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Einleitung 


Ssiee einen Mann mit taufend Tahlern jährli- 
cher Einfünfte zu den Morlachen, nach Georgien 
- und Immirette, laßt ihn dort zehn Sabre leben, und 
gebietet ihm, Diefe Dort zu verwenden. Er wird 
es endlich fo gut, als in jedem polizirten Staat von 
Europa tuhn koͤnnen. Man wird fein Geld dort 
eben fo fchr, als bier, lieben. Wir wollen nicht 
daran denfen, daf man nicht abwarten werde, daß 
er e8 im ordentlichen NBege verwende, daß man es 
ihm mit Gewalt nehmen, und fein Leben Gefahr 
laufen werde. Er wird aud) dort fürzehn taufend Tah⸗ 
ler Beduͤrfniſſe Faufen und Dienfte lohnen koͤnnen. 
Er mag, wenn ibm dies zu weitläuftig wird, den 
Meit wegſchenken. Wenn er aber feine zehn taufend 
Tabler verwandt bat, mas wird es frudhten? Er 
wird dort fein Geld an lauter Menfchen geben müfr 
fen, die bis dahin gewohnt waren, fich fait alle 
ibre Bedürfniffe felbji zu verfchaffen, und die wenig 
oder gar Feine-Erfahrung davon hatten, was ein 
Menſch zum DBeflerfein des andern beitragen koͤnne. 
Und wenn ihnen jest, da fie an feinem Gelde das 
Mittel haben, ſich Durch fremde Befchäftigung dies 
Beſſerſein zu verfchaffen, Die Luſt dazu entſteht, mo 
worden je Diejenigen fogleich finden, Die ihnen die 
von ibnen verlangte Arbeit leijten? ever winsihr 
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Geld, aber, wenns moͤglich iſt, ohne Dienſte und 
Arbeit, allenfalls durch Raub und Mord, haben 
wollen. Sie werden es alſo zum Teil oder alles 
eingraben, und es wird kein nuͤtzlicher Geldumlauf 
in dieſem Zuſtande des Volkes entſtehen koͤnnen. 


Denn der nuͤtzliche Geldumlauf ſetzt drei Dinge 
voraus: Geld, Menſchen, welche das Geld als ein 
Mittel des Beſſerſeins brauchen, und Menſchen, 
die geneigt ſind, fuͤr Geld andern zu dieſem Beſſer— 
ſein zu verhelfen. 


Haͤtte dieſer Wunſch des Beſſerſeins nur we— 
nige und bei allen Menſchen einerlei Gegenſtaͤnde, 
ſo wuͤrden noch wenig wechſelſeitige Beſchaͤftigungen 
daraus entſtehen. Man nehme an, alle Menſchen 
in einem Volke ſetzen ihre Gluͤckſeligkeit blos in vie— 
lem Eſſen und Trinken, doch ohne ſonderliche Man— 
nigfaltigkeit, und niemand ſuche fuͤr ſein Geld 
etwas anders, als Speiſe und Getraͤnke, ſo wird 
kein Menſch, der nicht den Ackerbau treibt, laͤnger 
in dieſem Volk leben koͤnnen, als er Geld in der 
Taſche hat. Wenn dieſes zu Ende waͤre, wuͤrde 
ihm keine andre Arbeit, als der Landbau, ſein Leben 
erhalten koͤnnen, und er ſeine Beduͤrfniſſe ſo gut, 
wie diejenigen, die ſie ihm bis dahin fuͤr ſein Geld 
reichten, ſich ſelbſt verſchaffen muͤſſen. Dichtet euch 
ein Volk, wie die Lacedaͤmonier, wo jedermann 
ſchwarze Bruͤhe ißt, und kein Beſſerſein kennt, als 
wenn er dieſer Bruͤhe recht vollauf hat, aber keine 
Heloten dabei, welche die Materialien dieſer ſchwar— 
zen Bruͤhe der Erde abgewinnen, ſo braucht es des 
Eiſens nicht, das ihnen Lykurgus zum Gelde gab. 
Sie moͤgen des Silbers und des Goldes ſo viel 
haben, als ſie wollen; es wird doch kein Tauſch 
wechſelſeitiger Beduͤrfniſſe entſtehen, und einer, wie 
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alle, werden dahin ſehen muͤſſen, wie ſie dieſe 
ſchwarze Bruͤhe durch eigne Arbeit erlangen moͤgen. 


Aber dieſer Wunſch des Beſſerſeins, den wir 
durch den Gebrauch des Geldes leichter, als durch 
alle andre Huͤlfsmittel, zu erfuͤllen im Stande ſind, 
iſt der allgemeine Wunſch freier Menſchen, durch 
Ueberlegung, durch Neigungen und Leidenſchaften, 
die ins Unendliche verſchieden ſind, erregt und ge— 
leitet, fo lange ihn nicht Zwang dieſer oder jener 
Are unterdrüdt. Diefer Wunfh, feiner freien 
Wirkung überlaffen, bat von jeher die Menfchen fo 
erfinderifch in ihren Bedürfniffen gemacht, und ihre 
Beſchaͤftigungen, durch welche fie ſich einander zu 
ihrem Beſſerſein zu verhelfen ſuchen, aufs äufferfte 
vervielfältigt. Er bat infonderheit die Art der 
Dienfte vervielfältigt, und denjenigen, durch welche 
wir die Bedürfniffe des Lebens von einander zu er= 
langen fuchen, eine Menge andrer an die Seite ge= 
ſetzt, welche das Leben angenehm zu machen dienen, 
und nicht ſowol Leibes- als Geiftesfähigfeiten erfo= 
dern. Diefe Mannigfaltigfeit der Befchäftigungen 
it der Grund der Einteilung polizirter Voͤlker in 
eine Menge Bolfsclaffen, welche das Volk nicht 
Eennt, in welchem die $ebensart fehr einfach iſt, 
und die wechfelfeitigen Dienfte nicht Dur das Geld 
belebt werden. Aber wie das Entſtehen diefer man- 
nigfaltigen Volksclaſſen die Folge eines bis zu einer 
gewilfen Sebhaftigfeie geſtiegenen Geldumlaufs iff, 
fo wird fie audy auf der andern Seite die Boraus- 
fegung, ohne welche die DBefchäftigungen freier 
Menfhen nicht lebhaft neben einander fortgchen 
Fönnen. Da fteht es am beiten um diefelben, wo 
für jeden Wunfch des Lebens und des Mollebens 
aud) derjenige ſich Darbieter oder leicht aufzufinden 
if, 
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ift, der denfelben zu erfüllen fich durch eine frühe 
Wahl ſeiner Lebensweiſe die Fähigkeit erworben hat. 

Die zur Ruhe und allgemeinem Wolſtande 
polizirter Voͤlker nohtwendige Verfaſſung hat neben 
dieſen Volksclaſſen noch eine Menge Beſchaͤftigun— 
gen nohtwendig gemacht, die ihre Ruͤckſicht auf das 
Beſſerſein nicht ſowol einzelner als aller haben. 
Dies vermehrt die Anzahl der Volkselaſſen be— 
traͤchtlich. Auch die Einwirkung von dieſen in den 
Geldumlauf iſt wichtig, aber gewiß ſchwerer zu be= 
ur£eilen, als die von den übrigen, und ift in der 
Taht von manchem von einer falfhen Seite anges 
feben worden. 

Eine Beſchreibung und Beurteilung des Gan— 
ges menfchlidyer Betriebſamkeit würde fehr unvoll= 
ftändig fein, in welcher nicht auf dieſe mannigfalti= 
gen Volksclaſſen und ihre verfchiedene Einwirfung 
in diefelben, Hlückficht genommen würde. Aber fie 
würde Die Ordnung desjenigen, was ic) bisher vor= 
getragen babe, ‚zu fehr zerrütter haben, wenn ich 
fie fchon früher hätte einmifchen wollen. Ich babe 
fie mir daher für dieſes vierte Buch vorbehalten, 
werde aber doch aud) hier mich) noch blos auf die 
Beurteilung ihrer Einwirkung auf den inländifchen 
Geldumlauf einfchränfen. Nur eine von Diefen 
Volkselaſſen koͤmmt in der Beurteilung Des ausläns 
dishen Geldumlaufs vorzüglich in Betrachtung, 
nemlich die Kaufleute, und was id) von einigen 
der andern weiter unten noch mögte zu fagen haben, 
wird durch Eurze Zurücweifungen auf diefes Bud) 
leicht verjtandlich werden. 





Dier 


Biertes Buch. 


Von der Mannigfaltigkeit der Vefhäftigungen in 
dem inländifchen Geldumlauf, und denen verfchie- 
denen Volfsclaffen, die dadurch ihr Aus- 
fommen genieffen, 





%..% 


J mehr Beſchaͤftigungen in einem Volke, deſto 
mehr iſt des Auskommens, and deſto gröffer wird 
die Zahl derer, die ihr Auskommen in dem Volke 
finden. Defto leichter fammler fih ein Ueberſchuß 
von dieſem Ausfommen, der zur Erwerbung und 
Hervorbringung eines nußbaren Figentuhms, das 
iſt, zur Vermehrung des Nationalreichtuͤhms, an⸗ 
gewandt werden kann; deſto groͤſſer iſt das Vermoͤ⸗ 
gen, den Regenten des Staats ihr Auskommen 
und den Lohn ihrer zahlreichen Dienerſchaft, den 
Krieger mit eingeſchloſſen, nad) denen mannigfal⸗ 
tigen Vorfchriften, die fie darüber zu geben. Recht 
haben, zu reichen; deſto groͤſſer wird endlich auch 
die Zahl derer, die der Staat zu feinem Dienſt auf: 
fodern kann, Eurz, deſto gröffer it die Mache des 
| Staats, 
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Staats, und dejto allgemeiner und ficherer wer— 
den alle Zwede einer guten Gtaatswirtfchafe 
erfüllt, 


Zwar ift es nur die Menge der Befchaftigun- 
gen, von weldyer alles allein abzubängen ſcheint. 
Es iſt nichts ungereimtes in der Vorſtellung eines 
Volkes, von welchem neun Zehnteile entweder ih- 
ren eignen Ader bauen, oder dem Sandmann die— 
nen und aus feiner Hand leben, und ein Zehnteil 
dem Sandmann fein Yusfommen durch die wenigen 
Künfte abverdient, Deren die einfache Lebensweife 
des Sandmanns nicht entbehren Fann. Man Fann 
fih die Möglichkeit vorftellen, daß dies Volk den- 

noch fehr zahlreich werde, ohne eine groffe Man— 
nigfaltigkeit der Befhäftigungen zu Fennen. Ya 
die Beifpiele der Wirklichkeit haben gewiß bei allen 
alten Völkern ſich gewieſen, in deren Verfaffung 
und Öefesgebung der Ackerbau der Hauptzweck war, 
und würde auch in unfern Zeiten bei jedem Wolfe 
unter aͤhnlichen Umftänden Statt haben, wenn 
man verhuͤten koͤnnte, daß keine Bekanntſchaft mit 
dem in der polizirten Welt beſtehenden Wolleben, 
und den mennigfaltigen dadurch veranlaßten Pro— 
ducten der Induſtrie, und Fein Gefallen daran, ent- 
ſtuͤnde. 


Nun aber ſetzt eine lebhafte innere Circulation 
zwei Dinge voraus, erſtlich einen Fleiß einzelner 
und aller in Arbeiten zum Dienſt anderer, und 
zweitens einen Gefallen an dieſen Dienſten andrer, 
der uns bewegt, ihnen ihr Auskommen zu geben. 
Oder, mit andern Worten: da ſteht es um die in— 
nere Circulation am beſten, da entſteht des Aus— 
kommens am meiſten fuͤr die Mitglieder einer buͤr— 
gerlichen Geſellſchaft, wo alles bemuͤhet iſt, — 

om⸗ 
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kommen zu erwerben, aber auch jedermann willig 
iſt, Auskommen zu geben. Da, wo dieſes fehlt, 
kann ſich jener Fleiß nicht lange erhalten. Geſetzt, 
in ein ſonſt durchgehends fleißiges Volk fuͤhre ein 
Geiſt der Sparſamkeit, bei welchem alle nur von 
allen gewinnen, ſelbſt aber keiner dem andern die 
Produete ſeiner Arbeit abnehmen und belohnen woll» 
fe, da würde es um Circulation und Bevölkerung 


bald ſehr fchlecht ſtehen. 
Gi 2% 


Beides entjteht und erhält ſich da am leichte» 
fen und ficherften, wo der Dienfte und Arbeiten ei— 
ne groffe Mannigfaltigfeit Statt hat, oder, mit an⸗ 
dern Worten zu reden, wo die Menfchen fich in eine 
Menge Elaffen teilen, die durch ganz verfchiedene 
Beſchaͤftigungen ihr Auskommen einer dem andern 
abzuverdicnen fuchern 


Wenn uns der Gedanke an ein. Bedürfnis ent= 
fteht, und wir denjenigen ‚nicht weit fuchen dürfen, 
der uns daſſelbe durch feine Arbeit erfüllen kann, fo 
werden wir uns nicht lange bedenfen, dies Beduͤrf— 
nis uns erfüllen zu laffen, und zum Auskommen des- 
jenigen, der uns Dazu verhilft, etwas beizutragen. 
Sm Gegenfall entwöhnen wir uns von diefem Be— 
dürfnis; der Sohn der aus dieſem Bedürfnis entjte= 
henden Dienfie, Das Auskommen, das fich dadurch 
erwerben ließ, bat niche Statt, Furz, der Menfd) 
oder die Claſſe von Menſchen, Die dadurch bejtchen 
Eönnten, exiſtirt nicht in Dem Volke. Eins hilfe bier 
zum andern, Laͤßt ſich bei einem Volke, das einfad) zu 
leben gewohnt ijt, die Luſt rege machen, die Be—⸗ 
dürfniffe zu vervielfältigen, . und folglich eine folche 
Miannigfaltigfeit von Dienften zu nugen, fo werden 

| bald 
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bald die verfchiedenen Elaffen von Menfchen entſte— 
ben, die ihr Auskommen durch diefe Art von Arbeit 
zu gewinnen ſuchen. Wenn bingegen in eben 
diefem Volke Einzelne oder Mehrere auf Die Arbeit 
verfallen, wodurd ein noch fonft unerfanntes Bes 
duͤrfnis herbei gefchafft werden Fann, fo wird Dies 
noch fonft unerfannte Bedürfnis allgemach beliebt 
- werden, und dieſe Menſchen werden ein Yusfommen 
gewinnen. Wenn z. E. in einem tandvolfe, das 
bis dahin nur hoͤlzerne Schuhe, die es fid) felbjt aus 
Birkenholz fihnitt, der Gedanke entſteht, daß le— 
derne Schuhe befler als birfene fein, fo wird Die Eri- 
fen; des Schufters möglid. Oder, wenn in diefem 
Volk ein Menfch, Der fonft fein Auskommen nicht 
zu finden weiß, fid) entſchließt, Schuhe von Leder 
zu. machen, fo wird bei andern bald der Gedanfe 
entiteben, lederne Schuhe zu ihren Bebürfniffen zu 
rechnen, und die Eriftenz niche nur dieſes, fondern 
mehrerer Schufter wird nun möglid, Doch nimmt 
die Sache am natuͤrlichſten auf die legte Art ihren 
Anfang. Die tuft, federne Schuhe zu tragen, wird 
ſchwerlich in einem ſolchen Volke entſtehen, wenn 
ſich nicht der Schuſter zeige, der dieſe zu machen ver— 
ſteht. Dies erinnert mich an den engliſchen Schu— 
ſter, der, als er mit Schuhmachen nicht fein Brod ge- 
winnen Eonnte, darauf verfiel, lederne Tabatieren 
zu machen, und nicht nur ſelbſt bald fein Auskom— 
men fand, fondern auch andern Gelegenheit gab, es 
auf eine neue Weile zu verdienen, Härte diefer 
Schuſter nicht dieſen Einfall gehabt, wer würde auf 
den Einfall gerabten fein, eine lederne Tabariere zu 
feinen Bedürfniffen zu rechnen, und da man fo vie= 
ferlei Bebältniffe für den Schnupftoback von fo 
mancherfet Korm und Materie harte, auch ein von 
$eder gemachtes ſich dazu zu wuͤnſchen? | 

Wenn 
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Wenn nun dieſe Luſt an einem neuen Bedürfe 
nis allgemeiner wird, fo entſteht nicht nur dieſe Claſ— 
ſe von Menſchen, die durch Bearbeitung dieſes Bes 
duͤrfniſſes ihr Auskommen gewinnen, ſondern es 
koͤnnen auch andre Claſſen entſtehen, die dieſen in 
Die Hand arbeiten. Es entſteht die für die Circula— 
tion fo nügliche Verteilung der Arbeit, in Anſehung 
deren ich auf Smiths erjies Capitel feines erſten 
Buchs, aber auch auf mehrere Stellen in diefer Aus— 
. gabe meines Buchs verweifen darf. Dererjte Schu- 
ſter gerbte fein Leder felbit, wie es noch jetzt die Schu— 
fier auf dem Lande tuhn, die weit von der Stadt 
wohnen. In Schweden gerbt der Bauer die Haut 
feines geſchlachteten Dchfen, und giebt fie dem Schu⸗ 
fter, um ihm und feiner Familie Schue davon zu 
machen. Wenn aber der Schufter viele find, und 
fie viel zu arbeiten haben, fo entjteht ein Auskom- 
men für den Lohgerber und Lederbereiter. Der efte 
Zimmermann bebauete fein Holz felbft, bis er ihm 
die Geſtalt eines Balkens gab. est arbeiter ihm 
der Holzſchneider, und diefem der Saͤgenwacher vor. 


So gewinnt dann die Cireulation das Anfehen 
einer groſſen Mafchine, in welcher alle die Claſſen 
der Menſchen, Die ſich Durch ihre verfchiedenen Be— 
fchäftigungen unterfcheiden, fo viel verſchiedene 
Triebräder find. Zu wei müffen wir dieſe Verglei— 
chung nicht treiben. Denn diefe Triebräder wirken 
nidye nur einzeln und clle auf das Ganze, nemlich 
auf den Wolftand des Staats, fondern auch auf ein= 
ander zurüd, und befördern und befchleunigen eins 
des andern Gang. Cine JZufammenfegung, wovon 
ic) aus der ganzen Mechanik Eein übereinfiimmen 
des Erempel anzugeben mic) getraue. Taß dies 
alles nicht ohne den aa 3 Des Geldes Statt 

1. Th. babe, 
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babe, werde ich nicht aufs neue dartuhn, fondern nur 
auf mein erjtes und zweites Buch verweilen dürfen, 


Sch will jeßt von den Hauptelaffen der Men» 
fehen, die Durch ihre verfchiedenen Dienfte Auskom— 
men einer von dem andern erwerben und an einan— 
der geben, abfonderlich handeln, und bei jeder all- 
gemeine Anmerkungen über das, was fie zur Circus 
lation beitragen, und wie fie in verMitwirfung zu dem 
Hauptzwed zu leiten find, beibringen, 


§. 3 


Die erſte von dieſen Volkseclaſſen, welche die meiſte 
Aufmerkſamkeit verdient, iſt unſtreitig der Landmann. 


Alles, was zum Auskommen der Menſchen 
Schört, koͤmmt aus der Landwirtſchaft. Was die Er— 
de anders, als durch diefe, giebt, z. E. die Mine— 
ralien, erfüllt Fein nohtivendiges Beduͤrfnis der 
Menſchen unmittelbar, fondern iſt entweder ein Mas 
fevial Des groffen Hülfsmittels der Circulation, nem— 
lich des Geldes, oder ein Material derjenigen Sn= 
duſtrie, Durch welche Menfchen fich Die Bedürfniffe 
des Sebens erwerben, die am Ende der Sandmann 
alle reichen muß, und Die ibm, wo nicht unmittel⸗ 
bar, doc mittelbar, abgavonnen werden muͤſſen. 


Zudem ift jedes Individuum, das der Landbau 
unmittelbar naͤhrt, ſo zu reden, ſelbſtſtaͤndig. Sei— 
ne Subſiſtenz iſt unabhaͤngig von der Huͤlfe und 
dem Vorſchub andrer. Denn ich rede noch nicht 
von der Ermunterung und Erleichterung, die ihm 
durch andre Claſſen feiner Mitbürger verſchafft wer— 
den Fann, Man bindre ihn nur nicht gewaltfam, 

fo 
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fo bat er an feinem Fleiffe genug, um fortdaurend 
zu befiehen. Er allein hänge nicht von fremder Miei- 
nung und Urteilüber die Brauchbarfeit feiner Arbeit 
ab, Wenn ihm niemand das, was er zu feinem 
Ausfommen der Erde abgewonnen hat, raubt, fo 
bat. er eben davon Dies fein Ausfommen gewiß. 
Auch das, was er durch feine Arbeit als Ueberſchuß 
über fein nobtwendiges Ausfommen gewinnt, bat 
feinen feften Wehrt, der nicht von fremden Urteil 
und Meinung abhängt. Seine Exiſtenz iſt die Vors 
ausfeßung, ohne welche die Eriftenz derer, melden 
er ihre Dedürfniffe reicht, nicht Statt hat. Wie 
er ficher für fic) befteht, fo bewirft er die Möglich“ 
Feit der Exiſtenz eines oder mehrerer neben fich, und 
es iſt vergebens, dieſe Möglichfeit der Menfchen 
aus andern Claffen zur Wirklichkeit bringen zu wol» 
len, ebe dieſe Elajfe eriftirt, unmöglich, jener Zahl 
vermehren zu wollen, ebe Mittel gefunden find, um 
dieſe zu veritärfen, aber auch ihr den Fleiß eigen zu 
machen, auf welchen es mehr, alsaufdie Fruchrbar« 
Feit des Bodens und die Anzahl der denfelben bear« 
beitenden Hände, ankoͤmmt. Hievon werde ich mei« 
nen tefern $. 6, und 31. dieſes Buchs mehr zu fü« 
gen haben, 


gg 


Genug zum Sobe des Sandmanns gefagf, und 
doc) wenig neues gefagt ! 


Aber fo felbftitändig der Menfch an fich iſt, der 
nun-einmal feine Hand an den Ader gelegt hat, fo 
ift Doch diefe ganze Elaffe in denen Verbindungen, 
in welchen fie mit dem übrigen Menſchengeſchlecht 
lebt, nur gar zu abhaͤngig. „09 darf nicht Das wie« 

der⸗ 
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verholfen, was ich fchon im erjten Buche von dem 
Meize und denen Veranlaffungen allgemein gefagf 
“habe, welche dem Sandmann zur- Erweiterung feines 
$andbaues und der nur Dadurch möglidy werdenden 
Bermehrung der Volksmenge diefer Claſſe entjte- 
hen, wenn Menfchen-neben ihm exiſtiren, die auf 
den Ueberfluß, der ihm aus feiner Arbeit erwächlt, 
warten und ihm diefen durch Dienfte und Arbeit ab= 
zuverbienen fuchen. Die Natur feiner Befchaftis 
gungen leitet ihn zu wenig auf die Cultur der Gei— 
fiesfähigfeiten, und feine anhaltende Arbeit halt ihn 
vielmehr fo fehr davon ab, daß ev bei der unter den 
Menſchen entitandenen Ungleichheit, welche doc) im« 
mer hauptfächlich auf deren Vorzuͤgen in Geiftesfär 
bigfeiten beruhet, überall die unterfte Claſſe in jedem 
Bolfe ausmacht. Ueber ihn herrfche jedermann, 
und nur in freien over halbfreien Staaten, mo das 
Recht, am Regiment Teil zu nehmen, oder wenig— 
jiens die daran Teilnehmenden zu wählen, mit dem 
Beſitz auch kleiner Grundſtuͤcke verbunden ift, z. E. 
in der Schweiz, England und Schweden, erfaͤhrt 
er, was mitregieren heißt, und darf fuͤr ſein eignes 
Beſtes mit reden. 


Hingegen hat das Bewußtſein derer, die fich 
beifer als er achfeten, da doch ihre nohtwendigiten 
Beduͤrfniſſe endlich von dem Sandmann berfommen 
müffen, fie verleitet, Dies ine Auskommen auf dem kuͤr— 
zeften Wege von ihm zu erzwingen, das ift, durch 
ſchwere Auflagen an Naturalien, durch Zehnten, 
Frohndienſte und Knechtſchaft. Sch babe fehon 
oben gefagt, daß die fait allgemeine Knechtſchaft des 
Landmanns in dem Feudalfyftem nicht würde ent= 
fanden fein, wenn zu jener Zeit die fanftern Mittel, 
Auskommen einem andern abzugewinnen, bekannt, 

und 
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und mehr Umlauf des Geldes geweſen waͤre. Es 
iſt auch nicht zu verwundern, daß diejenigen, die nun 
einmal im Beſtitz eines reichlichen Auskommens 
durch dieſen Weg ſind, es bequemer finden, daſſelbe 
auf dieſe Art dem Landmann abzugewinnen, als wenn 
ſie durch Dienſte und Arbeit es ihm abverdienen 
müßten. Doch ich will nicht mehr von einer Sache 
fagen, wovon ich fchon fo viel geſagt babe, und zu 
welcher idy am Ende dieſes Buchs noch einmal wer= 
de zuruͤckkommen muͤſſen. 


Genug, der Landmann iſt ein Geſchoͤpf, das 
geleitet werden muß, fremder Leitung bedarf und der⸗ 
ſelben gewohnt iſt. Er ſchraͤnkt ſich zu gern auf die 
nohtwendigſten Beduͤrfniſſe des Lebens ein, und 
wenn er das tuht, ſo arbeitet er nicht auf die Er— 
werbung des Ueberfluſſes, mit welchem er fremde 
Dienſte und Arbeit bezahlen und andern ihr Auskom- 
men geben Eann, Zwang, der ibn dies zu tuhn 
noͤhtigt, auch ohne ihm den Vorteil davon zulaflen, 
und der den Ueberſchuß von feiner Arbeit in die Haͤn— 
de eines Gebieters bringt, welcher ihn in den Ge— 
nuß feines übertriebenen Wollebens verwendet, iſt 
freilich aus vielen Mitteln eins; aber auch wahrs 
baftig nicht das einzige, nicht das beſte, ſondern 
vielmehr eines der unzulaͤnglichſten. Man fehe doc) 
auf die Staaten, in welchen der Aderbau durd) kei— 
ne andre Triebfeder, als durch dDiefe, befördert wird, 
z. E auf Polen, Wie viel fehle nicht da noch an 
derjenigen Erweiterung des Aderbaues, deren ſich 
andre Laͤnder erfreuen! Wie viel Sand bleibt den 
Dären und Wölfen zum ungehinderten Herumffreis 
fen offen! Wie Elein ift die Zahl derer, die das Sand 
aus Zwang bauen, in Vergleichung des groffen Lan— 
des, Das fie ganz bauen Fonnten! Wie Flein vols 

lends 
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lends die Menfchenzahl in den übrigen Elaffen, Die 
dem Elenden, der das Sand als Sclave bauet, nur 
wenig Auskommen abverdienen Eönnen, und welchen 
der Verdienft, von welchem fie zu leben fuchen, nur 
durch einen trägen Geldumlauf aus den Händen 
der Beherrſcher diefer Selaven zufließe! 


9. 5 


Sch habe ſchon in dem dritfen Buche viel von 
denen Ermunterungen und Reizungen gefagt, wel— 
che dem freien Sandmann zur Erweiterung des Land— 
baues, over, welches einerlei it, zur Vermehrung 
der Menfchenzahl feiner Elaffe gegeben werden Fün= 
nen. Sch bin unparteiiſch genug gemwefen, um ſelbſt 
die Schagungen zu diefen Ermunterungen zu red)= 
nen, ber ich habe auch $. 11. ff. als eines der 
mächfigften Mittel die Erwedung der Luſt zu einem 
gewilfen Eleinen Wolleben, das ſich zur Lebensart 
und zu den Befchäffigungen des Landmanns ſchickt, 
angegeben. Ich fand fogar eine wichtige Beſtaͤtti— 
gung meiner Behauptung in der Art, wie Die fran- 
zoͤſiſchen Coloniſten ihre Neger behandeln, denen 
fie ausdruͤcklich Luft zu einem ſich für fie fehickenden 
Molleben machen, (Anmerk. zu F. 14. des Zten 
Buchs) wiewol Die Herren Diefer Negern Feine Ruͤck— 
fihe auf die inläntifche Cireulation dabei nehmen, 
Diefe Sache halte ich für fo wichtig, daß ich Maͤn— 
ner, die dem Sandmann näher, als ich, leben, hie— 
mit auffodern will, derſelben ernjihaft nachzuden- 
fen. Eine Abhandlung von dieſem für den Land⸗ 
mann fchicklichen Nolleben, aus Erfahrungen des 
Nutzens, den es wirklich in Laͤndern fchafft, wo der 
Dauer nicht zu fehr gedrückt wird, von der Leitung 
Dejjelben auf dieſen Zweck, und von der dahin zie— 

len⸗ 
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lenden Erziehung des Sandvolfs, würde gewiß eine 
für die Staatswirtfchaft fehr nuͤtzliche Schrift fein.*) 
In den wichtigiten und beliebteften Schriften von 
den Ermunterungen des Landbaues wird vorzüglich 
die Erhaltung einfacher und reiner Sitten, einer 
firengen. HauslichFeit und Sparfamfeit unter dem 
$andvolf angepriefen, Dies wird mehr befördert 
als geftört werden, wenn dem fandmann Juft zur 
Reinlichfeit, zur bequemern Wohnung und feinern 
Kleidung eriwvect wird. Da, wo der Bauer einen 
gewiſſen Wolſtand fühle, und nicht dieſe Liſt bat, 
geht ſein Wolleben nur auf Vergnuͤgungen der Kehle, 
und er wird inſonderheit in dem Branntwein ein 
ſtaͤrkerer Verzehrer der Producte feiner Arbeit, als 
es nad) den übrigen Umjtänden zu wünfchen ift. 


Er gewöhnt ſich auch fehr bald an ausländische 
Gegenjtände des Wollebens, wenn das Beifpielibn 
reizt, und ein gewiſſes Gefühl des Wolftandes ihn 
dazu in Stand ſetzt. Nach dem legten Kriege fern» 
ten die Bauern in vielen Gegenden Niederfachfens 
den Wein fo. fehr lieben, daß e8 fie von Haus und 
Hof gebracht hat. Dei andern hatte die ſchoͤne Ein— 
nahme, welche ihnen die hoben Kornpreife zubrach⸗ 
ten, die Wirkung, daß ſie ſich der Arbeit auf ihre 
Knechte entledigten, und ihren Haushalt ohne Noht 

erwei⸗ 


+) Nicht lange nach der Erſcheinung meines Buchs machte 
die Göttingifhe Cocietät diefe Sache zum Gegenftand eis 
ner Preisaufgabe. Der Preis ward Damals meinem Freunde, 
dem feel, Dbergrafen Bekmann in Haarburg zu Zeil. €s 
ift mir aber leid, daß ich nicht nachweifen kann, wo dies 
felbe jegt noch zu finden if. Ein fehr gewöhnlidhes Schick⸗ 
fal folder aud guter Preisfihriften, daß fiefih aus dem 
Buchhandel, und felbft aus den Bibliotheken fo. leicht vers 
tieren ! 
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erweiterten, fo daß fie eben daher in der Solge zu 
Grunde gehen mußten. 


Dies alles weiß ich, und räume gern ein, daß 
mein Naht, dem fandmann ein gewiſſes Wolleben 
da zu geben, wo er deffen zu wenig kennt, in der 
Ausfuͤhrung mit BedenFlichFeiten verbunden fei, und 
in fofern ſtehe ich nicht mit andern Schriftitellern im 
Widerſpruch, welche das Wolleben überhaupt als 
dem Landmann fehr fchadlich anfehen, unter welchen 
ich infonderheit Herrn Guden in feiner Polizei der 
Induſtrie Cap 2, $ 54. anführen will, 


Sch habe fchon oft zu erfennen gegeben, daß 
ich in dieſe Abhandlung nicht alles hineinzieben will, 
was man zu dem Zweck derfelben rechnen Fann. In 
enthalte mich alfo auch der Prüfung und Unterfus , 
Hung der zur Erweiterung des Landbaues in fo vie= 
len Schriften aus unfrer Zeit gegebenen oder zum 
Teil — Nur will ich vier all⸗ 
gemeine Bemerkungen noch beifügen. 


1) Die gefeggebende Macht verfähre in fi 
nem ihrer Entwürfe fo ficher, als in molüberlegten 
Bemühungen, den Landbau zuerweitern. Welchem 
Staat, das ic) ein Beifpiel anführe, ift es bisher 
bei der Einteilung der gemeinen Weiden mislungen, 
daß er nicht bald die Früchte davon erfahren hätte? 
Wiewol man doch, menn fo groffe Grundſtuͤcke 
in einem nicht aufferft bevölferten Sande zu dem 
Zweck ausgetahn werden, daß eine Arbeit an ihnen 
geſchehen foll, die bis dahin niemals daran gefche- 
hen war, ängfilich vorher zu fragen veranlaßt wer— 
den mögte: Wer foll diefen groffen Zuſatz zu der 
bisherigen Sandarbeit verrichten ? Wo find die Hände 
dazu, und wie langjam werden fie entjtehen ? 

er 


der Befchäftigungen ıc. 5. 6. 95 


Der Grund liegt darinn: Don allen Arbeiten, 
die der Menfch zur Erwerbung feines Yuskommens 
verrichten kann, lohnt die Arbeit des Sandbaues, fo 
ſchwer fie aud) iſt, am ſicherſten. Die Luſt, fie. zu 
freiben, entjteht und erhält ſich natuͤrlich durch die 
gewiſſe Yusficht des dadurch zu erwerbenden Aus— 
Fommens, Die $uft, diefe Arbeit zuermweitern, ent— 
ſteht für freie Menfchen aus der Gewissheit der Ver— 
beſſerung diefes Auskommens, und erhält fi mit 
der Erfahrung, daß Fein Despote dem Erwerber 
in diefes fein Auskommen und verbeiferfes Eigen- 
tuhm gewaltfam eingreift, und den dadurch erlang= 
ten beffern Genuß des $ebens ſtoͤrt. Bei Feinen 
andern Befchäftigungen, wo; die Obern eines 
Gtaats ven Untertabn ermuntera, Fünnen fie dem 
felben eine gleich gewiffe Ausficht des Auskommens 
geben. Es ſteht niche in ihrer Macht, den Abneh— 
mer des Products der Yndufirie zu ſchaffen, von 
welchem dies Ausfommen berflieffen muß. Oft wird 
garnicht Daran gedacht, fondern angenommen, der 
Käufer finde fid) von felbft, wenn die Waare da 
it. Oder wird daran gedacht, fo wählt man oft un= 
zulängliche Mittel, will den Käufer erzwingen, der 
ſich niche will erzwingen laffen, oder macht andre 
Vorausfegungen, die am Ende kriegen, undden Men 
fhen, der auf die Ermunterung feiner Obern ſich 
willig auf dieſe Arbeit einließ, zulegt ohne Brod 
lajfen. 


$. 6. 


2) Dennoch aber muß bei den Ermunferungen 
und Auffoderungen zum Landbau die Sorge nicht 
ganz fehlen, woher dem Landmann die Abnehmer 
feiner Produste eutftehen follen, In einem Lande, 

wo 
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wo die übrigen Elaffen der Menfchen fehr ſchwach 
im Verhältnis gegen diefe erfte Elaffe find, würde 
der fandmann, wenn er auch folchen Ermunterun— 
gen auf eine Zeitlang folgte, durch die Schwierig— 
Feit, des Heberfchuffes von feiner Arbeit ſich mit Ge— 
winn zu entledigen, gar bald fich feine vermehrte 
Arbeit verdrieffen und den Acker brach liegen laſſen, 
deſſen Product ihm liegen bleibe, Der Ueberfluß 
des Korns in Podolien, welchen ung die Zeitungen 
im Jahre 1777 und 1779 erzähle haben, hat fehr 
wahrscheinlich die Folge gehabt, daß in einem und 
mehrern folgenden Jahren Felder brach liegen, 
Die in den vorigen magern Fahren fleiffig bebauet 
wurden, 


In Staaten, die zu einem gewiſſen Flor ge> 
langt find, finder der Sandmann die Menfchen, für 
deren Bedürfniffe er gearbeitet hat, und auf die er 
als Abnehmer rechner, hbauptfächlic in den Staͤd— 
ten des Landes verſammlet. Aus befannten Urfa= 
chen, in deren Anführung ich mich zum Zeil oben 
habe einlaffen müffen, wirken daher die Ermunte— 
rungen zum Ackerbau mehr in der Machbarfchaft, 
weniger in gröfferer Entfernung von dieſen Staͤd— 
ten. Sn der in groffen Staaten jest eingeführten 
Verfaſſung, fihaffen die Fürften dem Sandmann ei= 
nen fehr fihern Abnehmer an dem Soldaten. Doc 
davon werde ich bald mehr reden, 


Das zuträglichfte Verhältnis diefer Abnehmer 
der Producte des Landbaues zu der Zahl der Land— 
leute auszumachen, iſt der Gegenſtand mancher fleif- 
figen Unterfuchung. Allein nad) allem, was ich 
darüber gelefen habe, duͤnkt mich, Daß es eine leere 
theoretifhe Aufgabe fer, Sie ift den Umſtaͤnden 
nach nur einer Antwort für foldye Staaten oder Vül- 

kerſchaf⸗ 
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kerſchaften fähig, in welchen Feine groffe Hof- oder 
Handelsſtadt bisher entitanden iſt, und daher nur 
fuͤr ſolche Staaten oder Teile groͤſſerer Staaten, 
weihe Eleine oder mäffige Sandjtadte haben, wie 
3. B. Meklenburg. Seitdem Petersburg in Inger- 
mannland entjianden it, Eann die Frage, ob das 
Berhältnis der Einwohner diefer Provinz zu den 
Einwohnern Petersburgs ein zutraͤgliches ſei, wol 
nicht mehr gelten, als zu der Zeit, da dieſe Pro— 
vinz noch keine Stadt von Belang hatte, und mehr 
Baͤren und Woͤlfe, als Menſchen, die ſumpfigten und 
waldigten Ebenen bewohnten. Leieſſe ſich mit einiger 
Gewißheit die Sache ausmachen, fo müßte fie den 
practifchen Nutzen haben, daß ſich daraus der vorzuͤg⸗ 
liche Woljtand eines Volks vor dem andern beurteilen 
lieffe, je näher oder je ferner Das eine oder Das andre 
von diefem Verhältniffe wäre. Oder es müßte fich 
in der Erfahrung finden, daß, wenn ein Volk bei 
einem gewiſſen Verbältniffe ſich vorzüglich gut ſteht, 
ein jedes andre Volk, das von dieſem Verbältniffe 
ſehr abweicht, in merklidy ſchlechterem Woljtande 
fei. Hier iſt das Beiſpiel von zwei Laͤndern, in denen 
dies Verhältnis Aufferfi abweicht. In Frankreich iſt 
das Verhältnis der Stadtleutagegen die aufdem kan 
de fehr verfchieden in den verſchiednen Provinzen, 
Das minderte iſt £, das meifte it 3. Provence, Flan— 
dern und Artois haben das legte Verhältnis, gleichen 
fi) aber Feineswegs im innern allgemeinen Wol— 
ſtand. Für das ganze Reich beſteht daſſelbe zwi— 
ſchen Fund 4 *). In der Churmark war das Ver⸗ 

haͤlt⸗ 


Man ſ. Hru. Schlözers Auszug aus des Hrn. Moheau Re- 
cherches et Confiderations fnr la population de la France 
in des erften Briefwechſels 20ſtem Heft S. 126. So ſchrieb 
ich im J. 1780, und kann noch nichts von denen Werändes 
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häftnis im Jahr 1774 beinahe $, oder genauer, 
wie 1 zu 1,16 ). Welches Verhältnis ift nun 
das zufräglihere? Dies müßte fih doch in 
dem verfchiedenen MWolftande beider Sander. bei einer 
fo groffen Abweichung merflicd machen, Aber in 
beiden Laͤndern ift eine groffe Verfchiedenheit der 
Beſchaͤftigungen und der Volfsclaffen. In beiden 
verforgf der Landmann nicht nur fich felbft, fondern 
aud die Städter mit den nöhtigen $ebensmitteln 
und Materialien der Induſtrie. Uber, mögte man 
fagen, Sranfreich führe dafür auch mehr Naturpro— 
Ducte aus. Das würde freilich in der Marf bald 
erfolgen, wenn die Hälfte diefer Städter auswan— 
derte, da dann das Verhältnis dem in Franfreich 
bejtehenden fich nähern würde, und dann der Land— 
mann nod) feinen Boden mit gleichem Fleiſſe bauere, 
Aber iſt 68 niche beifer, daß diefe Menfchen im Sande 
leben, fidy mit und neben einander von den Früchten 
ihres Fleiffes nähren, als daß der Ausländer ‚für 
fein Geld damit verforge wird? Und dann hat doch 
Sranfreidy nicht immer der Nafurproducke zu feis 
nem Gebrauch genug, ungeachtet drei bis vier Land— 
leute für einen Städter Korn bauen. Der Mark 
aber fehlt es in ihremjetzigen Zuftande niemals daran. 
Hier find fo viele Umftände zu beachten, die teils das 
Verhältnis bier oder dorf anders und anders beſtim— 
men, teils einem Lande auf verfchiedene Weiſe zu— 
fräglich machen. Auf einem guten Boden und mit 
lebhaften Sleiffe wird der Sandmann zwei=ja Dreis 
‚mal fo viel Menfchen mit dem Ueberſchuß, den ibn 

fei= 


rungen fagen, welche die Revolution von dieſem Verhaͤlt— 
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feine Erndte über feine eigene Bedürfniffe giebt, nähe 
ren Fönnen, als auf einem fchlechteren Boden der 
£rägere Sandmann tuht. Eben die Menge der Ab» 
nehmer in den Städten, und die Gewißheit des Ab— 
ſatzes fcheint mir in der Marf zu bewirken, mas 
Feine Provinz in Frankreich zeigt, einen Landbau, 
. bei welchem man oft zu fagen geneigt wird: das iſt 
Doc) auch zu viel, daß man auch diefem Sandfleck 
noc) eine Erndte abgewinnen will. Indeſſen giebe 
doc) diefer Sandfleck auch feine Erndte, und hilft einen 
Staͤdter eben fo ficher ernähren, als wenn diefer 
ihn felbjt bebauere. In Holland bat gewis die 
Zahl der Staͤdter die der Sandleute bisher weit über- 
ſtiegen, aber eben daraus läßt ſich nichts nehmen, 
wenn die Frase ift, mie viel Städter von wie vie— 
len Sandleuten eben deſſelben Volks koͤnnen genaͤhrt 
werden, Denn in Holland — id) rede von der Pro— 
vinz dieſes Landes ziehen die Staͤdtebewohner Fei« 
nesweges ihren ganzen Unterhalt von den tandleuten 
ihrer Provinz. Die Handlung fchafft das daran 
mangelnde herbei. Ich aber rede hier nur von dem 
Verhältnis, das für die innländifche Circulation zu= 
traͤglich iſt, und wagte auch nicht einmal darinn et= 
was zu bejlimmen. 


ler a > 


Nicht fo müffig ift die Frage, ob nicht Diefe 
BVolksclaffe im Verhältniffe zu den Staͤdtebewoh— 
nern zu groß fein koͤnne? Diefe aber it mehr als 
einer Beantwortung fähig, bei welchen auf die Urs 
fachen des zu hoc) gejtiegenen Verhältniffes zurüd 
gefeben werden muß. Diefellrfachen find nach zwei 
Fällen zu beurteilen: 1) rührt dies Verhältnis ur= 
fprünglich von denen Zeiten her, da das Volf noch 

in 
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in feinem rohen Zuſtande fich befand, da Ackerbau und 
Viehzucht vie Nahrung faſt aller feiner Mitbürger 
war, und noch Feine Induſtrie in Demfelben auflebtez 
bat diefenachher nie recht aufleben wollen ; ijtdas ſtaͤd⸗ 
tiſche Gewerbe immer Elein geblieben, oder hat der Sand 
mann felbjt die Arbeiten, welche den Städten eigentlich 
eigen fein follten, an fich gehalten und verbleibe noch da» 
bei? Dann iſt Die Urſache nicht aut, und es wird wuͤn⸗ 
fhenswehrt, Diefe zu heben, oder wenigſtens fo zu 
mindern, daß ein zufrägliches Verhältnis entſtehe. 
Es wäre aber nichts töhrichker, als Darauf hinaus zu 
arbeiten, daß die Bevölkerung auf dem Sande ab, 
und in den Städten zunehme, fondern leßferes allein 
wird der Wunfch eines guten Negenten und Staats» 
wirts fein, Er wird fuchen, die ſtaͤdtiſchen Gewerbe 
aufzumuntern und zu vermehren, den Sandmann zu 
mehrerer Benutzung derfelben zu reizen, wozu die 
$iebe zu einem gewiſſen fchieflichen Wollebeu das 
meifte beiträge. Dann wird freilich aud) vielleicht 
auf dem Sande felbjt, wie in den Städten, die Be— 
völferung zunehmen. Aber dies wird er fic) nicht 
irren laffen. Denn wenn in jeder Menfchengenera= 
tion gleichviel Menfchen mehr in den Städten und 
auf dem Lande geboven-werden, fo wird das Ganze Ge— 
winn für den Staat fein, aber das geometrifche 
Verhältnis, von welchem bier Die Rede if, ver 
Staͤdter zu den Landleuten wird feinem Wunſche 
gemäß ſich beffern, wenn gleich) das arichmetifche 
Verhaͤltnis ſich gleich bleibt. Hier bedarf es eines 
Beiſpiels, das ich von Schweden hernehmen will, 
in welchem dies Verhältnis wie ı 3 12, oder einer 
genauen mir neulich vorgefommenen Angabe nad, _ 
wie 160000 : 1,883537 ſteht. Nun nehme man 
eine einzelne Provinz dieſes groffen Staats, die in 
ihren Städten nur 10,000 Bürger, und 120,000 
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Landleute hat, man ſetze, durch den Zuwachs der 
ſtaͤdtiſchen Gewerbe vermehre ſich jene auf 22000, 
diefe auf 132000, — fo beſteht das arithmerifche 
Berhältnis; denn der Unterfchied bleibt noch immer 
110,000. ber ver Staat hat nun 24000 Men- 
fchen mehr, und das Verhältnis it von 13 12 auf 
ı : 6gebeſſert. Geſetzt aber, durch falfhe Maafre- 
geln hätte man die Sandleute verleitet, zu den ſtaͤdti— 
ſchen Gewerben überzugehn. Dies hätten 10,000 
derfelben getahn, aber ihre Stelle wäre auf dem 
$ande durch Feine andern erfezt worden, und folglicd) 
nur 20000 Gtädter gegen 110000 $andleute zu rech⸗ 
nen, da wäre dann freilicdy das Verhältnis noch 
mehr gebeffert, nehmlich wie 2: ır. ber der 
Staat hätte nicht dabei gewonnen, inſonderheit 
nicht ineinem Sande wie Schweden, wo das Land— 
volk bei weiten noch nicht zahlreich genug ift, und 
fajt jeder Sandmann ein zu groffes Grundſtuͤck hat, 
das er fchon jezt bei weitem nicht binlänglich 
benußen kann. Man wird fagen, foldy ein Fall 
koͤnne nur erdichtet werden, Er würde in Rußland 
wirklich entjtanden fein, wenn Katharinens Anfchlag, 
dem groffen Reiche mehr Städte zu geben, gelun— 
gen, oder wol gar durch Ziwangsmittel durchgeſetzt 
wäre, obne das bürgerliche Gewerbe zu vermehren. 
Da bätte man dann die Bauern Heerdenmweile in 
dieſe neuen Städte treiben, und mit dem fandbau es 
geben laffen müffen, wie e8 geben wollte, Aber es 
fehlte noch viel zu viel daran, daß man hätte buͤr— 
gerliche Gewerbe in diefen Quaſiſtaͤdten erweckt, und 
dem Landmann Luſt gemacht, auch nur einfache in die= 
fen Städten gemachte Kunftproducte zu benußen, 
und die Producte feines Ackerbaus dort zu verfaufen, 
um jene einfaufen zu koͤnnen. Dann wäre die natuͤrli⸗ 
che Folge gewefen, das Volk mögte ſich immerhin 

ver» 
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vermehrt haben, aber die nuͤzlichen Bürger hätte 
man gegen die Sandbauer nicht mehr zählen koͤn— 
nen, "Dies wird die beilere Folge fein, wenn die 
Sache ins Fünftige beffer angegriffen, und plan= 
mäffiger vollführt wird. So aber haben die Städte 
nur einem Potemfin gedient, feiner Katharina auf 
ihrer Reiſe nach Taurien eine Yugenweide zu ma= 
den, wovon man in des Herren von Archenholz Mi- 
nerva mehr nadhlefen Fann, wie er e8 Damit anfieng, 
welches jedoch lange vorher mir ſchon glaubwürdig 
. erzählt war. 


. 87 


Zwar wird in jedem in der Kultur forffchreitene 
den Volke unter guter Staatswirtfchaft der befchrie- 
bene Gang der gewöhnliche fein. Die Städte be= 
völfern fic) mehr. und mehr, und das Landvolk wird 
zahlreicher, Doc) nicht in gleichem Verhältniß. Aber 

es Fann doch 2) der Fall Statt haben, und hatwirf> 
lich oft Statt, daß die Bevölkerung auf dem Lande 
weit fchneller fortgeht, als in den Städten, und 
das Verhältnis zu überjteigen anfängt, das die 
Theorie als das zuträglichite anfieht. Dies ift die 
unausbleibliche Folge, wenn der Landbau in einem 
gande, das wenige oder nicht bevölferte Städte hat, 
gefhmwinder zunimmt, als die ſtaͤdtiſchen Gewerbe 
fi) vermehren Fünnen, Die Vorausfegung, unter 
welcher dies gefchieht, ift nicht erwan ein fruchtba— 
rer Boden, den man vernachläfligt hatte, und nun 
unter bejfere Kultur bringe. Der Boden Fann 
‚ aud) fchlecht fein; aber wenn unter den geringen 
Volkselaſſen die Luft zum Anfiedeln entjieht, und 
die Landes- und Öutsobrigfeiten deren Muht dazu 
unterhalten, wenn infonderbeit in einem Lande oder _ 
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Gute die der Devölferung fo fehr entgegenwirfende 
Seibeigenfhaft aufgehoben wird, fo gebe die Bevoͤl⸗ 
Ferung auf dem Sande mit fo rafchen Schritten fort, 
daf die in den Städten nohtwendig zurücdbleiben muß, 
Deide Urfachen fche ich ſchon fo lange in den dänifchen 
©taaten , vorzüglich in dem Herzogtuhm Holſtein, 
wirken. Auf den unfruchtbarjten Haiden, deren Hol— 
ftein weit mehr und gröffere hat, als derjenige wif- 
fen, oder muhtmaſſen Fann, der es nur auf den grofe 
fen Sandjiraflen durchreiſt, haben ſich feit 30 Jah⸗ 
ren fo viele Menſchen mit ſo wenigen Reſſourcen an« 
gefiedelt, daß man darüber flaunen muß, wenn 
man nach Jahren fieht, wie fie dennoch gedeihen. 
Diefe Art Leute fühlen die Wahrheit davon, und üben 
fie prastifch, daß der Landmann die felbjttändigite 
Volkselaſſe ſei. Er darf nur nicht gehindert wer» 
den, fich einen Fleck Landes auszuwählen, und dann 
Fann er ſagen: diefer Fleck, in welchen ic) jeßt mei— 
nen Spaten zuerſt ftoffe, foll mich naͤhren und er . 
wird's dahin bringen, daß er ihn naͤhrt. Genuͤg⸗ 
famfeit mit dem erjten Fümmerlichen Ausfommen, 
ohne Anspruch auf Bequemlichkeiten des Lebens, die 
erſt hintennach genoffen werden koͤnnen, iſt die erfte 
Vorausſetzung, unter welcher dies gelingen Fann. 
In meinem Vaterland, dem Süneburgifchen, ſehe ich 
nichts desgleichen. Oder wenn eine Anfiedlung 
unternommen wird, fo ijt die Anlage von Anfang 
an viel gröffer, zu groß, als daß ein Menfch, der 
nur weniger Tahler mächtig ift, wagen Fönnte, fie 
zu machen. Aber im Holfteinifchen habe ich gefe- 
ben die Sagerhölzer einer werdenden Bauerhuͤtte 
auf den nur geebneten und plattgefiampften Boden 
hinlegen, der dann auch noch Jahre durch der Bo— 
den der Wohnung ohne Lehmen oder Drefer blieb. 
Mit dem Holz und dem Stroh zur Bedachung fand 
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es fich in allerlei Wegen, Mitunter ward auch efe 
was dazu geſtohlen. Go manche dieſer Hütten 
habe ich) nachher in eine andere gröffere verwandeln 
fehen, die man nun ein Haus nennen konnte. So 
habe ich feir mehr als. 20 Jahren einen Mann beach— 
tet, der nahe bei Hamburg ein Grundſtuͤck auf Le— 
benszeif für 10 Tahler pachtete. Er war Garten» 
fnecht gewefen, und wolltenun heirahten. Seine er— 
fie Wohnung war eine vieredte Örube, aufeinem frei= 
lic) trockenen Boden, der er mie eigener Hand das 
Strohdach gab, das ſich bis auf Die Erde herab— 
ſtreckte. Aber nun bewohnt er ein ebenfalls von ihm 
faſt allein aufgeführses Hauschen, welches doch noch) 
ein Paar Gemächer hat, Ihm wurden fünf Kinder 
gebohren, Die er alle groß zog, und er hat niemals 
einen Gedanken an Verlegenheit und Mangel ges 
habt. Die fo fehr zunehmende Bevoͤlkerung in den 
daͤniſchen Staaten ift, vorzüglich in dem minder fruchfe 
baren Zeile derfelben, bemerkbar. Im Jahre 1798 
‚ war in den jütländifihen Amt Ryben, oder richtiger 
Mibe, die Zahl der Gebohrnen beinahe doppelt fo groß 
als die der Geſtorbenen. Dieſe Vermehrung ruͤhrt 
mehrenteils von den Anfledlern ber. Von ſolchen 
Menfchen, die den fandbau als ein bloffes Subfiftenz» 
mittel-treiben, würde Steuart fagen, der Staat ge= 
winne nichts durch fie, und wenn die Erde fich oͤff⸗ 
nete, und fie mit ihrem Grundſtuͤcke verfchlänge, fo 
koͤnne es ihm gleichgültig fein . Man kann das von 
Menfchen gelten laſſen, Die immer in dieſem Wege 
bleiben, und immer zufrieden find, wenn ihnen ihr 
Boden die phufifchen Bedürfniffe reicht, Aber kann 
dies auch in einem Wolfe lange Statt haben, Das 
zu einiger Cultur gelange ift, und ih welchem neben 
dem Sandbau Doc) einige ſtaͤdtiſche Gewerbe beflehen 2 
Das tuht es gewiß nicht, und aud) dem aufs ärmite 
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anfangenden Sandmann entſteht über Furz oder lang 
der Wunfch, ſolche Bequemlichkeiten des Lebens zu 
genieffen, die ihm nur durch ſtaͤdtiſche Gewerbe er 
füllt werden Eönnen. Ich erwähne nichts von allem, 

worauf jeder sefer bald verfallen wird. Aber er wird 
z. D. einen Spiegel, einen Kamm haben wollen. 
er gehe nicht Deswegen zur Stadt, um fie zu holen, 
- Aber wenn der Haufjierer an feine Tühre kommt, 
fo wird er fie Eaufen, wenn er nur irgends das Geld 
dazu übrig har. Je mehrer nun in feinem Haus- 
gewerbe gedeiht, deſto mehr wirft er in die Eirgu« 
lation ein, 


5. 9t 


Hieran knuͤpft fih die Frage von der Schäd- 
fichFfeit der Verteilung der Banergüter , die eben jeze 
durch Veranlaſſung einer Preisfrage, ich weiß nicht 
welcher wilfenfchaftlichen Gefellfchaft, wieder lebhafter 
auf beiden Seiten behandelt wird. Die Theorie 
erElärt fi) gar zu gerne damwider, Denn freilich 
iſt es denkbar, daß durch Die Verteilung der Dauer» 
güter diefelben fo zerſtuͤckelt werben, daß die Beſitzer 
‚der fo Fleinen Zeile zulezi den Sandbau als ein bloffes 
Subfiftenzmittel treiben. So ſehr ich jest eben das 
Wort derer geredet habe, deren erjter Betrieb davon 
anfüngt, fo wenig iſt cs gerabten, wenn durch Feh- 
ler der Polizei es mit den Erben gröfferer Grund» 
ſtuͤcke endlidy dahin kommt. Es fiel mir bei meinen 
zivei Reifen durch Thüringen auf, den fruchtba— 
ron Acker mit einer einzigen Kuh gepflüge zu ſe— 
ben. Er wird fo flach gepflügt, dag nur eine Rinde 
von zwei Zoll dick für den Zirfel der Natur anges 
wandte wird, und nicht einmal durch die Drache 
ausruhet. Die Kuh giebt den Dimger und Milch 
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für die Familie, und zulegt Fleifch zur Nahrung, 
oder gar zum Verkauf. Der ganze Betrieb diefer 
- Bauern fchien mir nidyts mehr als ihr Subſiſtenz⸗ 
mittel zu fein, und was ich bier fah, erinnerte mich 
an die Menfchen, die Steuart mie Öleichgültigfeit, 
wenn man ihn nach feinen Ausdruͤcken beurteilen 
will, von dem Erdboden vertilgt fehen würde, Ich 
erfuhr bald, daß dieſe fo aͤrmliche Landwirtſchaft 
eine Folge von der dort unbejtimmbar gehenden Zer— 
ftüdelung der Bauergüter fei. ber man bat mir 
auch verfichere, Daß die Tolgen davon in dem Nah— 
rungsftand® diefer Leute, zumal auf dem fruchtbarern 
Boden des Weimarifchen Gebiets, Feinesweges ſo 
ſchlimm find, und mancher dieſer fo Eleinen Bauern 
Doch noch zu einer gewiffen Wolhabenheit gelange, 
indem er einen Ueberfchuß feiner Producte zu gewin— 
nen weiß, den er zu Gelde machen Fann. 


Daß eine ftarf vermehrte Bevölferung die Fol— 
ge davon fei, ift leicht zu begreifen, zumal wenn 
man den Gang derfelben mit demjenigen vergleicht, 
den fie in Laͤndern nimmt, wo Die Bauerguͤter uns 
zerteilbar find, Ein Sohn bei einer Erbteilung in 
dem Beſitz des ganzen Gehöftes bleibe, und feine 
Gefihwifter mit wenigem abfindet, die dann nicht 
einmal die anderswo gewöhnliche Reſſource als 
Tagelöhner zu leben, finden, weil’eben auf Die» 
‚fen großen Grundſtuͤcken im Ganzen weniger Ara 
beit gefchieht, als auf mehrern Eleinern, die jenen 
an Ausdehnung gleichen, Auch diefer Fehler ſcheint 
mir in meinem Vaterlande eine Mae der ſchwachen 
Bevoͤlkerung zu fein, 


Friedrich der Öroffe cab in der Hinausſicht auf 
die Bevölkerung, um die es ihm fo fehr zu tuhn war, Die 
Verfügung, daß fein Sandmann mehr als zwei Bauer⸗ 
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guͤter von 200 Brandenburgiſchen, freilich nur kleinen 
Morgen beſitzen ſollte. Das war freilich genug, und 
beſteht vermuhtlich noch als Geſetz. Es iſt dem ſoge— 
nannten Beiſpruchsrecht ganz entgegengeſetzt, und 
weit vorzuziehen, nach welchem der Beſitzer eines 
jeden Grundſtuͤcks in Staͤdten und auf dem Lande 
bei einem Privatverkauf das Vorrecht hat, fuͤr den 
gebotenen Preis das Grundſtuͤck an ſich zu nehmen. 
In Staͤdten gilt es fuͤr jeden Nachbarn auf beiden 
Seiten. Auf dem Lande, inſonderheit in den ham— 
burgiſchen Marſchlaͤndern gilt es fuͤr den Nachbarn, 
welchem das Waſſer von dem zu Kauf ſtehenden 
Grundſtuͤcke zufließt. Er kann alſo der Reihe nach 
eine ganze Landſchaft kaufen, über welche das Waſ— 
fer von feinem Grundjtüce binflieft. Der dänifche 
Hof bat dies Beifpruchsrecht im Holfteiniichen ganz 
‘“ aufgehoben, und gewiß fehe wol daran getan, 
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3) Die Erweiterung des Sandbaues und die 
Dermehrung des Landvolks muß nicht als eine Sa— 
de angefehen werden, wovon fih der Mugen blos 
auf die Erwerbung mehrerer Naturproducte und eis 
ner gröffern Volksmenge in diefer Claſſe einfchränf- 
te. Ein Hauptnutzen, der fih nur mittelbar erlan- 
gen läßt und abgewartet fein will, iſt, daß Die Ars 
beit der erften Hand in vielen Manufacturen, der— 
gleichen infonderheit die Spinnerei und Weberei if, 
nur unfer dem Landvolk wol beſtehen kann. Was 
rum Diefes? Weil derjenige nur allein diefe Arbei— 
ten, an deren ferneren Vollendung fo viele noch ih» 
ren Gewinn fuchen, und die Daher im letzten Ver— 
Fauf einen hoben Preis gewinnt, wolfeil geben Fann, 
der von feinen nohtwendigſten Beduͤrfniſſen, durch 
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feine Hauptbefchäftigung im Sandbau ſchon gewiß 
ift, und den Gewinn aus diefen Arbeiten nur als 
ein Biuftüg zu feinem Auskommen anfeben darf, 


Diefe gute Folge entſteht nicht gleich mit der 
Erweiterung des Landbaues, fordern allererft dann, 
wenn ſich Landbau und Die Zahl der Landleute fo 
fehr mit einander vergröffert baben, daß jener diefe 
nicht mehr hinlaͤnglich beſchaͤftigen kann, die Nach— 
frage nach Arbeit bei dem Landbau nicht mehr ſo 
Dringend iſt, und einzelnen und allen die Nohtwen⸗ 
digkeit Diefes Fuͤllſtuͤks zu ihrem Auskommen fühl- 
bar wird. Zumal wenn die Grundſtuͤcke teilbar ſind; 
doch auch ſelbſt in der ſchwereren Bearbeitung des 
Bodens in gebirgigten und gewöhnlich felfigten 
$ändern fcheint mir eine Urfache zu liegen,. warum 
die N bei ihrer erften Einteilung nicht zu 
groß gewählt find. Der erjte Landmann, ber fi) 
ein Grundſtuͤck in einer Ebene zueignete, befam bald 
Luſt, ſich fo viel anzumaaſſen, als er nur einigermaaf« 
fen bejtreiten zu Fünnen glaubte. ber der, wel 
cher fich zuerft in einem Table anfiedelte, faßte nicht 
fo leicht Luſt, auch) auf den Anhöhen, die das Tahl 
einfchloffen, ven Heer zu bauen, ver nun folglich ei- 
nem fpäter Fommenden nicht fireitig gemacht ward. 
Mich duͤnkt, ic) fehe bier den Grund, warum dieſe 
Arbeiten in den gebirgiaten Gegenden Deutfch- 
landes fid) vorzüglid) indie Höhe gefchwungen haben. 
‚Die Gebirge find natuͤrlich der. tieblingsaufenthalt _ 
freier Menfchen, over folcher, Die die Freiheit: fuch- 
fen, in jenen Zeiten geworden, als der Einwohner des 
platten Sandes Sclave des Edelmanns war oder fpäfere 
bin es ward. Diefrübere Freiheit Diefer Bergbewoh- 
ner, und. der fette Boden, der das Öeftein diefer Ge» 
birge faſt uͤberall bedeckt, veranlaßten eine —— 

ort⸗ 
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lands, mo entweder nur duͤrrer Sand die Arbeit des 


Landmanns ſchlecht belohnt, oder ver fettere Boden 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzt iſt, welchen zu begege 
nen nicht Kunſt und Tleiß genug unter unfern Vors 
fahren war, Als nun einiges Gewerbe in Deurfch« 
land hervor zu Feimen anfing, waren es die Ein» 
wohner der Gebirge, welche fich diefes Fuͤllſtuͤck zu 
ihrem Auskommen am liebften gefallen lieſſen. Denn 
fie brauchten e8 zu nobtwendig. Der Einwohner 
des platten Landes Fonnte bei feiner Befhäftigung 
bleiben, und hafte noch immer Raum, fein Aug» 
Fommen durch den Landbau zu erweitern, den Das 
gebirgifche Volk vielleicht lange nicht mehr gehabt 
hatte. Nun vermehrte die auswärtige Handlung 
Diefe Befhäftigung, und die Mittel des Ausfoms 
mens Durch Diefen Weg, Die Bevölkerung gieng 
verhältnismäffig fort, und nun ift es ſchon lange da« 
bin gefommen, daß es für einen groffen Teil diefer 
Voͤlkerſchaften nicht mehr ein Fuͤllſtuͤck zu ihrem 
Auskommen, fondern faſt das ganze Auskommen iſt. 


In dem gebirgigten und manufacturirenden 
Teil Schleſiens leben die Menſchen in einer ſolchen 
Menge und in fo zuſammengedraͤngten Mohnfle 
ben*), und ihr Sand reicht fo wenig zum SJand- 

| bau 


x weiß nicht, ob man in irgend einem Lande einen von 
hochgetriebener Bevolkerung fo überzeugenden Beweis 
durd den bloffen Anblick Haben kann, als wenn man das 
groſſe keffelfürmige Tahl, worinn Hirfchberg liegt, ums 
gefähr aus deſſen Mitte von dem fogenannten Kynaſt, 
überfieht. Die Ausfiht von Richmondhill, fo fehr fie von 
der hochgetriebenen Bevoͤlkerung diefer Gegend durch des 
ren blojje Weberfiht überzeugt, ift in diefer Rückſicht kei— 
nesweges mit jener zu vergleichen. 
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bau zu, daß fie Das ihnen nohtwendigfie Pros 
Duck, den Flachs, aus dem flachen Lande grofjen« 
teils ziehen müffen. Wenn der Yderbau nicht vor= 
her gegangen, und auf feinen möglid) größten Er— 
frag getrieben wäre, mögte es mit der Manufactur 
nimmer fo weit gediehen fein. 


ER 6. © 


4) Man nehme doc ja nicht alles für Ermun- 
ferung zum Sandbau, was uns fo fiheint, und 
glaube nice, Daß Ermunterungen, die in einem 
Sanveihre Wirkung tuhn, fie allenthalben glei) un— 
fehlbar tuhn. So ſehr ich dem Sandmann Das 
Wort rede, fo verhaßt mir die unbeſchraͤnkte Knecht— 
ſchaft und die Dienſte ohne Lohn ſind, die ihn noch 
in ſo vielen Gegenden druͤcken, ſo weiß ich doch, daß 
er ein Geſchoͤpf einer beſondern Art iſt, das ſeinen 
eignen Gang zu gehen ſucht, und auf welchen man— 
ches nicht wirkt, oder nur durch eine Zuſammen— 
kunft mehrerer Urſachen wirkt, was doch auf ein je— 
des denkende Geſchoͤpf eine ſichre Wirkung haben zu 
muͤſſen ſcheint. Ein woluͤberlegter Zwang iſt ihm 
gar oft zu ſeinem eignen Beſten dienlich und noht— 
wendig. Sonſt, wenn er in einem gewiſſen Wege 
fein Auskommen zu erwerben gewohnt iſt, und ſich 
nur einigermaaffen davon gewiß hält, bleibe er gar 
zu gerne Darinn, und die ihm gegebene Ausſicht Des 
Deiferfeins ift Feine Ermunterung für ihn. Hier 
it ein Deifpiel Bavon: Vor mehrern Sahren beliebte 
die bamburgifche Gefellfchaft zur Befoͤrderung Der 
Künfte und nuͤtzlichen Gewerbe eine Prämie auf den 
Strappbau zu feren, wozu dem bamburgifchen Sand» 
mann die Dflangen nebji der Anweiſung zu. deren 
Cultur fellten unentgeltlich geliefert werden. Ich ftell 
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te vor, daß der hamburgiſche Landmann nicht darauf 
achten moͤgte, wenn, wie man willens war, die Praͤ— 
mie an diejenigen ausgeboten wuͤrde, welche das groͤß⸗ 
te Stuͤck Landes zu dieſem Bau anwenden wuͤrden. 
Denn, ſagte ich, fie werden denken: wozu hilft 
es mir, wenn idy an diefe neue Arbeit meine Muͤhe 
und Koften verwende, ohne zu wiſſen, wer im Lande 
mehr, als ich darinn tuht. Ich richt alfo, den Bauern 
Die Pflanzen und die Miete des Landes, nebit ven Ko» 
fien des Düngers, zum hoͤchſten Preife anzubieten, 
und fie einem jeden für die erjie Erndte nad) Maas 
gabe des Grundftüces, das er Damit bepflanzen würe 
de, zu bezahlen. Und nun meldere ſich doch auch 
nicht einer, der nur mit einer Duadratruhfe den Vers 
ſuch zu machen $uft gehabt hatte, Die Urſache iſt, 
weil der Sandmann in unfern nachjtbelegenen Viarfch- 
fändern einen zu gewiffen Gewinn ohne viel Muͤhe 
durch die Heuwindung und ein wenig Haferbau hat, 
Die er dem Städter auf beſtimmte Contracte für ſei— 
ne Pferde liefert. Der Gewinn davon ft fo ficher, 
daß fein Grundftük ihm nicht leicye zu groß wird, 
fondern er mit fremdem Öelde gern fo viel tand ans 
Fauft, alser Eann. Denn, wenn er nur ein Pro» 
cent mehr gewinnt, als er an Zinfen bezahle, jo iſt 
er immer beffer daran bei dreiſſig Morgen Landes, 
als bei zwanzig, und darf feinen Landhaushalt nicht 
beträchtlich erweitern, Nicht nur er, ſondern auch 
fein gelohnter Knecht bat fo viel freie Zeit Dabei, 
daß es zu einem Recht für diefen geworden ijt, nur 
ein gewiſſes Stüd Arbeit täglich zu eubn, und wenn 
er Dies des Morgens abgetahn hat, geht er Nachmit— 
tags, wohin er will. Diefes Landmanns Abgaben 
find fehr gering, und die Erhöhung derfelben darf 
er nicht fürchten. Wenn der Sandmann es fo gut 
bat, jo wirft Feine Ausſicht des Beſſerſeins auf Ar 
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Ya auch de, wo er es nicht fo gut hat, wirft diefe Nus« 
fit, wenn gar Fein Befehl fie begleitet, nicht im⸗ 
mer auf ihn, Er bleibe lieber gefliſſentlich arın, 
und fein ganzes Wolleben bei hinlänglicher, wenn 
gleich ſchlechter Koft, iftin dem Genuß feines faulen 
Lebens. Ich Eenne eine andre Gegend in Hamburgs. 
Machbarfchaft, deren Boden nicht der befie, aber 
auch nicht der fchlechteite, und wo der Sandmann 
zwar frei, aber aufferft arm iſt. Und doch find alle 
‚ Ermunterungen zur Verbefferung feines Landbaues 
eben fo vergeblid) bei ibm, als bei jenem begüter= 
ton Marſchbauer. 


Es koͤmmt alfo auf das Socale in einem jeden 
Sande, auf Clima, Geift der Nation, Erziehung des 
Sandinanns, Sandesverfaffung und  vorgängige 
Staatswirtſchaftliche Einrichtungen u. dgl. m. an, 
ob Diefe oder jene Ermunterungen ihre Wirkung. 
tuhn Fönnen oder nicht, 3. B. die in England 
1689 auf die Kornausfuhr gefeste Gratification 
wird nur in einer Inſel oder in einem groffen Sande, ' 
Das, wo nicht Meer, doc) andre natürliche Vortei— 
le zur Ausfuhr hat, ihre Wirkung haben. Oft wird 
die aefeggebende Macht Zwang anwenden, oder, 
wenn fie ohne offenbaren Zwang handeln will, ge= 
wiſſe vorgangige Verfügungen machen müffen, wenn 
fie mit guten Abfichten durchdringen will, Oft ge= 
ſchieht vieles von dem betriebfamen Sandmann ohne 
Ermunterung aus eigner Empfindſamkeit. Gofen- 
ne ich 3. B. in der duͤrren Luͤneburger Haide verfchie« 
Dene Gegenden, wo der Sandmann von Alters ber 
fchon die Waͤſſerung der Wieſen geuͤbt hat, welche 
man uns in neuern landwirtſchaftlichen Buͤchern 
aus dem Beiſpiel der a fo ſehr anpreifer, 

ohne 
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ohne daß diefe Anpreiſung von einer fehr ausgebrei · 
teten Wirkung befolgt waͤre. 


ee 


Die zweite Claffe freier Menfchen, auf welche 
in tem ©eldumlaufe gefehen werden muß, iſt der 
Tacelöhner des Landmanns, oder derjenige Teil des 
Santvolfs, der den Erdboden in fremdem belohnten 
Dienſte bearbeitet. 


Man wird aus dem zweiten Buche die Grün« 
de abnehmen Fünnen, warum ich diefe Elaffe von 
dem Sandmann, der Eigner feines Aders iſt, fo 
fergfältig unterfcheide, wenn gleich Sitten, tebens- 
ert, Aufenthalt und andre Umſtaͤnde fie dieſem fo 
rabe bringen. Denn zwifchen diefen beiden Elaffen 
freier Menfchen ſetzt fich der Wehrt des Geldes auf 
eine beſtimmtere Weiſe feſt, als zwiſchen den uͤbrigen. 


Dieſe Claſſe iſt indeffen fehr wichtig für die 
Entwürfe eines guten Staatswirts. Zwar iſt ſie 
nicht fo felbjtjtändig, als der eigentliche Yanda ann. 
Ihr Auskommen iſt zufälliger, oder fie har, nach 
dem franzöfifchen Ausdruck, une fublıltance plus 
precaire, als der fandeigner, 


1) Aber alles, was man zur Erweiterung des 
Sandbaues und der Davon abhängenden Bevölkerung 
tuht, wirkt mehr auf diefe Elaffe, als auf die erſte. 
Denn in dem gewöhnlichen Zuſtande fihon einge- 
richteter Staaten find die Grundſtücke, veren An— 
baue die Natur Feine. ſchweren Hinderniffe in den 
Meg legt, ſchon fo eingeteilt, ald wenn man auf 
Feine neue Anbauer mehr Ausſicht hätte nehmen 
wollen. Diefe Grundſtuͤcke wurden, als ver freie - 
Dauer 
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Bauer ſich in fie feilte, oft-bei weitem zu groß für 
ben Einer Wirrfchaft möglichen Betrieb, Dennoch 
wollte und will noch eine einzelne Familie fid) da— 
von nähren, hat zwar an ‚einem Fleinen Zeile des San- 
des genug, verauffert aber infonderhbeit da, two Die 
Unteilbarfeit der Bauergüter feſtgeſetzt iſt, nichts daͤ— 
von an andere, die ſich gern Darauf anſiedlen mög» 
ten, Sie benugt nur einen Fleinen Teil zum Korn- 
bau, felten zum Gartenbau, das übrige zur Vieh— 
weide und Schaaftrift. Tageloͤhner bedarf ſie nicht, 
und nur ſelten gehen aus dieſer einzelnen Familie neue 
Staͤmme hervor. Dieſe zu groſſe Ausdehnung der 
Bauerguͤter ſteht inſonderheit in Schweden der 
Zunahme der Bevoͤlkerung entgegen. Sie wird 
auch die Urſache von der fo ſchaͤdlichen Art des Land— 
baues Durch Das fogenannte Schwenden(Schwenga), 
d. i. durch Abbrennung des nod) jungen Nadelhol— 
Ges, deſſen Aſche einen Dünger für wenig Jahre 
giebt, wornach man dies Stüf Landes verläßt, 
und zu einem andern übergeht. Das Sand, wel» 
ces der feitangefeffene Sandmann nicht beftreifen 
Fann, bleibt ein Eigentuhm der Gemeine zu deren 
Weide. Und da man nun Diejes mehr und mehr 
einzuteifen gut finder, fo Fann man doch auch bei Diefer 
Einteilung nicht anders verfahren, als wenn man 
nur, auf eine beſtimmte Vermehrung des Ackerbaues 
und der Volfsmenge hinaus dacht. Man teilt es 
ben ſchon wirklich vorhandenen Einwohnern der 
Dorfichaften aus, und dadurch if nun vollends 
Fünftigen Anbauern der Plag benommen. Die 
Einwohner mögen es denn guf. oder ſchlecht nügen, 
fo gehört es ihnen einmal, und es Fann nicht etwan 
nach Jahren ein neuer Anbauer Fommen, und fagenz 
Gieb mir ein Stuͤck deines ſchlecht benugten Ackers, 
der dir zu weitlauftig wird, damit ich auch mein 
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Auskommen neben dir habe. Zum Kaufe hat ein 
folcher Fein Geld. Es bleibt alfo nur der Weg der 
Miete übrig. Wenn indeffen die dem Landbau ges 
gebenen Ermunterungen, oder andre Vorfälle, als 
3: B. die Anlage over Aufnahme einer Stadt in der 
Nähe, auf den Sandmann wirfen, daß er feinen 
$andbau erweitert, fo wirft dies nicht und kann nicht 
eine groffe Vermehrung der fejtangefeifenen Bauern 
wirfen. In den meijten $andesverfaffungen find 
die Dauerhöfe fo unteilbar, als die adelichen Lehn— 
guͤter. Wenn gleich durch eine Folge des gebejler- 
ten Auskommens die Fortpflanzung in den Fami— 
lien der Vollbufner und Halbhufner järfer wird, 
fo entſtehen doch Feine neue Familien. Da, wo der 
Aderbau im Stilljtande ift, bleiben die jüngern Soͤh— 
ne deffelben fo gut, mie in adlichen Familien, unbe» 
weibt, und nähren ſich nohtdürftig, als Knechte ih— 
res ältern Bruders oder durch Handiwerfe, die das 
Dorf braucht. ch erinnere mich eines folchen noch 
lebenden frere cadet aus einer Vauern » Familie, 
der unter diefen Umftänden die Ubrmacherei ohne 
Meifter durch Hülfe einiger Bücher lernte. Gie 
giebt ihm Verdienſt genug, um ein Weib zu näbren. 
Als er aber fand, daß er mit der Arbeit eines halben 
Tages fein Auskommen erwerben Fonnte, machte-er 
e8 fi) zur Regel, nur des Morgens zu arbeiten und 
des Nachmittags zu feiern, und fo vergrauef er in 
dem Stübchen, das ihm fein Bruder in feinem Haus 
fe eingeräumt hat, Aber die gefchwindere Wirfung 
des zunehmenden Sandbaues zeigt ſich in der Ver- 
mehrung der zweiten Elaffe des Sandvolfs, Wenn 
ſich der Arbeit in dem Dienjt des fandeigners mehr 
zeigt, fo ijt der Entfchluß zu heirahten von dem jun= 
gen Mann, der nur durch Sohn fein Auskommen 
ſucht, geſchwinder gefaßt, als von dem Bauernfob» 
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ne, der erſt fragt: mo befomme ich ein eignes 
Grundſtuͤck ber? und der, wenn ihm fein Water es 
abtreten kann und darf, noch ehe er heirahtet, eine 
ganze Landwirtſchaft einrichten muß, Daher ift in 
den Weinländern die Bevölferung bis zur. Been— 
gung der, Menſchen groß. Diefe Menfchen, Die der 
Arbeit fo viel, und fo viel derer fehen, die Arbeit fo= 
dern, entfchlieffen fich zulest faft zu leichtfinnig zum 
Heirahtene Die Bevölferung waͤchſt dann über 
das Total des in diefer Völkerfchaft möglichen Aus— 
fommens an, Die Fuͤrſten feben fie gelaffen aus» 
wandern, und fo ward Nordamerika lange von der 
Pfalz ber bevölkert, 


Hr 


2). Groffe Erweiterungen des Sandbaues durch 
Urbarmachung folcher Landſtriche, Die durd) Ueber— 
fihwemmung oder andre Hinderniffe für denfelben 
unbrauchbar liegen, Fönnen nur, da gefchwind be= 
wirft werden, wo man auf eine groffe Volksmenge 
in diefer-Claffe rechnen kann. Der feſtangeſeſſene 
Dauer folgt nicht dem Winke feines Megenten, ſich 
in Diefe Gegenden zu begeben, oder giebt nur einen 
jüngern. Sohn zur Befoͤrderung einer folchen Un— 
ternehmung ab. Aber der Tagelöbner, der feine 
Abhängigkeit von dem Landeigner und die Ungewiß— 
heit feines Auskommens zu fehr fühle, ergreift mit 
Sreuden diefe Gelegenheit, nun auch ein Eigen— 
tuhm zu gewinnen, das ihm fein Auskommen ge= 
wiffer gewährt, als der Sohn’ aus fremder. Hand, . 
eilt hin und arbeiter mit ſo viel groͤſſerm Fleiſſe, je— 
mehr es ihm darum zu tuhn iſt, des Gluͤcks in 
dieſer Veränderung feines Zuſtandes bald zu genief- 
fen, Bei einigen Unternehmungen Diefer Art, als 

den 
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den Eindeichungen der von der See oder den Fluͤſſen 
angehäuften Anwüchfe, find e8 zwar vermögende 
Mitglieder der Gefellihaft, welche den erſten Zu— 
ſchuß an Gelde dazu tuhn. Aber fie brauchen doch 
teils zur erſten Arbeit den Tageloͤhner, teils muͤſſen 
ſie aus dieſen vornehmlich den Erbpaͤchter oder den 
Mietsmann erwarten, der ihnen den Zins des an 
dieſe Unternehmung gewagten Capitals kuͤnftig be— 
zahlen ſoll. Auf dieſe Weiſe find an den Seeufern 
von Schleswig und Holſtein ſeit Jahrhunderten die 
ſogenannten Köge eingedeicht worden, und haben 
hauptſaͤchlich aus dieſer Claſſe ihre Einwohner be— 
Fommen, Friedrich dem Groſſen gelang es zwar bie 
und da mit der Hereinziebung von Anbauern aus 
andern Gebieren — aber nicht immer. Ich erin« 
nere mich in v. Brenfenhofs feben von Herrn Prof. 
Meißner gelefen zu haben, daß die ausländifchen 
Anſiedler einer Gegend, deren Anbau jener wür« 
dige, thaͤtige, aber von feinem König ſchlecht belohnte, 
Mann betrieb, fich gar gerne gefallen lieſſen, daß 
man ihnen für den erſten Sommer ihr Land pflügte 
und befaete, aber als die Saat reifte, einfältig 
fragten, wer nun Fommen würde, ihnen das Korn 
zu fchneiden? Doch fchlechter gieng es mit den von 
der dänifchen Megierung vor erwa 40 Jahren nad) 
Juͤtland gezogenen deutfchen Kolonijten, die ſich 
bald alle verliefen. Deutfihland bat viele Laͤnder, 
infonderheit die, wo der Weinbau viel Taglohn ge= 
währt, und alſo dieſe Volksclaſſe fehr zablreic) 
macht, aus welchen, ohne daß Krieg und an 
dre Sandplagen Anlaß dazu gäben, viel ausgewan— 
derf wird, - Nordamerika bat diefem Auswandern 
feine Bevölkerung größtenteils zu danken, und dort 
tuhn fie faft alle gt. Das it auch natürlich, wenn 
dieſe ‚Leute aus eigenem Trieb und Weberlegung ihre 
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Heimaht verlaffen. Aber wenn irgend ein Fuͤrſt ei⸗ 
den Aufruf in ſolche Laͤnder ergehen laͤßt, in ſeine 
Staaten —** zu wandern, fo iſt es Fein Wun- 
der, wenn er ein fchlechtes Gemische von Menſchen 
befümmt, vie in ein Schlaraffenland über zu zie— 
hen glauben, wo fie ohne Arbeit leben koͤnnen. 
Auch ſolche Vorfälle, da ein Landesherr felbft feine Un 
terfahnen verdraͤngt, wie dies der Fall vor 60 Jah⸗ 
ten mit den Salzburgiſchen Emigranten war, freis 
ben viel fchlechtes VolE dem Auslande zu, welches 
erft in der zweiten Öeneration que wird, Wenn 
die Srlönder in Nordamerifa die ſchlechteſten An— 
fieofer abgeben, fo Liegt es wol nicht fo fehr an der 
Mohbeit der Nation, als daran, daf diefe Leute in 
ihrer Rohheit nicht überlegen, warum fie ihr Vater— 
land verlaffen, fondern dunkeln Vorftellungen von 
religidfen oder politischen Bedruͤckungen folgen, 


14 


9) Eben diefe Elaffe it es, auf welche man 
zur Verrichtung der Arbeit der erften Hand für vie 
Manufacturen, wovon id) oben geredet habe, vor= 
züglidy rechnen muß, Der wolbabende $andeigner 
fühle die Notwendigkeit, dieſes Fuͤllſtuͤck zu ſeinem 
Auskommen zu erwerben, nicht ſo ſehr, als der 
Tageloͤhner, der, wie ich oben im zweiten Buche 
gezeigt habe, mit einem Lohn zufrieden ſein muß, 
Der ungefähr zweien Menſchen ihr hoͤchſtnohtduͤrfti— 
ges Auskommen reicht. Wenn er nun beweibt iſt, 
und Kinder bekoͤmmt, ſo treibt ihn teils der dro— 
hende Mangel, teils die Ungewißheit einer beſtaͤn⸗ 
digen ai in dem Dienjt des Landeigners, fi) 
dieſes Zuͤllſtuͤck ſeiner Arbeit,” womit er und fein 
Weib alle ihre mr Zeit ausfüllen Fönnen, ſehr —* 
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fein zu laffen. Endlich hat dies die Wirfung, daß 
viele aus diefer Claffe ſich dieſem Geſchaͤfte ganz 
widmen, aber fid) auch denjenigen Sohn diefer Arbeir 
gefallen laſſen müffen, mit welchem andre neben 
ihnen zufrieden find, Die denfelben nur als ein Fülle 
fü zu ihrem Auskommen, das ihnen der Landbau 
und der Dienft des Sandeigners giebt, nutzen. Am 
beiten gelingt e8 damit, wenn diefe Volfsclaffe 
felbjt nicht ganz ohne alles Sandeigentuhm ift, wenn 
gleich ihre Grundſtuͤcke nur Elein fein dürfen, aber 
doc) fo groß, Daß die eigene Bearbeitung derfelben 
ihnen zur hoͤchſten Noht ihre Subſiſtenz giebt, 
Diefe lernen fie dann auf eine Art verrichten, welche 
der Bauer auf gröffern Grundftüden gar night 
kennt. Ein einzelnes Pferd, ja fo gar gine einzelne Kub 
zieht den nur auf-zwei Zolle einſchneidenden Pflug. 
So habe ichs nicht nur in Thüringen, wie vben er= 
waͤhnt ift, wo freilich Die ins unbejtimmbar gehende 
Teilbarkeit' der Bauergüter Die Urfache davon iſt, 
fondern auch im DBergifchen gefehen, wo die Aus» 
ſicht auf den Werdienft in den Fabriken viel alle 
gemeiner.ift. Die gute Folge davon iſt dieſe: gebe 
die Fabrike für eine Weile fchleche fort, fo hungert 
doch noch den Arbeitern nicht, da ibn fein Grund« 
ſtuͤck zur böchften Noht nähre. Hebt die Fabrife 
fih wieder, ſo fühle er fein erneuertes Befferfein 
deſto mehr; Da denkt er auch nicht fo leicht ang 
Yugwandern, weil er feiter anfällig iſt, und die 
Fabrike darf, wenn die Umjtände fich beffern, nicht 
auf eine ſich erneuernde DBevölferung warten. Dies 
gilt aud) von-folchen Fabrifen, die in Metallen ar« 
beiten, für weldye die Arbeit der erften Hand nicht 
in den Familien durd Weiber und Kinder gefchehen 
kann, fondern der Hausvater als vornehmfter Brod» 
erwerber feine Fleine Werkjtärte im Haufe hat, oder 
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zu gröffern Werkftätten geben muß. Solingen 
nähre in guten Zeiten 4000 Arbeiter, die bei ih 
rem jest durch den Krieg niedergefcylagenen Er» 
werb dennoch, wie ich vernehme, Feine dringende 
Noht leiden, weil fie faft alle auf eigenen Grund⸗ 
ſtuͤcken anfällig find. 


% Is 


4) Yus eben diefer Claſſe ergänzen fid) vore 
zuͤglich die übrigen Claſſen der bürgerlichen Gefells 
ſchaft, zuvoͤrderſt diejenigen, die in der gemeinen 
Schägung den nächften Rang vor ihr haben. Gie 
giebt infonderheit dem Städter und dem Adel die 
“zahlreiche Dienerfchaft, Die fie brauchen, oder er— 
fegt in den Städten die Stelle derer, die den nüße 
lichen Gewerben durch den Dienft der Reichen und 
Groffen entzogen werden. Viele aus ihnen ver» 
fegen fi) mit einem Sprunge, den der Geld = und 
Samilienftolzge Bürger mit Neid anfiebe, in höhere 
Elaffen, und ihre Nahfommen gewinnen mand)« 
mal Kräfte, zumal, wenn ihre erfte Abkunft vergefe 
fen iſt, ſich unfer die erſten Stände der bürgerliz 
chen Gefellfchaft zu verfegen, wenn nicht das Wol« 
leben, das fie bei ihrem Forfgang im Rang und 
Gluͤcke Eennen lernen, ihnen oder ihren Kindern die 
Scnellfraft wieder zu bald nimmt, die fie ihrem 
Abkommen von einem. gefunden Vater zu danken 
hatten, und fie in den Staub zurüd wirft, aus 
‚welchem fie fih fo fehr erhoben hatten, 


Dieſe Ergänzung der obern Stände der bür- 
gerlichen Gefellfhaft aus den niedern Elaffen iſt für 
die Bevölkerung, wenn man ihren Gang für län« 
gere Zeitperioden, als für ein einzelnes Menfchen« 

| | alter 
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alter beobachtet, Aufferft wichtig, ja mehr als dies 
ſes! fie iſt nohtwendig. Das MWolleben, deſſen 
die hoͤhern Stände gewohnt find, reibt fie zu ges 
waltfam auf. Es wäre genug, anzuführen, was 
die Todtenregifter groffer Städte beweifen, daß in 
denfelben immer mehr-jterben, als gebohren werden. 
Zwar führe man gern Dagegen an, Daß die Städte 
fo viel Fremde an fich ziehen, Die bei einem Fürzern 
oder längern Aufenthalt wol die Zahl der Geſtorbe— 
nen, aber nicht betraͤchtlich die Zahl der Gebohrnen, 
vermehren. Aber meine Anmerkung iſt allgemeiner. 
Man bedenke nur, wie oft man von ausgehenden 
fuͤrſtlichen und adelichen Familien hoͤrt. In denen 
deutſchen Staͤdten, die von ihrer erſten Errichtung 
her patriciſche Familien hatten, gehen dieſe nach 
und nach ſo aus, daß ich Staͤdte nennen koͤnnte, 
in welchen ſie ſich faſt ganz verlohren haben, und wo die 
noch uͤbrigen Familien, um ihr Corpus zu erhalten, aus 
welchem eine gewiſſe Zahl Mitglieder in den Magiſtrat 
aufgenommen werden muß, ſich freuen, wenn ſie 
eine beguͤterte bürgerliche Familie unter ſich aufneh— 
men Fünnen. Wenn dies auch in den niedern Elaf- 
fen der Menfchen fo gienge, fo muͤßte Das menjch- 
liche Geſchlecht mehr ab» als zunehmen, welches 
doc) keineswegs geſchieht. In den bürgerlichen Fa— 
milien groffer Städte iſt es nicht blos das Ausjter- 
ben, das fie vernichtet, Das Wolleben bringt fie 
fo von ihrem Wolftande herunter, daß in der drit= 
ten oder vierten Öeneration ihrer viele für den 
Staat ſo guf wie verlobren find, und diefer felbft 
zu Grunde gehen müßte, wenn er nicht neue Geld» 
erwerber aus den niedern Ständen aufftehen ſaͤhe, 
welche jenen Abgang erfegen, Sch habe dies mei- 
nen Mitbürgern in dem zweiten Bande meiner ver— 
mifchten Abhandlungen ernſthaft vorgehalten, aber 
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auch gezeigt, Daß es in aͤltern Zeiten nicht fo wars 
Allein ich kenne viel andre groffe Handelsſtaͤdte, 
deren Einwohner mir ungern, aber, durch die 
Wahrheit gezwungen, eben dies von ihrer Stadt 
eingeftanden haben. Auch unfre gelehreen Familien 
find nicht von längerer Dauer, Was ich in mei- 
nen vermifchten Abhandlungen ©. 606 ff/ von 
unfrer Erfchöpfung durch unfre Art des Studirens, 
und ©, 363 ff. von den Folgen des afademifchen‘ 
Lebens auf den Woljtand des Öelehrten gefagt habe, 
giebt Urfachen davon an, Die mir noch immer fehr 
einleuchtend fiheinen. In meinem $ehramte find 
mir von Zeit zu Zeit junge Studirende ohne Abkunft 
vorgefommen, und ich habe mich immer, falls niche 
Verführung oder unüberlegter Fleiß fie ſchon jung 
gefhwächt hatte, der Kraft des Geiftes und des Kör« 
pers gefreuet mit welcher fie in das gelehrte Volk ein 
£raten, und Daher mit mehrerem Muhte und Hoffe 
nung an ihnen gearbeitef, und mid) des Öelingens 
meiner Bemühungen an ihnen und für fie erfreuer, 
und erfreue mich deffen noch, da fie faſt alle noch leben. 


Man bedenke bei vemallen, wie fehr die obern - 
Volksclaſſen durch die im Finftern fchleichende Peſt, 
die Onanie, und durch die Luſtſeuche leiden; zwei 
Uebel, die auf den geringen Mann, der nicht die 
ſtaͤdtiſchen Mollüfte Eennt, und durch Arbeit und 
mindern Reiz gebende Koft davon abgehalten wird, 
faft gar Eeine Wirkung haben *)! 

NY 16, 


”) Genovefi im 8. Gap. des erften Teils feiner Grun d⸗ 
fase der bürgerlihen Deconomie fagt fehr rich— 
tig: Der Körper derjferfonen der Zünfte (Volksclaſſe), 
welde in Bequemlichkeit und Wolleben leben, artet nad) 
einigen Menfchengefchlechtern aus, Hieraus entfteht Dumui⸗ 

heit 
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Ich bin hier auf eine Sache gerahten, welche, 
fo viel ich weiß, in Schriften von der Staatswirt- 
fchaft noch nie in dem gehörigen Lichte betrachtet iſt. 
Ich Eann fie alfo nicht verlaffen, ohne noch verſchie⸗ 
denes anzufügen, das teils fie näher zu bejtimmen, 
teils mehr zu beftätigen dient, teils ihre wichtige 
Folgen aufklaͤrt. So wenig ich mir fonjt in Diefer 
Abhandlung jtarfe Abfchweifungen erlaube, fo 
werde ich es doch hier tuhn, weil ich nicht weiß, ob 
ich auf eben dieſe Sache Fünftig wieder gerabten, 
—* ſie an einem ſchicklichern Orte werde einſchalten 

nnen. 


Zwar geht es bei keinem Europaͤiſchen Volk 
fo weit damit, als bei den Indiern mit ihren Ka- 
jten. Aber meines Willens ijt Feine in etwas polis 
zirte Nation, welche nicht die Vermiſchung der 
Stände zu baffen fehiene, und in welcher nicht Ge— 
fege fowol, als Gitten, den plößlichen Uebergang 
aus einem Stande in den andern zu hindern, und 
e8 dabei zu erhalten fuchten, daß der Sohn in dem 
Stande und in den Gefchäften feines Vaters bleis 
ben möge. Verachtung wartet immer auf den, der 
zu unerwartet aus einem niedern Stande in ben 
hoͤhern übertritt, bei den Mitgenojfen feines neuen 
Standes, und mit Verdruffe fehen ihm Diejenigen 
nad), deren Stand er verlaffen hat, Dies gebt 

bis 


heit des Werftandes, deffen BVerrichtungen mit der guten 
oder übeln Beſchaffenheit des Werkzeuges allezeit uͤberein— 
ftimmen. Wenn man daher die niedern Zünfte hindert, 
in die Höhe zu kommen, die/allegeit mehr Redlichkeit und 
Stärke des Leibes behalten, fo richtet man den Geift und 
Een Muht der Nation zu Grunde, 
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bis auf die niedrigften Claſſen der Menfchen her» 
ab . Die Gefege der Handwerker haben haupt> 
fächlich zur Abſicht, ihr Gefchäfte in einerlei Fami— 
lien zu verewigen, und andern Familien das Ein— 
dringen in diefelben ſchwer zu machen. Der Kaufe 
mann, wie der Gelehrte, liebt vorzüglich feinen 
Stand, und mander fieht den Sohn für halb mis- 
rahten an, der nicht Luft bat, indemfelben zu bleiben, 
Bon dem Adelftolz will ich nicht reden. Er hat noch 
andre Gründe, als Sitten, und hat in Monarchien 
und Xriftofratien Die efege vor fi. Doc) diefe fehen 
nicht nur die Einmiſchung niedrer Stände in den 
Adel mit ungünftigem Auge an, fondern in man« 
chen Nationen haben fie die Bermifhung der Claſ— 
fen, in welche fie das Volk einteilten, nicht nur 
erfchwert, fondern auch verboten. In Indien tuhn 
dies beides Geſetze und Sitten, ſo daß eine Claſſe 

oder 


) Der Sohn eines Tageloͤhners aus denen, die in Hamburg 
auf hohen zweiradrigten Karren die Waaren verfchleppen, 
unter welchen derjenige die meifte Arbeit hat, und ein wer 
nig mehr Sohn genießt, der zwifchen den beiden langen 
Stangen der Karre geht, und fie regiert, da fidy die uͤbri— 
gen mit Riemen an denfelben vorfpannen, der Sohn eines 
ſolchen ZTagelöhners ward von Werbern angelodt, war 
aber in dem Dienfte feines Fürften fo gluͤcklich, daß er 
Sapitain ward. Yun befuchte er feine Eltern, und glaubte, 
ihnen recht viel Freude zu machen. Ganz gut, mein Sohn, 
ſagte die Mutter, Aber mwäreft du bei deines Waters Werk 
geblieben, fo fonnteft du do nun ſchon zwifchen den Baus 
men gehen. — Des hollandifhen Admirals Pieter Henne 
Mutter, eines armen Fifchers Witwe, hatte fo wenig Ge— 
fühl und fo wenig Freude von der Gröffe ihres Gohns, 

daß fie, als er nach fo vielen groſſen Tahten im Gefecht 
blieb, nur Faltblütig fagter Habe ich es dody immer dem 
rauhen ungen gefagt, vaßzer einmal ſchlecht von der 
Belt kommen würde, 
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ober Volkselaſſe Die andre verabſcheuet. In Egnpe 
ten war das Volk in ſechs Claſſen verteilt, vie fich 
‚vielleicht nicht fo fehr haßten. Aber die Gefege er« 
faubten Doc} feinem, aus einer Claffe in die andre 
überzugeben. 


Meine Meinung ijt nicht, dem zu miderfpres 
den, was Gitten und Geſetze fo lange gebilligt has 
ben, Ich rahte nicht zu Ermunterungen für die 
niedern Stände, fid) in die hoͤhern einzumifchen, 
nicht zur Erleichterung der Misheirathen durch Aufe 
hebung derer Verordnungen, welche denfelben ent= 
gegen ſtehen. Ich wuͤnſche nicht gemaltfame 
Spruͤnge aus einer Claſſe in die andre, und freue 
mich deren nicht, wenn ein Guͤnſtling des Gluͤcks 
fie macht. Ich ſehe nur auf das, was wirklich ge— 
ſchieht, auf das, was natuͤrlich geſchehen muß, 
wenn nicht einer Seits Zwang der Regenten es ge⸗ 
waltfam wehrt, und andrer Geits nicht eine zweck- 
mäflige Erziehung die Jugend zu würdigen Mit« 
gliedern der Claffe, in welcher ein jeder gebohren 
ift, vorbereitet, und ihr die Talente giebt, welche 
ihr die Beftimmung, auf welche fie jo gewiß rech» 
nen zu EFönnen glaubt, teils mehr, teils weniger, 
nohtwendig macht. So lange alle Vorbereitung 
des Fünftigen Kaufmanns ihm in den niedern Schu 
len gemein mit den Kindern eines jeden andern 
Standes bleibt, wenn fie in Deutſchland durd) ein 
bischen $atein und Nechnen, in England durdy 
Griehifh dazu genommen, und in den vielen ca- 
tholiſchen Ländern in den Cloſterſchulen vollführe 
werden foll, fo ift es Fein Wunder, wenn ein jeder 
Juͤngling, der seinen nicht durchs Wolleben feiner 
Eltern gefhwächten Körper an die Gefchäfte eines 
Kaufmanns bringe, und deſſen Seelenfräfte u 

ein 
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Fein Wolleben ihm felbit geſchwaͤcht hat, demjeni- 
en voreilt, den anfangende $eibes- und Geiftes- 
chwaͤche niederhalten. Es ift Fein Wunder, wenn 
ein folcher fehr oft zur neuen Stüße eines Haufes 
gefucht, und durch Heiraht eingefchoben wird, das 
Die für daffelbe gebohrnen Stügen nicht Kraft noch 
Zähfigfeie genug haben, zu erhalten, Wenn der 
junge Edelmann ſchon als Knabe verleitet wird, in 
den Vorzug feiner Geburt den ganzen Wehrt zu 
fegen, den er unter dem Menfchengefchlecht haben 
fol, wenn er in DVerzärtelung aufwaͤchſt, und als 
Süngling in den Genuß der Eitelkeit hinein geftof- 
fen wird, was Wunder, menn die Fürften verges 
bens in diefer Claſſe oft den fuchen, der in den wich« 
£igften Angelegenheiten des Staats, infonderheit 
in einer guten Staatswirtfchaft, ihnen Raht und 
Hülfe Teiften fann. So mufte denn ein Eolbert 
den ftolgen Ludwig XIV. lehren, wie er feinem Reis 
he Seehandel, Coloniehandel und Seemacht ge= 
ben folltee So mußte $udwig XVI. einen Meder 
berbei rufen, feine Finanzen in Ordnung zu brin« 
gen; ein Gefchäfte, in welchem feit jenem Kauf- 
mannsdiener Colbert Feiner grau geworden ift, weil 
Feiner die Talente zu demfelben mirbrachte ‚, welche 
die dem Adel gewöhnlicye Erziehung nimmer gege- 
ben hat und nimmer geben wird. 


%., 17. 


Aber habe ich denn Recht, diefe Claſſe des 
tandvolfs, Die größtenteils nicht eigenen Boden 
bearbeitet, zur vornehmſten Pflanzfchule der Be- 
völferung zu machen? Wenn fie e8 nicht iſt, welche 
Claſſe wird es denn fern? Die angefeffenen Sand» 
leute find es nicht, Ich babe fihon $. 12. gefagt, 

daß 
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daß fie wenig neue Familien abgeben, wo der Bauer 
zwar frei ift, aber die Höfe unteilbar jind. Die 
jungen Söhne, die Fein Grundſtuͤck erben koͤnnen, 
heirabten entweder nicht , oder gehen mehrenteilg in 
die Claſſe der Tagelöhner, Miersleute und Paͤch— 
ter über, und verftärfen zuvörderjt diefe. 


Da, wo der Bauer feibeigen iſt, wird die Be— 
völferung teils gewaltſam niedergeholten, teils wehrt 
der Öutsherr dem etwan entſtehenden !eberfchuß von 

Menſchen den Uebergang ın andre Stände, Die 
Handwerker find es auch nicht. ihre DVerfaffungen, 
infonderheit das Gefeg, eines Meiſters Witwe over 
Tochter zu heirabten, wenn einer ins Amt kommen 
will, ſtehen der Bevölkerung fo fehr entgegen, daß 
diefe Elaffe vorzüglidy ihre. Ergänzung aus jener 
Elaffe bedarf. Doch nehme idy die nicht zünftigen 
Handwerker, infonderheit die auf dem Lande leben- 
den, davon aus, Die zum Teil fehr Finderreidy find. 
Unter den hoͤhern Claſſen dürfen wir diefe Pflanz- 
fhule gar nicht fuchen. Sie find es eben, Die das 
ſtaͤdtiſche Wolleben aufreibt, und die aus dem Land- 
volfe Ergänzung fuchen. Dann aber iſt es die frifch« 
aufwachfende Jugend eben diefer Claſſe, welche am 
mubtigjten, und gemwiffermaaifen durch Mohr ge» 
drungen, fich in die andern Elaffen der bürgerlichen 
Gefellfchaft eindrängt. Das zufällige Ausfommen 
des Vaters giebt dem Sohne Feine andre Ausficht 
zu feinem Auskommen, als Arbeit da, wo er fie 
finden Fann. Es it Feine Are des Ausfommens, 
Fein Grundjtüd, Fein Gewerbe, zu welchem ihm 
ein Vorrecht angeerbt wäre, Schon früh treibt ihn der 
Vater von Haufe dabin, wo es Arbeit giebt; iſt 
eine Stade in der Nähe, in den Dienſt des Städ- 
ters, in der Nachbarſchaft der See oder der Fluͤſſe 

treibt 
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treibt er ihn jung aufs Schiff. Gedeiht er nur ir 
gend in dem neuen Boden, wohin er verpflanze iſt, 
fo kehrt er gewiß nicht zu feines Vaters Hütte zu- 
ruͤck, fondern lebe und ftirbe als das Mitglied einer 
neuen Volksclaſſe. . 


In denen Sändern, wo die Seibeigenfchaft noch 
‚in ihrem völligen Beſtande ift, feble diefe Volfsclaffe 
der freien Tagelöhner fajt ganz. Eben dies ſcheint 
mir eine Haupfurfache der ſchwachen Bevoͤlkerung 
zu fein, indem dadurch aud) den hoͤhern Volksclaſſen 
das Mittel zu ihrer Ergaͤnzung fehle, das ſie ſo ſehr 
noͤhtig haben. 


In den daͤniſchen Staaten, wo die — 
Aufhebung der Leibeigenſchaft und die Verwandlung 
der Hoffelder groͤßtenteils in Erbpachtſtuͤcke ihrer 
Vollendung jezt fo nahe iſt, wird ein groſſes Hin- 
dernis Der veränderten Einridytung der Güter in 
der fo ſchwachen Anzahl diefer Volksclaſſen ſich zei⸗ 
gen. 


Yus jenen Gründen follte die gefeßgebende 
Macht billig ein günftiges Auge auf diefe Elaffe wer» 
fen, wenigjtens mehr Aufmerkſamkeit auf fie wen- 
den, als meines Willens in allen Staaten gefchieht. 
Sie wird zu fehr überfehen, weil fie nicht in dem 
Dande einer Elaffe erfcheint., Zwar fo zufällig ihre 
Eriftenz und Subfiftenz it, fo Fann man fic) Doch 
gewiß halten, daß fie, wenn eine gute Staatswirt- 
fchaft des Auskommens viel im Volke fchafft, nicht 
nur fich erhalten, fondern audy zunehmen werde. 
ber man follte doch immer noch auf das finnen, 
was ihren Wolſtand vermehren kann, und dasje— 
nige zu vermeiden fuchen, was Demfelben entgegen 
ſteht. Sie iſt freilich die befte und zahlreichſte Pflanz- 

ſchule 
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ſchule für den jtchenden Soldaten. Aber auch da⸗ 
durch follte fie nie zu fehr erfchöpft werden, 


Das Zuträglichfte zum Wolſtand und Erhal» 
fung dieſer Claſſe ift ein Tagelohn, weiches zu et— 
was mehrerem, als dem hödyftnohtwendigen Aus» 
fommen, zureicht. Dies fest fie in den Stand, 
ihre Kinder beffer aufzubringen, wenn hingegen ein 
durch die oben erwähnte Verbindung von Urfachen 
beftimmtes Tagelohn zwar nicht die Geburten, aber 
gewiß das Yufwachfen gefunder Kinder, in Diefer 
Elaffe fehr erſchweret. Doch bier werden. Verfuͤ— 
gungen und Gefese wenig helfen, und eben hier 
zeigt fich die Abhängigkeit dieſer Menfchenclaffe von 
den guten, und böfen Schickſalen eines Staats und 
den Folgen einer guten oder fchlechten Staatswirt- 
fchaft. Wenn der Staat in der Zunahme ift, wenn 
des Ausfommens mehr wird, fo bäuft ſich auch die 
Nachfrage nah Arbeit. Ueter diefen Umftänden 
Fann der Arbeiter feinen Sohn erhöhen, und baf 
Molftand genug für fih und zur Aufziebung der 
ibm gebohrnen Kinder, Unter diefen Umftänden 
iſt, wie Smith B. 1. Cap. $. angiebe, das Ta- 
gelohn in England in der Gegend um $ondon acht« 
zehn Pence, in dem übrigen England vierzehn bis 
funfzehbn Dence, in Edinburgh zehn, und im ſuͤd⸗ 
lien Scottland, wo das Korn teurer, als in 
England, iſt, welches ihm viele Zufuhr giebt, nur 
acht Pence. Dafür aber Fann denn aud) der fchot- 
tifhe Tagelöhner nicht feine und feiner Familie Be— 
dürfniffe hinlaͤnglich erfüllen, und die Bevölkerung 
feidet fo dabei, daß eine fruchtbare Bergfchortin 
von zwanzig Kindern, welche zu gebähren in diefenz 
Volk Fein feltner Vorfall it, oft nicht mehr als 
zwei aufbringe. Die Urfache von allem viefen iſt, 

weit 
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weil England noch in einer wachfenden Aufnahme, 
folglich die Nachfrage nad) Arbeit viel gröffer, als 
in Schottland, ift, wiewol es fich feir 20 Jahren 
fehr damit geändert bat. Aus eben diefen Urfachen 
it in Nordamerika das Tagelohn, infonderheit für 
Handwerfer, unglaublih body, und bei der noch 
immer wachfenden Nachfrage nad) Arbeit iſt es ein 
Gluͤck, viele Kinder zu haben, und. eine Witwe hat 
um fo viel mehr Freier, je mehr anwachſende Kin- 
der fie ihrem zweiten Mann zubringt, der darauf 
rechner, aus dem Sohn aller Arbeit, deren fie fähig 
find, noch etwas zur DVerbefferung feines eignen 
Auskommens zu nehmen. Es iſt leicht einzufehen, 
dag unter folchen Umftänden die Ehen nicht nur 
fruchtbarer find, fondern auch weit mehr Kinder, 
als anderswo, in diefer Volksclaſſe aufgebracht 
werden, und welch eine herrliche Pflanzfchule für die 
Devölferung im Ganzen Diefe Volksclaſſe für Nord⸗ 
amerika ſei. 


—— 


Die dritte Volksclaſſe, auf welche man in dem 
Gange ver Cireulation zu ſehen bat, find diejeni— 
gen Handwerker, die für die nohtwendigiten Be— 
dürfnijfe Des Landvolkes arbeiten, die dieſem teils 
aus feiner Beſchaͤftigung, teils aus feiner Lebens 
art entſtehen. 


Ich habe zu viel Urſachen, ungeachtet der Ueber⸗ 
einſtimmung in den Beſchaͤftigungen dieſer und ei— 
nes Teils der naͤchſten Claſſe, dieſe Menſchen als 
eine beſondre Claſſe anzuſehen, die in der Mitte zwi— 
ſchen dem Landvolke und dem Staͤdter iſt. Sie kann 
nicht da ganz fehlen, wo ein Volk nur einigermaaf- 

fen 
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fen die Barbarei verlaffen, und ſtatt der Jagd, 
Fiſcherei und Viehzucht, oder wenigftens neben des 
felben, den Ackerbau erwählt hat. Wenn die ira 
eulation fo ſchwach ift, Daß nod) Feine andre Elaife 
neben dem $andvolf ein ficheres Auskommen bat, 
fo wird Diefe die erfte fein. Sie entſteht und erhält 
fi) ohne hinzufommende Ermunterungen der Re— 
genten des Staats, ja fogar froß mancher ihnen 
nachteiligen Verfügungen, durch welche das Aus. 
fommen, das fie erwerben, den Einwohnern der 
Städte zugemwiefen wird. - Gie ift ihres Auskom— 
mens gemwilfer, als andre Claffen der Menfchen, 
zwar eines Färglichern, aber doch fchon beſſern, als 
deifen der Tagelöhner des fandmanns genießt. Da- 
ber ift die Fortpflanzung in ihr lebhaft, und ic) 
mögte behaupten, daß verhältnismäflig mehr Kinder 
in ihr aufgebracht werden, als in der zweiten Claffe. 
Menn ich durch ein grojfes Dorf gebe, und vor 
einer derer Fleinen Wohnungen, denen ich bald an» 
fehe, daß fie nicht die Wohnung eines $andeigners 
find, einen Haufen gefunder Kinder fpielen ſehe, fo 
erfahre ich auf meine Nachfrage gewöhnlich, daß 
der Water ein Dorfihufter, Schmid, Schneider 
oder dergleichen fer Wo die Obrigfeit e8 nicht 
wehrt, und diefe Handwerker ausdrücklich in die 
Städte verweifer, da lebt diefe Elaffe gern unter dem 
Landvolke zerſtreut, doch ſammlet fie ſich aud) ohne 
Zwang gerne in ein groſſes Dorf oder Flecken zuſam⸗ 
men, to der fandmann ihr gerne ihren Verdienſt 
zubringe. Da lebt fie in einer gröffern Sparfamfeit 
und Einfalt der Sitten, als die übrigen Handwer- 
Fer, fucht eine Hülfe ihres Ausfommens in der Be— 
treibung von fo vielem Sand= und Öartenbau, als 
fih mit ihrer Hauptbefchäftigung vereinigen läßt, 
und erhält fi) eben dadurdy im Stande, ihre Ar— 

beit 
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beit fuͤr einen weit geringern Preis zu geben, als 
den der ſtaͤdtiſche Handwerker ſich gefallen laſſen 
kann. jur 
Sie trägt übrigens nicht viel zur weitern Eir- 
eulation bei, und begiebe ſich zu ſehr des Vorteils, 
der ihr und andernaug der fo nüglihen Verteilung 
der Arbeit entjtehen koͤnnte. Sie läßt fich fo we— 
nig vorarbeiten, als möglid. Der Dorffchufter 
gärbe fein Leder lieber felbit, als daß er es Faufte, 
Sie vermengen aud) Die Gewerbe zuviel, Der Dorf⸗ 
zimmermann ift gewöhnlich aud) Maurer und Tiſch⸗ 
ler dabei. 


$, 19. 


Die Staͤdte fliehen ſie, und muͤſſen ſie fliehen, 
teils weil die Zuͤnfte ſie wegſchrecken, teils weil die 
ſtaͤdtiſchen Abgaben ihnen zu laͤſtig fallen. Mit die— 
ſer Sache meint man es in der Polizei einiger Laͤnder 
ſehr ernſthaft, in andern wird ſie ganz uͤberſehen. 
Ich erinnere mich einer churſaͤchſiſchen Verordnung, 
nach welcher allen Handwerkern der Aufenthalt auf 
dem Lande unerſagt ward. Dur wurden den grof« 
fen Dörfern einzelne Schmiede und Rademacher er= 
laube, In dem ung benachbarten Holitein, wo fo 
viel Wolſtand unter dem freien Sandvolfe ift, ver- 
fallen die Städte groffenteils bei Entziehung der ſtaͤd— 
tifhen Nahrung, durch die auf den Dörfern leben— 
den Handwerker, und Feine landesherrliche Verord» 
nung hat ihnen bisher meines Wiffens aufgeholfen. 
In einer gewiffen nicht unbeträchtlidyen Stadt lebte 
ich einige Tage in dem Haufe eines Färbers, der 
auffer den Beckern der einzige Handwerker in der 
Stadt war. Vor den Schlagbaumen ver Stadt, 
wo ſchon Die Sandfreiheit galt, wohnten deren einiger 

Aber 


der Befihäftigungen.t. $. 19. 63 


Aber in der Stadt Fonnte Feiner ein Haus, wegen 
der zu ſchweren Stadtlaften, behaupten, Ich fabe 
meinen Färber wol arbeiten, aber in allen Merfel- 
tagen Feinen Menfchen ibm Arbeit bringen vder ab⸗ 
holen. Er vertröftere mich auf den Sonntag. 
Ein groffer $andbezirf war zu dieſer Stadt einge- 
pfarrt. Der Sonntag fam, Meines Färbers 
Haus ward voll von Menſchen, die ihm neue Arbeie 
und für die vollendete Arbeit Geld brachten. Auf 
dem Kirchhof ſtand das männlicdye fandvolf, bere- 
dete fih, ſchloß Handlung, und ward, als der 
Prediger die Kanzel beftieg, mit Mühe von einem 
Dazu beftellten Vogt in die Kirche getrieben, Nun 
ſahe ich, warum diefer Färber allein von allen Hand» 
werfern in der Stadt beſtehen Fonnte. Hätte die 
Stadt Feinen fo groffen Kirchenfprengel, fo würde 
er ſeine Faͤrberei auf dem Lande treiben müffen. Dies 
aber war die gelegentlihe Veranlaſſung, die fo viel 
Menfchen zu feiner Tühre brachte, daß er die grofe 
fen Stadtlaften nody mit abhalten Fonnte. Wer 
färben läßt, kann von einem Sonntag auf den an« 
dern warten. Aber der Bauer, dem fein Wambs 
zerreißt, oder fein Schub bricht, will und muß den 
Mann, der ihm beides bejfert oder neu macht, nä= 
ber bei fid) haben. Indeſſen befinden ſich dieſe 
Handwerfer in Fleinen Dörfern noch nicht guet 
genug, fondern fuchen die groffen Dorffchaften und am 
liebften die Marktflecken eines Landes, wo Fein Stadt» 
magiftrat fie mit Stadtlajten bedrüden Fann, Hier 
werden ibrer bald mehr, als daß fie von den nabe 
wohnenden fandleuten ihr Brod gewinnen Eönnten. 
Aber-eben deswegen erhebt ſich ihr Gewerbe zu einer 
Art von Manufactur. Ich kenne mehr als einen 
Flecken im Holſteiniſchen, in welchen die Schuſter 
au auberten leben, auf den Abſatz in der Nachbar» 
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(haft wenig rechnen, aber immerfort Schuhe machen, 

und mit, diefen die Märkte gröfferer Städte bezie- 

hen. In Hamburg, wo ein jedes Paar Schuhe zu 

jeder Zeit ouffer den beiden Jahrmaͤrkten Contrebanz 

de wegen der Gerechtigkeit des Schufteramts iſt, 

werden aufdiefen viele 1000 Paar Schuhe und Stie⸗ 

fen verkauft, aber doch größtenteils an die $and- 
leute auch fremden Gebiets, In beiden Herzogtuͤh⸗ 
mern bedient man fich einer Art offener, leichter, aber. 

doch dauerhafter Waaren, die man Kührmwaaren : 
nennt, von welchen zu mwünfchen it, daß ihr. Ges 
brauch, wenigjtens in Niederdeutſchland noch recht 
allgemein werde, - Ihre DBerfertigung, bei welcher 
fie noch immer ſehr wolfeil bleiben, iſt wie eine Dia» 

nufacrur der groffen Fleden Brees und Neumuͤnſter, 

auch) ver Stadt Itzehohe anzufeben. Amlezten Orte 
fängt man auch ſchon an, Kutfchen.aller Art für den. 
reihen Mann zu verfertigen. Und wer Fann fcheel 
Dazu ſehen, wenn deren Preis wolfeiler iſt, als er es 

in groffen Städten jemals werden Fann, und dort 
die Arbeit ehrlich und zuverläfjig gemacht wird 2 


Es ift die Frage, ob die Polizei Recht habe, 
wenn fie dieſe untere Elajfe von Handwerkern in die 
Städte zu treiben fucht, oder nicht ?. Zwar bat man 
Urfache, die Landſtaͤdte zu erhalten, die einmal da, 
und von diefem Gewerbe lange beftanden find. Man. 
giebt fie wenigjtens nicht gern auf. Aber ich fehe 
niche ein, daß fürs Ganze dadurch Vorteil gefchafft 
werde, wenn man dem Landmann Diejenigen zu weit 
entruͤckt, die für deifen nohtwendigſte Bedürfniffe 
arbeiten, Ich febe nicht, wie dadurch eines Men— 
ſchen Subfijtenz mehr möglid wird, wenn man 
dieſe Menfchen in die Stade treibt, wo fie feurer 
leben, und dem Landmann ihre Arbeit teurer geben 

muͤſſen 
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müffen; vielmehr dünft mid), daß, wenn man darauf 
zu Scharf hält, das Auskommen vieler Menichen 
wegfalle. Geſetzt, man gejtattete Feine Dorfichnei- 
der; jo wird der Bauer fein zeriffenes Wambs lie 
ber von feinem guten Weibe fliden laſſen, als daß 
er es binhängfe, bis er es gelegentlich mit zur Stadt 
nehmen Fann. . Oder Feine Dorffchufter; fo wirder, 
ehe er dem Stadtſchuſter feine Schuhe teurer bezahle, 
* aus ſeinem Erlenbaum hoͤlzerne Schuhe ſchnitzen 
ernen, und nur Sonntags mit ledernen Schuhen 
zur Kirche geben. Der Bauer iſt ein Geſchoͤpf, 
das fih auf alle Weiſe bebhelfen lernt, und die 
Beranlaffungen zu feinem Eleinen Aufwande muͤſſen 
ihm fehr nahe gebracht, Die Anjpaffung der nicht 
ganz unentbehrlihen Bedürfniffe mu$ ibm fehr 
erleichtert werden, wenn ihm nicht die $uft dazu ver⸗ 
gehen und er aufhoͤren ſoll, denen Brod zu geben, die 
gern fuͤr ihn darinn arbeiten. Es koͤmmt hinzu, daß 
der Handwerkszwang ſo viele Menſchen aus der 
Faͤhigkeit ſetzt, ihr Brod in Staͤdten zu erwerben. 
Für dieſe Unzuͤnftigen, die man doch nicht den chr= 
baren Aemtern zu gefallen ganz vertilgt ſehen mögte, 
it das Sand die Zuflucht. Hier genieffen fie ein " 
Ausfommen, das der ftädrifche zünftige Handwerks— 
mann nicht ganz an fich ziehen würde, bejiehen da— 
durch underhalten dem Staat eine Familie, die fonft 
nicht bejtanden fein würde, Ich reifete vor einiger 
Zeit durch eine Sandgegend, wo aller wolhabenden 
Dauern Häufer bemalte Fenjterladen haften, und 
zwar mit allerlei Tugendbildern und £röftlidyen In— 
fchriften bemalte. Der Maler, gewiß ein unzünftiger, 
wohnte in einem groflen Dorfe diefer Gegend. Mie 
wuͤrde diefen Dauern eingefallen fein, Diefen Zier- 
raht ıhren Käufern zu geben, wenn fie den Maler 
aus der zwei Meilen Davon entfernten Landſtadt här- 

II. Ih E ten 
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ten holen follen. Und in ver Taht fab ich, als ich 
näber an diefe Stadt Fam, Feine bemalte Senfierla- 
den mehr, wenigſtens Eeine QTugendbilder mehr 
darauf, 


Es wird vollends unmoͤglich und unnuͤtz, dies 
zu erzwingen, wenn unter dem Landvolk Fein ſonder— 
licher Wolſtand oder noch gar Fein efallen an dent 
Fleinen Wolleben iſt, zu welchem ich Denfelben ans 
gereizf zu feben fo fehr wünfche, Da aber, wo die— 
fes ijt, und man die Sache ihren natürlichen Gang 
gehen läßt, ſammlen ſich dennoch diefe Handwerker 
nicht in die Städte, fondern die Dörfer werden 
groß, erheben fich zu Sieden, und der Landmann 
fucht dann in näherer Nachbarfchaft ven Handwer- 
Fer auf, den er am häufigjten und nohtwendigſten 
braucht. So habe ich) es in England und in Hol- 
land bemerkt, und auch in eben dem fruchtbaren 
Holftein, wo die Städte fo fehr leiden, iſt viel Wol— 
ftand und Geldumlauf in einzelnen groffen Dörfern 
und Flecken, wo dieſe Handwerker äufferft dicht bei 
| nenne: ſitzen. 


Zu einem Beiſpiel nehme man an, daß die 
drei Maͤchte, welche jetzt Polen geteilt haben, um 
den Geldumlauf in den von ihnen eingenommenen 
Teilen Polens zu vermehren, Colonien von dieſen 
Handwerkern, die der Handwerker am meiſten bedürfen, 
in dieſelben ſchikten, aber, um die Sache in dem be— 
liebten Gange zu erhalten, ihnen blos in denen 
Staͤdten, die dieſes Land hat, ſich niederzulaſſen 
anwieſen. Wird der polniſche Bauer bei ſeinem ge— 
wiß jetzt gebeſſerten Schickſale, durch Die Wiſſen— 
ſchaft von dem Daſein dieſer Leute, Die ihm beſſere 
Kleider, beſſere Schuhe, beſſer Ackergeraͤhte und 
Fuhrwerk machen und ein beſſeres Haus bauen koͤn— 

nen 
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nen, veranlaft werden, feinem Schmuz in Klei— 
dung und Wohnung zu enffagen, und aufhören, 
feinen elenden Wagen felbjt zu machen? Gewiß 
nicht. Aber wenn Diefe Leute unter ihm wohnen, der 
Schuſter ein wolgemachtes Paar Schuhe, der Ra— 
demacher einen beijer gefertigten Pflug oder Wagen 
vor feiner Tühre ausſtellt, da entſteht Kaufluſt, da 
wird nad) dem Preis gefragt, und der Bauer, wenn 
ihn nicht Selaverei ganz zu Boden drückt, erinnert 
fi), dag ihm fein Boden, wenn er ihn beffer bauer, 
die Mittel, dieſe Dinge anzufchaffen, verſchaffen 
Fann, 


Annterfung. 


Mas ich hier geſagt babe, ſteht in einem fcheinz 
baren Widerfpruche mit meinen Behauptungen $. 19, 
des dritten Buchs. Sch habe aber fchon dort erin= 
nert, daß ich ein Wort zum Vorteil der auf dem 
Sande lebenden Handwerfer fagen würde. In einem 

- Lande, wo der Landmann im freien Erwerbe binläng> 
lichen Woljtand fühle, entſtehen für ibn Beduͤrf— 
niffe genug, welche ihn der Stadt zuführen, und 
denen dieſe Handwerker nicht abbelfen Eönnen. Da 
aber, two dieſes nicht iſt, wird er dem Städter immer 
wenig Verdienſt zubringen, wenn er aud) alle feine 
Dedürfniffe bei ihm zu fuchen angehalten wird, 


$. 20 


Die vierte Clafte, auf welche in der innern 
Eircularion zu feben iſt, find diejenigen Handwer: 
ker und Manufacturijten, welche für die minder ent: 
bebhrlichen Bedärfnitfe des verfeinerten Lebens arbeis 
ten, oder den in jeder Lebensart nohtwendigen Bedürf- 
€ 2 niſſen 
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niſſen, dergleichen 3. E. die Kleidung it, eine Korm 
und Vollkommenheit geben, in welcher auf mehr, 
als den nohtwendigen Gebrauch, geſehen wird, und 
in welcher, ſie genieſſen und nutzen wollen, ſchon 
Wolleben iſt. Ich rechne alle Handwerker und Manu- 
facturiften bieher, die nody nicht für Das hohe Wol- 
feben, oder wenigftens nicht vorzüglich für Diefes 
arbeiten, und fchlieffe auch nod) alle Die aus, die in 
den ſchoͤnen Künjten arbeiten. 


Diefe Claffe iſt in jedem polizirten Volk fehr 
zahlreich, Ihr Aufenthalt find, auch ohne Zwang 
der Gefege, die Städte. Durch fie werden die 
Städte groß, und mir der Abnahme diefer Claſſe 
verfallen fie wieder. Denn da ihre Arbeiten zufam«- 
mengefegter find, und eine groͤſſere Mannigfaltig« 
keit von Materialien fowol, als von Werkzeugen, 
brauchen, als die Arbeiten derer, vie blos für Die 
nohtwendigſten Bedürfniffe wirken, fo fühlen fie 
mehr, als diefe, die Nohtwendigkeit fremder Bei— 
bülfe, und fammlen fi) alfo gerne mit denen in eie 
nen Wohnfig zufammen, Die ihnen vor - oder nad)» 
arbeiten, und die von Zeit zu Zeit nohtmwendige 
Hülfe leiften Eönnen, wie auch mit denen, die mit 
den Materialien ihrer Arbeiten Handel treiben. 
Der MWollenweber befindet fich beffer in der Nach— 
barfchaft des Wollfämmers, des Wollhändlers und 
des Färbers, die ihm fein Material zubereiten koͤn— 
nen, des Tifchlers, des Schmides, der ihm feinen 
Weberſtuhl machen oder ausbeffern Fann, des Wal- 
Fers, Des Wandbereiters, des Quchfcheerers, die 
on feine Yrbeit die legte Hand legen Fünnen, als 
wenn er auf dem Sande lebte, und diefelben durch 
weite Wege, wenn er ihrer nöhtig hat, auffuchen 
müßte Dazu. Fümme infonderheit die Schywierig- 

Feit 
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keit, den Abnehmer feiner Arbeit aufzufuchen , der 
fi) entweder in der Stadt neben ihm fest, oder 
noch öfter durch den Vorſchub, den er dem Arbeiter 
feiftet, ihn in Gang feßt, und die Manufackur in der 
Stadt entitehen macht. Hieraus entjteht denn die 
fo nügliche Verteilung der Arbeit, ohne welche Feine 
folche Manufactur ins Groffe geben, und eine ge= 
wiſſe Vollkommenheit erreichen kann, die der inlän= 
diſche ſowol als der ausländische Vertrieb erfodert, 


$,:, 21, 


Den ficherften Beſtand haben doch auch in die= 
fer Elaffe diejenigen, die für das Volk überhaupt 
Dinge von dem gemeinjten Gebraudy und allgemein 
erfannter Nohtwendigkeit arbeiten. 


Nicht allein die Menge der Abnehmer mache 
dieſes, welche diefe Claſſe von Arbeitern in allen 


Srtaͤnden finder. Wer z. E. in gemeinen MWollens 


zeugen, als Bojen, Flanellen, arbeitet, Fann nicht 
nur auf die niedrigen Claſſen der Menſchen insges 
ſammt rechnen, fondern auch der Meichere kann ſei— 
ner Arbeit nicht ganz entbehren. Unter Sammer 
und geftidten Kleidern veſteckt ſich doch noch immer 
ein flanellenes Brufttuch, und die größte Verfehwen- 
derinn muß doch der Wärme halber ein wollenee 
MWambs und Unterrod fich gefallen laffen, und ihren 
Kindern dergleihen Nachtkleider geben. 


Der Vorrang, den diefe Elaffe, in Anſehung 
der Gicherheit ihres Auskommens bat, gründet 
fi meines Erachtens infonderheit auch Darauf, 
daß fienäher ander Duelle alles Ausfommens, nems 
lih dem Landbau, iſt, oder daß der Geldumlauf, 

der 
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der ihre das Yusfommen. zufährt, von demjenigen 
Zeil der bürgerlichen Gefellfihaft, der das Geld der 
übrigen am ficherften erwirbt, bis zu ihr nur wenig 
Mittelempfönger vorausfegt. Der Handwerker 
überhaupt verzehrt einen verbältnismäflig gröffern 
Zeil feines Auskommens, als die höhern Volkselaſ— 
fen, in nobtwendigen Bedürfniffen des Lebens, die 
Der Landbau hervorbringt. Derjenige, der für den 
tandınann infolchen Dingen arbeitet, die Diefer zu feiz 
nen Bedürfniffen redynet, zieht, wenn gleich das Geld 
ins Mittel tritt, feinen Anteil von deu nohtwendi— 
gen Beduͤrfniſſen des tebens leichter und geſchwin— 
der, als ver, welcher ſich fuͤr die höheren Volksclaſ⸗ 
fen befchäftigr, invenen mandyer feines Auskommens 
nicht fo gewiß, als der Bauer, iſt. Da ſtehen tips 
der Dauer und der Herr Secretair Paneraz beide 
vor einem Ausfchnittladen, beide heut ohne Geld, 
und beide mit gleicher Kaufluſt. tips hätte gern 
einen neuen Gonntagsrod, Daneraz ein gefticktes 
Kleid. , Lips bat Feinen Credit, Pancraz fände 
ihn zwar wol, aber ift entſchloſſen, keine Schulden 
zu machen,  ZBenn Lips will, fo wird er feinen 
Sonntagsrock bald haben und bezahlen. Aber 
Pancraz wird warten müffen, bis ſich fein Verdienſt 
durch Umſtaͤnde beffere, die nicht in feiner, Macht 
fiehen, bis etwan mehr Sporteln in feinem Amte 
vorfallen, oder bis ein gewilfer vornehmer Kerr, 
den er. nicht mahnen darf, ihm ein lange, verdientes 
Douceur bequem wird bezahlen koͤnnen. Dieſer aber 
wartet noch auf ruͤckſtaͤndige Zinſen, die ihm nicht 
werden bezahlt werden, bevor der Paͤchter des Guts, 
in welchen fein Capital belegt iſt, bezahlt Date 
Das Geld, das wir Koftgänger des Staats zur 
Bezahlung unfrer Bedürfniffe anwenden, muß durch 
ganz andre Umwege in unſre Caſſen flieffen, und wir 

-.» Halen 
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holen es nicht ſo ſicher herbei, als der Mann tuht, 


der es fuͤr die erſten und nohtwendigſten Beduͤrfniſſe 


ſeinen Mitbuͤrgern abgewinnt. Und, da er keinen 
Credit findet oder verlangt, ſo bezahle er. den, ver 
ihn Eleidet und feinem Eleinen Wolieben dient, ge= 
ſchwinder und fihrer, als wir bei unfrer Sublitan- 
ce precaire tuhn Fonnen. Wenn ich behaupte, 
daß in groffen Städten, wo ſonſt ein fo ftarfer Ver 
Febr ifi, diejenigen Krämer den beiten und ficherjten 


Woljtand haben, die ihren Laden bauptfächlic) von 
den Sandleuten befucht ſehen, fo ift Dies wol Feine 


neue Bemerkung, und dem, welchem fie neu iſt, ger 
g 


traue ich mich, fie mit redenden Beiſpielen zu beſtaͤ— 


tigen, die Gewerbe aber, von deren Producten der 
geſchwinde Umfag dem Krämer Woljtand giebt, ger 


‚ben gewiß auch dem Arbeiter einen ficherern Wol— 


ſtand und fejteres Auskommen, als diejenigen, Der 
ren Abnehmer fi) auf langen und mislihen Credit 
einlaffen, oder mit ihrer Eofibareren Waare länger 
auf den Käufer warten muͤſſen. 


Dies, was ich hier von der nähern Verbin— 
dung diefer Handwerker und Manufacturijten mit 
dem Sandmann, als einen Vorteil, geruͤhmt babe, 
jtcht demjenigen nicht entgegen, was ich an mehr 
als einem Drte, infonderheit B. 3. 9. 19., von 
den Vorteilen des erweiterten Cirkels des Geldum— 
laufs gefagt habe, Wenn die Sache nur in dem 
Gange iſt, in welchen eine verfiändige Polizei ſie 
gern bringt, daß diefe dem groffen Haufen Dienenden 
Nanufacturen in den Städten erhalten werden, 
wenn der Sandmann die Materialien für diefe In— 
duſtrie dahin verfauft, allenfalls die Arbeit der erjien 
Hand daran tube, und fie nicht etwan zu feinem eig⸗ 
ven Gebrauch weiter zubereitet, fondern fie aus 
Werk⸗ 


"2 IV. Bud. Bon der Mannigfaltigkeit 


Werkſtaͤtten und Laͤden des Städters wieder holt, 
nachdem fie mit einer Kunſt, Die er nicht lernen oder 
üben. Fann, zu einer vollfommenen Waare gemacht 
werden, dann it der Eirfel des Geldumlaufs ſchon 
weit genug, und Die Arbeiten vervielfachen ſich bins 
langlich zum Wol dieſer bürgerlichen Gefellfchaft, 


$. _. 22, 


Saft uns jedoch Die Sicherheit des Auskom— 
mens in dieſer Claſſe nicht zulebbaft, wenigftens nicht 
unbetingt, ruͤhmen. Gie enthält fo vielerlei Neben⸗ 
clajfen, deren Ar beiten nicht alle gleicdy nobtiwendige 
Bedürfniffe des bürgerlichen $gebens erfüllen, Zu 
ihr gehören alle Handwerker in ihrer ganzen Man— 
nigfaltigfeit, die nicht für das höbe Molleben arbei« 
fen, deren Arbeiten zwar insgefammt einen groffen 
Nutzen, aber Doc) eine fehr ungleiche Unentbehrlich— 
Feit haben. Lohgerber und Pergamentmacher, jener 
unentbehrlich, dieſer blos nuͤtzlich. Und uͤberhaupt 
Fann mit einem Paar gefunder Hände eine groffe 
Menfchenzabl in Arbeiten diefer Art verforge wer— 
den. Es it bier ganz anders, als mit dem Acker— 
‚bau, Ein einzelner Mann wird nicht mit Anwen— 
dung alles Fleiffes, deſſen er fähig iſt, Brodforn für 
fünf und fiebenzig Menfchen bauen koͤnnen. ber 
ein Schufter, der an jedem MWerfeltage ein Paar 
Schuhe fertig macht, Fann fünf und fiebenzig Men— 
ſchen mie Schuhen yerforgen, die vierteljährig ein 
Paar Schuhe brauchen, Wenn nur der fünf und 
fiebenzigite Menſch im Volke ein Bauer wäre, fo 
würden wir alle bungern, Wenn aber der fünf nnd 
fiebenzigfie Menfch ein Schuſter wäre, fo würden 
alle Schufter, einer mehr, der andere weniger, hun— 
gern, Denn nur wenig Menfchen ein 
ar 
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Paar Schuhe vierteljährig *). Es iſt eine Sache 


von eben fo allgemein erfannter Nohtwendigfeit, 
feinen Bart ſich wöchentlich ein=oder mehreremal 
abnehmen zu laffen, als lederne Schube zu tragen, 
Nun find in Hamburg wenigitens vierzigtaufend 
Därte, die diefen Dienjt braudyen, der nach Rede 
und Ordnung ihnen aus vder in privilegirten Bar— 
bierftuben geleifter werden fol. Allein mehrere hun⸗ 
dert heimliche Balbierer, die mit von dieſem Ge— 
ſchaͤfte leben wollen, fehmälern den Verdienjt dieſer 
Barbierftuben fo fehr, daß ein Barbieramt inıöffent= 
lihen Verkauf nicht die Halfte desjenigen Werhts 
haf, den es ehemals hatte, 


Dieſes hat vorlängft die Handwerker verans 
laßt, fid in Zünfte zu vereinigen, deren Haupt» 
zweck ift, den Gewinn und das Auskommen, das 
ihre Arbeiten geben, einer bejtimmten Menſchen- 
zahl zu erhalten, und das Eindringen in dieſelben 
andern fo viel möglich zu erfchweren. Sie baben 
die Begünftigung der Obrigkeiten gefucht, und in 
den meiften europäifchen polizirten Staaten erlangt, 
fo daß fie freilich ihre Mechre bis zum Misbrauch 
haben freiben Fönnen, wodurch nicht nur Die Vers 
beiferung der Handwerke felbjt erſchwert, fondern 
aud) die Aufnahme mancher Kunft, die nur uns 
ter einigem Vorwand, als einem Handwerk anges 

börend, 


*) Berlin hatte nah Hr, Nicolai S. 426, 751 Schuſter⸗ 
meifter und 480 Gefellen auf etwa 130000 Einwohner, 
Folglich macht in Berlin beinahe der. hundereſte Meuſch 
Schuhe. Dies ift ſchon zw viel, und, um die Zahl der 
Meifter einzufchränfen, ift jetzt fejtgefent, dab die Zunft 
jaͤhrlich nur acht Meifter annimmt, welches gegen 780 
sine ſehr Heine Zahl ift, 
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hörend, ‚betrachtet werden Eonnte, geſtoͤrt wird, 
Diefes Misbrauchs ifi fo. viel geworden, daß die 
Handhaber der Polizei fowol, als die Schriftiteller 
von Diefer Materie den Handwerkszünften überell 
ungunftig geworden ſind, und man. freilich) mit 
Grunde deren Vorrechte einzufchranken ſucht. Ein 
Thurgot bob fie fogar Durch einen von feinem Koͤni— 
ge ausgewirkten Machtſpruch ganz auf, und fand 
einen ſehr ausgebreiteten Beifall. 


Indeſſen muß man dem Grunde der Sache 
doch etwas einräumen. «Die Diente, Die manches 
Handwerk der buͤrgerlichen Geſellſchaft leiſtet, ma» 
chen ein gewiſſes Total aus, das nicht anders, als 
mit der Menſchenzahl, nicht einmal mit der Zunah⸗ 
me des Reichtuhms einer Nation, anwachfen kann. 
Das dadurch) erlangte Auskommen kann nicht für 
eine unbejlimmte Zahl Menfchen zureichen, und dem, 
welcher im Befige diefes dadurch zu eriwerbenden 
Ausfommens ift, koͤmmt ein natürliches Me zu, 
ſich bei demſelben zu erhalten, 


Sn der Taht gieng es mit einigen diefer Zanfte 
in Frankreich noch viel weiter als in Deutſchland. 
Gelbft die Buchdrucker machten in Paris eine Zunft 
von Sechsunddreiffig aus, die Feine Vermehrung 
ihrer, Anzahlzugaben, und daher vortreffliche Sache 
hatten, auch die Schriftjteller unter einem gewiffen 
Joche hielten. Aber bei der Revolution mußten 
alle diefe Zuͤnfte natürlich der Freiheit und. Öleich> 
heit weichen, fo daß Feine Spur mehr won ihnen da 
if. "Das Beifpiel von Frankreich ift noch zu neu, 
um daraus ein Beweis herzunehmen, daß die ganz- 
liche Abſchaffung aller Zunfte und Innungen raht— 
fan fei. Jetzt ſieht man es noch als den erjien Bor» 

teil 
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teil an, welchen die Revolution Diefem Staate ger 
bracht hat: Paris. hat nunmehro 300 Buchdrucke-⸗ 
reien, welche größtenteils gut beſtehen, vielleicht Doch 
aud) zu wiel fein moͤgten. Als seinen andern Vor— 
teil fiehe man folgenden an: Die Verteilung der 
Arbeit, von. deren groffen Rutzen ich einſtimmig mif 
Smith oft geredet habe, war. dort durch Den Zunft» 
zwang wirklich ſchaͤdlich geworden, da Fein Öewerks- 
mann die uicht eigentlich zu feinem Handwerk gehoͤ⸗ 
renden Arbeiten durch von ihm ſelbſt gewählte Hand- 
werfer in oder auffer feinem Haufe verfertigen laffen 
durfte. Ein Tifchler, oder irgend ein Meubel- 
händler war in Anfehung der Schloͤſſer⸗ Gelbgieſſer 
der Vergulder-Arbeit an zuͤnftige Meiſter gebun⸗ 
den, und mußte ihnen hohe Preiſe bezahlen, in ſo 
vielen verſchiedenen Wohnungen zur Voliendung 
eines einzigen Stüds arbeiten, und ſich ihre Ver— 
zdgerungen gefallen laſſen. Dies iſt aud) in fejt allen 
deutſchen Städten der Fall, wo Zuͤnfte und Innun⸗ 
gen, gelten, gilt; aber doch nicht als ein Kıinwurf 
wider die Verteilung der Arbeiten, bei welcher es dar⸗ 
auf ankommt, daß einerlei Hände einerlei Arbeit 
verrichten, um fie: deſto geſchwinder zu Relaxen 
und wolfeiler geben zu‘ Föanen, 


Ihuraots gefhwind ausgefürter. Entwurf be= 
ftand nicht lange, fondern bald nach feiner: Entfer— 
nung wurden Die meiten «won ibm  aufgebobenen 
Zünfte mit etwas veränderter Form und -einges 
fchränfteren Rechten wieder "eingeführt, Sn den 
brandenburgifchen Staaten: befianden unter ‘5ricdes 
rich dem Öroffen, unter einem für das Wol des Rah— 
rungsitandes fo forgfamen als ſcharfſichtigen Koͤni— 
ge, wenigftens alle die Gewerke in Form einer 
Zunft, deren Arbeit blog für den inländifchen Be— 

trieb 
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trieb dient, und viele, von welchen dies nicht gilt. 
Man Fann in Hrn. Nicolai Befchreibung von Der- 
lin und Potsdam 1. Theil, ©. 418. ff. der neue» 
jten Auflage, 68 in Berlin beſtehende Aemter und 
Innungen bemerft finden, von denen freilich die 
meiften das für fid) anzuführen haben, was ic) jeßt 
gleich weiter ausführen werde. 


8... 28, 


Sch Fann mir nicht zur Abfiche ſetzen, Ddiefe für 
die Dolizei der Induſtrie und den Geldumlauf fo 
wichtige Materie hier ganz zu erfehöpfen, Sch will 
nur einige allgemeine Betrachtungen, Darauf bei 
der Sache zu achten fein moͤgte, nicht Vorfchriften, 
wie fie eingerichter'werden müffe, angeben, 


ı) Einige Zünfte arbeiten für ſolche Bedürf- 
niffe des Lebens, die fich faft ganz nach der Men» 
ſchenzahl der bürgerlichen Öefellfchaften richten, aber 
mit der Zunahme von deren Molftand und Auf: 
wand fich nicht beträchtlich vermehren, Wenn mei- 
ne Wohnſtadt Hamburg, bei unveränderter Zahl 
feiner Einwohner, um das Doppelte an Reichtuhm 
zunähme, fo würden doch wenig Schuhe mehr ver» 
fragen, wenig Bärte mehr gefchoren werden, und die in 
derfelben lebenden Schufter und Barbierer würden 
wenig mehr Arbeit befommen, als fie jegt haben. Auch 
mögten im Ganzen nicht gar viel mehr. Kleider 
vertragen werden. Denn tern gleid) der Neichere 
fich mehr Kleider machen laffen, und fie weniger ab» 
nußgen würde, fo kaͤmen deſto mehr Kleider in den 
Trödel, die der Aermere Faufen und völlig auftragen 
würde, Es mögte alfo auch für die Schneider nicht 
ſehr viel mehr Arbeit und Yusfommen ons 

8 
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Es iſt billig, duͤnkt mich, daß den ſchon vorhande— 
nen Arbeitern dieſer Art ihr Auskommen nicht durch 
eine unbeſtimmte Zahl derer, die ſich in eben dieſe 
Arbeit eindraͤngen wollen, geſchmaͤlert werde. Dann 
aber muß auch dahin geſehen werden, daß dieſe 
Zuͤnfte nicht durch ihren Handwerkszwang die Zahl 
der dem Staat noͤhtigen Arbeiter gar zu gering er— 
halten, Vor dreiſſig Jahren zeigte ſich in Ham— 
burg, daß die Zahl der in der Stadt lebenden zünf: 
tigen Schujter bei weitem zu Elein für die Arbeit 
von efwan 400000 Paar Schuben fei, die von un— 
gefähr 10000 Einwohnern diefer Stadt im Jahr 
verfragen werden mögen. Sie liefjen alfo das mei— 
fie von der bei ihnen bejtellten Arbeit auffer der 
Stade machen, verfolgten aber die unzuͤnftigen in 
der Stade anfäfjigen Schufter mit aller Strenge ih» 
ves Zunftrechts. Nun nöhtigte man fie mit Grun- 
de, dDieMeijterfchaft denen, die fie fuchten, mit mine 
derer Schwierigkeit und wolfeiler zu erteilen. Zebn 
hölzerne Stiefeln hängen nun ſtatt eines vor den 
Häufern aus, und das Geld für die Schube der Bür- 
ger bleibt ſeitdem mehr in dem inländifchen Geld» 
umlaufe, | 


2) Die Arbeiten andrer Zünfte nehmen im 
Verbrauch fowol, als in der Koftbarfeit, mit dem 
MWolftande des Staats und dem damit ſich einfinden- 
den Wolleben zu. Der Tifchler mag mir zum Bei« 
fpiel dienen. Die gemeine Tifchlerarbeit mag zu 
einem gewilfen Belaufe angefchlagen werden, von 
welchen eine gewiffe Zahl diefer Handwerker le: 
ben Fann. ber das Wolleben fodert andre Ar— 
beiten, die nicht ein jeder Tifchler zu machen Kunjt 
oder Luft befist, und, wenn er fi auf den Hand⸗ 
werkszwang verlaffen Fann, hindern wird, daß fie 

nicht 
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nicht von andern aemacht werden. Wo der Hand- 
werkszwang nicht gilt, oder mwenigftens nicht gar zu 
mächtig iſt, erweitern fid) bei zunehmendem Wolle— 
ben die Befchäftigungen des! Tiſchlers und Das dar— 
aus gewonnene Auskommen bis zu einem nicht be= 
ffimmbaren Belauf, welchen für eine beitimmre Men— 
fohenzahl erhalten wollen ungereimt fein würde, 
Gehen num die Handwerfer nicht mit dem Ge— 
ſchmack der Zeiten und der Zumahme des Wollebens 
fort, fo enibehrt der Staat ein Mittel des Aus— 
Fommens, das die feinere Tifchlerarbeit gewähre 
Die Eefelifchaft Fönnte und moͤgte gerne mehr Tiſch— 
ler naͤhren, und den fchon fich nahrenden ein reich- 
lihers Ausfommen reichen, aber fie wollen nicht. 
In dieſem Fall war Hamburg noch vor wenigen 
Jahren. Die feineren Meubeln von Tifchlerarbeit 
Famen aus SFranfreich, und, feit der Anwendung 
des Wiahagonyholzes, noch mehr aus England, als 
Waaren zu uns Unzuͤnftige Tifchler hätten fie 
gerne gemacht. Aber die zünftigen Meiſter hatten 
noch immer das Recht, fie zu verfolgen, und es 
diente ihnen nicht zur Entfchuldigung, daß fie Ar— 
beiten machten, welche die zuͤnftigen Meiſter niche 
Luft oder Wiffenfchaft zu machen hatten, Seit eini— 
gen Jahren aber ift, infonderheit Durch die Ermun— 
terungen der Gefellfchaft zur Beförderung der Kuͤn— 
ſte und nüglicyen Gewerbe, ein Wetteifer felbjt une 
£er den zünftigeu Tiſchlern erregt, diefe Arbeiten in 
vorzüglicher Güte zu machen, und aud) die unzuͤnf⸗ 
tigen, die fie machen, haben fic) mehrerer Nach— 
ſicht zu erfreuen. 


Inſonderheit hat dieſen Handwerkern Die 
Taͤhtigkeit unfrer Mobilienhändler fortgehoffen, die 
nun eben Deswegen, weil fie in Hamburg zu befferer 

Arbeit 
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Arbeit gelangen Fönnen, für ihre Meubel- Magazine 
weniger aus der Fremde verfchreiben. Viele jener 
Handwerker arbeiten blos für diefe, fehen ſich nach 
Feiner Kunde in der Stadt um, und fchlagen fogar 
die ihnen von ihren Mirbürgern angefragene Arbeit 
aus, Selbſt die untere Claſſe der Mobilienhändler, 
Die man fonjt nur Trödler nennen Fonnte, treiben 
ihren Umfag weniger mit alten Sachen, und erhalten 
den Verfertiger der Mobilien von alltäglicherm Ge— 
brauch in anhaltender Arbeit. 


Sch darf Faum noch hinzufegen, mas ich in 
Anfebung der Handwerker diefer Are für billig halte. 
Wenn fie fich auf Arbeiten von dem nohtwendigiten 
Gebrauch einfchränfen, fo dünft mich, verdienen fie 
bei dem Recht der Zünfte erhalten zu werden. Ein 
zünftiger Tifchler mag immer das Vorrecht bebal- 
ten, alle gemeinen Kiften, Tifche Fenfter QTühe 
ren, auch Särge allein zu machen. Aber in Fünff- 
lihern Arbeiten, die das Wolleben immer beffer 
und beffer haben will, und in deren Geſchmack von 
Zeit zu Zeit ändert, muß er dem das freie Feld laſ— 
fen, der mehr Künjtler als Handwerker iſt. 


3) Es iſt ein anders mit denen Handwerkern, 
deren Arbeiten nur für den inländifchen Gebrauch 
dienen, und nie zu einer Waare werden, die in die 
Ferne gebt, und ein anders mit denen, deren Arbei- 
ten einen Gegenftand der Handlung abgeben koͤnnen. 
Die Arbeiten eines Handwerks, dasden Handwerks- 
zwang in völliger Strenge übt, werden nie Waare 
für den Ausländer, oder wenn fie e8 Durch eine Zu— 
fammenfunft glüdlicher Umftände auf eine Zeitlang 
geworden find, fo verlieren fie diefen Vorteil, fo» 
bald eine Concurrenz mit einer andern Nation ent- 
ſteht, die den Handwerkszwang nicht Fennt, Doc, 

: da 
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da ich in dieſem Kapitel nur blos auf die inländifche 
Eireulation ſehe, fo darf ih mid) jest nicht mehr 
darüber ausbreiten, 


§. 24. 


Die fuͤnfte Claſſe unter den Menſchen, als 
Triebfeder des Geldumlaufs betrachtet, find dieje- 
nigen, Die für die Beduͤrfniſſe des verfeinerten Wol⸗ 
lebens arbeiten. 


Ihr Auskommen iſt abhaͤngiger von einer Diens 
ge von Umſtaͤnden und Vorfaͤllen, als das von ir— 
gend einer andern Claſſe der Menſchen, wovon ich 

bisher teils geredet habe, teils noch reden werde. 


Selbſt ihre Exiſtenz ſetzt Umſtaͤnde voraus, 
die nicht in jedem Volke Statt haben, und ohne 
welche ein Volk reich, zahlreich, mächtig und gluͤck— 
lich fein kann. Es ift nichts widerfinniges in der 
Vorſtellung eines zahlreichen und glücklichen Volks, 
in welchem alle wechfelfeitigen Beichaftigungen fid) 

uf die Gewinnung der Produete der Natur, und 
auf folche Producte der Induſtrie einfchränfen, die 
das eben blos bequem, nicht wollüftig, machen, 
und nur das Fleine Molleben zum Gegenftand ha— 
ben, das ich, weun es in der allgemeinen Verbin 
dung der Dinge möglich wäre, gern allen Erdbe— 
wohnern in gleihem Maaffe gönnen moͤgte. Das 
Total alles in einem. folchen Volk möglichen Aus» 
Fommens kann gröffer werden, der Geldumlauf 
it gewiß lebhafter, wenn Bauer und Bürger alle 


oͤuſt daran finden, und ſich in den Stand zu fegen 


wiffen, ſich reinlich zu Fleiven, reinlidy zu effen und 
zu wohnen, als wenn nur einzelne in übertriebener 
Pracht 
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Pracht leben, und der bei weitem groͤſſere Teil des 
Volks in Schmuz und Koht, nicht viel beſſer, als 
das Thier in ſeiner Hoͤle, lebt. Es giebt gewiß 
mehr Verdienſt im Ganzen, wenn reinliche Fayance 
in jedermanns Haustaht ſich findet, wenn auch der 
Dauer wenigjiens ein ausgemaltes oder begupferes 
Wohnzimmer hat, als wenn einzelne von Porzellan 
effen oder zumeilen ein Reicher Tauſende an die Aus— 
- zierung eines Eßſaals wendet, Es iſt auch nicht 
ſchwer, die Beifpiele Davon in dem Woljtande eins 
zelner Völker zu finden. Wie würdees um Hollands 
innern Wolſtand fteben, wenn dies Fleine Wolleben 
nicht fo allgemein in demſelben wäre? denn für das 
hohe Wolleben feiner Reichen bat es wenig inländi» 
fche Arbeiter, fondern ſchickt fein Geld groffenteils 
in die Fremde. 


Doch, da e8 die Folge von der Einrichtung 
bürgerlicher Gefellfchaften ift, daß einzelnen gröfferer 
Sohn ihrer Dienſte und Arbeiten zufließt, und ein» 
zelne ein gröfferes Glüf in Ermwerbung des Geldes 
und eines nußbaren Eigentuhms genieifen, fo hänge 
das Wol der übrigen Gefellichaft gar ſehr Davon ab, 
daß es Menſchen gebe, die diefen Günftlingen des 
Gluͤcks das bei ihnen zufammen flieffende Geld durch 
die Dienfte, die fie ihrem Wolleben leiften, gefchwin» 
der und in gröfferer Mienge abnehmen, als es ge= 
fchehen Fönnte, wenn fie es auf ähnliche Art mit ih⸗ 
ren geringern Mitbürgern blos für nohtwendige Ber 
dürfniffe im Fleinen Wolleben verwendeten, 


So entfteht denn diefe Elaffe von Menfchen, 
vermehrt fih und gedeihet durd) zunehmende Be— 
ſchaͤftigungen in dem Maafle, mwie- fid) die hoͤhern 
Volfsclaffen vermehren, in. dem wol unterhaltenen 

HM, Th. 5 Gange 
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Gange des Geldumlaufs bereichern, und durd Sits 
ten und angenommenen Wolftand geleiter zum Vers 
wenden ihrer Gluͤcksguͤter geneigt gemacht werden. 


F§. 25. 


Doch eben dazu gehoͤrt noch eine Vorausſetzung. 
Das hohe Wolleben entſteht entweder gar nicht, oder 
ſchraͤnkt ſich auf den erhoͤheten, oder vermeintlich 
verfeinerten Genuß tieriſcher Vergnuͤgungen, oder 
auf einen nicht zweckmaͤſſigen Verbrauch der edlen 
Metalle ein, wenn nicht die Gegenſtaͤnde deſſelben 
vervielfaͤltigt, und den Sinnen unter einer gefallen— 
den Geſtalt dargeboten werden. Dies iſt das Ge— 
ſchaͤfte der ſchoͤnen Kuͤnſte. Wo dieſe ganz fehlen, 
wird auch das uͤbertriebenſte Wolleben keine Man— 
nigfaltigkeit und Abwechſelung des Genuſſes ken— 
nen, nur an wenig Gegenſtaͤnden, z. E. dem 
Fraß, Soff und Liebe, haften, und den fürs 
Ganze erfprießlihen Geldumlauf ſchlecht befür- 
dern. As Europa vor dreyhundert und noch 
mehr Sahren nody Feine ſchoͤnen Künfte Fannte, 
hatte e8, wenigſtens in feinem zahlreichen Adel, 
Menfchen genug, welde an den Einfünften ih» 
res nugbacen Eigentuhms mehr hatten, als fie im 
den Genuß der nohtwendigen Bedürfniffe, wenn 
fie denfelben auch noch fo hoch trieben, verwenden 
konnten. Wer aber damals fein Bergfchloß ein= 
mal bingerbürmt hatte, der harte nicht nur für fein 
$eben, fondern auch für feine Nachkommenſchaft, 
gebauet, Das Gold, das er nicht zu verwenden _ 
wußte, ward in goldne Ketten und ſchweres Ge— 
fchmeide verarbeitet. Uebrigens ward viel gefrejjen, 
viel gefoffen, und vielleiche noch wilder geliebt, als 
jetzo. In Italien verfeinerre fih das Wolleben 0 

| - erſt, 
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erft, als die ſchoͤnen Künfte wieder auflebten, ver 
breitete fi) aber nod) wenig in das übrige Europa, 
bis Sranfreichs König Heinrich IV. fi) zum Zweck 
fegte, durch Vervielfältigung der Gegenſtaͤnde des 
Mollebens das übrige Europa feinem Wolfe zins— 
bar zu machen, und den Arbeitern der anfangenden 
. franzöfiihen Manufacturen ausdrüdlich befahl, ih— 
‚ren Arbeiten eine immer neue Form zugeben. Obne 
die damals auch in Franfreidy fi) wieder hebenden 
fhönen Künfte mögte dies ſchwerlich gelungen fein. 
So aber gelang es. Wir Deutfchen infonderheit 
baben, da diefe Kuͤnſte noch immer nicht bei ung ein« 
dringen Fonnten, ihm diefen Tribut faſt am läng» 
ften und milligjten gezahlt. Aber nun baben wir 
aud) felbjt diefe Kuͤnſte bei ung einheimifch gemacht, 
und feirdem hat auch unfer Wolleben eine ganz an- 
dre Geftalt gewonnen, und iſt unftreitigeine Hauptz 
quelle eines erfprießlichen Geldumlaufs geworden. 


Unter diefen Umftänden gewinnt diefe Claffe 
von Menfchen eine fo groffe Nohtwendigkeit für den 
Staat, als irgend eine der andern. Ihre Erhal— 
fung und eine der Zunahme des Wollebens gemaͤſſe 
Vermehrung ift ihm Aufferft wichtig. Wäre ein 
Fürft dem Molleben auch noch fo feind, fo würde 
er durch Vertilgung diefer Elaffe und eine lykurgi— 
ſche Gemwalttähtigfeit in feiner Geſetzgebung Dafz 
felbe nicht aufheben, fondern nur in einen andern 
minder fürs Ganze woltähtigen Gang zwingen, 


$.., 2 


Aber bier entjteht eine wichtige Betrachtung 
aus der Verfchiedenheit der Staaten. ' Das hohe ' 
Wolleben und die für den Dienjt deifelben arbeiten- 
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den Dienfchen haben einen weit gröffern Nutzen, ja 
mehr Nohtwendigkeit in monarchiſchen und vom 
Fuͤrſten beherrfchten und in arijtofratifchen Staaten, 
als in Republifen, die entweder völlig demokratiſch 
find, oder ſich Der Demokratie nähern und dabei 
durch Handlung blühen. 


Es gehört zur mwefentfichen Einrichtung der 
Monarchien, und Ariftofratien, daß über dem wol» 
habenden Mittelfiande bis zu dem Regenten Stuf- 
fen der Ehre und des Glüds Statt haben, welche 
die demokratiſchen ) Republiken nicht Fennen, 
oder Die, wenn fie entſtehen, nicht zu Deren Ver— 
faſſung gehören. Der Adel ſammlet in dem Dienfte 
des Fürjten, oder durch Erbſchaft, oder durch eine 
Folge der Lehnsverfaffung, mehr Geld und nugbas 
res Eigentuhm, als daß er in dem gewohnten Wege 
feine Einkünfte verzehren Eönnte, Er zieht Das 
Geld der Nation zu gewaltfam an fih, als daß die 
Eirculation nicht dabei Noht leiden follte, wenn fein 
Aufwand dem Yufwande der übrigen aud) wolha— 
benden Mitbürger aͤhnlich wäre Er muß nicht 
nur wol leben, er muß hoch leben, damit das ihm 
fo reichlich zuflieffende Geld wieder in Untlauf komme. 
Die Gegenjtändediefeshohen Wollebens müffen ihm 
daher in hinlänglicher Menge und Mannigfaltigkeit 
dargeboten werden, es müflen Menfchen genug da 
fein, Die an demfelben fortdaurend arbeiten, um 
ihm fein Geld in gröffern Summen zu entziehen, 

als 


”) Sch verftehe hier unter den demofratifchen Kepublifen 

. nad dem Montesquieu alle diejenigen, in denen nicht 

ein angeerbter Rang allein das Recht giebt, an den Re— 
giment Anteil zu nehmen, wenn fie auch gleih einigen 
Adel oder einige Partricier haben, 
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als diejenigen tuhn koͤnnen, welche ihm blos Ber 
dürjniffe der erjten oder mittlern Nohtwendigkeit 
darreichen. Hat der Staat diefe Menfchen nicht 
ſelbſt, fo. verleiset ihn die Begierde, die Vorzüge 
feines Gluͤcks und feines Ranges zu zeigen, Die Ge— 
genftände feines Wolfebens in der Fremde zu ſuchen, 
und das Geld, welches er nicht bei feinen Mirbür- 
gern als Sohn ihrer Dienfte und Arbeiten anwenden 
Dun; gebt zu dem Yusländer, 


| Demokratifche Staaten kennen, tie ‚gefagt, 
dieſe Stuffen nicht. In ihnen lohnt der Dienit des 
Staats nicht fo reichlich, daß überwiegender Reich⸗ 
tuhm daraus entſtuͤnde. Die einzelnen Guͤnſtlinge des 
Gluͤcks, die durch einen durch den Erfolg geſegneten 
Fleiß oder durch Erbfaͤlle des Geldes und des nutzbaren 
Eigentuhms mehr an ſich gebracht haben, als ſie 
in den Beduͤrfniſſen des Lebens und kleinen Wolle— 
bens benutzen koͤnnen, werden durch ihren Rang ge— 
woͤhnlich nicht denen Beſchaͤftigungen entfuͤhrt, aus 
welchen eben dieſer Reichtuhm ihnen oder ihren Vor⸗ 
fahren erwachſen iſt. Sie koͤnnen ihn bis zu nicht 
beſtimmbaren Graͤnzen anwenden, um fuͤr ſie ſelbſt, 
wie für den Stuart, mehr nutzbares Eigentuhm zu 
erwerben, und in eben diefen Bemühungen Aus— 
Fommen und Wolftand unter ihre geringeren Mit» 
buͤrger zu verbreiten. Der Handelsmann, dem der 
Mille dazu, die nöhtige Einſicht und Taͤhtigkeit 
nicht fehlen, wird nie den Punet erreichen, da er 
fagen Fönntes er babe des Geldes. zu viel, um es 
in dieſem für feine Mitbürger nüslichen Wege zu 
verwenden. Es braucht alſo der Menfchen nicht, 
Die ihm aus feinem Ueberfluß die Koften feines Wolle— 
bens in groffen Summen entziehen. Wenn ihre 
Eriftenz gleich in einem ſolchen Staat möglich wird, 
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der viel begüterte Einwohner bat, fo wird fie doch 
für das Ganze fchadlich, ja fehädlicher, als wenn 
mancher einzelne Reiche dennoch) feinem Hange zur 
Berfhwendung folgt, und das Geld für die Ge— 
genftände feines Wollebens in die Ferne fchide, 
Denn ich weiß wol, daß diefem Hange durch Auf— 
wandsgefege nicht fo leicht zu wehren ift, als man 
denkt. Sie Fommen in demokratifchen Republiken 
fchmwerlich zu Stande, und wenn e8 aud) dazu koͤmmt, 
fo werden fie fchlechE befolgt. In Baſel war vor 
Jahren der Gebrauch der Juwelen ganz verboten, 
aber die Weiber der dortigen Reichen fuhren, mit 
ihrem Gefchmeide in der Taſche, auf die benach— 
barte franzöfifhe Grenze, und haften die Freude, 
euf einzelne Tage, ja nur Stunden, dem Nach— 
bar damit in die Augen zu ſchimmern. Doch 
wozu ſchadete dieſes? Wenn ja einzelne da find, 
die mit einem folchen Cigenfinn an dieſem uu= 
nügen Yufwande troß der Verbote ihres Staats 
haften, wenn es diefen vielleicht an Fähigkeit oder 
Willen fehle, ihr ganzes Vermögen auf eine für den 
Staat vorteilhafte Weife zu benugen, fo Fann dod) 
nun das Erempel auf die übrigen nicht fo mächtig 
wirfen. Wenn gleich mancher Freier eines reichen 
Mädchens dadurd) genöhfigt wird, zu einem Juwelen⸗ 
Geſchmeide Nahe zu ſchaffen, damit fein Fünftiges 
Weib dem Anwohner damit in die Yugen ſchimmre, fo 
kann es doc) nicht zur Sitte und durch Sitte zur Noht— 
wendigfeit werden, daß auch der minder Reiche fich 
durch‘ einen albernen Aufwand bei feiner Heiraht 
erſchoͤpfe, und fich die Kräfte entziehe, die ihm zum 
Zinfange feines Haushalts und Gewerbes fo nöhrig 
find, Solche Aufwandsgeſetze helfen doch immer 
dem beffern Haushälter, als eine gültige Entſchul— 
digung. Wo aber alles Wolleben in Republiken 
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frei iſt, da wirfe das Beifpiel von dem Reichern zus 
dem blos Wolhabenden, und von dem Wolhabenden 
zu demjenigen herab, der eines fichern Auskommens 
im geringjten nicht gewiß it. Da gehen die Kräfte 
des Staats allmählich verlobren, der folide Nationale 
reichtuhm wird immer Fleiner, des Auskommens 
weniger, und die Bevölkerung nimmt in geomefrie 


fer Progreffion ab, 
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Sonderbar iſt es, daß die Klagen, die Diefer 
und jener handelnde Staat ber Abnahme des Han 
dels führt, immer mit einer Zunahme des Wolle- 
bens begleitet find. Wer die Sache obenhin an« 
fieht, glaubt in dem legtern eine NWiderlegung des 
erftern zu feben. : Wer fiefer einfchauee, finder. in 
diefem Die Urfache von jenen. Ach will den Des 
weis hier nicht führen. Aber gewiß its, daß ein 
Staat harte Stöffe, die feine Handlung bebroben, 
die ihm allen MWolftand entziehen müßten, lange 
und fiher aushalten kann, wenn deſſen Bürger zu 
der Zeit, da diefe Stöffe fommen, ihre Kräfte 
noch beifammen, und nicht durch albernes Wolle— 
ben erjchöpft haben. Danzig mag zum Beiſpiel 
dienen, Sedermann Fennt die Veränderungen, Die 
feinen Handel fo hart bedrohen, Gegen einen 


neuen ‚und ſtrenge eingeforderten Zoll von zwölf 


Procent, wenn der Nachbar nur deren zwei giebt, 
wie hat die Handlung dieſer Stade beftehen mögen ? 
wie wird fie in die Laͤnge beſtehen Fönnen 2 Aber bis 
zur Unterwerfung unter preuffiiche Botmaͤſſigkeit 
im Jahr 1794 zeigte fih neh, daß der Danziger. 
Kaufmann dDurd) die Kräfte, welche er- und feine 
Vorfahren vorbin gewonnen hatten, vie alte Hand» 
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lung feiner Stadt an fich zu halten wußte, Was 
er nicht in Danzig fuhn Fonnte, taht er von Elbing, 
Königsberg und andern Handelsplägen aus, in 
deren Gefchäfte er fich, fo zu reden, mit feinem Gelde 
eindraͤngt. Gebe indejfen einer folchen Stadt, 
welcher ein Verfall ihrer Geſchaͤfte droht, nod) mehr. 
MWolleben, «als fie big jego Eennt, macht ihre Buͤr— 
ger zu forglofen Verfehwendern, fo wird fie Dies 
nicht mehr tuhn Fünnen. Ihre beengte Handlung 
wird zu ihren begünjtigten Nachbarn übergeben, 
und der Untergang dieſes Eleinen Staats wird 
Da 8 


Doch darum inſonderheit ſoll der reiche Bür- 
ger handelnder Republifen nicht zu weit im Wolle— 
ben gehen, weil der Woljtand bürgerlicher Fami- 
lien nicht auf einem fo feſten Grunde beruht, als 
der von adelichen Häufern. Wenn ein groffer Lehns⸗ 
befiger ftirbe, fo gebt fein Lehen ungeteilt auf den 
aͤlteſten Sohn. Ich rede jege nicht davon, vb der 
Staat Vorteil davon hat. Hat er zu fehr ver« 
ſchwendet, fo entftehe ein Lehnsconcurs, der Ver— 
ſchwender und feine Kinder werden aufeine Competenz 
gefezt, Die Güter werden adminiftrire, und werden, 

nach Ablauf einer gewiffen Zeit, von Schulden 
befreit, ihm. oder feinen Defcendenten wieder zu 
Teil: Manche adelihe Familie wird durd) Majo- 
rate und Fidei-Commiſſe wenigftens fo meit vor 
einem gaͤnzlichen Verfall gefichert, daß doc) ein 
Hauptſtamm derfelben im Wolftande bleiben muß, 
Der Reichtuhm bürgerlicher $amilien aber teilt ſich 
durch Erbfehaften. Wenn ein reicher Erbe ver- 
fhwenden will, darf ibm niemand einreden, und 
wenn er verſchwendet bat, ‚forget niemand dafür, 
daß ver Stamm feines Vermögens deſſen Erben er— 
halten 
LTM 


> der Befchäftigungen x. $.2T.. 89 


halten werde. Durch Diefe Teilung, und durch das 
Berfchwenden einzelner, gebt manche dem Staat 
fehr wichtige. Handlung, verlobren, Die ein guter 
Gelderwerber mit Mübe an fein Haus brachte, vie 
aber an fich zu halten veffen Erben nicht Kräfte ge— 
nug haben, oder, durch-Verſchwendung sich bald 
nehmen. Hamburg hatte vor 40 Jahren durch 
dieſe Abwechfelung in dem Vermögensjtande: feiner 
ehemaligen groffen Cambiiſten, infonderheit aber 
durch Die Banquerotte im Jahre 1763 fo fehr vers 
foren, daß es in feinen, Wechſelgeſchaͤften viel ab» 
hängiger als jemals von andern Staaten geworden 
war, Dur ein Zufammenfluß von Urfachen, von 
welchen ih in einem Verſuche der Gefchichte der 
bamburgifchen Handlung umſtaͤndlich geredet babe, 
bat es zu dem größten Wechfelplage in dem handeln⸗ 
den Europa wieder gemacht. Hier kann ich jedoch 
nicht unerwaͤhnt laflen, Daß die bei den Danfern 
jüdifcher Nation fidy mehr erhaltende Häuslichkeit, 
Sparfamkeit und Aufmerffamfeit auf alle in die— 
ſem Gefchäfte wichtigen Vortheile mir fcheinen viel 
Dazu "beigetragen zu haben. Auch hatte unfere 
Stade den Materialbandel im Groſſen, den einige 
geldreiche Häufer fonft Durch ein gewilfes Einvers 
ſtaͤndnis an ſich zu halten wußten, Jahre durch faſt 
ganz verloren, daß der Reichtuhm von diefen Haͤu⸗ 
fern durch Erbfälle unter eine Menge Erben ver— 
teile ward, von welchen Eeiner Einficht oder die 
Kräfte hatte, Dies Gewerbe auf den Fuſſe an fich 
zu halten, wie ihre Vorweſer es zu tubn vermögend 
geweſen waren. Blos Diefer Urfadye wegen Fann 
ein Kaufmann niemals zu viel erwerben und zu« 
fammen halten, wenn der Staat von Erbaltung 
der einmal erlangten Vorteile ficher fein foll, und 
es iſt gut, die Reizungen zum übertriebenen Auf- 
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wande von ihm zu entfernen, wenn gleich Dadurch 
ein Mittel des Ausfommens weniger in dem Staat 
wird. Doch ich breche hier ab. Denn ich will 
bier ja noch nicht von dem zuſammengeſetztern Geld- 
umlauf von Volk zu Volk reden, ven die Hand- 
lung bewirfe, und ich habe von der Schädlichkeit 
des Mollebens des handelnden Bürgers in: dem 
zweiten Zeile‘ meiner vermifchten Abhandlungen, 
auch noch vor Furzem in der angeführten Gefchichte 
der hamburgifchen Handlung, eindringendere Vor« 
fiellungen zu geben geſucht. 


9. 28 


Die ſechſte Wolksclaffe, auf welcher. die innere 
Eirculation vorzüglic) beruher, ift der handelnde 
Bürger. Ich werde aber von demfelben hier 
nur in Abfiche auf den innern Geldumlauf reden 
dürfen. 


In dieſer Ruͤckſicht kann ich das Gefchäfte des 
handelnden Bürgers darauf einfchränfen, ‚daß er 
einen Vorraht der durch die Arbeiten feiner Mit— 
bürger befchafften Producte der Natur und Kunff 
fammlet, dem arbeitenden Zeil der bürgerlichen 
Geſellſchaft die Mühe abnimmt, den Verbraucher 
aufzufuchen, ihn durch Erfparung des daraus ent- 
fiehenden Zeitverluftesin Den Stand feßt, mehr und 
geſchwinder zu arbeiten, als er es ſonſt tuhn koͤnn— 
te, und BT OBELDENE dadurch ihm fein Auskommen 
ſichert, daß er ihm den Sohn feiner Arbeit reiht, 
noch) che deren Berbrauh Statt bat. Freilich iſt 
er es aud), “ver den Eirfel des Geldumlaufs weit 
über die Grenzen des Staats, dem er angehört, 
erweisere, und dem lezten Verbraucher, die Pro» 
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duete der Natur und Kunft zuführt, der, mie ich 
Buch 1. $. 28. und 29, gezeigt habe, alle in jedem . 
Winkel des Erdballs verrichtete Arbeit bezahlt. 


Diefes fein Gefchäfte, fo richtig es befchrie« 
ben ift, fo Elar wird daraus das Verdienft deifel- 
ben um den innern Geldumlauf. Der Handels» 
mann ift Die ſtaͤrkſte Triebfeder deſſelben, ohne welche 
die Dienfte und Arbeit des fleiffigen Teils der Na- 
tion ihren Sohn fehr langfam finden würden, 


Doch mehr als diefes! der Kaufmann macht 
Arbeiten entjtehen, und vermehrt das Total der 
Arbeiten im Volk mit dem davon abhängenden 
Ausfommen auf eine Weife, die ohne ihn nicht 
Statt haben kann. Ohne ihn Fann es lange dabei 
bleiben, daß in einem Volke ein jeder für den grüße 
fen Teil feiner Bedürfniffe felbft forget, und fogar 
forgen muß, weil fid) niemand anbieter, der für 
diefelben arbeiten will, um fein Auskommen da- 
durch zu gewinnen, Wenn z. E, ein einzelner Mann 
in einem Volk den andern auffoderte: Webe mir 
Molle zum Kleide, damit ich Die Zeit, Die Dazu 
noͤhtig ift, für meinen Sandbau fpare, fo entſteht 
noch Fein Reiz für diefen, den Meberftuhl zu mar 
chen, oder fih machen zu laffen, auf dem er diefe 
Arbeit verrichten koͤnnte. Denn er ſieht Feine Hoffe 
nung zum fortdaurenden Auskommen dabei, Dort 
aber Fümmt der Kaufmann und ſpricht: Webe 
Wolle zu Kleidern für Hunderte, Für den Abneh- 
mer forge ih, Nun Fann fi) der Mann dieſer 
Arbeit ganz widmen. Dun verlohne es fich der 
Muͤhe, den Weberjtubl anzufchaffen, der ihm fein 
Yusfonmnen, fo fange er feine Hände brauchen 
kann, geben wird, Wenn jener antwortet; Wolle 
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weben Fann ich wol, aber fie für meinen Weber- 
ſtuhl zubereiten und farben Fann oder mag ich nicht, 
und weiß den Mann nicht, der dies tuhn kann 
oder mag, fo fehafft der Kaufmann aud dazu 
Dahf, und fagt einem andern: Kämme, einem 
Drittens Spinne, einem vierten; Färbe Wolle für 
Hunderte. - Für den Abnehmer forge ih. Und fo 
befördert er die nüßliche Verteilung der Arbeit, und 
vervielfältige das Auskommen im Volke. 


Dies fein Verdienft zeigt er noch mehr in Er— 
weckung folcher Arbeiten, Die nicht zu den noht-⸗ 
wendigjten Bedürfniffen gehören, und deren der 
an eine einfache Lebensart gewohnte Menfch entwer 
der ganz entbehren, vder die er Durch andre leicht 
zu habende Dinge erfegen kann. 


Der Wein z. E. iſt zur Loͤſchung des Durfies 
fein nohtwendiges Bedürfnis. Ihn würde nur 
trinken, wer ihn bat, und nidye um des entfernt- 
wohnenden Abnehmers willen feinen Weinberg ver— 
gröffern, und den Taglöhner, der ihm hilfe, lange 
vorher lohnen wollen, ehe fein Wein trinfbar und 
verfäuflich wird, Uber der Kaufmann, der den 
Hbnchmer  aufzufuchen weiß, der ihm fchon den 
Moſt abFauft, und das Faß dazu bezahle, giebt 
ihm den Reiz, feinen Weinbau zu erweitern, und 
giebt nicht nur ihm, fondern auch feinem Taglöh- 
ner und Fafbinder ein Yuskfommen, das ihm fonjt 
durchaus fehlen würde, - Mer im Volke würde fic) 
jemals ‚entfchlieffen, Silber, wovon er fein Aus— 
Eommen haben foll, von allem Zufag zu veinigen, 
in eine Stange zu fchmelzen, Diefe Stange zu ver» 
gülden, in einen langen Draht zu ziehen, diefen 
Draht zu plaͤtten um einen ſeidenen Faden zu 
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tinden, und diefen Faden nad) einem gewiſſen Mus 
fier zu verferten, wenn ein einzelner ihn auffoderre, 
ihm für fein Kleid einen vergülderen Zierraht zu 
machen? Dover vielmehr, wenn werden dieſe zwei 
Menfchen zufammen Fommen, deren einer Diefen 
Zierraht mwünfcht, und der andre ihn zu machen Suff 
und Erfindfamfeit Imt? Kein wahres Bedürfnis 
bat diefer glänzenden Verzierung unfrer Kleider den 
Urfprung gegeben. Keine Erfindiamfeit desjenigen, 
der dadurdy ein Auskommen für fich zu erwerben 
hoffte, har die zu dieſer zufammengefegten Arbeie 
noͤhtige Kunſt allein zu Stande gebradit. Gold— 
und Silberbleche, goldene und filberne Ketten, dem 
$eibe hier und dort angehangen, waren der Zier- 
raht unfrer Vorfehren, den ihnen ein jeder Gold« 
ſchmid fchaffen Fonnte. Der Kaufmann aber, ver 
zuerſt darauf fann, einen dem Golde ähnlichen 
Zierraht, der wolfeiler als ein güldenes Blech 
wäre, zu befchaffen, von weldhem er mehr Abnch- 
mer hoffen Fonnte, der das Silber und Gold lange 
vor dem Verkauf herbeifchaffte, die mannigfaltige 
Dazu noͤhtige Arbeit verteilte, und jeden Arbeiter 
lange vorher lohnte, ehe er feine Auslage wieder 
hatte, hat ohne Zweifel diefer Kunft den Urfprung, 
und die binzufommende Erfindfamfeit derer, die er 
für fid) arbeiten ließ, bat ihr die Vollkommenheit 
gegeben, 


$. 29 


Dem Kaufmann ift eine Gattung untergeord- 
net, wiewol fie noch) zu eben diefer Elaffe gerechnet 
wird, welche den von dem Kaufmann gefammleten 
Vorraht der Producte der Natur und Induſtrie 
demfelben Teilweiſe abnimmt, und den Verbrau— 
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chern, die der Kaufmann nicht in ihren zerftreufen 
Wohnſitzen aufſuchen Fann, näher bringt. Es find 
die Krämer aller Art, von welchen ich rede, 


Der Mugen diefer Krämer ift alfo diefer, daß 
fie ven Verbrauch der Producte der Natur und In— 
duſtrie befördern, und dem Kaufmann die Mühe 
des Verfaufs im Kleinen abnehmen, die mit ſei— 
nen ins Groſſe gehenden Gefchäften nicht immer 
gut beſteht. Auf der andern Seite erhöher der Ge— 
winn, von dem fie feben wollen und leben müffen, 
den Preis diefer Producte beträchtlid) über denjeni- 
gen, der durch den Wehrt des Materials, den 
Sohn der Arbeit, und den Gewinn des Kaufmanns 
beſtimmt wird, und erſchwert alfo deren Abſatz einie 
germaaffen. 


Doch ift jener Vorteil viel gröffer als dieſer 
Nachteil, und die Krämer haben in jedem Gtaate 
um fo viel mehr Nohtwendigfeif, je ausgedehnter, 
je volfreicher derfelbe it, und je gröjfre Entfernun- 
gen zwifchen dem Verfertiger der Waare nebjt dem 
Kaufmann, der fie zu einem groffen Vorraht ſamm— 
let, und dem legten Abnehmer derfelben entſtehen. 
Man Eann fogar fagen, daß unter diefer Voraus— 
fegung die Zahl derfelben nicht leicht zu groß zur 
Beförderung der inläandifchen Eirculation fein koͤnne. 
Noch mehr! fie Fünnen in einem volfreichen Staate 
nicht genug durchs fand verteilt fein, und wenn 
wenigſtens ein jedes etwas groſſes Dorf feinen Kraͤ⸗ 
mer bat, fo iſt es gut. ’ 


Aber feit langen Zeiten hat die Polizei den 
Krämer mit ganz andern Augen angefehen. _ Gie 
bat ihm niche nur eine unbedingte Nohtwendigkeit 
beigelegt, Die ich auch hier beſtaͤtige, fondern den 
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Molftand derer, die von diefem Geſchaͤfte Ieben, 
als dem Staat hoͤchſt erſprießlich und infonderheie 
zur Aufnahme der Städte nohtwendig angefehen, 


Das legte mögte ich gelten laffen, wenn alle Mit— 


tel, die den Wolftand der Städte heben, aud) dem 
Wolſtand des ganzen Volkes zuträglid wären, 
Noch mehr, man bat diefen Woljtand einzelner für 
fo nohtwendig gehalten, daß man ihnen, wie den 
Handwerkern, erlaubt bat, die Vermehrung ihrer 
Anzahl durch ähnliche Zmangsmittel zu erfchweren, 
und die Concurrenz zu hindern, Die unter ihnen 
fonft zu ſtark werden, und ihre Vorteile mindern 
moͤgte. Was der groffe Kaufmann nicht verlangte, 
nemlih eine eigentlihe Zunft auszumachen, iſt 
ihnen fat in allen polizirten Staaten zugeftanden 
worden... | 


Die Veranlaffungen davon mögen folgende 
gewefen fein: 


1) Weil man die Städte durch alle mögliche 
Mittel zu heben fuchte, fo fuchte man auch alle 
Kramnahrung für diefelben zu erhalten, Teils vers 
bot man den Krämern das fand, teils war in vori« 
gen Zeiten,‘ da des Gewerbes fo viel weniger war, 
es natuͤrlich, daß der Krämer die Stade fuchte, 
wohin den fandmann feine übrigen Dedürfniffe und 
der Verkauf feiner Producte führten. In den 
Städten kann der Krämer nur von Diefem Gewerbe 
allein leben, und nicht erwan, wie auf dem Sande, 
noch Aderbau treiben. Doch geſchieht Dies in vie- 
fer Eleinen Städten Deutjchlands von den Krämern, 
fo wie von den übrigen Bürgern. In der Stadt 
gehörte mehr Anlage zu diefem Gefchäfte, die Le— 
bensart war zu allen Zeiten Eoftbarer, und. die 
Stadtlajten fielen aud) dem Krämer fhwer, Man 

glaubte 
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glaubte alfo, ihren Wolftand nicht genug begünfti- 
gen zu koͤnnen, und als fie fi) zu dem Ende bemuͤ— 
beten, ihre Anzahl durch alle Wege, infonderheit 
durch eine Zunft, Elein zu erhalten, fo ward ihnen 
zu einer Zeit, da man überhaupt die Zuͤnfte mit 
andern Augen anſahe, als jetzo, gern nachgegeben. 
Wiewol die Zünfte überhaupt weiter gegangen find, 
und noch immer weiter: gehen, als der gefeßgeben- 
den Mache zur Wilfenfchaft gebracht ward, und 
dieſe ihnen eingeräumt hatte, 


2) Der Zwed der Krämer iſt in aͤltern Zeiten, 
da die Manufacturen fehr fparfam durch Europa ver= 
teilt waren, nicht fowol der Vertrieb inländifcher 
Waaren gewefen, als die Herbeifchaffung derjenigen 
Gegenftände des Wollebens, Die aus der Ferne in 
einer groffen Mannigfaltigkeit berbeigefchaffe werden 
mußten. Zu allen Zeiten haben fie aljo die Gunſt 
des mwollebenden Teils der Nation, das ift, der- 
Groffen im Staat, gehabt, welche die Schaͤdlich- 
Feie dieſes Handels nicht beachteten, und nur auf 
den Genuß der Dinge faben, die fie ohne den Kraͤ— 
mer nicht haben Eonnten, Viele Eleine Krämer ha— 
ben nicht Das Vermögen, diejenige Mannigfaltig- 
Feit von Producten fremder Induſtrie herbeizubolen, 
weiche die Groſſen fo gern brauchen, als einzelne 
vermögende, Und in der Taht entjiehen da, wo 
das Wolleben dieſe Produete fremder Induſtrie fort- 
Dauernd fucht, in Städten, die den Handel damit 
in die Nachbarfchaft als einen Zweig ihres Nah— 
rungsjtandes anſehen, und felbjt die Manufacturen 
diefer Are nicht haben, oder nicht haben Fünnen, 
Gründe genug, den Wolftand einzelner groffen Kraͤ⸗ 
mer zu beguͤnſtigen. 


Aber 


nz 
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Aber ganz anders follte man die Sache in 


. geöffern Staaten anfeben, in denen die inländifche 


Eireulation das Hauptaugenmerk ift, und welche 
eine hbinlängliche Mannigfaltigkeit inländifcher Pro— 
Ducteder Natur und Induſtrie befigen, deren Vertrieb 
nicht genug befördert werden Fann, Hier follte man 
die Krämer durch alle mögliche Mittel zu vermeh- 
ren fuchen, fie nicht blos an die Städte binden, foris 
dern ihnen erlauben, fib auf dem ande, wo fie 
wollten , zu fegen. Ein Sirämer auf dem Lande 
Fann feine Waaren wolfeiler geben. Denn er lebt 
nicht ganz Davon, und treibt gern etwas Ackerbau 
dabei, und hat aud) Muffe genug dazu. Sie find 
auch in dem tande, wo die erfte Arbeit für vie Mia- 
nufacturen von dem Landvolk betrieben wird, Die 
geſchickteſten und fleiffigfien Sammler derfelben für 
den groffen in Städten lebenden Manufacturiſten. 


Man ijt den Eleinen haufirenden Kraͤmern in 
den meiften Staaten unguͤnſtig, treibt fie aus, oder 
erfchwert ihnen ihr Gewerbe. Dies bat Grund, 
wenn fie fremde find, wenn fie wenig andre als 
fremde Waaren umbertragen, dem Staate nichts, 
als durd) ihre geringe Verzehrung, einbringen, und 
mie ihrem Gewinn zum Lande hinaus geben. Aber 
wenn das fand genug eigne Waaren hat, und man 
fie anhalten Fann, nur diefe umber zu fragen, fo 
Fönnen ihrer nicht zu viel fein, Sie fuchen den Ver— 
braucher noch viel feifliger auf, als es der angefef- 
fene Krämer tubn kann. Anſehen, beißt es bier, 
macht Luſt. Mancher kauft, der fonjt nicht gekauft 
haben wurde, wenn ihm Diefer Krämer fein Käfigen 
Öffnet, und mit feiner Främerifchen Beredſamkeit 
feine Kaufluft erwedt. Sie find aud) bei ihrer fpar= 
ſamen tebensart mir einem geringen Gewinn zufrie- 
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den. Kin wenig ausländifhe Waaren, die das 
Land doch nicht ſelbſt haben Fann, mag man ihm 
dabei gern erlauben. Ob der Gewinn zu ihm, oder 
dem ſtaͤdtiſchen Kramer geher, ſchadet fo fehr nicht. 
Denn auch das iſt in Betracht zu ziehen, daß Die= 
for mit wenig Leuten mehr Geſchaͤfte betreibe, als 
von vielen Haufirern betrieben werden Fönnen, und 
folglich Doc) in diefem Wege Auskommen für mehr 
Menſchen entſteht. Ich babe in der Reſidenzſtadt 
eines groſſen Landes, das jetzt durch die inlaͤndiſche 
Circulation hauptſaͤchlich bluͤhet, und von welchen 
‚der Verkauf auslaͤndiſcher Producte der Induſtrie 
durch alle moͤgliche Wege abgehalten wird, keine 
Kraͤmerhandlung geſehen, die nicht auf ihrem 
Schilde die Aufſchrift einer privilegirten Handlung 
hatte, und ſchlieſſe daraus, daß man, vielleicht um 
einer kleinen Einkunft willen, welche die Bezahlung 
dieſer Privilegien der herrſchaftlichen Caſſe eintraͤgt, 
dieſe, wie mich duͤnkt, ſo einleuchtende Regel des 
Verfahrens noch wenig befolgt. Doch beſcheide ich 
mich, daß vielleicht die Beſorgnis der Contrebande, 
welcher bei einer Menge durchs Land verſtreuter Kraͤ⸗ 
mer ſchwer zu begegnen fein mügte, dazu verleiter. 
Hier entſteht alfo eine Aufgabe, die freilicdy Feiner 
allgemeinen Auflöfung fabig fein mögte, wie die für 
die innere Circulation fo nüßliche Freiheit der Kra- 
merei mit den übrigen Anordnungen im Staat, Die 
teils Die auslandifche Handlung, teils die Ark der 
Abgaben und deren Hebung zur Abſicht haben, ſchick⸗ 
lich zu vereinigen fei, 


Anmerkung. 
Ein Mittel, welches man jederzeit als das erjte 


angefehen und benutzt bat, um den Abnebmer der 
Fey — Pro⸗ 
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Producte der Natur und Induſtrie mit deren Vers 
Fäufer zufammen zu bringen, find die Jahrmaͤrkte. 
Ich Fann aber nicht füglidy hier davon reden, da 
ihre urfprüngliche Abſicht mehr auf die Beförderung 
des Handels überhaupt, als auf die innere Circula= 
fion, gegangen ift. Sch will indeffen in dem ſechs- 
ten Buche, mo ich von ihnen umjfändlich reden 
muß, aud) von dem Mugen, den fie für die inlän« 
diſche Eirculation insbefondre haben, das Noͤhtige 
nachtragen. 


5. 30. 


Jetzt komme ich zu der ſiebenten Claſſe, nem» 
lich derjenigen Menſchen, die in einem Staat ihr 
Ausfommen haben, ohne an den Producten der 
Matur und Induſtrie zu arbeiten, oder jidy mit 
deren Vertriebe zu befchäftigen. 


Diefe Elaffe traͤgt in neuern Schriften einen 
Namen, der fie nicht ſonderlich empfichle, nemlich 
Koftganger des Staats; wiewol diefe Benennung 
nod) nicht Das ganz ausdrüudt, was man eigentliay 
damit fagen will, Ein Koftgänger giebt gewöhn- 
lid) dem, der ihm Die Koſt oder feine nohtwendigen 
Dedürfniffe reicht, Das Aequivalent Dafür an Geide. 
Aber eben diejenigen, welche uns (denn id) felbit 
geböre in dieſe Elaffe) dieſen Damen beilegen, find 
weit Davon entfernt, uns das Verdienft einzuraus 
men, daß wir dem Staat durch unfre Dienfie und 
Arbeit ein binlängliches Aequivalent für das Aus- 
Fommen geben ‚ das wir in demſelben genieſſen. 
Freizehrer moͤgte in diefer Abſicht ein beſſerer Name 
ſein, und ich fuͤrchte, man werde ihn zu ſeiner Zeit 
noch in Fe Stelle von jenem ſetzen. | 
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Und. doch iſt dieſe verhaßte Benennung von 
Schriftſtellern, das ift, Leuten aus unferm Mittel, 
erfunden. Gewiß, viel anſcheinende Unparteilich— 
«Eeit, oder, welches mehr iſt, viel Parteilich- 
Eeit wider ung felbft! Ueberhaupt duͤnkt mich, daß 
einige neuere Schriftjteller zu weit darinn geben. 
Ich will eine allgemeine Betrachtung über den 
Wehrt oder. Unwehrt, den wir in Abfiche auf die. 
innere Circulation haben, vorangehen laffen, ehe 


ich zu befondern Bemerfungen über das, was jede 


untere Elaffe dabei beiträgt, gebe. 


Das Glüd des Staats beruher auf der mög» 
lic) größten Anzahl derer, die in demfelben Aus— 
kommen genieffen und Yusfommen geben. Das 
erite, wozu Raht geſchafft werden muß, iſt ein Er— 
trag des Erdbodens, der hinlaͤnglich iſt, um der 
moͤglich groͤßten Menſchenzahl teils ihre phyſiſchen 
Bedüuͤrfniſſe, teils die Materialien zu den Produe— 
fen der Induſtrie zu reichen. Wenn dieſer da iſt, 
und allemal ſicher da iſt, fo verzehre und verbrauche 
ihn, wer da will und wer da kann das iſt, wer 
durch Dienſte und Arbeit irgend einer Arc feine Be— 
dürfniffe aus diefem Vorraht der erjten, oder der zwei- 
ten, oder der entfernteften Hand, die ihn befigt, 
mittelbar oder unmittelbar abzugemwinnen weiß, Es 
gefchieht Doc) denen immer wol, die dieſen Vorraht 
nohtwendiger Bedürfniffe zuvoͤrderſt fich felbit erwer= 
ben, und durch den Verkauf des Ueberfchuffes in den 
Stand gefest werden, ihres Lebens beifer zu genieffen, 
als wenn fie blos für ſich und ohne Ruͤckſicht auf jene 
Abnehmer arbeiten, und ihre productive Arbeit als 
ein bloffes Subfiffenzmittel treiben. Dem Staat 
koͤmmt es nur daraufan, daß Diefer Verzehrer des eni⸗ 
gen, was der produeirende Teil der Ülarivn der Erde. 
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abgewinnt, genug da find, und, wenn fie ſelbſt 
Auskommen genieffen, audy andern twieder Auskom— 
men geben. Auf die Art derer Befchäftigungen, 
durch welche fie ihr Auskommen gewinnen, koͤmmt 
es ihm nicht an. Genug, wenn fie von der Art 
find, daß fie ein fortdauerndes Auskommen gewin- 
nen koͤnnen, fo find ihm alle feine Bürger, Die die— 
fes haben, gleich wehrt und wichtig. In dem na= 
türlichen Gange der innern Circulation, fo wie ich 
ihn bisher befchrieben habe, Fümme es nicht Darauf 
an, wie und in welcher Verbindung mit der product= 
renden Volksclaſſe diefe Verzebrer exiſtiren, fondern 
daß fie Durch alle mögliche Mittel in der größten 
Mannigfaltigfeit der Befchäftigungen das zu erwer— 
ben willen, was fie verzehren, Man feke, daß in 
einem Volfe, von welchem zwei Dritteil nohtdürfe 
tig den Ader bauen, um fid) und das übrige Drife 
feil zu näbren, welches in Producten der Induſtrie 
arbeitet, zehn Jahre durch lauter Zwillinge geboren 
werden, und eine Million Menfchen mehr zur Exi— 
ſtenz gelangen, Wenn diefe heran wachen, und 
nun die Frage ift, wie fie ihr Brod verdienen koͤn— 
nen, würde e8 gerahten fein, fie alle an den Land— 
bau oder an die Vearbeitung von Producten der In— 
Duftrie zu verweifen? Es it wahr, der Sandbau 
wird erweitert werden müffen, um dieſe Million 
zu nähren. Laß eine Hälfte diefer Million den 
Adler bauen, fo naͤhrt fie gewiß die übrige Hälfte. 
Soll nun die zweite Hälfte alle an Producten der 
Snduftrie arbeiten ? Um die Sache in dem Gange 
zu erhalten, in welchem ſie vorher war, ehe Diele 
Million mehr eriftirte, iſt es ja nur noͤhtig, daß 
ein Vierteil dies tuhe. Alsdann nähren, wie vor— 
bin, zwei» wieder den dritten, Mas iſt nun mit 
dem letzten Wierteil anzufangen? Werden wir fic, 

Ä wie 


102 IV. Bud. Bon der Mannigfaltigkeit 


wie die Drobnen im PVienenvolf, toͤdten, weil fie 
nur den Unterhalt andrer aufzehren und niemanden 
ein Bedürfnis des Jebens zu verfchaffen in: Stande 
find? Das menfchliche Gefchlecht ift Fein Bienen» 
volf, in welchem alle, um zurleben, Honig machen 
müßten. Das an Producten der Induſtrie arbei- 
tende Vierteil fülle ja auch nicht die Zellen dieſes 
Volks felbft mit, Indeſſen werden fie doch verhune 
gern müflen, wenn fie Fein Mittel erfinden, jenen 
ihren Mirbürgern ſich auf eine andre Weiſe noht— 
wendig zu madyen, daß fie ihnen ihr Ausfommen 
reihen. Nun feße man, Dies Rolf, das bis da⸗ 
bin in Ruhe gelebt, und feinen Krieg gefannt oder 
gefürchtet, geriehre in Gefahr des Krieges. Funf— 
zigfaufende von dieſen Muüffigen erböten fih, das 
Wolf gegen feine Feinde zu verteidigen, Man ſetze, 
es fei eine völlige Anarchie in dem Wolfe gemwefen, 
Andre faufende von vorzüglichen Geiſtesfaͤhigkeiten 
naͤhmen ſich nun des gemeinen Weſens an, braͤch— 
ten und hielten es in Ordnung. Wieder andre be— 
ſchaͤftigten ſich mit der bis dahin ganz vernachlaͤſſig- 
ten Erziehung. Die übrigen erfanden andre Be— 
ſchaͤftigungen, die man in dieſem Volk nicht gefannt 
hatte, die ihnen zwar Fein Bedürfnis des Lebens 
reichen, aber doch das Leben aller angenehmer, rubie 
ger und das ganze Wolf, aufgeflärter machen, 
Das Volk lieffe nun die Beſchaͤftigungen Diefer 
Menge ſich fo gefallen, daß e8 ihnen den Lohn der» 
felven in Gelde eben fo willig und reichlich, ja allen» 
falis nach reichlicher als denen, reichte, deren Be— 
ſchaͤftigungen es bis dahin alleinals für feine Bedürf- 
niffe nüslich erfanne hatte, und feste fie in den 
Stand, von diefem Sohn ein Weib zu naͤhren, und 
die noch Müfligen in ihren Dienſt zu nehmen, fo 
Pag nun Die ganze Viertelmillion verforge wäre, 
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Steht nun nicht alles eben ſo gut, als wenn dieſe 
ganze Zahl Erde gegraben, Schuhe gemacht, Flachs 
geſponnen und Wolle gewebt, oder ſonſt etwas 
dergleichen getahn haͤtte? Nein! das ganze Volk iſt 
vielmehr beſſer daran. Wenn dieſe Viertelmillion 
die Arbeiten des Landbaues und der Induſtrie erwaͤhlt 
hätte, fo wäre alles, wie es vor dem Entſtehen die» 
fer Million gewefen war: Zwei, die das fand baue⸗ 
ten, nährten immer den Dritten, der an Produc- 
fen der Induſtrie arbeiter Mun aber ift die Zahl 
der Abnehmer für beide um eine Viertelmillion ver« 
mehrt, der arbeitende Teil der Nation Fann nun mit 
mehrerer Gewißheit des Abfases arbeiten. Der tand« 
mann erweitert feinen Ackerbau, und der Handwer⸗ 
Eor wird feine Arbeit gefchwinder los, als vorher, 
Der Staat aber hat eine Viertelmillion von Bürs 
gern mehr, die in diefer Verbindung eben fo gewiß 
und ficher befteben, und von ihrem Geldausfom- 
men zu feinen Bedürfniffen beitragen Fünnen, als 
Die übrigen. 


Zwar üf es wahr, daß diefe Viertelmillion 
durch ihre Arbeiten nichts zur Vermehrung desnuß- 
baren Eigentubms und Nationalreichtuhms unmit« 
telbar beiträgt. Noch weniger ſchafft fie Producte 
der Natur und der Induſtrie herbei, mit weldyen man 
dem Ausländer Geld abgewinnen Fönnte. Dies 
legtere gehört bier nicht ber, da idy blos von der in- 
nern Eirculation rede, wiewol Dies die eigentliche 
Ruͤckſicht iſt, in welcher man diefe Volksclaife fo 
ſehr unter die übrigen herabſetzt. | 


Sie wird jedoch mittelbar den Mationalreich 
tuhm auf allerlei Weife vermehren helfen. Der Reis, 
den fie dem producirenden Teil der Nation giebt, 
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ihren: Sleiß zu vermehren, wird bewirken, ' Daß 
Gründe urbar gemacht werden, welche vorhin Fein 
nußbares Eigentuhm waren. Die Ark ihrer Be— 
ſchaͤftigungen wird ihr ein Molleben erlauben, Das 
ſich für Die Sebensaret des fandmanns und des Hand- 
werkers nicht allerdings ſchickt. Sie werden Pro» 
Ducte der Induſtrie verlangen und angeben, Dieman 
vorhin nicht Fannte, und den Fleiß der Arbeiter in 
‚ einen neuen Gang feßen. Sie werden von dem 
Lohn ihrer Arbeiten, wenn diefer reichlich genug ift, 
auffparen, und Käufer der liegenden Gründe und 
alles in dem Volk entftehenden nüglichen Eigen— 
tuhms von allerlei Are werden, folglich deren Wehrt 
erhöhen, ‚und den ganzen Wehrr deffen, was zum 
Nationalreichtuhm gebörf, fteigen machen. Sie 
werden: ihr geſammletes Geld den Fleiffigen im Volk 
zur Nutzung geben, und nur einen Teil diefer Mu— 
sung fich zu ihrem Ausfommen bedingen, das iſt, 
Binfen nehmen. 


Mein Beifpiel ift in allen Stufen, die Wun« 
dergeburf einer Wiillion von Zwillingen ausgenoms 
men, zutreffend auf das, mas wir in polizirten 
Staaten wirklich feben, fo daß ich nur darauf ver= 
weiſen Darf, die Sache in ihrem wirklichen Gange 
zu betrachten. Da wird eg Elar werden, daß durch 
diefe mittelbare Einwirkung diefer Elajfe in die Be— 
fchäftigungen der Sleiffigen im Volk die innere Eir- 
eulation ihr rechtes Leben bekoͤmmt, und die groffe 
Mafchine der Staatswirtfehafe durd) fie vorzüglich 
in den lebhaften Gang gefest wird, den fie zum 
Wol des Ganzen haben muß, 
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Doch alles wird einleuchtender durch Klar 
Vetrachtung. 


In einem Volke, wo Fein Geldumlauf, Statt 
bat, würde folchen Kofigängern des Staats ihr Un— 
terhalt an Naturalien und durch fremde Hand ver- 
fertigten Producten der Induſtrie gereicht werden 
muͤſſen. Ob alsdann dergleihen Menfchen fo viel, 
ob fie in einer folchen Mannigfaltigkeit exiſtiren 
- Eönnten, als fie in polizirten Völfern jest tuhn, iſt 
bier: Eeine Frage für uns. Dann ift es Flar, daß 
der fleiffige Teil des Volkes feine Arbeit in dem 
- Maaffe vermehren müßte, je gröffer die Foderungen 
diefer Koftgänger zu ihrem Ausfommen wären. 
Das eigentliche Aequivalent dafür, einen gegenfeitiz 
gen-Beitrag zum Auskommen andrer, Fünnte von 
diefen Koftgängern Fein einziger geben.‘ Sie wären 
alsdann im eigentlihen Verſtande Freisehrer, die 
ihre Eriftenz auf Unfoften anderer erhielten, wie die⸗ 
ſes der Fall in dem Feudalſyſtem war, Obne das 
Hinzukommen eines folchen Zwanges, würde der 
fleiffige Teil im Volk hoͤchſtens Diejenigen ernähren, 
deren Dienjte, wenn fie gleich nicht "Producte der 
Natur und der Induſtrie befchaffen, doch noch dem— 
felben nüglich genug erfcheinen, um als ein Aequivalent 
für den ihnen gereichten Unterhalt gelten zu. Fönnen, 
Der Regent des Staats mit feinen hoͤchſtnohtwen- 
digen Gehülfen, der Prieſter in einem Volke nicht 
ohne Religion, der Kindererzieher, Der tehrer und 
Ausuͤber intereffanter Kenntniffe und Künfte, in ro= 
ben Völkern der Lehrer und Betreiber des Aberglau⸗ 
bens, der Arzt und einige mehr würden ihr Auskom— 
men finden, und in dem Wolfe eriftiren koͤnnen. 
rn würden dieſe alle nichts mehr, . als ihren 
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nohfmwendigen Unterhalt an Naturalien befommen, 
und gar nicht bis zum Ueberfluß genaͤhrt werden. 
Aber Fein Edelmann als bloffer Bauernplager, Eein 
Krieger in Triedenszeit, würde Ay Unterhalt 
finden. 


Wenn indeflen auf diefe Weife Taufende ihr 
erzwungenes, oder Hunderte ihr nicht erzwungenes 
Ausfommen in dem Volke finden, fo it es klar, 
daß die ganze bürgerliche Geſellſchaft doch ſtaͤrker 
und zahlreicher durch Leute, die ihr Auskommen ha— 
ben, fei, als wenn dieſe nicht exiſtirten. Es iſt klar, 
daß das Total der in dem Volke verrichteten Dien- 
fie und Arbeiten um fo viel gröffer werden muͤſſe, als 
es die Subfiftenz diefer Freizehrer erfodert. Der 
Staat iſt alſo mit diefen Freizehrern beffer daran, 

als er es ohne diefelben fein würde, Das einzige 
Uebel wäre nur, daß die Arbeit ungleich und ge— 
wiffermaaffen unbillig verteilt. ware, Aber die Ar— 
beit gefchieht doch nun einmal, durch welche das 
Auskommen diefer Menfchen beichaffe wird. Gie 
fünnen eriftiren und ſubſiſtiren. Gleichviel für den 
Staat, ob durch eigne oder ob durd) fremde Arbeit! 


Yun aber wollen wir das Geld ins Mittel tre— 
ten laffen, oder vielmehr, wir wollen die Sache fo 
nehmen, wie fie ift, da nemlich wir Koftganger des 
Staats teils durh Zwang, feils durd) freiwilligen 
oder durchs Herfommen bejtätigten Geldlohn un— 
frer Dienfte, unfer Yusfommen finden. Noch im— 
mer ijt die Sache in ſoweit unverändert, daß wir 
diefes zu unferm Auskommen nöhfige Geld auf Un— 
Fojten der Sleiffigen im Wolf haben, und daß die 
Erwerber und Hervorbringer der Matur-und In— 
duſtrieproducte ihren Fleiß erweitern müffen, gr das 

eld, 
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Geld, das fie uns reichen, zu erwerben. Noch im- 

mer ift es wahr, daß dadurd das Total der Dien- 
fie und Arbeiten im Volke jteige, die Eriftenz meh» 
rerer Menfchen bewirkt werde, und der Staat über- 
haupt dabei gewinne, wenn gleich Diejenigen, Die 
uns nähren, beifer daran zu fein glauben würden, 
wenn fie der Arbeit entübrigt fein Fönnten, durch 
welche fie unfer Auskommen befchaffen. 


Nun aber verwenden wir das Geld micher, 
das man ums zu unferm Auskommen gegeben bat, 
Mir fuchen durch freien Kauf unfre Beduͤrfniſſe bei 
dem fleiffigen Teil des Volks, Wir brauchen eine 
Mannigfaltigfeie von deren Dienjten, Hier entftehe 
Dann neuer Zuwachs der Arbeit und Dienfte im Volk, 
der ohne unfre Eriftenz gar nicht Statt haben würde, 
der dem producirenden und fleiffigen Teil des Volks 
allein zu gute koͤmmt, ihm allein Auskommen ver- 
fchafft, und auf die Vermehrung von deſſen Volfs- 
menge den vorteilbafteften Einfluß bat. Wenn die 
Sleiffigen im Volk uns durch diefe ihre Dienfte das 
uns zu unferm Ausfommen gereichte Geld wieder 
abverdient haben, fo haben fie den ganzen Gelder- 
trag der erften Arbeit wieder in Händen, durd) wel- 
che fie unfer Auskommen befchafften. Er wird ein 
neues Miftel des Auskommens für fie, nachdem er 
es ſchon einmal für uns geworden ift, Wäre dies 
Geld nicht an uns gekommen, hätten unfre Dienite 
‚und Arbeiten,von welcher Art fie aud) fein mögen,nicht 
den Wehrt im Volk, daß fidy ein Geldausfommen 
demit erwerben lieffe, fo eriftirten und ſubſiſtirten 
nicht nur wir nicht, jondern alle die Arbeit eriftirte 
nicht, durch welche man uns unfer Geld wieder ab- 
ern und alle die Menfchen eriltirten und fub- 


ſiſti⸗ 
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filtirten nicht, deren Dienfte und Arbeit wir durch 
dieſes Geld belohnen. 


Steuart und andre fhäsbare Schriftjteller von 
der Staatsiwirtfchaft find Denen Landleuten gar 
nicht günftig, welche den Landbau als ein blofjes 
Subſiſtenzmittel treiben, nur für ſich beſtehen, aber 
zum Yusfommen andrer wenig oder gar nichts bei= 
fragen. Ich bin nicht allerdings ihrer Meinung, 
und werde an einem andern Orte nod) mehr daruͤ⸗ 
ber ſagen. Hier ſei es genug zu erwaͤhnen, daß es 
eine leere Vorausſetzung ſei, ein Menſch, der ſich 
ſeiner Haͤnde Arbeit naͤhrt, koͤnne in dem jetzigen 
Zuſtande polizirter Voͤlker ſo exiſtiren, daß er gar 
nichts zum Auskommen andrer Menſchen, auch gar 
nichts zu den Beduͤrfniſſen des Staatsregiments 
beitrage. Wenn dieſe Menſchen wenig dazu beitra— 
gen, ſo iſt es nicht ihre Schuld, ſondern die Folge 
der noch mangelhaften Cireulation, deren Cirkel noch 
nicht genug bis auf diefe Menfchen erweitert iſt. 


Indeſſen ift es doch wahr, daß fie durch ihren 
productiven Fleiß bejtehen. Sie gewinnen der Na— 
fur einen Vorraht von Bedürfniffen ab, der wenig- 
ftens fie und ihre Familie naͤhrt. Daß derfelbe nicht 
mehr Menfchen nährt, iſt ihnen nicht beizumeffen. 
Aber die Koftgänger des Staats tuhn auch Diefes 
nicht einmal, Dei ihnen fehle aller productiver 
Fleiß, durch den fie auch nur ſich nähren koͤnnten. 
Durch alle ihre Arbeiten wird der Natur Fein Pro— 
Duck abgewonnen, Fein Product der Induſtrie her— 
vorgebracht. Sind fie demnach nicht noch weit 
fhlechter anzufehen, als jene Landleute? 


Das bisher Gefagte giebt ſchon gutenieils die 
Antwort auf diefe Frage. Ich babe ſchon gezeigt, 
wie 
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wie fie durch Verwendung des ihnen gereichten Yusa 
kommens wieder neues Auskommen im Volk verbrei« 
ten, mehr Auskommen, als ausjeder andern Bolfs= 
claſſe Einzelne in dem gemöhnlidyen Öange der Circu⸗ 
lation verbreiten koͤnnen. Schon ihre Erijtenz 
machte eine Vermehrung diefes productiven Fleiſſes 
nohtwendig, eine gröffere Vermehrung, als diejeni= 
ge iſt, Die durch die Eriftenz Einzelner, diedem Land⸗ 
mann ihre Beduͤrfniſſe unmittelbar abverdienen, 
veranlaßt wird. Davon endige fid), wie ſchon ge: 
fagt, der Nutzen ganz in dem Unterhalt dieſer Koft« 
gänger des Staats und derer, die ihrer Haushal- 
tung angehören. Uber, durch fie verteilt, wirft 
dies auf den Unterhalt fo vieler Familien zurüd, 
die, wenn fie nicht durch diefen Weg ihr Auskom— 
men erlangten, Fein Geld in ihre Hände befommen 
würden, das fie ihren Mitbuͤrgern als ein Aequiva- 
lent für die ihnen nöhtigen Früchte von deren pro» 
Ductivem Fleiffe würden anbieten koͤnnen. 


Sept aber leitet mich eben dies auf den Grund 
zuruͤck, welcher vorzüglich, zu wenig iſt es zu fagen 
die Nüglichkeit, nein, die Nohtwendigkeit der Kofte 
gänger des Staats in Abſicht auf die Cireulation ans 
giebt. Ich habe ſchon oft gefage, daß, um den 
Geldumlauf recht zu beleben, es nohtwendig fei, 
den Eirfel deifelben fo weit als möglid zu erwei— 
tern, Dazu ift nun, zumal in groflen Staaten, 
Feine Volfsclaffe fo brauchbar, als dieſe. Durd) 
fie werden die für einander ſich befchäftigenden Men 
fhen mehr auseinander geruͤckt, als es fonjt möglich 
wäre. Ihre Arbeiten haben, wenn fie den Lohn 
derfelben in Geld, und nicht, wie fonit allgemein 
gewöhnlich war, in Producten der Natur und der 
Induſtrie, empfangen, nichts gemeines mit denjeni- 

gen, 
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gen, wodurch die übrigen Volfsclaffen fid) einander 
die Producke der Natur und der Induſtrie auf eine 
Art abgewinnen, die, wieih B. 1.5 33. gezeigt 
babe, fich bei manchen dem Tauſch fehr naͤhert, 
wenn gleich das Geld dieſen Tauſch fehr erleichtert, 
Die erite Arbeit, die ihnen ihren Geldlohn verfihafft, 
muß nohtwendig gefcheben, ohne daß fie etwas da— 
für tauſchweiſe anbieten Fünnten. Und diejenigen, 
welche wieder durd) ihren Aufwand ihr Auskommen 
gewinnen, empfangen Geld, ohne zu erfahren, daß 
e8 eine Frucht des schon erregten productiven Fleiſ— 
feg fei, Den fie aufs neue mit diefem Gelde in der 
Hand auffodern, aud für ihre Bedürfniffe zu ſor— 
gen, Diefe Koftgänger des Staats werden ein 
Mittel, da Eirculation zu erregen, wo fie fonft nim- 
mer entjteben würde, Ich wage zu behaupten, 
daß der jegige unläugbar bejfere Woljtand polizirter 
Staaten hauptſaͤchlich davon herrühre, daß der 
Koſtgaͤnger des Staats fo viel mehr, als ehemals, - 
find, daß fie ein Geldausfommen haben, und ihre 
Bedürfniffe durch freie Dienfte des Volks erfüllen, 
Das fie durch groffe Staaten weit verteilt leben, 
und folglich den Eirfel des Geldumlaufs mächtig er⸗ 
weitern. Dies werde ich unten insbefondere als ein 
vorzügliches Verdienft des Militairetats anführen. 
Aber auc) das ift ein Gluͤck polizirter und in einige 
Betriebſamkeit gefester Länder, Daß, jemehr diefe Be⸗ 
£riebfamfeit zunimmt, auch deſto mehr von eben die—⸗ 
fen Koftgängern des Staats nöhtig werden. Da, 
wo einzelne Städte auf groffe Weiren von einander 
nur Diefe enthalten, da ſteht es um Die Circulation 
fehe fchlecht, und dieſe iſt böchjtens nur in kleinen 
engen Eirfeln wirkſam. Es iſt ein Mittel zur Ver» 
mehrung derſelben, es iſt eine Folge von ihr, wenn 
ſie durch mehrere Gegenden eines groſſen Landes 

per⸗ 
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verteilt werden, und in mehreren Staͤdten ihren 
Aufenthalt angewieſen bekommen. 


Catharina II. hat bei der ſo ſehr ſteigenden in⸗ 
nern Cireulation ihrer weitlaͤuftigen Staaten dies 
bald noͤhtig gefunden. Sie hat es aber auch ohne 
Zweifel als eines der wirffamjten Hülfsmittel zur 
Deförderung des Geldumlaufs angefeben, durch 
Vermehrung der Gouvernementer den Civiletat beifer 
in denfelben zu verteilen. Sie madıte aus ſechzehn 
Gouvernementern fieben und zwanzig. Ich bin aber 
gewiß, daß bei der ficher zu erwartenden Aufnahme 
diefer Staaten, wo nicht Sie, dod) ihre Nachfol-— 
ger diefe Zahl der Gouvernementer bald verdoppeln 
werden. Unter denen Staaten, die fdyon länger 
die Früchte nüslidyer und weit verbreiteter Detrieb- 
ſamkeit erfahren, ‚haben vielleicht einzelne nicht genug 
von dDiefen Kofigängern des Staats. Dei andern 
mag das der Fehler fein, daß die wenigen, die fie 
baben, gar zu reichlic) zebren, welches denn wieder. 
die Vorteile, Die aus ihnen entftehen follten, ſchwaͤcht, 
und macht, daß der Eirfel des Geldumlaufs fid) 
nicht genug erweitern Fann. Frankreich ift mif 
einer ungeheuren Menge von verhaßten Finanzbe= 
dienten, Die mehrenteils ſich fehr reich zu machen 
willen, belajter, Aber im Ganzen bat es vielleicht 
diefer Kojigänger des Staats noch nicht genug, wie 
fid) aus demjenigen abnehmen läßt, was ich oben 
$. 6. von dem ſchwachen Verhältnis der Städter 
zu den tandleuten gefagt habe, Die Marf Bran— 
denburg hat wenigitens Doppelt fo viel ſtaͤdtiſche 
Einwohner im Verhältnis zu den tandleuten, und 
folglidy gewiß viel mehr Koftgänger des Staats. 
Aber ich bin ferne davon, anzunehmen, daß fie de- 
ren zu viel habe. 

In 
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In der Taht ſcheint e8 mir, als wenn’ diejenis 
gen Schrifeiteller, welche noch in unfern Zeiten den 
Mund immer fo voll von der unbedingten Nobrwen- 
Digfeit produetiver Arbeit, und von der Unnüglich- 
keit der von ihnen fo benannten müffigen Hände und 
der Weberlajt der Koftgänger des Staats haben, 
den Zuſtand wenig beachten, in welchen der poliz 
zirte Teil des menſchlichen Geſchlechts wirklich ſich 
befindet, und immer in dem Maaſſe mehr befunden 
bar, je polizirter ein Volk gemwefen if. Staaten, 
die zu einer folchen Zeif entftanden, da das menfc;- 
liche Gefchlecht nicht. mehr in feiner Kindheit, und 
der Landbau fihon das vornehmſte Subſiſtenzmittel 
der Menfchen geworden war, haben, wie Rom es 
taht, ihre erften Entwürfe Darauf machen Fünnen, 
daß ein jeder Menſch ſich von der Frucht feiner pro— 
ductiven Arbeit ganz nähren follte. Sie haben in 
diefer Abficye den dem Volk gehörigen Boden nad) 
gleichen Zeilen einteilen, fie haben eine Zeitlang auf 
diefe gleiche Einteilung. halten Eönnen, Aber man 
bedenke auch gleich dabei, daß fie Knechte hatten, 
Henen eine jede Familie alle übrige Arbeit, welche 
nicht Mutter Natur für ſie taht, gebieten Fonnte, 
Man bedenke, wie gierig fie daruͤber auswaren, 
fich dieſer Knechte immer mehr zu verfchaffen, je 
mehr fich ihre Bebürfniffe in der Folge vervielfältig= 
£en, Unter diefen Umſtaͤnden betrieb eine jede Fa— 
milie alle zu ihrem Auskommen nöhrige Arbeit, nicht 
nur im Feldbau, fondern auch in jeder andern Art 
der Detriebfamkeit, als ein Subfijtenzmittel, und 
e8 waren nur wenige, unendlich wenige in Wergleis 
hung mit unfern Zeiten, deren Arbeit ein eigentli= 
ches Gewerbe war. Diefe gleiche Einteilung der 
$ändereien war, wie id) ſchon (Einleitung. g.)ge 
ſagt habe, nirgends von langem Beſtande, und’ 

| kann 
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kann es in feinem polizirten Wolfe lange fein. Ges 
meinfchaft der Güter, und insbefondre der liegenden 
Gründe, Fann- länger beſtehen. Schade -für die 
Geichichte der Menſchheit, daß wir nicht wiſſen 
koͤnnen, wie lange ſie in Peru beſtanden iſt! Aber 
eine gleiche Einteilung derſelben bei einem Eigen— 
tuhmsrechte, das durch Kauf und Erbfchaft an neue 
Defiger übergehen Fann, mag nirgends lange be» 
ſtehen. Rom hatte viel Unglüd in den erften Jahre 
hunderten feiner Freiheit davon, daß dieſe Einrich- 
fung. in feine erfte Conjtitution eingeflochten war, 
und nur noch immer ein Teil des Volks darauf dtin · 
gen konnte, ſie wieder herzuſtellen, als ſie ſich fuͤr 
den dermaligen Zuſtand des Volkes gar nicht mehr 
ſchickte. 
Auuch dieſe Voͤlker, auch dieſe Zeiten hatten 
ihre müffigen Hände und müfjigen Verʒehrer der 
Früchte fremden Fleiſſes fo gut, wie Die unſrigen. 
Dies waren Die Herren diefer Sclaven, die faſt 
allein. productiven Fleiß übten, und deren Familien. 
Der arme, ‚Fein Grundjtüd beſitzende freie Bürger 
Roms hatte Fein Öewerbe, hatte auch nicht einmaf 
ein ‚Subfiftenzmittel. Seine Hand war ‚eben fo 
gut müffig, er war eben fo gut ein Koſtgaͤnger, 
ein Freizehrer im Staat, als der uͤppige Deſpot 
vieler tauſend Sclaven, von deſſen durch Ei— 
gennutz geleiteten Woltaͤhtigkei ter groſſenteils lebte. 
Das Feudalſyſtem ſetzte eine andre Art von 
Koſtgaͤngern in dieſer ihre Stelle, veränderte 
die. Art. der Knechtſchaft, durch welche der, pro» 
duetive Fleiß bis dahin erzwungen war, und 
druͤckte eben die Induſtrie, die nicht an den Landbau 
gewendet wird, gar ſehr nieder. Ich habe fo viel 
davon gefagt, und würde mic) felbft nur ausfchreie 
ben muͤſſen, wenn ich mehr davon fagen mollte. 

ul. Th. H Dies 
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Dies alles iſt nun faft ganz vorbei, Der an 
den Landbau fowol, als an aridre Werke der Induſtrie, 
gewandte produetive Fleiß, ift nun, indem größten Teil 
von Europa, ein Werk freier Hände, Faſt uͤberall er: 
zwingt ihn nicht mehr der Befehl eines übermächtigen 
Defpoten, fondern Lohn, Hoffnung des Gewinns, 
Erwartung eines Befferfeins durd) den John der 
Arbeit, find die Triebfedern menfchlicher Betrieb— 
famfeit geworden, Und nun verlangt ihr noch von 
allen Händen, die fünf gefunde Finger haben, pro= 
ductive Arbeit? Moͤgtet gerne gar nichts in die 
Stelle jener übermühtigen Müffiagänger, welche 
die Arbeit erzwangen, nie durch Lohn dazu lockten, 
gefeßt wiſſen? Bedenkt Dabei gar nicht, daß in un- 
fern Zeiten das erſte Erfordernis aller nüglichen Ar— 
beit die Aufmunterung derer fei, die Geldgewinn 
und Yuskommen dafuͤr anbieten? Wolle, daß Eein 
Menſch feine produetive Arbeit als ein Subſiſtenz · 
mittel, ſondern daß alle dieſelbe, als ein Gewerbe, 
treiben, und mögfer doc) gern die groffe Volkselaſſe 
Hernichfet ſehen, welche vorzüglich vor allen Diefen 
Fleiß auffodern kann, weil fie felbft Feinen'pro- 
Duckiven Fleiß, weder als Subſiſtenzmittel * 
als Gewerbe, uͤben kann? * 


Wahr iſt es, dieſe groſſe Volksclaffe * von 
dem Ertrage —XRX productiven Fleiſſes Teben, 
Aber jetzt muß fie größtenteils eben fo gut dafür ar⸗ 
beiten, als diejenige, die denfelben der Mutter 
Natur abgewinnt. Gie befümme nun als sohn 
ihrer Dienfte und Arbeit, was fie fonft durch Der 
* und Zwang bekam. Wenn nun einmal durch 

en geſammten Fleiß eines Volks das da iſt, was 
daſſelbe zu ſeinem Unterhalt noͤhtig hat, wenn es 
ſich zeigt daß des productiven Fleiſſes für alle ge⸗ 
nug 
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nug da iſt, wozu dient es denn noch, Darauf zurück 

u ſehen, ‚ob alle in gleihem Maaffe an demfelben 
Keil m nehmen ? Warum follten wir diejenigen mie 
andern Augen anfehen dürfen, die nicht an dieſem 
produetiven Fleiß Anteil nehmen, aber durh an— 
dre der bürgerlichen Gefellfichaft teils notwendige, 
teils angenehme Dienfte ihren Ynteil an deffen Er» 
frage ſich eigen zu machen willen ? Geſetzt, ein wie 
der Dieje ‚Koftgänger des Staats eingenommener 
Gegen nöbtigte dieſelben, mit Aufgebung der 
rer Die die ihnen jetzt ihr Ausfommen ver⸗ 
ſchaffen, * Pflug und zu den Arbeiten einer nüg- 
lidyer geachteten Induſtrie uͤberzugehen, wird da⸗ 
durch etwas gebeſſert werden? Wem ſoll der ge— 
mehrte Ertrag des gemehrten productiven Fleiſſes 
bes ver Vorausſetzung zu Gute kommen, unter wel⸗ 
cher ich rede, daß dies Volk mit ſeinen Koſtgaͤngern 
ſchon genug’an dem bisherigen Ertrage deſſelben 
hat? Doch dies leere theoretiſche Geſchwaͤtz über 
die Unnuͤtzlichkeit müffiger Hände bat immer feine 
Ruͤckſicht aufden Gewinn desausländifchen Handels: 
Da, glaubt man, ſei das Volk immer im Vor» 
fprunge, deſſen produetiver Fleiß im dem ‚möglich 
größten Ertrage zu der Anzahl der in ihm beſtehen⸗ 
den arbeitsfähigen Hände iſt. Aber ich mögte be» 
haupten, daß dieſes möglich größte Verhältnis ohne 
die von den Kofigäangern des Staats gegebene und 
unterbaltene Ermunterung nicht werde erreicht wer» 
den. Man belebe doch nur vor allen: Dingen die 
inländifche Eirculation. Die Huülfsmittel, welche 
diefe in Gang ſetzen, werden der ausländiichen nie 
ſchaden, ſondern ihr vielmehr zuträglich werden. Doc 
ich gerahte bier an eine Materie, welche ich für den 
zweiten Abſchnitt des ſechſten Buchs mir weiter aus« 
sufüßren vorbehalten babe. 15 
N 2 * 2. 
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$. 32. 


Diefe Betrachtung giebt ung fehr wichfige Fol- 
gen an die Hand. 


ı) Wir fehen darinn die vorteilhafteffeZurüd- 
wirkung derjenigen Wolfsclaffe, welcher wir dem 
erften Anfchein nach gar feinen oder einen höchft einge» 
fchränften Nutzen in der Circulation und dem Tauſch 
wechfelfeitiger Dienfte und Arbeiten zutrauen mög» 
ten, auf den arbeitfamen Zeil des Volks. 


2) Da der fohn fo vieler von diefen Koftgan- 
gern des Staats fo groß, ja übertrieben groß in 
Verhaͤltnis gegen den Sohn andrer Dienfteift, fo wer- 
Davon den wir nun auch die wahren Vorteile einfehen. 
Menn Argant, der erſte Minifter und Günjtling 
feines Zürften, zwanzig taufend Tahler, das it, 
das Auskommen von vielleicht hundert fleifjigen 
Samilien, zieht, fo muß freilich für 20000 Tahler 
Arbeit im fleiffigen Zeil des Volfs vorgehen, da— 
mit der Fürft dies heben, dem Argant geben, und 
diefer auf eine feinem Wunſch und Willen gemäffe 
Art ſubſiſtiren koͤnne. Das fcheint zu viel zu fein, 
und iſt es auch in der Taht, wenn alles fich dabei 
endigfe, daß nur Argant exiſtirt. Aber Argant 
giebt alles wieder aus, und an wen? Unmittelbar 
oder mittelbar geht alles an die Fleiffigen im Volk 
zurüd, die nun aus feinen oder feiner Diener und 
Untergünjtlingen Handen den Lohn ſolcher Arbeiten 
ziehen, die gar nicht verlangt, und belohnt worden 
wären, wenn nicht Argant lebte und mit einem Aus⸗ 
Eommen von 20000 Tahlern lebte. Am Endewird 
dennoch die Eriftenz und Subſiſtenz von hundert fleife 
figen $amilien wieder möglich, ja wirklid), denen 
Argant ihr — zu nehmen ſchien, denen 

ich 
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ich aber Fein Ausfommen anzumeifen wüßte, menn 
nicht ein Argant eriflirte, und einen fo grojlen Lohn 
feiner Dienfte zoͤge. 


3) Wie diefe vorteilhafte Zuruͤckwirkung des 
den Koftgängern des Staats gereichten Unterhalts 
auf diejenigen, die ihn hervorbringen muͤſſen, blos 
aus der Dazwifchenfunft des Geldes entjtcht, fo 
ſchwaͤcht man diefelbe, wenn man jene Kofigänger 
auch nurinen Teil diefes Lohns in Naturalien he= 
ben läßt. Alle Dienfte und Arbeit, die nur zum 
Vorteil Eines folchen Menfchen verrichtet, alle Be⸗ 
dürfniffe, melde ihm im Natur gereicht werden, 
endigen ihren Zweck in der Unterhaltung von dieſem 
Sndividuum Mur er lebt dafür, und wenn er 
diefe Dienfte genugt, Diefe Bedürfniffe gebraucht 
bat, fo hat nur er dafür gelebt, und es iſt nichts 
in feinen Händen verblieben, wodurch er andern ein 
Auskommen wiedergeben Eönnte. In jenen Zeiten, 
da man an die vorteilhaften Wirkungen des Geld- 
umlaufes gar nicht dachte, wählten die Regenten 
für fihund ihre Diener, infonderheit für den Krie— 
ger, wie auch die neben ihnen mit nur zu vieler 
Macht berrfchende Geiſtlichkeit, dieſen Weg, fi 
ihr Ausfommen reichen zu laffen, als den ſicherſten. 
Es ift noch zu viel davon übrig geblieben, die Frohn⸗ 
dienfte, die Zehnten u. dgl. m. . Auch die Regenten 
unfrer Zeit legen noch zum Teil zur Unterhaltung 
ihres zahlreichen ftehenden Soldaten dem fandmann 
ftarfe Lieferungen an Maturalien auf. Aber dies 
follte billig nicht fein, da wir es jetzt beiler einzu- 
richten willen. Es iſt gewiß zuträglicher, wenn 
man allen Unterhalt diefer dem Staat nöhtigen Koft« 
gänger zu Gelde fegt, und ihnen in Gelde reichen 
löst, Da wird der Untertahn noch immer arbeiten 

muͤſ⸗ 
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muͤſſen, um diefe Menfchen zu erhalten. Aber e8 
werden andre wieder von dem Gelde leben, was 
diefe wieder verwenden. Mich dünfe, der innere 
Wolſtand von England und Holland hängt groffen- 
teils davon ab, daß der Adel ohne Frohndienſte 
durch den Ertrag der Verpachtungen lebt, und der 
Soldat zwar einen hohen Sold zieht, aber alles 
baar bezahlen muß. 


Indeſſen erſtreckt fich diefe Anmerkung nur auf 
Das, was ein folcher Koftgänger des Staats von 
foichen in Natur gelieferten Bedürfniffen ſelbſt ver— 
zehrt. Was ihm überfeine Beduͤrfniſſe geliefert wird, 
und er, um fein volles Auskommen zu haben, zu 
Gelde macht, davon koͤmmt der Ertrag freilich der 
übrigen bürgerlichen ©efellfchaft wieder zu gute, 
Ich nehme an, ein Edelgut, deffen Hoffelder und 
Wieſen durch Frobndienfte beftellt werden, verbrau= 
che ein Dritteil von deren Ertrage und ein Dritteil 
der auf den Landmann gelegten tieferungen in feiner 
groffen Haushaltung. Aller Augen des dritten 
Teils der Frohndienſte endigt fich in dem Unterhalt 
des Edelmanns, feiner: Familie und feiner vielen 
Dedienten, Das aus dem Verfauf der übrigen 
zwei Drirteile gelöfte Geld, welches er in feinem 
auffer Effen und Trinken ihm nöbrigen Aufwande 
wieder ausgiebt, koͤmmt der bürgerlichen Geſellſchaft 
wieder zu gute. ben fo ift es mit dem Ueberſchuß 
der Geiftlichen von ihren Zehnten bewandt. Doc 
ich werde unten hiervon nad) mehr zu reden Öele- 
genheit haben. 


4) Wir koͤnnen auch hieraus einen Grund zu 
einem entfcheidenden Urteil über Die VE 
N) 
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ob.fie dem innern Geldumlauf fo allgemein und 
überall gleich fchadlich find, als man fie gewöhn« 
in anſieht. 


Man ſetze, in einem Volke ſei der hundertſte 
Menſch ein Armer, der von den uͤbrigen ſeinen 
Unterhalt ganz in Naturalien bekoͤmmt. Alles, 
was er bekoͤmmt, muß durch fremde Arbeit pro— 
ducirt werden, deren ganzer Zweck ſich in der 
Erhaltung eines Menſchen endigt, der dem Staat 
zu nichts nutzt. Wenn aber eben derſelbe ſei— 
nen Unterhalt in Gelde bekoͤmmt, fo iſt die 
Sache, wie mit andern nuͤtzlichern Koſtgaͤngern des 
Staats, bewandt. Es entſteht eine zweite Arbeit 
derjenigen, die dem Armen ſeine Beduͤrfniſſe fuͤr 
Geld reichen, und ſo wird fuͤr verſchiedene Arme, 
Die nicht arbeiten, ein andrer Menſch gerechnet wer- 
den Fünnen, der wirklid arbeitet und mit Mugen 
für den Staat exiſtirt. ‚So wird endlidy eine 
Dettelherberge dem, der fie hält, einträglih, und 
reicht ibm fein Auskommen eben fo gewifi, als dem 
Wire, der nur den wolhabenden Reiſenden aufe 
nimme, 


Hieraus laͤßt ſich die. Nohtwendigkeit guter 
Armenanftalten, die von der größten Strenge wie 
der die herumziehenden Bettler begleitet fein muͤſ— 
fen, vorläufig beurteilen. Alles, was Ddiefer von 
dem Sandmann bekoͤmmt, der gerne Speije weg⸗ 
giebt, iſt eine verlohrne Frucht fremder Arbeik 
Denn fie erhält nur die Exiſtenz eines dem Staat 
unnügen Menſchen. Wenn er auf dem Stroh liegt, 
fih in gefchenEte fumpen Eleidet, und feine übrigen 
Dedürfniffe ohne Geld erfüllt, fo fließt nichts von 
som unter Diejenigen, die ihn ernähren, zuruͤck, 

das 
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das ihnen auf einige Art zu gute kaͤme. Aber bringe 
ein taufend diefer Menfchen in ein Hofpital zuſam— 
men, zu deifen Unterhaltung der fleifjige Einwohner 
Geld beitragen muß, fo muß freilid) diefer arbeiten, 
Am dieſes Geld zu verdienen, Aber aun entjiehe 
eine zweite Arbeit, zu welcher fid) eine Menge Men« 
fhen drängen, um dem Hofpital zn dienen, Be— 
dürfniffe zu liefern, und ein Auskommen davon zu 
haben, welches fie nicht haben würden, wenn diefe 
tauſend noch auf der Sandftraffelägen. Oder ſammlet 
fie nicht in ein Hofpital, forgt aber dafür, daß fie 
ordentlich durch eine von dem fleifjigen Untertahn 
gehobene Auflage an Gelve unterhalten werden müfs 
fon, welche unter fie nad) Billigfeit verteilt, und 
von ihnen im freien Kauf ihrer Bedürfnille wieder 
verwandt wird, fo macht ihr zwar dieſe Armen nicht 
nußbarer für den Staat. Aber dahin bringe ihr es 
gewiß, daß allenfalls neben mehrern auf diefe Art 
ernährten Armen ein arbeitfamer Menfch in dem 
Volke mit hinlänglihem Ausfommen leben Eann. 
Ich werde von dieſer Sache in dem fünften Ab— 
fhnitte des fehlten Buchs noch) zu fagen haben, 


$. 33. 


Nest werde ich diefe Grundſaͤtze näher anzu⸗ 
wenden fuchen, indem ich von jeder untern Klaffe 
diefer Kofiganger des Staates abſonderlich rede. 


Deren find, wenn wir nicht zu fehr ins Ge— 
naue geben wollen, hauptfächlich fünf: 1) die Die- 
ner des Staats; 2) die Krieger; 3) der Adel; 4) 
die Gelehrten; 5) die Rentenirer. 


3 
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"3 5% werde über jede diefer Claſſen einige Des 
trachtungen anftellen, die hauptfächlich zum Zweck 
haben werden, die Einwirkung derfelben auf die 
inländifhe Circulation in einiges Licht zu fegen. 


5. 4. 


Die Diengr des Staats find billig die erſten, 
auf twelche wir zu fehen haben. Ihre Nohtwendig · 
keit laͤßt fi durch Feine, auch nicht durch Schein« 
gründe beitreiten, fobald von einer wolgeordneten 
bürgerlihen Geſellſchaft Die Rede iſt. | 


Der erite Sohn ihrer Dienfte ift die Ehre, 
in. den alten freien Staaten war Dies der einzige, 
und in manchen dergleichen Staaten iſt er es noch. 
Menn dies überall Statt hätte, fo wäre von kei— 
nem andern Einfluß derfelben auf die innere Circu— 
lation die Rede, als von demjenigen, den fie durch 
Raht und Vorfchrift, und Handhabung einer guten 
Staatswirtfchaft darauf hätten, 


So aber iſt es vorlängft, infonderheit im mo- 
narchiſchen Regiment, dahin gefommen, daß fie 
für ihre Dienfte einen groffen Geldlohn ziehen, der 
ſich jedoch verhältnismällig nicht ſowol nad) der 
Menge und Wichtigfeit der Gefchäfte, als der ei— 
nem jeden Diener des Staats beigelegten Würde 
und Range, richte. Die Vorausfegung galt bie 
bei, daß ein Mann in groffer Staatsbedienung 
zwar nicht mehr phyſiſche Bedürfniffe als ein andrer 
Menſch habe, aber in der Mohtwendigfeit ftehe, 
den ibm von feinem Fürften beigelegten Vorrang 
durch einen in die Augen fallenden Genuß foldyer 
Dinge zu behaupten, welche der groffe Haufen nicht 

zu 
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zu genieifen im Stande iſt. Freilich, find wir an 
dem Yeuffern haftende Menfchen geſchwinder geneigt, 
die Vorzüge derjenigen unter unfern Mitmenfchen 
zu erfennen, die wir im Genuß folcher Dinge leben 
feben, welche wir ung verfagen müffen, als wenn 
man uns fagt: beobachte den Mann, sie weife 
feine Handlungen, find, wie woltähtig fein Herz, 
wie bereit er it, "Gutes um fich her zu verbreiten, 
und wiſſe dabei, daß er Macht und, Anſehen hat, 
dies zu tuhn. Der gute Diener, feines Staats 
mag und foll alle diefe Vorzuͤge haben. Aber die 
Ueberzeugung Davon entſteht geſchwinder, wenn 
dies von ibm gefagt wird, indem er in einem ver- 
güldeten Wagen, von fed)s Pferden gezogen, mif 
zwei Bedienten hinter fish daher fährt, und ein 
keuchender Läufer Die Ankunft des groffen Mannes 
der Strafe anfündigt, in welche er bald hinein 
Ionfen wird, als wenn er in einem Gürtouf von 
Bergopzom in die öffentliche Promenade, Die More 
genluft zu geniejlen, koͤmmt. Man glaube zu 
leicht, wol fo weiſe, wol fo verftändig fein zu koͤn⸗ 
nen, als der Mann, der, wie wir, auf zwei ge= 
funden Fuͤſſen einher gebt, aber niche jo Leicht, wenn 
der Mann feine Vorzüge durch den ins Auge falr 
lenden Genuß einer Gluͤckſeligkeit beitätigt, die 
nie Die sunfrige werden Fann, Blos um auf diefe 
Meife ihre Vorzuͤge auszuzeichnen , ziehen Die 
ertten Diener des Staats ihren groffen Lohn, der 
mit den zweiten nicht fowol im Verhaltnis der 
Preiſe der Bedurfniffe des Lebens, als. des immer 
höher fleigenden Wollebens, geſtiegen iſt, und 
wahrſcheinlich noch immer fteigen wird. - Sie find 
daher unter einer flillen Verpflichtung zum Yufs 
wande, und, wo nicht zum wirklichen Genug des 

Wol⸗ 
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Mollebens, doc) zum — groͤßten Schein des 
Wollebens. 


Sie find es alfo, auf die man vorzüglich ficht, 
um Wolleben zu lernen und nachzuahmen. Zwar 
geben die Fürften in dem DBeifpiel vor, Sie haben 
das meifte Dazu, oder haben e8 wenigftens in der 
Mache, ſelbſt das, mas fie zu dem ausfchweifend- 
ſten Wolleben brauchen, ſich zu verſchaffen. Aber 
ihr Deifpiel fieht doch der Untertahn nicht fo fehr 

als für ihn nachahmlich an. Allein den Dienern 
des Fuͤrſten, als den erſten feiner Mituntertahnen, 
wagt und verfucht er fhon nachzuahmen. MWenig- 
fiens tuhn diejenigen es, die durch Geburt, oder 
durch erworbenen oder angeerbten Reichtuhm, ih— 
nen im Range näher, als andre, zu kommen glau= 
ben, Andre ahmen diefen nad), und fo geht es 
bis auf die niedern Stände, zumal im der Kefidenz- 
ftadt und. der umliegenden Gegend herunter, 


5. 38 


Wolleben ſelbſt das hohe Wolleben, iſt eine 
reiche Quelle des Auskommens fuͤr den arbeitſamen 
Teil eines Volks. Es hoͤrt auf es zu ſein, wenn 
diejenigen, die darinn das meiſte tuhn, es hoͤher 
treiben, als ihre Kraͤfte es verſtatten, wenn ſie 
denen, die ihnen die Beduͤrfniſſe deſſelben verſchaf— 
fen, ſchuldig bleiben, folglich ihren Nahrungsſtand 
ſtoͤren, und am Ende ſie ohne Lohn ihrer Dienſte 
und Arbeit laſſen. Zwar faͤllt der Verluſt nicht 
auf die Arbeiter fo ſehr, als auf die legten Verkaͤu— 
fer. Die Menge der Arbeiter hat dennoch eine 
Zeitlang Brod, wenn. gleich der Kaufmann, der 
dem Hofe nahe ift, einzeln dabei zu Grunde gebt. 

Aber 
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Aber das Ganze leidet doch immer dabei, und die 
Sachen ſtehn da viel beffer, wo der Fuͤrſt und feine 
Dienerfhaft das Beiſpiel eines ihren Umjtänden an« 
gemeffenen Wollebeng geben, 


Die ſchaͤdlichſte Folge eines übertriebenen Wol⸗ 
lebens am Hofe ver Fürften zeigt fich alsdann, wenn 
nad einem durchs Wolleben verfhuldesen Fuͤrſten 
ein Nachfolger koͤmmt, der durch beſſere Haushal- 
£ung die Schulden abfragen will, und dann er fo- 
wol als feine Diener fich zu. geſchwinde und zu fehr 
einfchränfen. So lange die Schulden gemacht 
wurden, nahm die Nachfrage nad) Arbeit im Sande 
immer zu. Die erjien Hände mußten fortdaurend 
bezahlt werden, und Wolftand ſchien ſich durchs 
Land zu verbreiten. Der Kaufmann half fih, fo 
gut er Fonnte, und berechnete die Zinfen des gege— 
benen fangen Eredits in dem Preife feiner Waare. 
Giengen einzelne zu Grunde, fo fiel der Verluſt 
nicht auf den groſſen Haufen, und andre festen fi} 
in deren Stelle, und gaben neuen Credit. Wenn 
nun aber auf einmal gefpart wird, fo werden plöß- 
lich eine Menge Hände müffig, alles klagt und 
Flagt nicht ohne Grund. Am fchlimmiten it es, 
wenn die Schulden auffer Landes gemacht fi nd, 
- Dod) aud) dies gehört noch nicht hieher. 


Sp nachteilige Revolutionen in der innern Cir⸗ 
eulation haben die Republiken von diefer Seite ber 
nicht zu befürchten. Wenn die erjten Diener fol- 
der Staaten glei) zur Aufrechthaltung ihrer Würde 
auch mehr als andre verwenden, fo entitehen dar— 
aus Feine Schulden für den Staat. Und wenn fie 
in Schulden fterben, fo entſteht doch Feine allge 
meine Erfparung daraus, welche viele Hände muͤſ⸗ 
ſig machen koͤnnte. 

8§. 36. 
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# »Die Talente, welche der Fuͤrſt bei den Dice 
nern des Staats vorausfegt, find nicht von derje— 
nigen Art, daß fie in dem ange einer gemeinen 
Erziehung Fönnten erworben werden, Ein zweiter 
Grund, warum die Bezablung ihrer Dienjte weit 
über dasjenige fleigt, was fonit der Lohn gemeiner 
Talente ift. Man ſucht diefelben aus folden Stan 
den aus, die fchon Rang, oder Reichtuhm, oder 
Erziehung zum hoben Wolleben verwöhnt bazte, 
und dancben foll, wie gefagt, ‚der Vorrang Diefer 
Diener des Staats durch in Die Augen fallenden 
Aufwand gezeigt werden. Andre Gründe des hohen 
Lohns diefer Dienſte! Ich babe ſchon ‚oben $. 32. 
auf den Vorteil voraus hinaus gemwiefen, den die 
Eireulation davon bat. Das Geld, das der Fuͤrſt 
im-Kleinen an fich 309, und zu groffen Summen 
anhäufte, wird an dieſe feine Diener in beträdhtli« 
cher Menge wieder verwandt, Tauſende mußten 
beiten, und einen Teil ıhres Auskommens herge> 
n, damit Argant auf eine feinen wahren oder eine 
gebildeten Vorzuͤgen gemaͤſſe Art leben Fünnte, 
Nun aber verwendet Argant wieder, und viele 
haben ihm ihr Auskommen ganz, Taufende zum 
Teil, zu danken, Durch) diefe fo body hinauf ge= 
rückten Menfchen koͤmmt alſo das Geld freilich ge— 
fhwinder in Umlauf, als wenn die  Bejoldungen 
derfelben in einem nähern Verhältniffe zu dem Wehrt 
derer Dienfte, die ein einzelner Mann verrichten 
kann, ſtuͤnden. Einige Schriftiteller, 3. B. Can 
tillon, ſehen dies als das Hauptwerk in der Circus 
lation an, daß das Geld aus Eleinen Hebungen zu 
groſſen Summen gefammlet, und Dann wieder ver- 
teilee werde, Sie betrachten die Sache fo, als 
wenn 
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wenn dadurch deifen Umlauf: fo viel lebhafter würde, 
fo wie ein in einem Teich gefammleter Bad, durch 
den Fall, den er beim Ausflug befümme, fo viel 
ſchneller im Laufe wird. Aber fo fehe ich die Sache 
nicht an. Das Waller des Bachs würde geſchwin⸗ 
der an den Orr, wo es nun hinfaͤllt, gelangt feyn, 
wenn es nicht in diefem Teich aufgehalten wäre, 
Und wenn nur überhaupf der mwechfelfeitigen Be—⸗ 
fchöftigungen genug in einem Volke find, ſo find 
die guten Wirfungen des Geldumlaufes mächtiger 
und geſchwinder, als eine folche Anhaufung und 
dan wieder erfolgende Verteilung fie machen 
kann. 


Zudem iſt des Geldes im Verhältnis zu an» 
dern Ausgaben des Staats nicht fo gar viel, das 
diefen Dienern des. Staats zu=- und durch fie wies 
der ins Publieum fließt, Es iſt eine nidye neue 
Anmerkung, daß in der jeßigen Einrichtung der 
Staaten der Eiviletat vergleihungsmweife nur wenig 
Fofter, und daß daher diejenigen Fürften nicht weife 
handeln, die, wenn fie fparen wollen, bei ‘dem 
Eiviletat anfangen,  Zivar meiß ih wol, daß 
mancher kleine Fuͤrſt, der wenig oder gar Feine 
Krieger haͤlt, ſich Durch feine groſſe Dienerfchaft 
fehr erſchoͤpft. Aber teils liegt der Fehler daran, 
wenn man in der Regierung eines kleinen Landes zu 
genau demjenigen nachahmen will, was die Regie⸗ 
rung eines weitlaͤuftigen Staats erfodert, und 
durch ganze Eollegien das verrichten läßt, - womit 
ein einzelner Dann gar wol fertig werden koͤnnte. 
Teils iſt es nicht der Civiletat, ſondern die übrige 
Hofdienerfchaft, Die dem Fürften zu viel Eojter 
Herren groſſer Sander werden die Koften des Civil⸗ 
etats nie machen, und wenn man auf den. 

Zwei 
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Zweck,/ warum die Fuͤrſten eine fo ſtarke Diener 
ſchaft nöhrig haben, zuruͤck ſieht, ſo hat der Ei: 
viletat die erſte Mohtwendigkeit. Manches Volk, 
wenn es von ſeinem Fuͤrſten gefragt wuͤrde, wo er 
zu ſparen anfangen ſolle, wuͤrde ihm zurufen: Der 
halte alle deine Cammerraͤhte, Juſtitzraͤhte, Be- 
amte und was dazuſgehoͤrt. Entledige Did) aber 
deines grofen Hofitaars, von weldyem wir uns Feis 
nen andern Miigen zuflieffen fehen, ‚als dag er an 
uns das Geld wieder verwendet, deſſen du uns doch 
zu viel abnimmjt, und das mir beiler unter uns 
einer an den ähdern zu verwenden wiffen werden. 
nn Humi id mad.par 
— ——— 
Die zweite untere Claſſe der Koſtgaͤnger des 
Staats iſt der Soldat. Sie iſt in der jekigen Ver- 
faſſung der polizirten Voͤlker in jedem Staat, der 
ſich für bedeutend genug hält, um durdy eigne 
Kräfte gegen ’die auswärtigen Störer feiner Rube 
zu beſtehen, aͤuſſerſt zahlreich. "Wir werden uns 
nicht auf’ die Frage einlaſſen Eönmen, ob fie nicht 
in manchem Staate zu zahlreich fei, und was für 
ein Verhältnis fie zu derübrigen Volfsmenge haben 
dürfe, bevor mir ihre Einwirfung auf den in» 
en Geldumlauf  einigermaaffen beurteilt 
haben, FE A 


Ich reiſete vor einigen Jahren durch eine Deuts 
ſche Landſtadt von etwa vierhundere Haͤuſern, wel⸗ 
che daneben die Graͤnzſtadt eines groffen Staats 
und an einem fchiffreichen Flüß belegen ift. "ch 
fragte nach meiner Gewohnheit, einen Einwohner, 
der mir verftändig und gefällig genug ſchien, was 
der Ort für Betrieb und Gewerbe haͤtte ? Gar 


Feine, 
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Feine, antwortete er mir. Das DBrauen und 
Branntemeinbrennen bat der Landesherr vorlaͤngſt 
den Städten abgenommen und zu einem Öegen- 
ſtand der Pachtung gemacht , die an den Aemtern 
haftet. Nun hatten wir noch eine Compagnie 
Dragoner hier liegen. Da aber dieſe wegen der 
Deſertion auch weggenommen iſt, fo bleibt uns 
nichts übrig, als ein wenig Landbau für den, der 
Sand bat, und. wir find Bauern in Bürgers 
Geſtalt. 


Eine Compagnie Dragoner ſo — für in 
MWolftand eines ganzen Städtgens! dachte ich. 
Meine Grundfäge von dem Geldumlauf waren da- 
mals noch ſehr ſchwankend. Daß der Soldat ein 
ſtarkes Triebrad in der inländifchen Cireulation 
wäre, wußte ich. vorlängft, Aber daß von einer 
fo -Eleinen Anzahl der Wolftand einer nicht unbe— 
trächtlichen Stadt abhängen Fünnte, in der ich von 
ganz andern Mitteln des Auskommens zu hören 
erwartete, fiel mir aͤuſſerſt auf. Doc) ich durfte 
sicht lange der Sache nadıdenfen, ‚um meine Ver— 
wunderung aufzugeben. Es ift ein Groffes, wenn 
unfer vierhundert Samilien, welche auf, wenige ein 
Auskommen gebende Befchäftigungen eingefchränfe 
find, hundert Menfchen mit leben, die alle ihre 
Beduͤrfniſſe täglich und fTündlich aus jener Händen 
fuchen, und die Bezahlung davon ohne Aufſchub 
leiſten. Einem andern ‚von vierhundert Familien 
bewohnten Ort, in dem ſonſt viel Mittel des Aus- 
Eommens find, mögte diefer Zufluß minder fühlbar 
feyn, und fo lange nur unerfannte Woltaht, bis 
Sriegsvorfälle ihm Den bei ihm eingelegten Solda⸗ 
ten entziehen. Doch hier ift ein Beifpiel, wie ſehr 

der, ftehende Soldat auch in einer folchen groſſen 
| geſchaͤft · 


der Beſchaͤftigungen ꝛc. 5. 37. 129 


geſchaͤftvollen Stadt, wie Hamburg iſt, auf deren 
innere Circulation einwirkt. Bis zu dem Gothor- 
piſchen Tractat. von 1768 unterhielt unfere Stade 
2000 Mann Infanterie auffer 60 Dragonern. Ei- 
nem jeden derfelben wurden 8 Tahler jährliche Mieh- 
te gegeben, die aber die Eigener ihrer Wohnungen 
aus der Kriegscaffe felbft bezahlt befamen. Dies 
war die ficherite Miehte für folche Eleine Wohnun- 
gen, deren .befanntli viele unter Einem Dache 
vereint ein groffes Grundſtuͤck, oder fogenanntes 
Erbe ausmachen. Als jener Tractar manchen Be— 
forgniffen abfeiten der naͤchſten Nachbarn ein Ende 
machte, glaubte man 500 Mann Infanterie abge- 
ben laſſen zu Fönnen, welches allmählich fo gefchab, 
wie der Tod oder felbit verlangte Dimifjion die An- 
zahl minderte, Als dies nad) einigen Jahren vol- 
lendet war, fielen die als Miehte für diefe) 500 
Mann gezahlten 4000 Tahler aus dem Miehtzinfe 
weg, weldyen Die Eigener jener Erben bisher als 
ihre fiherjte Einkunft angefeben batten. Noch lange 
waren Eeine neuen Einwohner derfelben da. Denn 
die Stadt war damals wirklich in einem Zuftande 
der Abnahme ihres Nahrungsitandes, Die meiften 
Einwohner diefer Fleinen Wohnungen waren Are 
‚ me, deren feinen die Eigener mit gleicher Gewiß— 
heit der Bezahlung einmiehten laſſen Eonnten, als 
jene Soldaten. So ward dann die Einnahme von 
diefen Erben Aufferjt ungewiß, und die Folge davon 
war ein folder Fall von deren Preife, daß groffe 
darinn belegte Capitalien bei deren Verkauf für die 
Rentenirer verlohren giengen. Aber nun entjtand 
auch ein fo allgemeines Mistrauen für den hypothe⸗ 
Farifchen Credit der Erben und Grundftüde diefer 
Stadt überhaupt, Daß auch Die Priorirät nicht mehr 
geachtet ward, und mandes Haus auch von Denen, 

II Th. J die 
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die nicht von Leuten geringen Standes bewohnt 
wurden, mir groffem Verluft an dem Haufe felbft für 
die Eigener und an den darinn gelegten Eapitalien 
für die Rentenirer verfauft ward. Dieſen Verluft 
in eine Summe zu bringen, ift unmöglid. Er be— 
trug aber gewiß von den Fahren 1770 bis 1782 
viele Millionen Marf Banco, und hatte doch gewiß 
feinen erjten Grund in den in dieſem Zweige der 
Eireufation mangelnden 4000 Tahlern. Welch ein 
gröfferer Erſatz dafür in der feit 1738 von der Ars 
menordnung gezahlten Miehte der Armen gefchafft 
worden fei, gehört noch nicht hieher. 


S. 38 


Ein fo nägliches Triebrad in der Circulation 
ift aber der Soldat allererjt feit derjenigen Zeit ge— 
worden, da er einen Geldlohn für feine Dienſte ziehe. 
Er. war es nicht und Fonnte es nicht werden, als er 
in dem Feudalfyftem felbjt ohne Geldlohn diente, 
aber dafür fein Ausfommen durdy unbezahlte Bes 
duͤrfniſſe und nicht belohnte Dienjte derer, die man 
ihm oder feinen Vorfahren als Knechte untergeben 


hatte, 309. 


Zwar wird noch jege der Soldat eben ſo gut 
von feinen freien Mitbürgern genähre, als Damals 
von feinen Anechten. Unfre Fürjten find eben Dadurch 
zur Yuflegung hoher Schagungen genoͤhtigt wor« 
den, weil fie einen fo zahlreichen jtehenden Soldas 
ten halten; zu Schagungen, welche dem Untertahn 
fehr unangenehm find, und deren er ſich gern entle« 
digt fehen würde, wenn der fandesherr wenigjtens 
im Frieden ihn der Laſt entledigen wollte und 
koͤnnte. In mehrern Staaten iſt die Unterhaltung 

des 
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des ftebenden Soldaten. auf die Einfünfte der Aceiſe 
angemwiefen, oder wenigſtens der erjte Grund zu 
deren Einführung da geweſen, mo fie jeßf nicht 
allein dazu hinreicht. Da dieſe eine Auflage auf 
den Genuß ift, fo mögfe man, um der Sache 
einen gehäjligen Anftrid zu geben, fagen, man 
nehme dem Unterfahn Das Brod vor dem Mund hine 
weg, um den Krieger damit zu nahren. In dem 
Feudalſyſtem war vies das Verhaßte, daß bei mwei- 
tem der größte Teil der Nation in Friedens = fowol 
als SKriegszeiten Knechtsarbeit tubn mußte, um 
dem Staat feine Krieger zu erhalten, die er für den 
Fall der Noht brauchte, In unfern Zeiten ijt es 
in dieſer Abfiche nicht beifer geworden. Der Kric- 
ger fallt dem Lintertahn im Frieden nicht viel weni- 
ger zür Saft, als im Kriege, 


Aber in zweien Stüden ift es beffer geworben ; 


a) Darinn, daß die Saft gleichförmiger ver- 
teilt wird, als fie ehemals war, Wenigſtens koſtet 
doch uns, die wir nicht das Schwerd führen, der 
Unterhalt des Kriegers nicht unfre Freiheit, nicht 
den ganzen Ertrag unfrer Arbeit. Dur ein Eleiner 
Teil von diefem Ertrage unfrer freien Befcyäfti« 
gungen wird erjodert, um den Fürjten in den 
Stand zu fegen, feinen Kriegern ein hödyjtnohtz 
dürftiges Ausfommen zu geben. Wenn fonjt jeder 
einzelne Krieger von Hunderten genährt ward, die 
Feinen Anteil an der Erhaltung des Staats hat« 
ten, indem fie bei den größten Revolutionen nichts 
verlieren Fonnten, fondern nur einen neuen Despo— 
ten befamen, fo wiſſen mir jegt, warum wir es 
tuhn. Wir Fönnen dem Krieger audy ohne warme 
WValerlandsliebe in fofern eine Nuͤtzlichkeit in Ab« 
3 J ſicht 
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fiht auf ung beilegen, als wir mie derjenigen Sage 
unfrer Umſtaͤnde zufrieden find, in welcher wir im 
Staate leben, und mit deffen Untergange aus der— 
felben berausgefegt zu werden befürchten muͤſſen. 


Drooch ich. fehweife zu fehr aus. Das, was 
mehr fuͤr uns gehoͤrt, iſt: 


b) Daß durch das Zwiſchenkommen des Gel- 
des die Dedürfniffe des Krieges, die fonft Durch 
Dienfte ohne Sohn herbeigefchafft wurden, der Ge— 
genjtand eines freien Gewerbes werden, wodurch) 
das Total der Dienfte und Arbeit im Wolfe ger 
fehr gemehrt wird, und nicht nur unmittelbar, fon» 
dern mittelbar Auskommen für viele entſteht. 
Diss muß ich efwas umftändlicher erläutern, da 
wir bier die beite Beſtaͤrkung der oben (DB. 1. 9.33. 
ff. und 5. 30. dieſes Buchs) erwiefenen Wahrheiten 
finden. 


Man fese, ein Fuͤrſt erhielte feinen Militär- 
etat auf die Weiſe, daß er je zehn und zehn Fami— 
lien die Erhaltung eines Soldaten in allen feinen 
Dedürfniffen auflüdee Dann müßten diefe zehn 
Familien der Arbeit, die fie fonft zu ihrer eignen 
Subſiſtenz nöhtig hätten, noch einen Teil zufeßen, 
um diefem Soldaten feine Bedürfniffe in Natur 
zu reichen, oder das, was fie nicht felbft herbei— 
ſchaffen Fünnten, von andern zu erlaufen, Alles, 
was nun befchaffe wird, wäre die Eriftenz dieſes 
Menfchen, die er unter diefer Einrichtung fortdau— 
rend behalten kann. Jene zehn Familien aber fuͤhl— 
ten die daft fortdaurend, Go wie fie ihm feine Be— 
Dürfniffe in Natur lieferten, verfchlange er fie, und 
zu ihren Händen Fame nichts zurück, Das zu ihrem 
eignen Auskommen etwas beitragen koͤnnte. Mun 
| aber 
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aber laßt uns fegen, daß der Fürft diefe Einrich— 
tung dahin veränderte, Daß jede diefer Familien 
dem Krieger monatlich vier Tahler baar Geld zu 
feinem Auskommen reichte, welche dieſer aber an 
jene im Kauf feiner Beduͤrfniſſe wieder ausgäbe, 
Dem, der die Sache obenhin anſieht, fcheint es 
einerfei zu fein, ob der Soldat fein Brod, und 
was er fonjt braucht, in Natur von diefen zehn 
Familien befömmt, oder ob dieſe ihm erft das Geld 
geben, womi£ er eben dieſe Beduͤrfniſſe von ihnen 
Faufen kann. Die Sache ſcheint nur weitläuftiger 
zu werden, und wenn man Diefen Leuten den Wil- 
lem läßt, fo mögten Diefe wenigen Familien, bald 
mit dem Krieger, Den fie zu erhalten haben, über 
eine gewilfe Abrechnung übereinfommen, bis jeder 
für feine vier Tahler wehrt geliefert hat,... und fo 
werden fie gar. Fein Geld am Ende rühren. 


Dies Fann aber deswegen nicht  gefchehen, 
und die Sache gewinnt dadurch ein andres Anſehen, 
daß der Krieger durch freien Kauf feine Bedürfniffe 
bei diefen Familien ſucht. Diefe muͤſſen nun nad) der 
oben ausgeführten Wirkung der Schagungen zuvör« 
derjt ihre Arbeit erweitern, um diefe vier Tabler 
herbeizufchaffen, wovon der Soldat leben foll. Das 
von iſt, wie gefagt, die ganze Frucht die Eriftenz 
des Soldaten. Nun aber, weil diefer Durch freien 
Kauf. feine Bedürfniffe bei ihnen nimmt, ſo wird 
eine jede Familie um fo viel mehr, auf die Producis 
rung dieſer DBedürfniffe arbeiten, je mehr es ihr 
darum zu tuhn iſt, ibr Geld, und allenfalls mehr, 
als diefes Geld, wieder von demfelben zu gewinnen, 
Wenn fie nun einzeln und alle ihre vierzig Tahler 
wieder von ihm. baben, fo haben fie ja den ganzen 
Ertrag der erſten Arbeit, durch welche der Soldat 
rhale 
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erhalten wird, durch die zweite Arbeit wieder in 
Haͤnden. Die Exiſtenz des Soldaten bat dem— 
nad) einen gedoppelten Zuwachs der Arbeit unter 
dieſen zehn Familien veranlaßt: NT) diejenige, 
durch welche dieſem einzelnen Krieger fein Ausfom- 
men verfchafft wird; 2) diejenige, Durch welche das 
ihm zu feinem Auskommen gereichte Geld ihm wie⸗ 
der abgewonnen wird. 


Mer fiebt nichtein, daß, wenn in meinem Exem⸗ 
pel die Verteilung dieſer gedoppelten Arbeit unter 
bejtimmten zehn Familien Schwierigkeit hat, fie in 
einem zahlreichen Volke gar Feine Schwierigkeit 
habe, fondern alles wirklich fo vorgehe, wie id) es 
vorgeftelle babe? Die Regenten der Staaten legen 
Auflagen auf ihre Untertahnen, um den ftehenden 
Soldaten davon zu erhalten. Jene mülfen arbei= 
ten, um diefe Auflagen zu gewinnen. Dafür exi— 
fire der Soldat. Das Geld, das die Auflagen 
eintragen, wird von dem Soldaten und für den 
Soldaten wieder an Diejenigen verwandt, die dem— 
felben feine Betürfniffe reichen. Für dieſe entſteht 
alfo ein Auskommen, das fonjt in dieſem Volke nicht 
Statt haben würde. Ob für eben fo viele Men- 
fihen, als ver Soldaten find? mögte ich nicht ge⸗ 
radezu behaupten. Denn das Auskommen, das in 
der jetzigen Einrichtung des Militaͤrweſens fuͤr den 
Soldaten zureichen muß, iſt demjenigen nicht genug, 
der in freiem Gewerbe durch unerzwungene Arbeit 
fein Ausfommen ſucht. ber nicht alles, was der 
Regent zum Dienft des Krieges an Yuflagen ſamm— 
let, wird zum Unterhalt des Soldaten allein ver— 
wandt. Und wenn man alle diejenigen dazu red)- 
net, Die von den übrigen Dienften leben, die das 
Kriegsmwefen von Menfchen bedarf, Die . ſelbſt 
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Soldaten find, fo mögte ich behaupten, daß in der 
jegigen Einrichtung des Militärwefens, auch mit= 
ten im Frieden, neben den jtehenden Soldaten eine 
gröffere Anzahl Menfchen, als der Soldaten find, 
von dem gefammten Kriegswefen ihr Auskom - 
men habe. 


Ich habe zum $obe des Soldaten nad) der jegi= 
ger Militärverfaffung das Beſte gelagt, was id) als 
eltbürger zu fagen weiß. Ich habe feine Nutz- 
barkeit für die bürgerliche Gefellfchaft, wo nicht von 
einer ganz neuen Seite vorgejtellt, doch gewiß durch 
Gründe beftätigt, die vielleicht noch nie fo ins Licht 
geitellt worden find. Das Hoͤchſte, mas man ge= 
wöhnlich dem Soldaten einräumt, und was ic) 
felbjt ehemals ihm einräumen zu Fönnen glaubte, 
war, daß er der bürgerlichen Gefellfchaft Das wieder 
äbe, was er von ihr zu feinem Ausfommen bes 
Eömmt. Aber hier babe ich gezeigt, und behaupte 
mit Ueberzeugung, daß er neues Yusfommen fchaffe, 
das in der bürgerlichen Gefellfhaft ohne ihn nicht 
Statt haben würde, und daf in dem Staafe, der 
feine Krieger ordentlich befolder und unterhält, mehr 
Menfchen, den Krieger ungerechnet, eriftiren und 
fubfiftiren koͤnnen, als felbjt alsdenn in demfelben 
loben und bejtehen mögten, wenn der Krieger nicht 
exiſtirte. 


$. 39 


Aber nun muß ich noch zwei Bedingungen bei- 
fügen, ohne welche diefe Vorteile nicht Statt ba- 
ben Fünnen, 


Die erfte iſt, daß das Sand, Die Volfsmenge, 
aud das Gewerbe in demfelben groß genug fei, um 
re dem 
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dem Krieger und dem Kriegsweſen feine Beduͤrf— 
niffe insgefamme zu verfchaffen. Wenn dies nicht 
ift, fo geht ein groffer Teil des Geldes, das der Re— 
gent von dem Untertahn zum Behuf des Kriegswe— 
fens fammlet, aus dem Sande, und koͤmmt fremden 
Staaten zu gute, ohne in dem Sande die Circula— 
fion in dem Maaffe befördert zu haben, daß der Un- 
fertahn beſtehen Fünnte, Vielweniger wird Dadurch 
im Lande eine Vermehrung der Volksmenge bewirkt. 
Die Fürften, die dies fühlen, find alsdenn genöh- 
figf, mit ihren Kriegern felbjt ein Gewerbe zutreis 
ben, und fich fremdes Geld durch WVerfauf ihrer 
Soldaten an fremde Mächte zu verfchaffen, 


Die zweite Bedingung it, daß in einem fol- 
chen Sande der Belauf und die Mannigfaltigkeit des 
übrigen Gewerbes, der Mativaalreichrubn und’ das 
Total des, nutzbaren Eigentuhms groß genug ſei, 
um den Landeseinwohner in den Stand zu fesen, 
daß er durch feinen Fleß den er an Arbeiten wen⸗ 
der, die noch Feine Ruͤckſicht auf den Krieger und 
das Kriegsmefen haben, dasjenige verdienen Fünne, 
was ihm der Fürft als Schatzung auflegt, um da= 
von den ftehenden Soldaten zuerhalten. Ich habe 
gefagt, daß durch denſelben zweierlei Arbeiten ver- 
anlaft werden, eine, wodurch das erfehwungen wird, 
was Der Krieger Eoftet, und eine zweite, wodurch 
dem Krieger fein Geld wieder abverdiene wird. In 
einem Staate, der einen -dusgebreiteten Landbau, 
viel Handlung und Gewerbe bat, und in welchen 
das Militärwefen nur ein Nebenwerk ift, wird die 
eine Arbeit Der andern vorgehen. Der Landesein— 
wohner wird Durch fein übriges Gewerbe, und aus 
denn Ertrage feines nutzbaren Eigentuhms Diefe 
Schagungen, wie alle übrigen, ‚heraus gewinnen, 
| und 


ar 





der Befhäftigungen x. $.39.,- 137 


und die zweite Arbeit, Ducch welche Taufende. fich 
‚binwieder von dem Krieger nähren, entſteht von fih _ 
ſelbſt, und. verteilt fich unter Menſchen, die an ver 
erſten Arbeit zwar. einigen, aber nur einen, gerin- 
‚gen Anteil hatten,  Da,.Fann dann auch alles in 
Gelde erhoben werden, „was der Krieger braucht, 
und ihm ein fo viel groͤſſerer Sold gereicht, aber 
ibm ſelbſt die Sorge für jo viel mehr, Bedauͤrſniſſe 
‚überlaffen „werden, Aber in Staaten, Die uiche 
„viel. Gewerbe, auch Eeinen groffen Nationalreic)- 
tuhm haben, und doch dabei ſehr militaͤriſch find, 
geht es ganz anders. Da gebt es fo, wie in der 
Landſtadt, deren ich 9,37. erwähnte, Da fie 
‚alles, auf den Soldaten, als auf die vornehmſte 
Triebfeder des Geldumlaufs und Quelle des Ver 
dienftes, und erwartet aus deifen Händen das Geld, 
wovon er die Schaßungen abhalten Fünne, die zum 
Unterhalt deffelben dienen ſollen. Da fann man | 
Bann freilich niche fagen, daß jene fo erſprießliche ge= 
„doppelte Arbeit entitebe, ‚Sondern, der Geldumlauf 
iſt umgekehrt. Man arbeitet, um von den Sol 
„Datem zus, verdienen, und giebt Dies von ihm verdien⸗ 
‚de Geld. wieder hin, um denfelben zu erhalten. Uns 
ter diefen Umſtaͤnden wird einer, wenn. glei) zahl⸗ 
‚reichen. Voͤlkerſchaft die Grbalıng eines ſchwachen 
ſtehenden Soldaten aͤuſſerſt ſchwer. , Polen. kann 
davon ein Erempel geben. Oder der Fuͤrſt ſieht ſich 
genoͤhtigt, nach allen minder nuͤtzlichen Einrichtun 
gen den Unterhalt des. Soldaten dem Einwohner 
groſſenteils in Naturalien abzunehmen „da dann 
die daran getahne Arbeit ſich auf den — des 
Soldaten lediglich beſchraͤnkt, und nichts von dieſer 
dem ‚arbeitenden „Ieib der Nation zu. gute koͤmmt. 
Der, man macht den Sandmann ſelbſt zum Solda- 
ten, eine Einrichtung, Die für, den Defenſivkrieg 
a vor⸗ 
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vortrefflich fein mag, aber für eine Nation, die aud) 
zu Offenfiofriegen Muht hat, und ſich ftarf genug 
glaubt, gewiß ſchaͤdlich iſt. Denn die Befchäfti- 
aung des Landmanns und eines in die Ferne zum 
Streit ziehenden Soldaten find nicht guf mif einan- 
Der zu vereinigen. Der Landbau oder der Krieg lei- 
den dabei, und in unglüdlichen Kriegen verliert das 
Sand in jedem foldhen Krieger einen Soldaten und 
einen Landbauer zugleih. Da hören dann aud) die 
bisher gerühmten Folgen der Kriegsverfaffung für 
den Geldumlauf auf. Der Soldat befchäftigt kei— 
ren Menfchen, der neben ihm wohnt. Wer fid) 
davon näher belehren will, Iefe des von Tau⸗ 
bens Befchreibung von Slavonien im zweiten 
Buche nad. | 


5. 40 


Seitdem der ſtehende Soldat fo gewöhnlich 
geworden it, hat man die Frage vielfältig aufge- 
worfen, in weldyem Verhaͤltnis derfelbe zu der gan» 
zen Volfsmenge ohne Schaden des Landes ſich ers 
halten Fünne. Man hat. fogar es lange als ent- 
fchieden angefehen, daß, wenn aus hundert Sandes« 
einwohnern alles Alters und Gefchlechts einer das 
Schwerd führe, die Sache in guter Ordnung fei. 
Allein die Erfahrung zeige jego, da es mit dem 
fiehenden Soldaten fo hoch getrieben ift, daß in einigen 
Staaten dies Verhältnis weit überfchritten werde, 
ohne daß der MWolftand der Nation im Ganzen 
dabei leide, 


Iſt irgend eine Sache Feiner allgemeinen Ent» 
fheidung fähig, fo duͤnkt mich Diefe es zu fein, und 
dann müßte der wahre Sinn der Frage vorher \rich- 
| tig 


der Befchäftigungen 2c. $. 40. 139 
eig beſtimmt werden. Man Fann nemlic) in einer 
zwiefächen Rüdjiche fragen: erfilich, was ift das 
Verhältnis, bis zu mweldyen der jtchende Soldat 
vermehrt werden Fann, ohne dem übrigen Gewerbe 
Durch Entziehung der für daffelbe nöhtigen Hände 
Nachteil zuzufügen? Hat vdie Frage diefen Sinn, 
fo glaube ich antworten zu koͤnnen: Jemehr das 
Volk Gewerbe und Nationalreichtuhm bar, defto 
hoͤher Bann dies Verhältnis getrieben werden, wenn 
es nur nicht fprungweife geſchieht, und wenn man 
fo mit der Zahl der fichenden Kriegsmadyt ſteigt, 
wie man fieht, daß das Gewerbe und National- 
reichtuhm im Volk ſich beffert, aud) nicht in einer 
Generarion alles erzwingen will. Dog, was fage 
ih? Es würde unglaublidy fein, wenn die Bei— 
piele nicht vor Augen lägen, mie viel fich in einem 

nfhenalter erzwingen läßt, wenn die übrige 
Staatswirtſchaft mol beſteht oder gehörig gebeſſert 
wird, Welche Sprünge in der franzöfifchen Kriegs. 
macht von $udiwigs XIV. Minderjäbrigfeit bis zu 
denen Jahren, da Colberts Anfchläge ihre Wirfung 
in dem innern Moljtand Frankreichs zeigten! Over 
feit dem öfterreichifchen Succeſſionskrieg bis auf 
unfre Zeiten in der Öfterreichifchen und preuffifchen 
Kriegsmacht! Zwar muß bier auf die zahlreichen 
fremden Werbungen mit gefeben werden, Aber 
dennoch wuͤrde das Werhältnis der inländischen Sol⸗ 
Daten zu der Volksmenge fchom übertrieben fein, 
wenn es nicht in ſolchen Staaten, die fih durch 
gute Staatswirtſchaft heben, fo zugienge, wie ich 
es vorhin befchrieben habe, daß dieſe gedoppelte Ar- 
beit leicht in ihnen entjteht und ſich erhält, des Aus- 
Fommens überall mehr wird, und folglicy, je mehr 
Hände dem nüslichen Gewerbe entzogen zu werden 
feinen, deftomehr neben diefen aus Demfelben ent- 
ruͤck⸗ 
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rücten entftehen koͤnnen. Sehr. wichfig iſt Denn auch 
Dabei, wenn der Krieger felbft nicht ganz der Arbeit 
in nüßlichen Gewerben entzogen wird. Die, preuf- 
ſiſche Einrichtung iſt infonderheit vortrefflich, nad) 
welcher die eingebobrnen Soldaten zehn Monate 
zu Haufe leben koͤnnen, MWeiber nehmen, die 
Zahl der nuͤtzlichen Hände, und infonderheit die 
Tagelöhnerclaffe, deren groffen Nutzen fuͤr den Ans 
wachs des Staats ich oben beſchrieben habe,  ver= 
mehren dürfen. Der Capitain zieht immittelſt feir 
nen Sold-groffenfeils, und verzehrt: ihn fo: gewiß, 
als der gemeine Mann es tuhn würde. 


In einer zweiten Ruͤckſicht kann gefragt wer- 
den, wie zahlreich der ſtehende Soldat fein koͤnne, 
um von einem Volke bequem und ohne Schaden, von 
deſſen Wolftande unterhalten. werden zu. Eönnen? 
Die Antwort bierauf liege in den Vorbergebenden: 
Manchem Eleinen Lande, deſſen inneres Gewerbe 
ſchwach iſt, und das nur wenig von dem, was der 
ſtehende Soldat und das ganze Kriegsweſen braucht, 
durch Cultur und Induſtrie hervorbringen kann, iſt 
es vielleicht zu ſchwer, den zwei- oder dreihunderten 
Landeseinwohner als Soldaten zu ernaͤhren, wenn 
hingegen ein Land, in welchem Landbau und In— 
duſtrie genug ſind, das Ausdehnung genug hat, 
damit nicht von dem Verdienſt, den der Soldat 
giebt, zu viel uͤber die Graͤnze geht, den funfzigſten 
oder ſechzigſten Menſchen unter den Waffen ſtehen 
ſieht, ihn ohne Ungemach naͤhrt, und in ſeinem 
Wolſtande mehr gewinnt, als verliert. 


n | $. 41. 
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Daß aber der Soldat ein ſo ſehr maͤchtiges 
Triebrad in der Eirculation iſt, bat feinen Grund 
in folgendem: 


1) Darinn, daß er in der jegigen Verfaſſung 
der europäifchen Staaten fo zahlreich if, Wenn 
aus hundert Menfchen von allerlei Alter und Jeibes- 
ftärfe Ein gefunder ſtarker Menſch herausgenom⸗ 
men, und in den Zuſtand gefegt wird, da er alle 
Dedürfniffe fih von andern muß reichen laffen, fo 
iſt dies Fein geringer Zuwachs der Arbeit für denje— 
nigen Teil des Volfs, det in Producten der Natur 
und der Induſtrie arbeitet, und der etwan cin 
Dierteil des ganzen Volks ausmachen mag, wenn 
id) die Kinder, Die noch nicht arbeiten koͤnnen, die 
im Hausjtand verlohrne Arbeit der Weiber und die 
übrigen Koftgänger des Staats abrechne. Und dies 
fer Zuwachs der Arbeit verdoppelt fih ungefähr 
durch diejenige, weldye angewandt werden muß, um 
die zu feinen Unterhalt abzweckenden Schagungen 
aufbringen zu Fünnen. 


Ben vorteilbafteften Einfluß kann diefe Menge 
des Soldaten auf den fandbau haben, wenn hiebei 
vernünftig verfahren wird, und nicht etwan zu viel 
Naturalien an Magazinforn und Fourage dem Land⸗ 
. mann aufgelegt werden. Blos durch die verjläne 
dige Einrichtung, welche in den preuffiichen Staa- 
ten bejteht, da fo groffe Magazine bejtändig, vor« 
züglid) für den Verbrauch des Soldaten voll erhal« 
ten werden , ift der Landmann nicht nur des Abneh- 
mers feiner Producte, fondern auch eines folchen 
Mittelpreifes derjelben gewiß, bei welchem er ficher 
it, beſtehen zu koͤnnen. 

2) In 
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2) Sn der gefchwinden Verwendung des ihm 
gereichten Geldes. Diefer Vorteil it mit Zuſam— 
monbaftung desjenigen, was ich $. 36 gefage habe, 
fo einleuchtend, daß ich auch Fein Wort zu deſſen 
Erläuterung binzufegen mag. 


2) Darinn, daß man den Soldaten durch ein 
groſſes Land verteilt, und dadurd) den Geldumlauf 
aud) da in Gang fegen Fann, wo fonjt alles Gewerbe 
ſtockt, und wenigſtens nicht genug rege werden will, 
oder nach den Localumſtaͤnden nicht werden Fann, 


Wie manche Gegend ift in groffen Staaten fo 
ſchlecht von der Natur begünftigt, fo febr von allen 
Vorteilen der Sage entblößt, daß auch die bejte 
Staatswirtfchaft nicht Mittel finden Fann, dem 
Nahrungsſtande dort aufzubelfen. Wie mand)e 
Eleine Völferfchaft, die den Teil einer groſſen Na— 
tion ausmacht, it zu fräge, und verſchmaͤht alle 
Ermunterungen, wodurch man ihr Wolftand zu 
geben fuche! Von der Wirkung der Scyagungen 
babe id) oben etwas gejagt, die fie auf ein traͤges 
Landvolk haben Eönnen. Aber id) hätte binzufegen 
follen, daß diefe Schagungen nichts vermögen, und 
ein Volk vollends niederfchlagen, wenn ihm Feine 
neuen Abnehmer feiner Produete gefchafft, oder unter 
daffelbe gefandt werden. Dazu Fünnen nun Die 
Kürjten ihre Soldaten am. beiten brauchen. Die 
Wirkung davon ift auffallend. Wie wäre es doc) 
immer möglich, daß in groffen oftmals weit ausein- 
ander gejireuten Teilen groffer Staaten, aus wel 
chen die Hauptſtadt fo viel Geld durch Schagungen, 
durch Den Yufivand des vom Sande fid) dahin ziehen» 
den Adels und durch ihr Uebergewicht in allen Arten 
eines eintraͤglichen Gewerbes an fi) zieht, bejiehen 

koͤnn⸗ 
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Eönnten, wenn nicht der Soldat e8 in diefe Winkel 
des Reichs wieder zuruͤck brächte, und wenigſtens 
einiges Gewerbe dort in Gang ſetzte, und als ein 
fiherer Abnehmer der Producte des fandbaues und 
der Induſtrie neues Auskommen für die Einwohner 
entjtehen machte ? Dies läßt fich Durch Feine andre 
Wege fo gewiß, als durch Hinfendung einiger Regie 
menter von ftehenden Soldaten, tuhn. Dieſer 
Umjtand wird aber dadurch infonderheit wichtig, dag 
die Gränzprovinzen die meijten Truppen befonimen, 
in welche das zur Hauptſtadt gefandte Geld eben 
wegen der Entlegenheit am ſchwerſten zuruͤck kehrt. 
Nicht ein jeder Winfel des Staats Fann manufac- 
turiren, oder iſt Durch feine Sage für die Handlung, 
id) meine hier nur die inländifche, bequem, Selbſt 
der Landbau ſtockt in folhen Gegenden, bis folder 
Abnehmer Taufende hineinfommen, denen ihr 
Stand und Beſchaͤftigung verbieter, Die Hand mit 
an den Pflug zu legen, 


Auch das wird manchmal ein DVerdienit des 
Soldaten, infonderheit des Officiers, daß er in eine 
Gegend, wo die febensart zu einfach) ift, eine Ge- 
wohnung an gewiſſe Producte der Natur und Indu- 
firie mitnimmt, die ein jedes fand befchaffen kann, 
diefe Gegend aber noch nicht hat, und fo lange dar« 
nad) fragt, bis fie für ihn und nachmals für andre 
bearbeitet werden. Diefer legtere Vorteil Eönnte 
freilich höher getrieben werden, als es meines Wif- 
fens geſchieht, und infonderheit da gefchehen kann, 
wo die Garnifonen in Friedenszeit entweder nur 
mit dem Tode ihres Chefs. oder gar nicht verändert 
werden. Ich würde, wenn ic) in einem Staat 
etwas zu fagen hätte, infonderheit den Gartenbau 
in allen Öegenden, wohin Truppen verlegt werden, 

aus ⸗ 
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auszubreiten ſuchen, der fich wirklich fonft ſchwer aus- 
breitet ,: oder von Bürgern Fleiner Städte nur blos 
fuͤr ihr Bedürfnis betrieben wird, Nichts ift ge» 
wöhnlicher ‚ als die Klage der Dfficiere an entleges 
nen Plägen, daß fie gar Feine Gartengewächfe Dort 
befommen koͤnnen. Wielmehr fehle es dem gemei- 
nen Mann an Öemüfen, Die doch, wenn fie erft häu- 
fig werden ‚' eine molfeife Nahrung für ihn abgeben 
koͤnnen. Ich mögte in einem folchen Regiment 
einige Unterofficiere die Gärtnerei in fo weit lernen 
lafjen, als nöhtig wäre, um ein oder mehrere Gtüde 
Sand, die nicht fürs Negiment gefauft, fondern den 
Einwohnern abgemietet werden müßten, zu Gar: 
tenlande zu machen, und den gemeinen Soldaten 
in der Anpflanzung deffelben anzumeifen. Wenn 
dann nad) Jahren die Miete aufbörte, würde der 
Einwohner den Vorteil von feinem veredelten Grund- 
ftücfe nicht wieder verlieren wollen, fondern, da er 
feiner Abnehmer gewiß ift, die Garnifon felbft mie 
Gartenfrüchten verforgen, und überhaupt es als 
‚einen Gegenſtand des Gewerbes anfehen. 


S. 4% 


Die dritte untere Claffe unter den Koftgängern 
des Staats iſt der Adel, 


Es war eine Zeit, da Schwärme freier und 
„ihren Königen nicht weiter, als einem SHeerführer 
zukoͤmmt, geborfamenden Völker Europa uͤberzo⸗ 
gen und überwältigten. in jeder eilte, von der 
Frucht feines Sieges ſich einen Anteil eigen zu mas 
chen, fo wie fie fonft in Eleinen Raubfriegen ihre 
Beute zu teilen gewohnt und berechtigte waren. 
Sand und Volk wurden demnach ſtuͤckweiſe ein Eigen- 

tuhm 
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tuhm der einzelnen Eroberer, die von der Zeit an 
eigentlich im Volk allein, Mitglieder, Vertheidi— 
iger und Diener des Staats, Eurz, allein in dem 
Beſitz menſchlicher Vorrechte waren, welche fait alle 
uͤbrigen menſchlichen Geſchoͤpfe im Lande verlohren 
hatten. 


Der unterdruͤckte unendlich zahlreichere Teil der 
Landeseinwohner arbeitete Jahrhunderte lang, durch 
Triebe ver Freiheit befeele, durch Zeitumſtaͤnde und 
Beränderung der Meinungen, auch felbjt durch den 
guten Willen der oberjten Negenten und auch ver 
Kirche unterftügt, che fie wieder zu den Rechten 
bürgerlicher Freiheit gelangen EFonnten. Bald hal⸗ 
fen ihnen die Regenten, die fie als ein Gegenge- 
wicht gegen den ungesähmten Stolz und die Auf: 
ſaͤtzigkeit jener anfahen , daß fie auch als ein Teil 
des Volks wieder galten, und mit Tährigfeit fir 
ihr befonderes fowol als das gemeine Beſte arbeiten 
durften %. Diefer Teil des Volks mußte durd) 
| * ganz 
”) Die Könige von England brachten es am-erften dahin. Ih— 
nen war bei Einführung der Lehnsverfaſſung meh Moff 
und Sand übrig geblieben, das von ihnen abh eng, als in 
andern Reihen, und fie erlieffen den Befigerm ua Weiſe 
damaliger Regenten bald fo viel von ihren oberherrlichen 
Rechten, daf die fogenannten Freeholders fchon vor den 
Zeiten der Magna Charta Mitglieder ins Parlament ſchickten. 
M. ſ. Dalrymple's Hifiory of Feudal Property in Great - 
Britain Chap. I. et VIII Bei den franzöfiihen Königen 
"ward cs mehr planmäffig betrieben, gieng aber, weil der 
erwähnte Umftand für fie nit Statt hatte, langfamer, 
und ‚allererft zu Anfang des viersehnten Jahrhunderts 
unter K. Philipp Dem Schoͤnen erfcien der Birgerftand 
unter der Benennung des Tiers Etat in der Verfammlung 
der Stände, \ 


II. Th. K 


X 
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ganz andre Wege fein Auskommen in freien Beſchaͤf- 
figungen fuchen, in denen fie fid) auf alle Weife zu 
Hülfe Eommen mußten. So entjtand wieder ein 
Tauſch wechfelfeitiger Dienfte und Arbeiten, wel- 
chen das Geld erleichtern mußte, 


Jene indeifen verlohren nicht alle alles Eigen- 
tuhm, was fie befaffen, und nicht alle Vorrechte, 
Die fie über ihre Mitmenfchen hatten. Durch eine 
Verbindung vieler Umſtaͤnde ſetzten ſich die Regen— 
ten des Staats in das Recht, einen groſſen Teil 
derer Grundſtuͤcke, welche urſpruͤnglich mit vollem 
Eigentuhmsrechte jenen angehoͤrten, in ſofern wieder 
zum Eigentuhme des Staats zu machen, daß ſie 
ihren Beſitzern, in Ruͤckſicht auf gewiſſe vom Staat 
ihnen erteilte Wuͤrden oder ihnen aufgelegte Dienſte, 
unter dem Namen eines Lehens fuͤr ihren Manns— 
ſtamm verblieben. Und nun konnten ſie einerſeits 
nicht fo leicht mehr Den Beſiztz derſelben verlieren oder 
auch verwahrloſen, und andrerſeits blieben ſie in einer 
engern Verbindung mit den Regenten des Staats, 
und in dem Beſitz eines naͤhern Anrechts zu denen 
Aemtern und Würden, Die dieſe erteilen Fonnten, 


So befam Europa feinen Adel, aber einen 
Adel ganz andrer Art, als welcden die altern 
Staaten, infonderheir Nom, Fannten *), 


Sein 


I) Non der mexikaniſchen Lehnsverfaffung und dem Adel 
diefes Volls habe id) oben B. 1. 9. 16. Anmerk. geredet, 
Schade, Daß deſſen Entftehung fo ganz im Dunkeln liegt. 
Wenn aber die Gruͤnde gelten, durch welche Dalrymple 
a. a. Orte ſo natuͤrlich erklaͤrt, wie in Europa die Lehn— 
verfaſſung unter ſo vielen Voͤlkern, die doch in keinem 
Einverſtandniſſe Yes entftanden fei, fo muß auch) hier 

eine 


— 
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Sein erſtes Entfiehen und die Are, wie er 
fih Jahrhunderte durdy im Beſtande erbielt, une 
terdruͤckte fait allen Geldumlauf und Gewerbe ge> 
waltſamer, als es die ſchlechteſte Staatswirtſchaft 
der unverſtaͤndigſten Despoten, ſelbſt ver tuͤrkiſchen 
Sultane, jemals getahn hat. Es waͤre zu ge— 
ſchwinde geſchloſſen, daß dasjenige, mas von jener 
Verfaſſung, Die diefem Adel den Urſprung gab, 
noch übrig geblieben iſt, dem Geldumlauf no 
Gewerbe in gleichem Dioaife nachteilig fei, da fo 
viele Nebenumjtände den Gang der Sache verän- 
dert haben Fünnen. Dies wird fih unten in dem 
dritten Abſchnitt des ſechſten Buchs vollſtaͤndiger 
unterfuchen laflen. Vieles dahin geböriges babe 
ich [don $, 97. des driscen Buchs gefage. 
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eine Eroberung vorbergegangen fein. Doch haben nicht 
alle Eroberangen ‚ feibft roher DVölder nice, dieſe Folge. 
China ward von den Datarn erobert, befam aber feine 
Lehneverfaſſung, und feinen dem europaiichen Ahbnlichen 
Adel, ungeachtet die tatariſche Nation, wenigjiens in der 
Krimm, einen Erbadel in feinen fogenannten Murfen bis zu 
unfern Zeiten gehabt hats Noch jest ift der Adel in Ehina 
nicht erblich, wenn gleidy dem Geadelre en fe gut, wie am Eu: 


in 


chineſiſchen Galender, Nun aber wurden aud hr 
Moelsbriefe an feine laͤngſt verftorbenen Xeltern und Großer 
altern , als lebten fie noch, ausgefertigt, ihnen darin 
vorgehalten, was fie für brave Leute geweſen fein mike 
ten, da fie einen fo vortrefilihen Enkel und Cohn ver 
‚Welt gegeben hätten, und ihnen erklärt, daß der Kaiſer 
deswegen den Vater und Großvater zu einem Tıum= Fun - 
Zar Fu und die Mutter und Großmutter zu einer Fu: Giu 
machte. M. ſ Aftronomia Europaea ſub imperatore 
Siuico Cam-Hy in lucem revocata. Dilingae ög7. 4. 
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Mas it denn dem Adel aus feiner alten Ver— 
faffung und Vorrechten übrig geblieben, und wie 
weit hat diefes auf die Staatswirtfchaft und den 
Geldumlauf Einfluß? 


1) Ihm ift die nähere Verbindung mit den 
Megenten der Staaten und das nähere Anrecht ver- 
blieben, zu Dienften, Deren diefelben bedürfen, 
aufgefodert zu werden, auch in einigen Republiken 
das Mehr, allein an der Regierung des Staats 
Anteil zu nehmen, 


Hieraus kann Feinllebel für den Geldumfauf 
entfteben. Dem Volk Fann es in Abſicht auf fei= 
nen Nahrungsitand gleichgültig fein, aus welcher 
Elaffe von Menfchen der Regent feine zahlreiche 
Dienerfchaft wähle. Genug für uns Bürgerliche, 
daß fie nicht mehr ein fo ganz ausfchlieffendes Recht 
haben, den Groffen der Erde zu dienen, Genug 

für uns, daß dieſe zumeilen die Kenntmiffe, von 
denen fie Die vorzuͤglichſte Hülfe für den Staat er- 
warten, auch bei Leuten aus unferm Mittel fuchen 
müffen. Dann aber iſt der natürliche ang der 
Sache, und wird es twenigftens in vielen Staaten 
noch lange bleiben, daß die Fuͤrſten vorzüglich unter 
dem Adel ihre vornehmiten Diener fuchen; erftlich, 
weil e8 zum Anſehen der Würden im Staat doch 
immer mie dient, und ein gunfiiges Vorurteil, er— 
wet, wenn man Sohn over Nachkomme ſolcher 
Männer iff, deren Verdienfte um den Staat aner= 
Fanne find. In Rom ſelbſt, wo eine folche Eifer- 
ſucht in Anfehung der Vorrechte zwifchen dem Adel 
und dem Buͤrgerſtand berrfchte, Durch welche nach 
und nach dem erſten der ausſchlieſſende Anteil an 
Regie 
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Regimentsgeichäften, welche er im Anfang der 
Republif allein bejaß, aus den Händen gewunden 
wurde, Fam es doch nachher wieder dahin, daß 
auch die bürgerlihen Familien, welche vem Staat 
hoͤhe obrigfeitliche Perfonen abgegeben haften, mit 
befonderen Vorzügen prangten, und fich eine Nobi— 
kität beilegten, die ihnen wahre Vorzüge vor man⸗ 
cher patrizifchen gab, aus welcher niemand zu grof« 
fen Staatsbedienungen erwählt worden war. Zwei- 
tens, weil jede adeliche Familie , inſonderheit eine 
ſolche, die Lehnguͤter hat, in dem ſi cherern Beſitʒ 
eines fortdaurenden Wolſtandes iſt, als eine bür- 
gerliche, deren Wolſtand durch Erbteilungen, durd) 
ſchlechte Wirtſchaft und WVerfihleuderung ihrer be— 
weglichen oder wenigftens nicht fo feſt an ihr baf- 
tenden Güter bald und leicht herunter Fommen 
Fann, (Dies ijt in der Taht der weſentlichſte Bor« 
zug des Adels, der erjte, der mid) reizen Fönnte, 
wenn ich ein fehr vermögender Mann wäre, zum - 
Vorteil meiner Nachkommenſchaft mich in diefen 
Stand hinein zu wünfchen. Aber dann auch folche 
Berfügungen für meine Nachkommenſchaft zu mas 
dyen, daß fie niche leicht wieder verarmen, und 
ihrem dur) das von erhöhten Mamen eine 
Schande machen koͤnnte. Denn diefe wiirde um fo 
viel empfindlicher fein, je lebhafter eben jenes von 
jeden, der e8 vor einem bürgerlichen Namen bört, 
an die Stufe des Glüds und der Ehre erinnern 
würde, von welcher meine Nachkommen wieder 
herabgefunfen find.) 


Unter diefen Umfränden haben dieſe adelichen 
Familien die meiften und auch fortdaurende Kräfte, 
an die Erziehung ihrer Söhne etwas Vorzügliches 
zu —* um ſie zu den erſten Bedienungen im 

Staat 
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Staat geſchickt zu machen, Ob fie dies alle tuhn, 
ob fie es hinlaͤnglich und zweckmaͤſſig tuhn, mag 
bier noch uneroͤrtert bleiben. 


s. 4. 


2) Das Eigentuhm groffer liegenden Gründe, 
und das Anrecht an deren groffe Einfünfte. Auch 
dies ſchadet an fih vom Nahrungsſtande und Geld- 
umlaufe nicht, es fei denn, Daß in einem ‚font 
armen Sande einzelne Dadurdy des Eigentuhms in 
einem übeririebenen Nerhäftniffe viel haben, Da 
aber, wo des nußbaren Eigentuhms überhaupt 
viel, und der ganze Nationalreichtuhm groß iſt, 
laͤßt 08 fidy eines Teils nicht wehren, daß nicht ders 
felbe in den Händen einzelner übermäffig anſchwoͤlle, 
und andern Teils iſt das, was ich fchon vielfältig 
von den groffen Geldverzehrern gefagt habe, genug, 
um einzufehen, daß es Fein Schade fürs Ganze 
fei, fie mögen nun ihr groffes Eigentuhm durch 
Gluͤcks- und Erbfaͤlle, oder durch eine Folge alter 
Vorrechte haben. 


Auch dieſes, daß ſie ihre groſſen — 
durch den Schweiß und Arbeit ſo vieler Menſchen 
erheben, ſchadet fürs Ganze nicht, wenn es nur Geld— 
einfünfte find, und wenn fie den ihnen unterwürfigen 
Eriverbern die Freiheit laffen oder geben, aud) für 
fid) etwas zu erwerben und in den Öeldumlauf vorfeik 
haft einzumirfen. Schon in den wenigen Jahren feite 
dem die adelichen Befiger groffer Güter aus Franfreid) 
verjagt find, und den wenigen, welche mit ihrem Ci-« 
gentuhm im Sande bleiben zu Eönnen, glaubten, nicht 
viel davon gelafı ien ift, find Der fogenannten Parvenus 
und Nouveaux Riches fo viele wieder da, weldye in 

ihrem 
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wo Yufwande den ausgefriebenen, Herzogen, 
rafen und Marquis völlig nahabmen, und den 
Meid nicht zu ſcheuen fcheinen, welcher wider fie 
mehr Grund bat, als gegen jene, von welchen man 
wußte, wie fie zu ihren Reichthuͤmern durd) Erb» 
ſchaft gelangt waren, 


$. 45 


3) Aber das aus jenen Zeiten übrig gebliebene 
Hecht, eine groffe Menſchenzahl unbelohnte Dienſte 
für ſich verrichten, fidy von ihnen eine Menge Be— 
dürfniffe ohne Bezahlung reichen zu laffen, iſt fo 
gewiß und fo lange dem Nahrungsjtande nicht et— 
wan diefer frohnenden Bauren, fondern des ganzen 
Volks, nachteilig, als nody ein einziger von 
meinen bisherigen Grundfüsen Wahrheit für 
fid) hat. 


Die erfprießlihe und für eine gute Staats- 
wirtfchaft fo angenehme Wirkung des Geldumlaufs 
iſt, daß der in Gelde gereichte John der Dienjte 
ein Mittel des Auskommens für den Arbeiter wird, 
Dienfte ohne Sohn fegen ein Bedürfnis Desjenigen 
voraus, der fie ſich leijien läßt, und fchaffen zwar 
ihm ein Auskommen, geben aber Feines dem, der 
fie leiſtt. Wie nun überhaupt der Zweck einer 
guten Staatswirtſchaft it, des Auskommens in 
Volk fo viel, als nur immer moͤglich, zu machen, 
fo iſt im Allgemeinen Elar, daß eine jede Einrich- 
tung, bei welcher viele Dienfte entjiehen, Die nur 
ein. einfeitiaes Auskommen geben, das Total des 
in dem Staat fiatihabenden Auskommens ver- 
mindere, 

ef 
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Bei den. vom Staat verlangten Frobndienften 
Fann man indeffen noch immer gelten laffen, daß 
dieſelben zum Wol vieler geleiſtet werden, und, 
wenn ſie gleich den Frohnenden Fein Auskommen 
geben, doch zum Wolſtand und zur Verbeſſerung 
des Husfommens aller mittelbar dienen. Wenn 
aber Hunderte Einem frohnen, um ihm ein reichli— 
ches Husfommen zu verfihaffen, fo laßt fich dies 
nicht anführen. Esijtvielmehr Elar, daß Hunderten 
ihre Auskommen geſchmaͤlert werde, Das fie fid) 
durch freie Arbeit erwerben Eönnten, tim einem Ein=- 
zelnen Ausfommen und Ueberfluß zu geben. 


In der Feudaleinrichtung hatte dies durch 
ganze Laͤnder allgemein Statt. Alles ward Sclave 
der wenigen Eroberer und ihrer Nachkommen, die Land 
und Volk unter fic) geteilt hatten. Alles arbeitete, 
um für dieſe Auskommen zu verdienen, und der ganze 
arbeitende Teil des Volfs hatte deffelben nicht ge— 
nug. Uber dafür war der ganze Sfaatsförper 
ſchwach und ohnmaͤchtig, ohne feiten Beſtand. An 
wahre Staarswirtfchaft war Fein Gedanfe, und kei— 
net Fonnte aud) Statt haben, ſo lange dies Unwe— 
fen bejtand. Das legte Schickſal Polens, wel— 
ches nie über daſſelbe verhaͤngt worden waͤre, wenn 
es nicht zu ſpaͤt einen ohnmaͤchtigen, aber zum 
Hauptzweck keinesweges leitenden Verſuch gemacht 
haͤtte ſich in einen andern Zuſtand zu ſetzen, giebt 
ein fortwährendes trauriges Beifpiel und Warnung 
für alle Staaten, nicht etwan, um diefen Zuftand 
nicht wieder bei ſich aufkommen zu laffen, (denn 
davon fiheint auch felbjt die Gefahr verſchwunden zu 
fein) fondern um alle Ueberbleibfel deſſelben aufzu— 
heben, die noch in mandyem Staate aus jenen Zei- 
ten fi) erhalten haben, Denn daran ift doch wol 

Foin 
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Fein Zweifel, daß ein Uebel, welches, da es allge» 
mein war, fo fihädliche Folgen für ven Wolftand 
groffer Völker harte, nicht aufhören Fönne, einen 
Zeil eben der ſchaͤdlichen Folgen zu bewirken, wenn 
es jest nur für einen Zeil der neuern Staaten Statt 
bat, Es leidet feinen Zweifel, daß in einem Sande, 
wo der Adel noch viel ihm frohnende Bauern, noch 
mehr da, two er leibeigne Banern hat, dem allge» 
meinen Woljtande, der dem Staat feine Kräfte giebt, 
mweit mehr abgche, als da, wo dies nicht Statt har, 
Man vergleiche doch nur den Woljtand, der fid) in 
England und Holland blos auf dem platten Sande 
jeigt, wo doch ebenfalls Taufende fremden Boden 
pflügen, und von dem Ertrage ihrer Arbeit einen 
- groffen Teil dem Gutsherrn in Gelde geben muͤſſen, 
mit dem Anblicke, den ſo mancher fruchtbare Teil 
Deutſchlands dem Durchreiſenden darſtellt. Und 
wo man dieſen beſſer findet, da wird allemal die 
Frage: Iſt der Bauer von Hofdienſten aller Art 
frei oder nicht, ein ja! zur Antwort ffinden. Kein 
Land iſt, in welchem dieſe Verfaſſung in neuern Zei— 
ten ganz oder zum Teil aufgehoben worden, mo 
nicht die Devdlferung feit der Zeit in fortdauern- 
dem Anwachs ftünde. 


Ich bredhe hier von diefer Materie ab, wiewol 
ich in dem dritten Abſchnitt des ſechſten Buchs, wo 
ich den Einfluß der Arbeiten des Landmanns in Die 
innere Cireulation jorgfältiger unterfuchen werde, 
noch einmal auf diefelbe treffen werde, 


# 


$. 46. 


Ein wichtiger Vorwurf ‚ den man dem bel 
in Bere cht auf den innern Geldumlauf machen Eann, 
und 
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und der ihm fehr oft gemacht worden, iſt diefer, 
daß er den Ertrag feiner Guͤter fern von denjenigen 
verwender, welche zu feinem Yusfommen gefrohnt 
haben, und, infonderheit in monardifchen Staa— 
ten, alle der Hauptſtadt zueilen, um teils dem Für- 
ften und feiner Gnade naher zu leben, teils an dem 
MWolleben des Hofes Zeil zu nehmen. 


Es iſt nicht genug, Darauf zuantworten, daß es 
für den Staat einerlei fei, an was für Menfchen ein 
jeder ſein Auskommen wieder verwende, wenn es nur 
deſſen Untertahnen fein, und daß es zum Wolftand 
deſſelben gleichviel beifrage, ob die Menfchenzapl, 
welche dem Adel feine groffen Einkünfte wieder ab» 
verdient, in der Hauptſtadt oder um deſſen Landguͤ⸗ 
ter her und auf Denfelben lebe, 


Es iſt 1) zu bart, Daß denjenigen Menfchen, 
die für das Auskommen des Adels arbeiten, durch 
die Entfernung ihres Gutsherrn alle Gelegenheit 
entzogen werden foll, ihm einen Teil feiner Ein» 
Fünfte wieder abzuverdienen. Zwar ijt es nicht der 
Sandmann, der dies tuhn kann. Er kann feinem 
geftrengen Herrn Feine Schuhe oder Kleider machen, 
oder fonft für feine Bedürfniffe arbeiten. Aber 
wenn der Edelmann nur bei ihm anfäflig bleibe, fo 
finden fih bald die Menschen berbei, weiche dies 
fuhn, und fegen fich in den Landſtaͤdten und Markt— 
fle£en der Gegend, die dadurch in Aufnahme kom— 
men, wodurc der Abfaß der Landesproducte erleich- 
tert, deren Wehrt erhöht, auch die Landwirtſchaft 
auf Materialien der Induſtrie erweitert wird. 


2) Es iſt unmoͤglich, daß eine bürgerliche Ge— 
ſellſchaft den möglic) größten Wolſtand erreiche, wenn 
nicht der Geldumlauf fürdas ganze Volk dem Gleich— 

gewich⸗ 
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gewichte Fo nahe als möglich gebracht wird, und 
went einzelne Teile deſſelben nur Auskommen geben, 
und wenig Auskommen wieder zuruͤck empfangen. 
Ich babe hievon oben im dritten Buche in meinem 
Urteil von der vermeinten Schaͤdlichkeit groifer 
Städte mehr gefagt, das in Vielem desjenigen, was 
ich von dort an bis jest erläutert habe, feinen nä> 
beren Beweis findet. Ich habe insbefondre gewie— 
fen, daß dies nur da ein weit gehendes Uebel fei, 
wenn $eibeigenfcyaft und Frobndienfte alles freie Ge— 
werbe niederhalten. Ich muß noch anmerken, daß 
der Adel gerade den Gegenfag von dem Militär- 
ſtande macht. Wie ih von diefem gerübme habe, 
daf er das befte Werkzeug abgebe, um Geldumlauf 
da zu bewirken, wo er fonjt nicht lebhaft werden, 
ja kaum entfiehen Fann, fo tuht der Adel gerade 
das Gegenteil. Durch ihn koͤmmt es dahin, Daß 
aller Betrieb mancher groffen fruchtbaren Gegend fich 
darinn endigt, ihm ein überflüfliges Auskommen zu 
erarbeiten. Dies nimmt er, träat es der Haupt · 
ſtadt zu, und zerfiört allen Keim des Gewerbes in 
feiner Provinz, von welchem er die erfte Triebfeder 
fein follte, | 


Indeſſen ift dies ein Uebel, welches in der jegigen 
Beſchaffenheit monardyifcher Staaten, in der Verbin» 
dung, welche der Adel zwiſchen fich und den Regenten 
des Staats als nohtwendig und weſentlich anficht, 
und beiden Bemühungen der Fürften, den Adel durch 
den Ölanz des Hoflebens gewaltfam zu ſich zu ziehen, 
immerbin mebr zu = als abnehmen wird, Hein— 
rich IV. fabe ſchon deſſen Schädlichfeit ein. Es 
iſt aber in Frankreich bis zur Nevolution immer Ars 
ger damit geworden. Es wird aud) in Feinem mo— 
narchiſchen Staate fid) einſchraͤnken laſſen, wo 


Pracht 
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Pracht und Molleben des Hofes fehr anzüglich wer« 
den, und der Negent eine zahlreiche Dienerfchaft 
unterhält, Nicht nur die, welche ihr Dienft nad) 
Hofe ruft, fondern auch Die, welche auf Fünftige 
Gnade des Kegenten einigen Anſpruch mas wer · 
den immer der Reſidenz zueilen. 


— 


Das Vorſtehende von $. 42. an ſchrieb ich zu 
einer Zeit, da man auch nicht einmal an die Müg- 
fichfeit dachte, daß der mächtigfte monardhifche 
Staat bei feiner beifpiellofen Ummandlung fich die- 
fer feiner erjten Volksclaſſe ganz entledigen koͤnne. Er 
bat fich zu gleicher Zeit einer andern Bolfselaffe, 
nemlich der Öeiftlichen, entledigt, welche auf eine faſt 
gleiche Art in die Circulation einwirfte, indem auch 
fie groffe Einfünfte als Frucht fremden Fleiſſes be— 
faß, dieſe in groſſen Summen an fi) 309, und wies 
der verzehrte. Wir find noch nicht weit genug 
von diefer groffen Veraͤnderung, um alle die Fol- 
gen beurfeilen zu koͤnnen, welche diefe Vernichtung 
von zwei Volfsclaffen in dem innern Geldumlauf 
diefes Staats hervorgebraht hat, Wahrfchein- 
lic) wird Die jeßige Generation nicht dahin Eommen, 
dag fie rein und unbefangen darüber urteilen, und 
auseinander ſetzen Fünnte, was alles in Dem verän- 
derten Zuitande dieſes Volks als eigentliche Folge 
von der Vernichtung Des Adels anzufehen fei. Vor 
jetzt find freilich die groffen jährlichen Einkünfte, 
welche der Adel und die Geiftlichfeit genoß, fo zu 
reden zerſplittert „und derer Menſchen bisher nur 
noch wenige, welche diefelben bei Hunderttaufenden 
zahlen. Aber der Mittel reich zu werden, find viel« 
leicht jest mehr, als unter Den Monarchen waren, 

und 
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und nad) der natürlichen Lenkſamkeit des Ganges 
der Dinge wird die Anwendung des Geldreichtuhms 
im Anfaufliegender Gründe vielleicht mandyen ohne . 
den Mamen eines Duc, Grafen oder Marquis zu 
gleichen Einkünften binaufbeben, als welche Diele 
ehemals befaffen. Que Frage: iſt es bejier oder 

ſchlechter geworden, als es geworden fein mögte, wenn 
man dem Adel, nach der fo frühen, ihm fo fehr zur Ehre 
gereichenden Aufopferung feiner alten, den Wolf 
verhaften Rechte, feine Eriftenz gelaflen hätte? 
wird, wer weiß in wie langer Zeit, Feine zuverläfji- 
ge Entfcyeidung finden. 


Indeſſen liege das groffe Beiſpiel vor aller 
Augen Der Staat, in welhem Montesquieu 
ſchrieb, ihm aber ein halbes Jahrhundert turch 
nachgefcyrieben worden ift, Daß Dev Adel Die Stuͤtze 
der Monarchie fei, ijt Feine Monarchie mehre Es 
hat ſich gewieſen, daß er .eine zu ſchwache Stuͤtze 
derſelben war. Faſt zu gleicher Zeit iſt ein andrer 
Staat ganz, doch ohne Zernichtung, aufgeloͤßt wor⸗ 
den, der ſich lieber Republik als Monarchie nannte, 
aber in welchem der Adel allein das, was man in 
andern Staaten Volk nennt, d. i. Menſchen, die 

an dem Wol und Wehe des Staats einigen Anteil 
nehmen, ausmachte, Hier zeigte ſich in dem Adel 
eben fo wenig Kraft, den Staat, in welchem ihm gar 
zu wol war, und worinner allein etwas galt, in ſei— 
nem Beſtande zu erhalten, als in jener Monarchie. 
In Dänemark ftand es bis 1660 faſt wie in Polen. 
Der Erbavdel Eonnte fih zwar, der Conſtitution 
zufolge, nicht als alleinige Grüße dieſer Mo— 
narchie vanfehen, da auch ein Bürger = ımd ein 
geiftliher Stand neben ibm zu fprechen. Recht 
hatte. Dies Recht aber wollte er ihnen neb- 
men, 
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men, und allein als Wolf wie in Polen gelten. Es 
mußte alfo dieſe morſche Stüße des Staats erſt 
auf die Seite gejtoffen werden, um demfelben eine 
neue Conſtitution zu geben, bei welcher er, fo eilfer- 
tig fie auch gemacht ward, fich feit 140 ‚Jahren ſehr 
wol befunden hat. So ſehr nun dort die jetzt ganz 
uneingeſchraͤukte Monarchie den Erbadel noch immer 
in Ehren hält, und deifen Dienfte benust, forbeweift 
doch jener Vorfall, daß derfelbe nichts weniger als 
die Stüße der Monarchie ift. Drei Beiſpiele alſo 
von drei ſehr verfchiedenen Fällen, Die aber Darinn 
übereinftimnen, daß in dem Adel allein Feine Kraft ift, 
um einen Staat in feiner lange bejtandenen Ders 
faſſung,  fei fie uneingeschränkt oder eingeſchraͤnkt 
monarchifch, zu erbalten. Aber dort iſt noch ein 
Beiſpiel von einer Republik, die nad) einem Der 
ftande von vollen tauſend Jahren, in deren. leisten 
Hälfte fie von einem Erbadel ganz beberrfche ward, 
ihre politifche Eriftenz ganz verloren hat, Die Ges 
ſchichte Venedigs giebt den Beweis der immer weis 
ter gehenden Entkräftung einer Republif, feitdem der 
Erbadel, und zwar nur der Hauptſtadt, ſich in die völs 
lige Regiments Öewalt gefegt batte, Im; Jahr 
1508 ja) Lidwig XIL, es als einen Triumph über dies 
felbe an, in der Entfernung einer Meile vom: foften 
Sande aus auffie gefhoffenzubaben, — und im abe 
1797 bedurfte es nicht Eines Kanonenfchaffes, um 
fie zuübermältigen. Laßt uns hierzu Die Beiſpiele der 
Eleinen Deutjchen Arijtverarien, inſonderheit Nuͤrn— 
berg, fügen, fo giebt jede derfeiben in der fort— 
Daurenden Abnahme ihres Wolftandes einen Des 
weis, wie übel geſtuͤtzt eine Republik fei, in. wel- 
her die Geburt allein das Recht giebt, am Regie 
ment Zeil zu nehmen. 


Der 
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Der Erbadel mag alſo jetzt nur ganz fi 

n ——* ganz! 
der Anmaaſſung ‚begeben, wozu ibn der Aus— 
druck eines Montesguieu berechtigte, eine eigent⸗ 


liche Srüge der Monarchien zu fein, Er iſt die Stuͤtze 


Feines Staats, mas derſelbe auch fuͤr eine Verfaſ— 
fung baben mag. Wie Ehina Jahzrtauſende Durch 
ohne diefe vermeinte Stüse beſtanden iſt, jo mögte 
doc) wol ein jeder andre Staat ohne Deufelben Sahr- 
faufendeumter guten Regenten und Machthabern 
beſtehen koͤnnen, wenn nicht andre Urſachen eintre- 
ten, die ihn zerruͤtten oder zerſtoͤren. 


5. 48. 


Indeſſen bleibe mir. der Erbadel immerbin 
gleich verehrlich, wena er die Stüse derer Staaten, 
welden er. angehört, auf Die Art, in demjenigen 
Wege zu fein ſich angelegen fein läßt, in welchem 
er es fein kann, und welchen ich $. 42 — 435. bes 
fchrieben habe. Ich babe daher in dieſen faſt Fein 
Wort in diefer zweiten Ausgabe geändert, und wuͤn⸗ 
ſche von ganzer Seele einem jeden Staate, in wel— 
chem der Erbadel mir denen Vorrechten, die man 
ihm günnen Fann, bejiebt, weil er fie einmal bat, 
daß nie eine foldye Revolution ihn betreffen möge, Die, 
wie es nun in Frankreich erfolge it, Denfelben ganz 
vernichtet. Aber da Liefe für ibn fo warnende Be— 
gebenbeit wirflidy erfolge ift, da dieſelbe andern Voͤl⸗ 


‚Fern Den Glauben, fo zu reden, indie Hand gegeben 


bat, daß der Erbavel dem Staate entbehrlich fei, 


- fo balte derfelbe mir alten Manne zu gute, Daß ich 


h 


ihm rabte, auf feiner Hut zu fein, und daß ic) ihm 
aufrichtig fage, was er zu tuhn und zu laſſen babe, 
wenn er und feine Nachkommenſchaft des Gluͤcks 
und derer Vorzüge in Dietänge genieſſen will, deren 

er 
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er in den meiften Staaten Europeng feit mehr als 
einem Jahrtauſend genießt. Grerlaubemir, die Er- 
wartungen und Wünfche, welche ich als Weltbuͤr— 
ger in Anſehung feiner gefaßt babe, aufrichtia hier 
anzugeben, wenn ich gleich bei meinem Alter nicht 
erwarten Fann, viel Davon in meinem S$eben erfüllte 
zu ſehen. Mein erjter Wunſch iſt: Er gebe feinen 
Adelſtolz auf; oder gebe ihm wenigſtens die Richtung 
zu einem Bejtreben, ſich Die erſte von allen gefell 
fihaftlihen Tugenden eigen zu machen, welche er 
unter dem Dramen der Politeffe vorlängft kennt. 
Ich habe diefe Tugend im B. ı. meiner Erfahrun- 
gen über Manieren und Sitten, oder über Höflich- 
Eeit und $ebensart S. 231. in richtigen Zügen, 
tie ich glaube, geſchildert, ihren Unterfchied von der 
bloffen Höflichfeit gezeige, mit welcher fih neun 
aus zehn in den höhern Ständen begnügen, und die 
doc) nichts weniger als Tugend if. Ach babe ven 
Unterfchied von beiden durch die Benennung: 
Sitten und Manieren, oder $ebensart im engern 
Verſtande und bioffer Höflicyfeit faßlich zu machen 
geſucht. Aber um jene Tugend .zu üben, und fie 
feinen Mitmenfchen im Umgange fühlbar zu machen, 
muß man ihnen wenigftens gleich fein. Noch beffer 
aber wird die Aeuſſerung diefer Tugend von denjeni» 
gen erkannt, und ung verdankt, Die uns Vorzüge — 
mögen fie ſcheinbare oder wahre ſein — vor ihnen 
felbjt einräumen, Der mwürdige Edelmann mag im- 
merbin fich ſelbſt fagen, daß der Vorzug feiner ‚Ge- 
burt nur ein Scheinvorzug fei. Er Fann doch im- 
mer darauf rechnen, daß die meijten derjenigen, Die _ 
ihm nicht ſelbſt befigen, ihn dafür gelten laſſen, und 
in feinem Betragen gegen fie eine jede Bemuͤhung, 
ihre Zufriedenheit zu erweden, gern erfennen und 
ihm verdanken, Je böber er in Rang und 
Wür- 
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Würden ſteigt, und über je mehr Menschen er fich 
durch Rang und Würde hinausgeruͤckt ſieht, deſto öfrer 
wird ihm die Gelegenheit zur Ausübung dieſer Tu— 
‚gend entſtehen, und deſto leichter wird er fie üben 
koͤnnen. 


Nehme doch niemand an, daß ich in die ge— 
woͤhnliche Klage ſo mancher Schriftſteller uͤber den 
Adelſtolz ohne Einſchraͤnkung einſtimme, und dazu 
abſonderliche Urſache habe. Ich habe, wenigſtens 
in der legten Hälfte meines Lebens, faſt nie eineun- 
angenehme Erfahrung von deſſen Aeuſſerungen ge— 
gen mich gehabt. cd) zahle es unter die Anuchw- 
lich£eiten meines fpätern tebens, daß ich mit fo vic- 
len Perſonen aud) eines ſehr hohen Ranges nicht nur 
in Bekanntſchaft, ſondern in einen Umgang gerab- 
ten bin, mit welchem ich Aufferjt zufrieden war — 
und e8 würde mid) ſchmerzen, wenn nur einer unter 
diefen dei Leſung djeſes Abſchnitts meines Buchs zu 
glauben verleitet würde, als wenn ich in ihrem Be— 
fragen die wahre Politeffe verfannt bätte, von wel · 
der ich fo fehr wuͤnſche, Daß fie eine allgemeine 
Tugend aller durch Geburt und Rang erhabenen 
Perfonen fein möge, 


$. 49. 


2) Der Erbadel erfenne die Verpflichtung, 
“feine ererbten Gluͤcksguͤter zu der moͤglich größten 
Bervollfommnung feiner Perfon und Vermehrung 
feiner Kenntniſſe und Talente anzumenden. Das 
tube jeder einzelne, für den es noch Zeit dazu 
it, und noch mehr fehe er darauf in der Sorge 
fuͤr die Erziehung feiner Sinder. Sch fchreibe auch 
dies wu ech wenigſtens in Abſicht auf unſern 
11. Th. Deute 


162 IV. Bud. Von der Mannigfaltigkeit 


deutschen Adel. Ich kann eine Anmerkung, die 
ic) ſo manchem oft mündlich gemacht habe, bier 
nit unterdrüden. Als ich bei der erſten Beſu— 
hung von Pirmont in die- fo gemifchte Geſellſchaft 
einfrat, Die fich dort beifammen finder, rechnete ich 
anfangs am meiften auf die Unterhaltung, die mir 
der Umgang mit den Nichtadelichen, infonderheit mit 
den Namensgelehrten aller Art verfchaffen würde, 
Sc gejtehe fogar, Daß, da man mir vorbergefagf 
hatte, wie hod) ſich der Adel dort gegen den Buͤr— 
geritand betrage, ich es darauf anlegte, eine Art von 
Coalition unter diefem zu bewirfen, welche unfern 
Aufenthalt angenehmer machen Fünnte, ber es 
währte nicht lange, als fich die Perfonen von Ran— 
. ge mir fchon fo näherten, daß ich den Wehrt ihrer 
Unterhaltung ſehr zu ſchaͤtzen anfieng, und darin 
das Einfeitige nicht bemerfte, das fich in den Unter— 
redungen fo vieler Namensgelehrten fand, die nur 
von Amtswegen einzelnen und einfoͤrmigen Wiſſen— 
ſchaften zugetahn waren. Freilich war auch Moͤſer da, 
aber ſehr wenige, die ſich ihm in der Gabe der leich— 
ten und belehrenden Unterhaltung naͤherten. So 
fand ich es auch bei meinem zweimal wiederholten 
Beſuche Pirmonts, und wo ich ſonſt auf meinen 
Reiſen zu mir neuen Bekanntſchaften gelangte. 
Aber eben unter dieſen vielen Erbadelichen, die ich 
kennen lernte, aͤuſſerten auch manche ihre Klagen 
über die in ihrer Erziehung begangenen Sebler und 
Verſaͤumung, und gejtanden mir, daß fie ihre Kennt= 
niffe ihrem fpätern, nicht mehr geleiteten Sleiffe oder 
denen Beſchaͤftigungen zu danken hätten, zu welchen 
jie erft im reiferen Alter berufen worden waren. Wahr 
genug ijtesalfo,daß in der Erziehung der adelichen Ju⸗ 
gend überhaupt fehr gefehlt wird. Sparfamfeit iſt 
eine gewöhnliche Urfache davon. Sie treibt manchen 

Vater 
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Vater an, feinen Sohn fruͤh in das Militair zu geben, 
damit er ihn weniger koſte. Doch iſt diefe Erziehung, 
weil er dabei zum Gehorſam und Ordnung genoͤhtigt 
wird, weit beſſer als die des Landjunkers, umgeben 
von hundert von ihm verachteten Menſchen, auf die 
er ſchon als feine Fünftigen Sclaven herabſieht, und 
felten mie Menfchen zufammentreffend, deren Wehrt 
zu ſchaͤtzen, um feinen eigenen Unwehrt zu fühlen, er ſich 
genoͤhtigt fieht, vielweniger mit ſolchen, die ihm mie 
Kraft gebieten, und den in ihm auffeimenden tajtern, 
infonderheit feinem Stolze mit Ernte begegnen dürf- 
ten. Oder der Vater giebt ihn im eine Nitteracademie, 
wo er mehrere mit dieſem Inſtitute verfnüpfte Benefi- 
zien genieſſen kann. Gut genug! wenn nur nicht bier 
der Adelſtolz zu ſehr genähre würde, und die Vereini= 
gung vieler jungenteute von Geburt unter einem Dache 
einen Espritde Corps bewirkte, bei welchem fie ih⸗ 
ren $ehrern und Yuffebern bald über den Kopf wach— 
fon. Oder von andern gewöhnlichen Wegen der 
Erziehung und Anleitung erfcheint ihnen mandyer 
zu bürgerlih, wovon ich doch Ein Beifpiel zum 
Deweisgeben muß. Kaum war die Handlungsara- 
demie in Hamburg entjianden, als der Finanzmi— 
niſter eines gewiſſen Staats, ein Vater vieler Söhne, 
da er eben auf einer Reife begriffen war, zwei derfel- 
ben in dieſes Inſtitut, natürli in der Abfiche 
ſchickte, daß fie Dort einen Grund zu denen Kennt- 
niſſen legen follten, welche auf das Finanzwefen we— 
nigitens vorbereiten. Das Inſtitut hate ſchon drei 
Adeliche, weldye drei volle Jahre in demfelben ver- 
blieben, „Aber der bochwolgebornen Frau Mutter 
war eine fo bürgerlidye und Dazu dem Namen nad) 
Faufmännifche Anleitung nicht genehm. Sie ließ alfo 
gleicy am ziveiten Tage nad) ihrem Eintritt die Pen» 
fion auffündigen, Der ur Fam von feiner Reiſe 
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zurüc, mußte aber von feinem wolgewählten Plane 
wieder abjtehen. Doc) id) breche hier ab, um nicht 
zu gefhwäßig zu werden. 


§. 5% 


3) Der Erbadel begnüge fich, die nächfte Aus- 
fiht zu den größten Militair- und Eivilbedienungen 
im Staate zu haben. Aber er ſehe es nicht als 
ein Anrecht an. Er gewoͤhne ſich, dieſe Ausſicht mit 
andern Menſchen von Talenten und Verdienſten zu 
teilen, und laſſe duch dieſe erweiterte Concurrenz 
ſich zu einem Antriebe dienen, ſich uͤber die Buͤr— 
gerlichen ſo weit in Talenten und in wahrem Ver— 
dienſt empor zu heben, als er ſich durch feine Ge— 
burt über ſie hinausgeruͤckt glaubte. Vor den mei— 
ſten ſolcher nicht adelichen Wetteiferern hat er doch 
ſchon den Vorzug der Gluͤcksguͤter, und kann mehr 
als fie an feine Ausbildung wenden. Doch wird 
es bauptfächlicy auf den Regenten felbjt anfommen, 
daß er ihm ein ſolches Anrecht nicht einräume, Aber 
in Anſehung der Hofbedienungen mag es bei dem Erb- 
adel verbleiben; doch er vergeffe nicht, daß die Ta= 
lente, welcher er bei feinen Dienern im Civil- und ſelbſt 
im Militairſtande bedarf, aͤuſſerſt felten find, und Feie 
neswegs angebohren werden, daß et fie hervorfuchen 
müffe, wo er fie finder, und daß er fie deſto ficherer 
findet, je gröffer die Zahl derjenigen iſt, bei welchen 
er fie annehmen Fann, und je weniger durch zufällige 
Umjtände Davon ausgefchloffen werden. Das fin- 
dee fid) natürlich in jedem Wolfe, wo die Geburt 
feinen Unterfchied der Stände macht. Matürlid) 
iſt auch das DBeftreben aller derer, die ſich folcher 
Talente bewußt find, fich zu vervollkommnen, und 
dies bei jeder Gelegenheit zu aͤuſſern, Eraftvoller, 
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wenn Fein Gedanfe ihm enfgegenftrebf, daß die 
Geburt ein näheres Anrecht auf die Belohnung des 
Verdienſtes gebe. Mod) bisher zeige fidy Dies niche 
allerdings in Frankreich. Go fehr man haͤtte erwar— 
ten mögen, daf das Talent richtiger Finanzkennt— 
niffe in dieſem Volke minder felten ſich zeigen würde, 
als e8 unter den Künigen war, fo Auflert ſich dies 
doc) Feinesweges. Auch Seemanner fehlen ihm fo 
ſehr, daß eben darinn wol Die Haupturfache feiner 
öftern Miederlagen zur See zu fuchen iſt. Und 
Doc) find dies Die beiden Fächer, in welchen die Re— 
genten monarchifcher Staaten nod) am liebjten über 
die Vorrechte der Geburt bisher hinweggeſehen ha—⸗ 
ben. Sehr wahrfcheinlicy wird es Frankreich an 
einem würdigen und fähigen Civil-Etat von nun an 
langefehlen. Da es die Scyulen eigentlicher Gelehr— 
ſamkeit ganz zerſtoͤrt hat, und ſeine Centralſchulen ein 
ſehr unzulaͤngliches Surrogat derſelben ſind, und 
wahrſcheinlich noch lange bleiben werden, ſo wird es 
ihm an guten Lehrern fuͤr alle Lehrinſtitute fehlen, in 
welchen nicht etwan eigentliche Gelehrte gezogen, ſon⸗ 
dern feinen jungen Bürgern die für das Negiment des 
Staats nöhtigen Kenntniffe mitgeteilt werden folz 
len, welche doc) immer eben fo vielen Fleiß, eben 
fo viele Beleſenheit und einen zur Ueberlegung und 
Beobachtung gewoͤhnten Geift erfodern, als die des 
eigentlichen Öelehrten. Man leſe Die Nachricht, die 
in einem der legten Stüde des Intelligenzblatts 
der U. L. Zeitung von 1798 über den Zuftand der 
Schulerziehung in Franfreich gegeben iſt, und 
denfe dann, wie es möglic) fein werde, daß diefer 
Staat gute Gefeggeber, Nidyter und Finanzmäne 
ner bekomme, wenn die jegige Generation abgejtor= 
ben ift, in welcher noch die Früchte der alten Er— 
ziehung bei manchen einzelnen Männern übrig find, 
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Aber defto mehr entdecke ſich jene Folge bei ihrer 
Landmacht — und ich kann nicht umbin, alle Staa— 
ten auf eine vielleicht noch nicht genug bead)tete Ge- 
fahr aufmerffam zu machen, welche ihnen droht, 
wenn fie fortfahren, in der Fortruͤckung in militaie 
rifchen Dienften auf die vornehme Geburt zu feben, 
ja auch nur auf die fogenannte Anciennatät fo aͤngſt⸗ 
lic) zu achten, Denn woher rührt die fo anerkannte 
Meberlegenheit der Sranzofen im Sandfriege, zumal 
in den legten Feldzuͤgen? Von nichts als von den 
fo fchnell emporfonimenden Heerführern, nadıdem 
die Revolution alle Diejenigen entfernt hatte, wel— 
n man vor derfelben vie Fähigkeit zutrauete, ein 
Heer anzuführen, je nadydem ihre Geburt und die 
Gunft des Hofes fie zu dem hohen Poften erhoben 
hatte, So mancher noch nicht hochgejtiegene Offizier, 
der nicht adlich war, oder wenn er es war, Feine 
— am Hofe gehabt hatte, konnte nun aufruͤ— 
en, und ſich mit allen denen Talenten zeigen, die 
bisher unterdruͤckt worden waren. Wenn 100,000 
unter die Waffen treten, die es alle für moͤglich hal— 
ten, und nur einzelne Hunderte in dem Gefühl ihrer 
Talente es für wahrſcheinlich anfehen, bis zur 
Würde eines Generals zu fteigen, fo Fann e8 dem 
Staat weniger an einzelnen guten Öeneralen fehlen, 
als demjenigen, welcher in feiner Auswahl auf die 
Geburt und auf die Anciennerät Nüdficht zu neh— 
men fidy für verbunden half, oder deſſen Regent wol. 
gar die Talente eines Feldherrn als feinem Prinzen 
angebohren anſieht. Jener Staat kann auch feine 
Generale ſchon in dem Alter waͤhlen, in welchem 
tie Leibes- und Geiſteskraͤfte in voller Kraft find, 
wenn Diefer den jungen Fraftvollen Mann nod) lange 
überfeben muß, bis fein Haar grau zu werden an— 
fange, Eigentlicher Schulerziehung, Die, wie gefagt, 
an 
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in Sranfreich fo gefunfen iſt, bedarf der Fünftige 
Feldherr nicht. Uber die militairifhe Erziehung 
wird man dort nicht finfen laſſen. Muht, doc 
nicht ohne Kaltbluͤtigkeit, ein richtiger Blick auf 
alles, wovon der junge Krieger Augenzeuge iſt, ans 
haltender Beobachtungsgeiſt und überlegende An- 
wendung des bereits Erfahrnen und Geſehenen auf 
die Vorfaͤlle des Augenblicks ſind die Talente des 
Heerfuͤhrers, und dieſe koͤnnen ſchon mit dem dreif- 
ſigſten Jahre in hohem Maaſſe ausgereift fein. 


So wird es wahrfheinlich auch in Eünftigen 
Kriegen in diefer nur zu fehr zum Erobern geneig- 
ten Republik gehen. Es it wahr, Factionen werden 
zuweilen das Verdienit unterdrücen, und einen würdi= 
gen Heerführer aus feiner Stelle wieder herausſetzen. 
Aber überhaupt wird, fo wie einer verdrängt it, die 
Auswahl in der Menge derjenigen ſehr leicht blei— 
ben, welche fi bereits hervorgetahn haben, die 
Dagegen in der Sandmacht anderer Staaten immer 
fehr Elein bleibe, fo lange die erjte Frage nad) dem 
angebornen oder durch die Anciennetät bereits erlang- 
ten Nange des zu ernennenden Heerführers ift, und 
fo lange legterer einem jeden ein Recht oder Die Ver- 
anlaffung giebt, den Poften, für welchen er noch im— 
mer guet genug fein würde, aufzugeben, wenn er 
fi) uͤbergangen ſieht. Doc) ich muß mich begnü«= 
sen, dies nur zur allgemeinen Warnung gefagt zu 
baben, und kann mir nicht zutrauen, Vorfchläge ane 
zugeben, wie der Sache zu helfen fei, ohne die an 
den Dienftjahren haftende Ehre des Offiziers zu fehr 
durch Uebergebung deffelben zu Eränfen, Wielleicht 
iſt das einzige Mittel für einen Fürften, der nicht 
zu ſehr auf den Erbadel fiehe, eine ſcharfe Aufmerk— 
ſamkeit auf die Talente und ven Dienjteifer niedrig: 
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‚ gebohrner Unteroffiziere, und eine zeitige Befürderung 
derfelben zu Oberoffizieren. Daraus würde cine 
gröffere Auswahl entjteben, und diefe werden zeitig 
‚genug in die Reihe derjenigen einrüden, die er, obne 
die Ordnung zu fehr zu brechen, zu hoͤhern Poften 
befördern Fan, Er lafleden adlichen Knaben nicht 
in feinen Militairdienft eintreten, als wenn ihm vie 
Muskete nicht mehr zu ſchwer ift, und made ihn 
olsdann noch nicht zum Freicorporal, als wenn er 
fi) durd) irgend etwas ausgezeichnet hat, In den 
brieifchen Dienften ift ver erfte Schritt eines vom 
Hofe begünfiigten Knabens der Grad eines Faͤhn— 
drichs. Aber ich las auch neulich in einer ins Deut 
ſche uͤberſetzten Schrift eines Engländers über den flan= 
trifchen Feldzug vom Jahr 1794, daß ein Oberſter 
einen foldyen Ouaſifaͤhndrich zu feinem Regiment ge= 
fodert, aber von defien Vater Die Antwort befommen 
babe, er möge feinem Sohn noch etwas Zeit laffen, weil 
er noch zujung fei, um aus der Schule genommen zu 
werden. Zum Saufen hilft nicht Schnellfein, und 
nach diefer Eile die jungen Adlichen fo früb in den 
Dienft hineinzuftopfen werden gewiß Feine Buona= 
parte, Pichegruͤe, Maffena oder Hoche aud) dann 
noch nicht entjtehen, wenn ihre Haare grau zu 
werden anfangen. | 


§. 51. 


4) Daß der Erbadel ſich doch mehr und mehr 
in diejenige Ordnung der Dinge ſchicke, in welcher 
er den Umlauf des Geldes recht thaͤtig befördern 
helfen kann. Was ic) Damit fagen wolle, liege ſchon 
in dem, was $. 46. angegeben iſt. est trägt er 
da, wo er nur die Frucht unbelohnter Dienfte ver: 
zehrt, nur durch Die Verwendung feiner groffen Ein— 
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Fünfte dazu bei. - Um feinen Ritterſitz her verbrei— 
tet er wenig oder gar Fein Auskommen uncer den ihm 
Srobnenden, die ſich begnügen müffen, von dem 
Fleiß ihrer Hände nur das zu erndten, was ihre 
aufferfte Nohtdurft erfodert, nachdem fie ſich in 
dem Dienfte ihres geftrengen Gutsherrn erfchöpft 
haben. Doch mehr als diefes; der Beweiſe find 
nun fo viele da, wie fehr die Bevölferung mis einer 
beffern dieſelbe begünjtigenden Bewirtfchaftung der 
Güter zunehme. Ich will nur einen neulich von 
dem Herrn Grafen von Ranzau, in feiner die 
Schleswig-Hollſteiniſche Leibeigenſchaft betreffenden 
kleinen Schrift, angegebenen anfuͤhren, daß in dem 
zuerſt im Holſteiniſchen vor 40 Jahren durch Auf: 
hebung der Leibeigenſchaft veredelten Gute Aſchberg 
ſtatt 200 Menſchen jetzt 1060 leben. Es waͤre frei« 
lich zu viel angenommen, daß dieſer Zuwachs von 
860 Menſchen ohne dieſen Umſtand nicht zur Exi— 
ſtenz gelangt ſein wuͤrde. Denn es ſind gewiß ſehr 
viele neue Anſiedler darunter, oder Nachkommen 
ſolcher Anſiedler. Mögen dieſe immerhin die 
Haͤlfte betragen, und die andere Haͤlfte aus den auf 
dem Gute verbliebenen teils noch lebenden Freigelaſ— 
fenen und deren Erben bejteben. Doch koͤmmt es 
auch darauf nichtan. Esift genug, daßeben der Bo— 
Den, der vor go Jahren nur 200 Menfchen aufz 
fer der Familie des Gutsherrn nährte, jetzt deren 
860 mehr naͤhrt. Auch die Anfiedler haben einen 
Fleck Erde gefunden, auf welchem fie gewiß; beiler 
befiehen, als auf ihren vorigen Wohnfigen, und 
leichter eine Familie ftifteten, und diefe nun ſchon in 
der zweiten Generation fi) vermehren Fonnten, da 
fie vielleicht ohne dieſe Verſetzung ehelos geblieben fein 
würden. Es iſt doch wirklich eine groſſe Sache, ge= 
gen welche nur Scheingruͤnde erhoben werden koͤnnen, 
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daß ein Gürerbefiger, fei er adelich oder nicht, es im 
feiner Macht hat, durch eine geänderte Bewirt— 
fhaftung feiner Güter, ohne an feinen Geldeinfünf- 
ten zu verlieren, twelches ja niemand von ihm verlangt, 
fo vielen taufend Menfchen zu ihrer Eriftenz zur ver« 
helfen, welche vem Staat fonjt ganz fehlen würden, 
die dann aber auch einen gewilfen Woljtand erhals 
ten, mit welchem auch fie auf den Geldumlauf ganz 
anders einwirfen, als es der leibeigene, Feinen Wol- 
fand Fennende Bauer tuhn fanı, 


Dazu aber wird nun die Hoffnung weit gröffer 
und allgemeiner, als fie vor achtzehn Fahren war, 
da ic) dieſes Buch zuerft ſchrieb. Es ift allgemein 
befannt, mas in den dänischen Staaten bereits 
gefchehen iſt, und dag fehr wahrfcheinlich in den bei- 
den Herzogtübmern alles in acht Jahren vollendet 
fein wird. Seit kurzem erfahren wir aud), daß der 
Adel in Weftpreuffen fich dazu freiwillig enefchloffen 
habe, und daß fein menfchenfreundlicher König, der 
fid) feiner Obermacht dabei nicht bedienen will, fid) 
felbft der Hoffnung freut, daß der Adel feiner übri- 
gen Staaten, in weldhen noch Seibeigenfchaft 
befteht, dies vortreffliche Beifpiel auf ſich wirfen laf- 
fen werde. 


Uber defto empürender für den Mienfchenfreund 
iſt der Eigenfinn, mit welchem der liefländifche Adel 
in dem Detragen beharref, in welchem feine rauhen 
Vorweſer, die erjten Uebermwältiger der Letten, ihn vor 
500 Jahren vorleuchteten. 


Es iſt eine nicht unwichtige hiſtoriſche Bemer— 
kung, daß die nach den Voͤlkerwanderungen im Suͤ— 
den Europens entſtandene Knechtſchaft des Land— 
manns und ſelbſt der Staͤdter unter dem Adel bei 
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ſchon gemilderten Sitten zu eben der Zeit bereits 
aufgehört harte, oder noch abgejtellt zu werden an» 
fieng, als deutfcher Adel im Norden die längs der 
Dfifee wohnenden Völferfihaften überwältigte, und 
ihnen eine härtere Knechtſchaft auflegte, als viel 
feiche je im Süvden bejtanden feinmag. Der rund 
von dieſer Härte ſcheint mir darinn zu liegen, daß 
Diefe deutſchen Edelleute Ritter, halbgeiſtlich und 
folglich ebelos waren, daß fie demnach die groffen 
Grundſtuͤcke, welche fie unter fidy teilten, nur als 
ein ihnen zum Niesbrauch füribre Sebenszeit gegebe= 
nes Eigentuhm und nicht als für ihre Nachfommen, 
deren Feine fie redytmäffig hatten, anfaben. Sie 
dachten alfo nur auf die ihnen angenehmſte Benus 
Kung dieſes lebenslänglichen Eigentuhms, und da 
mogte freilich eine uneingeſchraͤnkte Despotie ber die 
Dewohner diefer Grundjtüde, und die Freibeit, fie 
nad) Willführ zu behandeln, ohne jemanden ver» 
antwortlid zu werden, eine fehr angenehme Seite 
für diefe ungefchlachten, fittenlofen Menfihen haben, 
Zu einer humanen Behandlung diefer Menſchthiere 
entitand bei deren Ueberwältigung deswegen Fein 
Grund, meil fie Heiden waren, und man nad) ih— 
rer erjten gewaltfamen Bekehrung vielleicht lange 
ihnen nicht traute. Aber wie war es möglich, daß 
ſich dies alles nicht änderte, als dieſelben nad) eini= 
gen Generationen als rubige Scheinchriften lebten, 
vollends aber, als nad) zwei Jahrhunderten die 
Ritter lutberifch wurden, geiftlich zu fein aufs 
hörten, ſich verheirahteten, und ihre Güter als ein 
bleibendes Eigentuhm ihrer Nachkommenſchaft zu 
bejigen anfiengen? Da häfte doch wol der Gedanke 
entſtehen follen, mie fie Dies fehöne Eigentubm zum 
Beſten ihrer Familien verftändiger bewirtfchaften, 
durch ihre nun beijer behandelten Untertahnen die 
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wüften Flächen derfelben urbar machen, diefen felbft 
mehr Woljtand, und folglih mehr Kräfte geben 
Fönnten, um auch für ihren Vorteil zu arbeiten, 
Es wäre zu viel angenommen, daß jchon damals 
Grundfäge guter Privar- und Staatswirtichaft, die - 
ihren Nachkommen. jeßt. nicht mehr fremd fein koͤn— 
nen, in ihren Köpfen hätten rege werden muͤſſen. 
Uber das hätten fie wenigftens einfehen koͤnnen, und 
einfehben müffen, daß wenige Familien unter dem 
Druck übertriebener Dienfte und. Abgaben ihnen 
nicht fo einträglich bleiben Fonnten, als einegemehrte 
Menfchenzahl, für welche ihr Landgut den Raum 
überflüffig gab, bei mehreren, aber beſſer verteilten 
Laſten der Frohnen und der Abgaben. Aber von 
dem allen ift ein Jahrhundert durch nichts gefchehen, 
wenn gleich der Adel, der auf eine Zeitlang als cin 
befonderer Staat unter feinem Heermeiſter beftehen 
wollte, eben das erfuhr, was id) $. 47. gefagt habe, 
daß er allein Fein Volk ausmache, und Feine Kraft 
zum Widerſtande habe, wenn irgend ein Eroberer 
über ihn herfiele. Er ward cin Jahrhundert durd) von 
den Kuffen, Schweden und Polen teilweife uͤberwaͤl⸗ 
tigt, nachdem er vergebens einen Anhalt an das deut⸗ 
fhe Reich gefucht hatte. Doch ven Polen unterwarf 
er fid) im Jahr 1562 durch einen Vertrag, in wel« 
chem er fid) zuvörderfi das Recht vorbehielt, feine 
Bauern an Hals und Haut mit Zuziehung nur 
eines Edelmanns als Zeugen zu richten: Ein Recht, 
welches der curländifche Adel bis zur Unterwerfung 
an Rufland im J. 1795 edelmühtig geübt bat. 
Sechzig Jahre darauf überwältigte Guſtav Adolph 
Adel und fand, der ihn unter eine beffere Zucht feßte 
und im Jahr 1632 befahl: daß nur die Föniglicyen 
Gerichte den Bauer zu Öffentlichen Strafen verur- 
teilen ſollten. Aufs neue überwältigt und unter: 
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ruſſiſche Vormundſchaft gelangt, hat er ſich eine 
Zeislang Vorſchriften muͤſſen gefallen laſſen, die auf 
die Erleichterung des Jochs feiner Unterrabnen ab» 
zweckten, doch bei weitem dieſen Zweck noch nicht ganz 
erfuͤllten. In dieſer Morgenroͤhte einer fuͤr jene 
Ungluͤcklichen zu erwartenden Verbeſſerung ihres Zu— 
ſtandes, unter den Beſtrebungen einzelner Edeln, dieſe 
groſſe Sache zu befoͤrdern, vielleicht erregt durch die 
des Herrn Merkels Schrift: die Letten, ſo laut ge— 
wordene Klage uͤber deren unvergleichbares Elend, 
gelingt es ihm, von ſeinem jetzigen Beherrſcher eine 
Acte zu erlangen, in welcher ihm feine alten Pri—⸗ 
vilegien wieder gegeben werden. Da ich diefe Acte 
nicht in ihrer DVoilftandigfeit Fenne, fo weiß ich 
nicht, ob diefelbe einige chronologifche Beſtimmung 
enthalte, von wo an das Alter diefer Privilegien zu 


rechnen ſei. 


Doch wie der lieflaͤndiſche Adel, oder wenig» 
fiens die Majoritaͤt in demfelben es verjtehe, iſt Elar 
genug. Einer feiner erften Schritte nad) jener im 
Januar 1797 gegebenen Acte war ein unmittelbar 
darauf abgefaftes Landtagsdecret, weldyes in 27 Ar- 
tifeln die Verhältniffe und die echte beſtimmt, 
nad) welchen er von nun an feine Öutsuntertabnen 
behandeln will, Herr Merkel hat in einem Sup- 
plement zu feiner Schrift: die Letten, Weimar, 
1798, 116 Eeiten ing. diefe Urfunde abdruden laſ⸗ 
fen, und in Anmerkungen alles Empörende aufge- 
det, was diefe Bejchluffe für jeden Leſer enthalten, 
der ohne in Das zu laut gewordene Gefchrei über 
Menfchenrechte und Gleicyheit aller Menfchen ein- 
zuffimmen, glaubt, daß es genug fei, als Menſch 
gebohren zu fein, um wenigjtens auf einige Men— 
ſchenrechte Anſpruch machen zu Fünnen. Doch ich 
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fodere blos meine Leſer auf, dieſe Acte ohne Beach- 
fung der Merkelfchen Anmerkungen durchzulefer, 
und dann zu fagen, ob fie glauben, daß, wenn 
jest in Algier die Beherrſcher aller dorf befindlichen 
Sclaven ſich über eine Norm ihres Verhaltens gegen 
dieſelben mit einander vereinigten, diefe harter aus— 
fallen werde, als die des liefländifchen Adels unter 
ver ſcheinbaren Verkleiſterung von Aufferlicher Ge— 
richtsform, Die bei den Klagen der Bauern beobad)- 
tet werden foll, wirklich ift. Der Adel zeige in die— 
fer Urfunde Deutlich, daß er das Alter der ihm wie— 
dergegebenen Privilegien bis auf Die Epoche dererjten 
Eroberung Lieflands durch feine barbarifchen Vorwe— 
for zurüchtege, und Fein milderes Verfahren gegen 
feine jegigen Öutsuntertahnen fürs Eünftige gelten 
laſſen wolle, als weldyes jene in ihrer Rohheit und 
Eittenlofigfeit, aber auch als erjte Eroberer fid) er— 
laubten. Mir insbefondere gilt diefe Urkunde als 
ein Beweis, wie wenig fih von dem Adel, da wo 
ihm fein Wille gelaffen wird, und vie für den Adel 
fo fihredenvolle Revolution in Frankreich EFeinen 
Eindruck auf ihn macht, erwarten laſſe, daß er die 
Grundfäge der Humanität, die Ueberlegung ſei— 
nes eigenen Vorteils, und des DVorteils des Staats, 
welchem er angehört, in der gemehrten Bevölkerung 
und dem richtigern Gange des Geldumlaufs auf fid) 
wirfen laſſe. Dem liefländifchen Adel gilt es für 
nichts, daß Das von ibm bewohnte und faſt ganz 
befeffene fruchtbare fand nur 600 Menfchen auf 
einer Quadrarmeife naͤhrt, und daß, aufs mildefte 
gerechnet, Dreimal fo viel Menfchen mehr die eben 
diefer Erdboden nähren Fünnte, nicht zur Eriftenz 
gelangen Fünnen. Zwar weiß er wol, daß zwoͤlf 
ausgemergelte Gaͤule ihm nicht fo viel arbeiten koͤn— 
nen, als deren zwanzig beifer .genährte und 
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mit minderer Arbeit befchwerte, Aber den Ueber— 
ſchlag macht er nicht, mir wie ‚vieler Arbeit und 
mit wie vielen Abgaben er eine Bauernfamilie bela- 
ften Eönne, deren Schweiß ihm nicht nur eben und 
MWolleben, fondern aud) ein Hochleben verfchaffen 
fol. Dan fehe diefen von Herrn Merkel gemad)- 
ten Ueberſchlag ©. 34 ff. feines Supplements. 
In der Natur der Dinge Fann nichts wirflich wer— 
‚den, was nicht möglich iſt. Aber bier ift ein Bei— 
fpiel, daß das Willführ der Menfchen in feiner Herr» 
ſchaft über Menfchen, denen alles Willführ genoms 
men ift, Dinge zur Wirklichkeit bringen Fönne, von 
denen ein überlegendes Urteil nicht begreift, wie fie 
moͤglich find. 


Wenn der in und zwifchen den Wäldern und Mo- 
räften- Podoliens und Volhyniens lebende polnifche 
Adel ein foldyes Document von dem Regiment über 
feine Bauern ins Publicum gäbe, fo würde wol 
niemand ſich Darüber wundern. Aber von dem lief- 
ländijchen Adel ijt es mir unbegreiflich, und wird 
es einem Jeden fein, der mit demfelben nod) näher 
als ich bekannt ift. Ich habe wenig Perfonen aus 
dieſem und dem churländifchen Adel Eennen gelernt, 
deren Sitten und die Unterredung mit ihnen nicht 
von einem hoͤhern Grade der Eultur zeugten, als 
welche der Adel mandyer deutfchen Gegend zeigt. 
Aber nicht jede Cultur in Aufferlihen Sitten und 
Kenneniffen einzelner Menfchen wirft auf deren 
Herz. Davon würde ic) hier einen Beweis zu fe 
ben glauben, wenn ich nicht der Ausnahme Raum 
laflen müßte, daß vielleicht mir als Gelehrten nur 
die beffer cultivirten $iefländer von Adel fidy genäd- 
bert haben, und daß vielleicht eben unter dieſen kei— 
ner oder wenige der Majoritaͤt angehört haben, von 
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svelcher diefe Acte durchgeſegt ift, die fie ſelbſt alseinen 
Schandfleck ihres adlichen Körpers betrachten, und 
die vielleicht fehon von der Fünftigen eneration 
eben fo angefeben werden wird. Doch) diefem Viel⸗ 
leicht fegt fich ein Hinderniß entgegen, welches einer- 
lei mit der ganzen Urfache des Uebels it. Die Luſt 
zu herrfchen ift allen Dienfchen wie angebobren, bis 
zusdenjenigen herab, Die felbjt unter fremder Herr- 
fchafe ftehen ). — Mur wenige gelangen dahin, 
daß fie über Taufende berrfchen Eönnen, aber dahin 
ſtrebt ein jeder, daß er über Einzelne berrfchen möge. 
Schon in dem Stande der Rohheit fieng man Men- 
ſchen, wo man konnte, und machte fie zu Sclaven, 
Im mitelern Zeitalter unterjochte man ganze Völker 
in gleicher Abſicht. Die Erben jener Ueberwältiger 
find der Adel unferer Zeit, Noch immer fühle der- 
felbe da, wo ihm fein Wille gelajfen wird, eben die 
Süffigfeie des unumfchränften Beherrſchens über 
mehrere Hunderte, welde deren erjte Uebermälti- 
ger fühlten. Was Wunder, daß es ihnen fo ſchwer 
iſt, derfelben wieder zu entfagen, oder nur ihrer 
unumfchränften Herrfchaft Örenzen zu fegen. Nur 
oberherrlicher Befehl oder Beifpiele Fönnen es dahin 

brine 


*) König Georg II. fah an der Treppe feines Gartenpalaftes 
zu Herenhaufen einen bitterlid weinenden Knaben ftehen. 
Warum weinft du? fragte er. Mein Herr hat mid ge= 
ſchlagen, antwortete der Knabe. Wer ift denn dein Herr? 
fragte der König weiter, und bekam zur Antwort: der Pa⸗ 
genladei. Es fiel dem Könige gewaltig auf, zu, vernehs 
men, daß der Bediente feines Bedienten auch noch einen 
Hedienten hielte, und für denfelben ein fo ftrenger Herr 
wäre. Aber fo geht es gewoͤhnlich. Ye niedriger im Voͤlk 
der Herr ift, defto ftrenger ift er, welchen id) jedod) die 
hohen und geftrengen Herrn von Liefland nicht beigesähle 
wijjen will, m 
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bringen. In Franfreich machte der Befehl Ludwigs 
des Heiligen die Bauern frei. In den meiſten Deuts 
ſchen Staaten iſt der Jandesherr mit feinem Beiſpiel 
vorausgegangen, da er den Bauern auf ſeinen Do— 
mainen Freiheit und Eigentuhm gab, Auch in 
Dinemarf iſt dieſes gefchehen, wiewol Das Bei— 
ſpiel des Grafen Ranzau, Erbherrn von Aſchberg, 
ſoviel ich weiß, dieſem noch vorgieng. Jetzt da die 
Beiſpiele unter dem Adel der daͤniſchen Staaten ſich 
zwar ſehr mehrten, aber doch nicht allgemein werden 
wollten, hat ein koͤniglicher Befehl die allgemeine 
Vollendung diefes groffen Werks zwar feſtgeſetzt, aber 
in Anſehung der Zeit und der Modalitaͤt dem Adel fo 
vieles überlaifen, als derfelbe nur irgend wünfchen 
fann, Dur einer aus demfelben und zwar urfprüng« 
lih ein Bürgerliher und vormals ein Advocat, 
weigert fich bisher, ohne Ruͤckſicht auf Zeit und Mo- 
Dalität, die mit feinem Rittergut erfauften Mechte 
aufzugeben. Man ſehe darüber die d. 51. angeführe 
te Schrift des Herrn Grafen Ranzau Afchberg. 


Doc liegt in dem Misbrauch der Verhältniffe, 
mworinn der Gutsherr mir feinen teibeigenen lebt, 
das ganze Uebel, und nicht fo fehr in der Leibeigen- 
fchaft felbji. Ich wäre ungeredyt, wenn ic) dies 
nicht gerne einräumte, und ich habe DBeifpiele eines 
mic) erfreuenden Wolftandes unter den Bauern auf 
einigen ſolcher Güter geſehen. Aber wer ift dem 
leibeigenen Bauer auf foldhen Gütern Bürge, daß 
er nicht durch Verfauf oder Vererbung einmal wies 
der unter die Herrfibaft eines Despoten kommen 
werde, der feine nody nicht ganz aufgegebenen Red): 
te mit aller alten Härte aufs neue wider ibn ausubr ? 
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Die vierte unfere Claſſe von Koſtgaͤngern des 
Staats jind die Kentenirer, oder Diejenigen, die 
von den Kinfünften ihres nugbaren Eigentuhms 
ohne eigne Yrbeit leben, 


Da, wo des nußbaren Eigentuhms viel if, 
wo der Mittel und Ermunterungen viele find, dafs 
felbe zu erwerben und zu vermehren, und wo dag 
Eigentuhmsrecht gehörig gilt und behauptet wird, 
aud) alle Arten der Benugung des Eigentuhms er— 
laubt und durch) Die Geſetze begünftigt werden, da 
haͤuft fich daffelbein den Handen einzelner bald fo an, 
daß fie es nicht ganz durch eignen Fleiß benugen 
Eönnen, fondern ſich entfihlieffen müflen, den Ge— 
brauch ihres Eigentuhms Fremden zu überlaffen, 
mit einem Zeil der Nußung, welche daraus fich be» 
ben laͤßt, fich zu begnügen und davon ihr Yusfome 
men zunehmen, Da, mo diejes nugbaren Eigen» 
tubms nicht mehr ift, als jeder felbit zu benugen 
weiß, bat dieß nicht Statt. Da, wo Fein fichres 
Eigentubmsrecht gilt, ift alles Eigentuhm zu un— 
ficher unter fremdem Gebrauch, und man wird ent— 
weder gar nicht Darauf arbeiten, fein Eigentuhm 
über dasjenige zu vermehren, was man felbjt bes 
nugen kann, oder es nur für ſolche Vorteile weg⸗ 
geben, welche die Gefahr des Verluſtes in einiger 
Zeit verguͤten Eönnen, aber eben deswegen Die Benus 
tzung durch fremde Hande ſchwer machen, 


Diefe Elaffe von Menfchen entſteht daher mit 
dem Woljtande einer bürgerlichen Gefellfchaft, und 
nimmt mit Derfelben zu und ab. ie ift alfo als 
Wirfung einer guten Urfache gut und angenehm, 
Aber dies entfcheider noch nicht für ihre innere Güte 

und 
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und Zuträglichfeit, Doch diefe wird fich leicht duch 
Betrachtung folgender Gründe entdeden, 


t.2) Sie hat eben die gute Wirfung aufdie Ver- 
mehrung der Arbeit im Volke, welche ich bei den 
‚vorgemerkten Elaffen der Koſtgaͤnger des Staats 
angemerkt habe. Wer dem Rentenirer Zinfe und 
. Nugung giebt, muß zuvörderjf arbeiten, um diefe 
zu gewinnen, und wer ihm nachher für fein Geld 
dient, und ihm Beduͤrfniſſe reihe, muß ebenfalls 
‚arbeiten. So einleucytend dies überhaupt iſt, ſo 
werde ich doch unten Gelegenheit nehmen, einen 
nähern Beweis aus der Erfahrung zu geben, 


2) In dem Rechte und in der Bequemlichkeit, 
- fein Eigentubm durch andre benugen zu laffen, liege 
‚der vornehmſte Reiz für Mitglieder einer bürgerlichen 
Gefellfhaft, ihr nugbares Eigentuhm durdy alle 
mögliche Mittel zu vermehren. Ohne dies. würde 
‚niemand mehr Eigentuhm baben wollen, als was 
man feloft mit Vorteil benugen Fann, und aus Der 
gnügfamkeit oder Traͤgheit würde die gröffere Zahl 
derer, denen das Gluͤck Gelegenheit anbieter, ihr 
nußbares Eigentuhm zu vermehren, ſich enge Graͤn- 
zen ſetzen, und der, Nationalreichtuhm ſchwaͤcher 
bleiben, als er es ſonſt werden kann. Oder ihre 
Gierigkeit wird blos aufs Geld gehen. Wenn ſie 
dies beſitzen und allenfalls vergraben, ſo ſind ſie frei— 
—lich Meiſter, mehr von Gütern des Lebens zu ge— 
niejfen, wenn und fo oft fie wollen. Aber der Na— 
tionalreihruhm tird im Ganzen nicht vermehrt. 
So geht e8 wirflich bei Völkern, deren despotifche 
Oberherrſchaft das Verleihen unſicher macht. 


wur M 2 3) Die 


180 IV. Bud. Von der Mannigfaltigkeit 


| 3) Die fortdaurend fich wiederhofende Anbau» 
fung des Geldes bei diefen Menfchen aus den Einfünf- 
ten ihresnußbaren Eigentuhms fegt fie in den Stand, 
an allen Unternehmungen Teil zu nebmen, durch 
welche fie ihr nutzbares Eigentuhm und den National» 
reihtuhm vermehren Fünnen, Dies wird endlich 
zu einem eigentühmlichen Gefchäfte dieſer Seute, 
wozu fie teils mehr Zeit, als andre, haben, £eils 
beſſer aufgelegt jind, Dadurch allein werden fie ge— 
wiſſermaaſſen aus der Elaffe der Koftgänger des 
‘Staats heraus gerückt, und zu einem nüßlich fleif 
figen Zeil der bürgerlichen Gefellfchaft, ob gleich 
fie felbit niche die Hand an den Pflug und an die 
Schaufel legen, wenn mit ihrem Gelde ein Örund-» 
ſtuͤck urbar gemacht wird. So find durch den Geld» 
vorſchub dieſer Menſchen ſo viel tauſend Morgen 
Landes an den daͤniſchen Kuͤſten der Nordſee dem 
Meere entriſſen. So find bisher in Holland in- 
landifche Seen ausgetrodnet und ausgegrabene 
Torfmoore zu fruchtbaren Poldern gemacht worden, 
wozu Fein Raht hatte gefchafft werden mögen, wenn 
e8 nicht Leute gabe, deren Delchäftigung es ift, durch 
fremden Fleiß fi) und dem Staat nenes nußbares 
Eigentuhm zu verfchaffen. Eben fo finden Diefe 
Eapitaliften von Zeit zu Zeit Reizung, und Mittel, 
Staaten, die fremden Geldes benöhtigf find, Die- 
fes Geld, ihnen felbft Einkünfte und in manchen 
Seiten felbji in entfernten Staaten nugbares Eigen» 
tuhm zu verfchaffen. Go würden 5. B. die dä- 
nifchen Anpflanzungen auf den dänifchen Inſeln St. 
Croix und St. Thomas, als es deren Mutter- 
lande noch an Geldfräften fehlte, nicht haben ge= 
deiben Fönnen, wenn nicht bolländifches Geld in 
‚deren Anfange zu Hülfe gekommen wäre. 


4) Und 
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4) Und da nun einmal Geld ein Mittel wird, 
Geld zu verdienen, weld ein Vorteil iſt eg nicht 
für den fleiffigen Teil des Volks, dies bei denen 
finden zu Eönnen, die mit einem Teil des wahrfchein« 
lichen Ertrags won ihrem Sleiffe zufrieden find! Hier 
zeige ſich infonderheit eine nügliche Quelle vermehr⸗ 
ter Arbeit, und des vermehrten Auskommens im 
Volk, die ich mit Wenigem erlaͤutern muß. 


Hundert tauſend Tahler Eigentuhm kommen 
in einem Volke, das einen betraͤchtlichen Nationale 
reichtuhm bat, leiht in Eines Menfchen Hand, 
aber nicht mit jeden hundert faufend Tahlern die 
Mittel und die Fähigkeit, dieſelben durch eignen 
Fleiß zubenugen. Wer diefe Mittel in feiner Macht, 
und felbjt Fleiß und Einficht genug hat, wäre ein 
Tohr, wenn er nicht felbft fein Eigentuhm aufs Beſte 
zu benugen ſuchte. Geſetzt, es wäre nicht einge» 
führt, oder übelverffandene moralifche und Religions— 
fäse binderten, wie ehemals bis in das fechzehnte 
Jahrhundert wirklich geſchah, die Reichen im Volk, 
ihr Geld durch fremden Fleiß benugen zu laſſen, fo 
würden von zehn Kapitaliiten neun aus Trägbeit, 
Unverjtand oder Mangel der Hilfsmittel ihr Eigen« 
tuhm nicht fo benugen, als es gefcheben Fünnte, und _ 
wirklich geſchieht, wenn fie daſſelbe teilweife an hun« 
dert andre bingeben, um es mit dem ihnen eignen 
Fleiß und Einjicht zu benugen. Welch ein Quan— 
tum von nüßlicher Arbeit, die dieſem fowol, als 
dem verleihenden Capitaliſten, Auskommen giebt, 
würde dadurch) unferbleiben ! Mie viel würde da— 
durch des Auskommens im Volk weniger werden ! 
Doc ich halte mich fajt zu lange bei fo allgemein 
erfannten Wahrheiten auf. Wir find zu weit von 
denen Zeiten zurück, da die Religion das Nehmen 
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der Zinfen verbot, und eben dadurd) e8 zu einem, 
Gefchäfte der Juden machte. Ganz überfläfiig war 
es indeſſen nicht, etwas zur Rechtfertigung dieſer 
Volksclaſſe beizubringen , weil doch noch Vorurteile 
genug wider diefelbe übrig find, um fie als eine 
der bürgerlichen Geſellſchaft mehr laͤſtige als nügli= 
he Claſſe erjcheinen zu machen, und weil doch we— 
nigjtens zu viel feheinbares in dem Vorwurfe iſt, 
daß fie ganz ohne Arbeit von fremder Arbeit leben.’ 


Sranfreih hat in den legten Jahren das 
Deifpiel einer einftweiligen, vielleidye aber nun bald 
aufbörenden Unterdruͤckung diefer Volksclaſſe gege— 
ben. Die Vernichtung von ſo vielen Milliarden 
Kronſchulden, deren Renten ſo lange in Papier be— 
zahlt wurden, bis daſſelbe zuletzt allen Wehrt ver— 
lor, hat vielen tauſend Familien ihr Auskommen 
genommen, worauf ſie ſo ſicher rechneten, und wenn 
anders meine in den vorigen $S. angegebenen Gruͤnde 
gelten, einen ungeheuer groffen Nationalreichtuhm 
verſchwinden gemacht. Aber auch der folidejte Teil 
des Nationalreichtuhms, den ein jeder nicht emi— 
grirter Gutsbeſitzer in feinem Landgute zu erferinen - 
glaubte, iſt durch Die in Papier bezahlte Einfunfe 
fait ganze Jahre durch verſchwunden. Denn Die 
meiften Dachteontraete waren vor Der Revolution 
der Gewohnheit nad) auf neun Jahre gefchloffen, und 
nun ward der Zahlwehrt der Pacht folangein Affig« 
naten bezahlt, al8 man dieſe bei Ehren halten zu 
müffen glaubte, Go lange genoffen alfo die Dach» 
£er, welche den Produeten der Öuter ihren Preis zu. 
fegen wußten, deren Einkünfte fait ganz, ohng Er— 
fas für deren Eigentuͤhmer. Geste ſchoͤpfen dieſe wies 
der Luft, da der Zahlwehrt der Pachtung wieder in, 
baarem Gelde bezahle werden muß, werben aber, 

lange 
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fange durch die in jener Periode unvermeidlich ges 
machten Schulden ſich gedrüdt fühlen. Jene aber, 
die Gläubiger des Staats, leiden noch immer Diefels 


be Nobt, und find, wie uns die Öffentlichen Blätter 


oft fagen, der Gegenjtand eines Falten Bedauerns 
zu einer Zeit, da fie die Wucherer, welche ſich in ihre 
Stelle gefest haben, bei dem gänzlich gerrürteten 
Credit 24 bis 40 p. C. für ihre Eapitalien ziehen 
feben. Noch audre find ſchlimmer daran, meiden 
von ihren Schufonern die Bezahlung ihrer Capitas 
lien dem Zahlwehre nach in Afjignaten aufgedrungen 
ward; denn diefe haben alles, felbjt die Hoffnung 
verloren, einen Teil ihres Capitald oder ver 
Zinfen jemals wieder zu bekommen. Daß durch 
das alles der innere Geldumlauf Aufferjt zerrürtee 
worden fei, wenn gleich ein Teil von fo vielem 
verlornen Gelde in andere Tafchen gefallen ift, da» 


. ran läße fich nicht zweifeln. Die Zeitungen geben 
“ uns von Paris her unter dem 4ten October 1795 


aus einer Affige der Mentenirer die Worte an: 
„Schafe Hülfe für ung, aber auch) für alle andre 
„Dienſtzweige, und bedenft wol, dat, wenn jeder- 
„mann bezahle wird, auch jedermann wieder bezahlt, 
„jedermann arbeitet, und jedermann zufrieden iſt.“ 
Darinn haben fie unftreitig Recht. * Hätte Frank— 
reich nicht ſchon ohnehin feine Handlung und Ge— 
werbfamfeit durch fo viele andre Urfadyen verlo— 
ren, fo müßten diefelben blos dadurch ſchon fehr geſun⸗ 
fen fein, daß die Rentenirer in ihm zu Grunde 
gerichtee find. Der ungeheuer hohe Discont, Der 
aufs mindeite 2 p. C. für den Monat ijt, und alle 
die, welche noch Handlungsgeſchaͤfte madıen wollen, 
fo fehr beflemme, iſt unfireitig neben dem Mangel 
alles foliden Credits eine Folge Davon, 
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Der Sitz diefer Volksclaſſe find hauptfählich 
die Staͤdte. In den Staͤdten laͤßt fi) allein ein 
groffer Teil derer Gefchäfte treiben, Durch welche 
das nußgbare Eigentuhm erworben wird, Die 
Städte felbft, wenn fie im Flor find, geben mehr 
Veranlaſſungen, ſich für fein entbehrliches Geld 
nußbares Eigentuhm anzufchaffen, als das Sand, 
Die liegenden Grunde fieigen in Städten nad) ei= 
nem weit größfern Verhältnis, als auf dem zande, 
wenn beides Stade und Land in ſteigender Aufnahme 
find. Welch ein ungeheures Quantum nusbaren 
Eigentuhms fiellt z. E. eine Stadt, wie London, 
in feiner jegigen Yufnahme dar! Da giebt es dann 
täglich Mittel, fein erfpartes Geld durch Kauf oder 
Derleihen anzulegen. Dann zieht auch nod) den 
Rentenirer feine Lebensart zur Stade, die ihm al— 
fein die DBedürfniffe des Wollebens liefern Fann, 
welches zu beſtreiten ihn feine grojfen Einkünfte fä> 
Big machen. 


Sn Eleinen Staaten, deren Hauptteil eine 
groffe Stade ift, fchränfen fid) die Bemühungen 
der Rentenirer, ihr nusbares Eigentuhm zu ver— 
nichren und ihr Geld Dabei anzulegen, auf die Vor— 
fälle ein, die in diefer Stade entſtehen. Wenn bie 
Stadt im Aufblühen iſt, fo find fie fat zu willig, 
ihr Geld in liegenden Grunden anzulegen, oder zu 
verleihen. Die $eichtigfeit fur deren Kaͤufer, mit 
fremden Gelde fie anzukauſen, ſteigt in ven Maaſſe, 
wie der Hauszins bei blübendem Gewerbe fieigt, 
Es wird gleich unbefonnen gefauft und unbeſonnen 
belehnt. Alles ſpricht von ſicherem Belehnen, glaubt, 
ohne Rückſicht auf kuͤnftige Veränderungen, dieſe 
Sicherheit in liegenden Gründen vorzuͤglich zu fin— 

den, 
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den, und der Mann, der fremdes Geld zu feiner 
Induſtrie auf verfonlichen Eredit noͤhtig hat, iſt 
nody immer ſchlimm daran, wenn er dieſes ſucht. 
Davon ſehe ich ſeit einigen Jahren die Beſtaͤtigung in 
unſerm ſeit z Jahren meiner Meinung uach zu ſchnell 
aufbluͤhenden Hamburg taͤglich. Manchem ſolchen 
Staate wäre es gut, wenn deſſen Einwohner mins; 
der Mistrauen wider Bolehnungen in die Sremde 
hörten. Verlöhren fie denn auch) dabei, fo würde 
doch das uͤbertriebene Steigen der liegenden Gründe 
mit feinen jchädlihen Folgen nicht eben fo. ſebr 
Statt haben. 


Wenn dann eine Veraͤnderung, dergleichen 
doch immer zu erwarten iſt, in dem Wolſtande die— 
ſer Stadt erfolgt, der Hauszins durch die Ver— 
minderung der Einwohner ſich zu mindern anfaͤngt, 
und Der uͤberſpannte Preis der liegendey Gründe 
ſinkt, ſo ſieht ein jeder dieſer Rentenirer, daß er 
ſich in Auſebung der vermeinten Sicherheit feines 
in liegenden Gruͤnden belegten Capitals geirrt habe. 
Er will es beſſer machen, wenn er nur erſt ſein Geld 
gerettet hat. Nun eilt er aufzukuͤndigen, und 
treibt durch eine Folge der Hypothekenrechte, die 
in polizirten Staaten eingefuͤhrt ſind, ſeine hypo— 
thekariſchen Schuldner zum Verkaufe des Grund— 
ſtuͤks. Der Verluſt des Gewerbes und ganzen 
Mahrungsitandes diefes Schuldners ift die gewoͤhn— 
liche Folge davon, und die ganze bürgerliche Ge— 
ſellſchaft leider bis zum | Erftaunen für den, der den 
Zufammenbang Diefer Dinge nicht einfieht *). Eine 

Stadt 


>) Man f. in des Herrn von Dohms Materialien füͤr die 
Statiſtik ©. 365 fi. der zweiten Lieferung die Vorfteiliung 
der 
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Stadt, die vielleicht von hundert Familien eine 
verloren hat, kann es erfahren, das ihre Häufer 
auf den dritten Teil ihres Wehrts herunter fallen, 
wodurch zwei Dritteile des nugbaren Eigentuhms, 
das ihre Rentenirer in diefen Haufern ſtehen hatten, 
verfehwinden. Sie Fann es erfahren, daß durd) 
eine Folge dieſer Aengſtlichkeit, durch welche doch 
ihre Rentenirer ihren Verluſt nicht abwenden, fon= 
dern nur befchleunigen, nad) und nach) alle Bürger, 
die, ohne geldreidy zu fein, ihr Gewerbe mit hin— 
länglihem Auskommen in Häufern trieben, die 
fie guten Zeils mit fremden Gelde Fauften, wofür 
fie die Zinfen fortdaurend entrichten Eonnten, zu 
Grunde gerichtet werden. Gie wird alsdann aud) 
gewiß erfahren, daß das übrige innre Öewerbe und 
Geldumlauf durch das abnehmende Wolleben ihrer 
Rentenirer, ja durch gänzlichen Ruin vieler derſel⸗ 

ben. 


der Manheimer Kegierung an den regierenden Ehurf. von 
der Pfalz, wegen damals vorgehabter und nun wirklich 
ausgeführter Verlegung der Nefidenz nad München. Der 
Freund des Herrn von Dohms, welcher demfelben diefe 
Vorſtellung mitgeteilt bat, und ihr S. 375 ff. Anmerkuns 
gen beifige, ſcheint dieſe Umftande nicht zu beachten, 
wenn er zweifelt, ob die Entfernung des Landsherrn mit 
etwan 500 zu deſſen Dienerfchaft gehörigen Werfonen die 
Haufer in Manheim bis auf die Halfte mögte fallen ma— 
dien. Es wird wahrfceinlic viel weiter gehen, wenn 
nicht diefer Stadt andre Nahrungszweige verfchafit wer: 
den. Dies wird auch nicht die erfte Erfahrung dieſer Art 
‘fein. Ran bedenfe nur, wie Wolfenbüttel durch die Ver— 
Legung der Reſidenz gefunfen ift, ungeachtet der Landes— 
herr nur eine Meile enifernt lebt, und diefer Stadt die 
vornehmften Megierungscollegien gelaften hat. Ach habe 
diefes oben (DB. 3. $. 29. Anmerk.), weit umfiaͤndlicher 
aber in den Hamburgiſchen Addreß-Contoir-Nachrichten, 
16=19te5 Giud 1779 , erläutert. 
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ben aͤuſſerſt ſinkt. Kurz, es Fann auf diefe Ark cine. 
Stadt ihrem Ruin fo nahe Eommen, Daß neue groffe 
Zuflüffe ihr nachher nicht wieder aufbelfen Fönnen, 
zumal, teil es an Leuten fehlt, die Kraͤfte genug 
hätten, um von Diefen neuen Zuflüfen den gehöri- 
gen Musen- zu ziehen. br Nationalreichtuhm, 
der ſo ſicher und feſt ſchien, faͤllt in wenig Jahren 
wie ein Schaum zuſammen, und der Staat kraͤn— 
ie für immer, 


Hier erfcheinen die Nentenirer von einer niche 
guten. Seite. Ein folder Verfall von einer Stade 
würde nicht Statt haben, wenn jedermann, bei, 
der Unmöglichkeit fremdes Geld zu nugen, fein, 
Haus mit eignen Kräften bauen müßte, und jo, 
auf feine Kinder vererbte. Da würde ein jeder in, 
feinem Eigentuhm immer bleiben Fönnen, und wenn, 
ja der Familien weniger würden, zwar einige Häus, 
fer ledig ſtehen, dies aber Eeinen Einfluß auf die 
übrigen haben. 


In unberrächtlihen Städten, und auf dem 
Sande, wo Fein beſtimmter Wehrt der Häufer ent⸗ 
ſteht, auf Feine Fünftige Miete gerechnet wird, folgs 
lich der Rentenirer feinen Grund zur Schäßung des 
Wehrts eines Haufes als Hypothek hat, bauer ein 
jeder, fo mie fein: Beutel es zulaͤßt, wie es fein 
Berrieb, feine Bequemlichkeit und andre Umſtaͤnde 
ihm nöhtig machen. Haben Denn gleich Die Häufer, 
wenn fie zum Verkauf Fommen, Eeinen beträchtlichen 
Wehrt, fo leider doch der Wolftand des Gaͤnzen 
nicht Dabei und kann auch nicht Daraus beurteile 
werden. 


Es it ein ſchwerer Punet in der Staafswicf- 
fchaft, dieſem Gange in dem Verfall groſſer Staͤdte 
ein 
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ein Ziel zu feßen, und die Rentenirer zu hindern, 
das fie nicht ohne Nutzen für ſich, ja vielmehr mit 
ihrem eignen Schaden den fehwächern Buͤrger von 
Haus und Hof treiben, und deſſen ganzen Nahe 
rungsjtand zerjtüren. ben diefe Umſtaͤnde find auch 
den Beſttzern der Landguͤter gefährlich. " Hierwider 
iſt das ſicherſte Mittel in der von dem Königl. Preuf 
fiichen Miniſter Herren von Karmer bewirkten, und 
in Schlefien eingeführten, nun aber auch in, der 
Churmark nachgeahmten Afociation der Güterbes 
figer gefunden. Ich glaube, daß eine dergleichen 
Anjtalt auch für die Staͤdte fich einführen laffe; und 
habe meinen Mirbürgern drei verfchiedne, aber auf 
einander einwirfende Aſſociationen zur Yufrechthal- 
tung des Wehrts der Häufer vorgefchlagen *), wies 
wol mit ſchwacher Hoffnung, nur eine derfelben zu 
Stande Fommen zu fehen. Denn eines Teils kom— 
men vergleichen Aſſociationen nicht leicht freiwillig 
zu Stande, wie ſich dies in der Churmark gezeige 
haf, andern Teils iſt die Schwierigkeit der Tara- 
tion, welche jenem Vorſchlage fo fehr entgegen fand, 
bei Häufern viel gröffer, als bei Sandgütern, und 
diefe Taxe Fann nur auf eine weit Fürzere Zeit Bes 
ftand haben. 


Noch eins Fann ich nicht übergehen, Wenn 

das nutzbare Eigentuhm auf eine ſolche Weiſe im 
Staat verſchwindet, fo verlieren Die Rentenirer das 
meiſte. Es ſcheint, nachdem der Stoß gewilfer- 
maajjen verwunden if, für die Sleifjigen im Wolfe 
bejjer zu jieben. Sie koͤnnen nun liegende Gründe 
zu 


) Hamb. Addrek = Eontoir =» rahrichten vom Jahr 1779, 
26 > ıgtes Stuͤck. 
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zu einem fo viel geringern Preis Faufen und mieten. 
Las Dafür Die Rentenirer nach) ihrem Verluſt fo viel 
eingefhränfter leben. Aber wo finder ſich dieſes 
wol ſo, und wo kann man ſagen, daß ſich die Sa— 
he zum Vorteil der Stadt wieder in ihre rechte 
Drdnung fege, bevor die Preife der liegenden Grün 
de wieder zum Vorteil der Kentenirer jteigen? Hier 
zeige fich am deutlicyiten Das, was ich fo oft anges 
führe, und worauf ich mich fo oft berufen habe. 
Menn die Koftgänger des Staats, und insbefone 
dre die Mentenirer, weniger einnehmen, fo verzeh- 
‚ren fie auch. ſo viel weniger, Dafür, daß fie weni- 
ger einnehmen, fälle ein Teil der Arbeit weg, durch 
welche fie von dem fleifjigen Teil im Volk erhalten 
werden mußten. Damit, mögte man fagen, gebt 
dem Staat noh nichts ab. Denn fie bejtehen doc) 
nod) mit einem für fie binfänglichen Ausfommen. 
Aber von der Arbeit derer, die ihnen ihre Einkuͤnfte 
abverdienten, fälle ein groffer Teil weg, und Diefer 
it nun wahrer Abgang von dem in dem Staat vor- 
bandenen Auskommen, wahrer Verluſt für: den 
Staat. | 


S. 54 


H Ich laſſe vorftehenden $, ungeandert, "fo wie er 1780 
abgedruft ward, und meinen Zweifel an der Gelingung 
eines Inſtituts ausdrückt, mit welchem ich mid) damals 
fehr beſchäftigte, und welches zu meiner groffen Freude 
zwei Jahre darauf zu Etande fam. Dies ift die Eres- 
dDitcaffe für Lie Erben und Grundftide der 
Stadt Hamburg. Die dringenden Veranlaſſungen 
dazu habe ich in dem Verſuch der Gefcbichte der hanıb. 
Handlung hiſtoriſch erzähle, und von dem Inftirut und 
dejien guten Wirkungen mehr gefagt, als ich hieher übers 
tragen mag. Die Hauptidee gab uns das fchlefifche für 
Nittergüter geftiftere Creditinjtitut zwar an. Aber in der 
Modalitat umterfh » en ſich beide ungemein, weil die 
Grundfäge der Taxation von Gebauden und Landgütern 

durch» 
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I. 54% 


Die fünfte Unterclaffe unter den Koftgängern 
des Staats find wir Gelehrte. 


Die Befchaftigungen, Durch welche wir unfern 
Miebürgern unfer Auskommen abverdienen, - find 
aͤuſſerſt mannigfaltig und baber von einer aͤuſſerſt 
verſchiedenen Nuͤtzlichkeit. Faͤſt keine derſelben wird 
allgemein unentbehrlich geachtet, nd die nuͤßlich⸗ 
ſten und nohtwendigſten unter denſelben werden Sr 
‚von manchen nod) wenig geachtet, 


Wenn fein Geld in der Welt wäre, wenn wir 


alle unſre Dedürfniffe durch unmittelbaren Tauſch 
wed)= 


durchaus verfdieden fein müffen. Ich werde von beiden 
Inſtituten nod an einem andern Drte reden muͤſſen, wenn 
ic von den heilfamen Wirkungen des dur ſolche Aſſocia— 
tionen bewirkten vereinten Credits vieler eine Morfteilung 
geben werde. Hierwill ich nur bemerken, daß unfer hams 
burgifches Inſtitut fi in feiner Stadt werde nahahmen 
laſſen, in welcher nicht der Ankauf oder Bau von Wohn- 
haͤuſern in der Abſicht, durch deren Vermietung fi Ein- 
fünfte zu verſchaffen, ein buͤrgerliches Gewerbe für viele 
if. Aber eben deswegen wirde unfer Inſtitut groſſe Ge— 
fahr leiden, wenn wir bei dem gewaltigen Gteigen des 
SKaufpreifes und der Miete der Häaufer nicht unferer Zare, 
und der nach diefer ſich richtenden Garantie folgen wollten. 
Sa) vede als Mitdirector Diefes Inſtituts, welches ich noch 
forimwährend als Alt» Adjungirter bin, und der guten 
Gad)e nod) immer treu bleibe, ungeachtet Ih nicht Schuld— 
ner des Inſtituts bin, Wir beurteilen den Wehrt der 
Haͤuſer noch immer fo, wie wir fie vor 5 Sahren beur= 
teilen, als fie Die maͤſſige Miete eintrugen, welche fidy 
auf den damaligen Zuftand der Stadt und ihre Gemwerbs 
famkeit gründete. Co können wir ohne Beforgnis, das 
Inſtitut in Gefahr zu fegen, einem nicht ganz umwehrs 
on Fall des Preifes der Haͤuſer gelaſſen entgegen 
ſehen. 
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‚wechfelfeitiger Dienſte uns verfchaffen müßten, . fo 
würden wir entweder gar nicht eriffiren, oder wenn 
einige wenige unfrer Art eriftirten, ſo würden wir 
unter allen Menſchen unfer Auskommen am ſchwer— 
fien finden, und nach, dem franzöfifchen Ausdruck 
‚eine fubliftance tout. à fait precaire geniefjen, 
Mir würden mehr Mühe als alle andre Volfsclafs 
fen, finden, denjenigen aufzufinden, der für die Dien— 
ſte, die wir ihm anbieten koͤnnen, etwas zu unferm 
Auskommen beizutragen gut fände. - Denn unfre 
Kenntniſſe würden gerade von denjenigen am wenige 
fien geachter werden, auch in der Taht den wenig» 
ſten Drusgen für fie haben , welche die nohtwendigſten 
Dedürfniffe erwerben. Danf fei es alfo dem Gelde, 
daß wir in den Händen derer, die nicht Hervor— 
bringer der nohtwendigjten Beduͤrfniſſe, denen aber 
doch nad) den Umjtänden ihrer $ebensart unfre 
Dienſte angenehmer, als den übrigen, find, etwas 
finden, das zwar nicht an ſich ſelbſt Bedürfnis iſt, 
aber doch uns alle Bedürfniffe gewähren Fann. 
Diefe Menschen finden ſich nun hauptſaͤchlich unter 
den Übrigen Koftgangern des Staats. . Der produ- 
eirende und fleifjige Teil des Volks brauche unfrer 
Gelehrfamfeit am wenigfien, Wenn ibm gleich 
etwasdavon zu Gute koͤmmt, fo erfennt er e8 nicht, 
und danft cs uns nicht. Wollen wir Lohn dafür 
haben, fo wird derfelbe durch Ummege zu uns kom— 
men müffen. Gr felbjt wird ibn uns nicht willig 
geradezu reichen, i 


Dies macht , ungeachtet das Geld zu unferm 
Vorteil ins Mittel tritt, und uns den Lohn unfrer. 
Arbeiten gewiffermaajfen jenen Volkselaſſen unbe— 
wußt aus ihren Händen verfchafft, uns in Anfes 
bung unfers Auskommens zu den abbängigften Men— 

fchen 
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ſchen. Unfer Wolſtand ift um fo viel gewiller, je 
blübender der Staat durch den Fleiß jener Volks— 
elajfen iſt, und je mehr Koſtgaͤnger andrer Art aufs 
fer ung derfelbe ernähren Fan! In Staaten, wo 
der Beſchaͤftigungen nicht viele und vielerlei find, 
wo andre Koftgänger deifelben ihr Auskommen nur 
muͤhſam finden, gedeihen wir nicht, oder müjjen 
uns mit einem fparfamen Auskommen begnügen. 


Zu unferm Gluͤck iſt es indeffen dahin gekom⸗ 
men, das eine Menge "Belchäftigungen, deren 
Ausuͤbung Kenntniſſe erfodert, Die nicht alle eigent» 
lich Gelehrſamkeit find, denen man aber in jedem 
Volke eine gröffere Unenebehrlicyfeit, als der Ge— 
lehrſamkeit ſelbſt, beilegt, nur ung vorzüglich aufs 
getragen werden, Man fucht in unferer Elaffe den 
Geiftlichen, den Richter und den Rechtsgelehrten 
und den Arzt des Volks. Dies vermehrt einer 
Geits unfre Claſſe, daß fie wenigjiens an Ma— 
mensgelehrten ffärfer wird, als fie es fonjt wer— 
den Fünnte, und giebt andrer Seits uns Üelegen- 
heit, unfer Auskommen durch Nebenbeſchaͤftigungen 
ſichrer zu finden, als wir es durch eigentliche Ge— 
lehrfamkeit finden koͤnnen. Durch einen Teil Dies 
fer Befchäftigungen treten wir daher in andre Volks— 
claffen über, die jedody noch alle zu den Kofigans 
gern des Staats gehören, Nur einzelne werden 
Aufſeher und Leiter gewiffer Defchäftigungen der 
fleifjigen Volksclaſſen. Inſonderheit aber wird ung 
die Jeitung der Jugend und Vorbereitung zu Deren 
Fünftigen Beſtimmungen aufgetragen. Dies tuhn 
wir zwar mebrenteils mit zweingefchranfter Einficht, 
und am liebiten fo, als wenn wir fie alle vorbereiten 
wollten, unfre Claſſe zu verſtaͤrken. Denn, leider! 
find Die meiſten überhaupt zu wenig mit den übrigen 

Des | 


" der Befchäftigungen ac. $. 53. 193 


Belhäftigungen im Volke befannt, als daß mir bie 
$eitung der Jugend fo gemeinnuͤtzig machen Eönnten, 
als man es von uns erwartet, und fo dient uns die 
einfeitige $eitung, welche wir in unfrer Jugend ge= 
noſſen haben, immer zum vornehmſten, ja einzigen 


Muſter. Dies Gefchäfte ift alfo bei uns nicht aller- 


dings inden beſten Händen. Aber es bfeibe ung amt 
gewiſſeſten, und iſt eine der ficherftien Quellen unfers 
Ausfommens, aber aud) nur eines Farglichen Aus- 
Fommens, | 


Dies alles hat jedoch nicht in allen Völkern 
und bei allen Mirbürgern in gleichem Maaffe Statt, 
Nur da, wo eine aufgeflärte Religion herrſcht, wo 
man viele Vorbereitung vorausfeßt, um in den jur 
Religion gehörigen Kenntniffen jtarf zu werden und 
andre lehren zu Fönnen, iſt der Priejter ein Gelehr— 
ter. Mur da, wo der Entſcheidungsgruͤnde über 
Hecht und Unrecht febr viele und wo fie fehr verwi— 
ckelt ſind, find Richter und recheswerffändige Ges 
lehrte. Und in allen Bölfern verfchmäht das geringe 
Volk den gelehrten Arge! Dies mindert unſte An— 
zahl weit unter dasjenige, was fie fein Fünnte, wenn 
in allen Voͤlkern dies alles mit gleich anfcheinender 
Nohtwendigkeit zu unfern Beſchaͤftigungen gerech⸗ 
net wuͤrde. 


9 55 


Indeſſen find wir in Rüdfihe anf den Geld— 
umlauf eben fo zu beurteilen, als andre Koſtgaͤnger 
des Staats, Alles Geld, was wir zu unferm Aus« 
Fommen heben, muß durch fremde Arbeit vorher 
errungen fein, ehe es an uns koͤmmt. Lohne ung 
der Bürger und Bauer, fo muß es vorher dafür 

IT, Th. DI; gear» 


194 IV. Bud. Von der Mannigfaltigfeit 


gearbeiter haben. Lohnt uns irgend ein Koftgänger 
des Staats, fo muß auch für dies Geld irgend einer 
aus den fleiffigen Volksclaſſen gearbeitet haben. 
Unfre Exiſtenz und Gubfiftenz fest alfo ein gewiſſes 
Quantum von Arbeit im Volk voraus, welche weg- 
fallen würde, wenn wir nie wären. Und da wir 
nun wieder unfer Geld verwenden, fo geben wir es 
ja an Feinen, der nicht für unfre Bedürfniffe arbei« 
fer. Cs entjteht alfo eine zweite Arbeit derer Fleiſ— 
figen, Die ung Dies abverdienen, und neues Aus⸗ 
fommen für viele, 


Doc dies darf ich nicht zu hoch anfchlagen, 
Wir find bei weitem die ſchwaͤchſte Claſſe in Abſicht 
auf unſre Einwirkung in den Geldumlauf. Denn 
1) rechne ich Diejenigen aus unſerm Mittel ab, wel— 
die als Diener des Staats, wie aud) Diejenigen, 
welche von ihren Mitteln leben. Jene gehören in 
die erſte, diefe in Die vierte Unterclajje der Kojigans 
ger des Staats, 


2) Uns Vebrigen ift groffenteils das Brod 
nur Färglic) zugemeſſen, nach ehemals geltenden 
Umſtaͤnden, und nicht im Verhältnis der jegigen 
Zeitumſtaͤnde und jetzt beſtehenden Preifender Dinge 
bejiimmt, Da wir mehrenteils ein ſchwaches Aus—⸗ 
kommen haben, fo Eönnen wir auch nur wenig zu 
andrer Auskommen beitragen, 


3) Die Schwierigkeit, gut mit Menigem 
Haus zu halten, vermehrt ſich durd) Die Folgen unfe 
rer Lebensart in der Sugend, Ich babe davon in dem 
zweiten Bande meiner vermifchten Abhandlungen 
eine der Wahrheit gemäffe Borjtellung gegeben. 
Hier will ich nur binzufegen ‚, Daß wir eben deswe⸗ 

gen 


* 
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gen auch nicht vorteilhaft auf den Geldumfauf eine 
wirken, weil wir Feine ordentlihe Haushaͤlter find, 
und manchen, der einen Teil feines ſchon verdien- 
ten Yusfommens aus unfern Händen erwartet, zu 
lange darnach warten laſſen. 


Sehr zahlreich find wir auch nicht in Ver 
gleichung mit andern Claſſen. Wenigſtens haben 
- wir in dem proteftantifchen Deutfchland jest weniger 
- Grund, über die zu hoch fteigende Anzahl der Stu— 
direnden zu Elagen, als noch vor einem halben 
Jahrhundert, da gewis unfre Akademien viel zahl- 
reicher als jest befest waren, wenn man glei auf 
den Umftand rechnet, daß in diefer Zeit fo viele 
neue Yfademien errichtet find, 


- $. 56. . 


Dody eines mache uns für den Geldumfauf 
wichtig, unfer Schreiben und der dadurch in Gang 
geſetzte Buchhandel nebft allem andern Gewerbe, 
das derfelbe vorausfest, oder mit fih im Gange 
erhält, der Buchdrusferei, Papiermacherei, Kus 
pferſtecherei und Schriftgiefferei. Auch zugegeben, 
was der Necenfent von des Herrn v. Sonnenfelg 
politiſchen Abhandlungen im 34ſten Bande der 
allgem. deutſchen Bibliorhef fagt, daß die meiften 
Bücher die entbehrlichite Waare feien, die mehren 
teils in wenigen Jahren ihren ganzen Wehrt verliert, 
ſo gewinnt vielmehr dies unfer Verdienft um die 
- bürgerliche Geſellſchaft dabei. Es ift wahr, wenn 
eine Cenſur möglicy wäre, welche alle Arbeiten der 
- SHhriftjieller, die nicht auf die Nachwelt ausdau- 
> ren Fönnen, im re unterdrüsfte, fo wäre 


wi en * 
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es für die Gelehrſamkeit beffer, aber gewiß für alle, 
. Die fi) mie dem Drud und Vertriebe unfrer Arbei— 
ten befchäftigen, viel ſchlechter. Gute und auf die 
Macwelt daurende Bücher find wie eine unver- 
derbliche Waare, aus deren wiederholten Verkauf. 
Feine neue Arbeit und Verdienſt entſteht. Aber das 
ſchlechteſte Bud, das nad) zehn Jahren vergeifen 
ift, bat eben fo guf feinem Druder und dem Papier» 
macher Verdienſt gegeben, als dem Druder, der 
eine Bibel druckte, und dem PDapiernracher, der 
Das Papier dazu machte, Verdichft aus ihrer Ar— 
beit entſtand. Es koͤmmt, um Menfchen Verdienfk 
und Auskommen zu geben, nicht fo fehr auf Die 
Guͤte, als auf Die Menge der in der bürgerlichen 
Gefellfchaft vorfommenden Arbeit an. Die befte 
Dorceltanfabrif naͤhrt gewiß nicht fo viel Menfchen, 
als von Fayance und fchlechter glafurter Töpferarbeie 
leben. Als unfre Weiber zum vornehmſten Shmud 
nur $umelen und goldene Ketten trugen, lebten un— 
endlich weniger Mehfchen vom Weiberſchmuck, als jeße 
blos von dem aufunferer Weiber Köpfen aufgerürmten 
Flor, Blonden, Bandern und Federn leben, von denen 
nichts auf Den nächiten Erben koͤmmt. Lind da wir 
Gelehrte, inſonderheit wir deutfche Schriftfteller. 
jest eine gröffere Zahl als die einer alten römifchen 
Legion ausmachen, und nun es faft ganz vergeflen 
zu haben fcheinen, ob wir gufe und Dauerhafte 
Maare liefern, fo Eann der Staatswirt, dem es 
nur darum zu tuhn ifi, dag wir uns felbjt und daß 
wir andre viel befchäftigen, immer febr zufrieden 

mit uns fein, | 


Eine andre Duelle des Verdienſtes entſteht für 
die bürgerliche Geſellſchaft aus unfern Schulen, 
Auch dieſe iſt wichtig, und ihre gute Wirfung Fan 

wol 
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wol für manchen Fleinen Ort an die von einer Com« 
1 a Dragoner reichen, deren ich oben $. 335. er= 
mwähnt habe, Noch betraͤchtlicher ift die von blü- 
‚benden Akademien. Sie Fann einem Orte wol fo 
ſehr aufhelfen, als wenn man ihm ein Regiment 
Soldaten ins Quartier legt. Wol fo ſohr, fage 
ich, denn ich zweifle noch, ob fie vollends dahinan 
reiche. Die Erfahrung giebt noch Fein Exempel 
von einem Orte, der durch feine Univerſikaͤt allein 
ſehr reich geworden wäre, Cine Urfache it, daß 
wirklich nur wenig von dem, was der ſtudirende 
‚ Süngling verzehrt, in dem Orte und deſſen nad)“ . 
ſter Gegend bleibt. Das Meifte geht für Manu— 
facturwaaren, die der Dre nicht bat, und für alier» 
lei Materialien des Mollebens wieder in die Srem- 
de, Die zweite Urſache iſt das lofe Eredirgeben an 
‚den Studenten, wodurd die Einwohner folder Oer— 
ter einen groſſen Teildes ihnen zuflieſſenden Verdien⸗ 
ſtes wieder verlieren. Die dritte und wichtigſte iſt die 
durch Nachahmung des freien ſtudentiſchen Wolle— 
bens unter die Einwohner ſich eindringende Ver— 
ſchwendung. Man mögte fagen, dadurch werde 
nur der Verdienft, den fie von dem Studenten ba 
ben, weiter in die Gegend umber vertrieben. Aber 
fo ift e8 nicht; fondern auch diefes Wolleben ſucht 
feine Gegenftände in folhen Dingen, die eben fo 
gut, als für den Studenten, aus der Ferne berbeis 
geholt werden muͤſſen. Ich brachte meine akade- 
miſchen Jahre auf der Univerſitaͤt zu Goͤttingen zu, 
die damals erſt zwölf Jahre alt war, aber fo ge— 
ſchwind zugenommen‘ hatte, daß gewiß im ihr 
200000 Tahler fremdes Geld damals fihon jährlich) 
in die Eireulation gebradye wurden, Allein alle die 
alten Damals noch lebenden verſtaͤndigen * des 
rts 
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Orts fahen es als ein Unglüd für ihre Vaterſtadt, 
und insbefondre fürihre Nachkommen, an. Sonſt, 
fagten fie, lebten wir bei unferm eingeſchraͤnkten 
Gewerbe ſparſam und vergnuͤgt. Auch einige von 
uns wurden reich. Jetzt verfuͤhrt uns das viele 
Geld, das durch unſre Hände gebt, und das Ex— 
empel dieſer wilden Sünglinge, und unfre jungen 
Männer fangen an, wie diefezuleben., Dies wird 


uns ausfaugen und unfre Nachkommen unglüdlic) 


machen. Und in der Taht find fie in denen 50 Jah⸗ 
ren, ſeitdem ihre Väter fo fprachen, im Ganzen nicht 
viel gluͤcklicher und reicher geworden, ungeachtet 
Das Geld, was Die Yiniverfieät in dieſen Ort ger 
zogen, [yon Millionen befragen mag, 


Doch ih will die Sache nicht übertreiben, 
fondern räume vielmehr gern ein, daß das Geld, 
welches durch eine Akademie einem ſolchen Orte 
und der umliegenden Gegend zufließt, den Nah— 
rungsitand derfelben überhaupt beträchtlich vermehre, 
Aber bei dem allem ift es doc) Feine für Die bürger- 
liche Geſellſchaft überhaupt ergiebige Quelle, Man 
kann Doch immer nur einzelne Derter eines groffen 
Staats durch diefelben gluͤcklich machen. Dann 
muß man auch bevdenfen, daß das, was der Gohn 
auf der HFademie verwendet, und zum Yusfommen 
des dortigen Bürgers beiträgt, dem Ausfommen 
des Vaters abgeht, und wenigſtens zum Teil von 
Denen, die an dem Orte, von deifen Aufenthalt von 
ibm zu verdienen pflegfen, entbehre wird, Der ſtu⸗ 
dirende Juͤngling made fein Auskommen nicht durch 
eigne Arbeit entſtehen, und der Vater kann nicht 
ſeine Arbeit und Verdienſt im Verhaͤltnis desjenigen, 
was ibm der Sohn auf der Akademie koſtet, gus— 


behnen. 
Aber 
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Aber das ift es eben, was einem jeden Staate 
eine Akademie nohtwendig zu machen fibeint, damit 
nenlich das Geld, was der Vater von feinem Aus— 
fommen abnehmen muß, um feinen Sohn ftudiren 
zu laffen, feinen wenn gleid) entfernten Mitbuͤrgern 
zuflieſſe, und nicht ganz zum Ausländer gebe. Man 
ſieht die Gelehrſamkeit als eine Manufaetur an, 
die ein jedes Sand haben muß, ohne Darauf zu ſe— 
hen, ob fie ein jedes fand aud) eben ſo gut haben 
koͤnne, als fein Nachbaren, und ob wenigſtens nicht 
in einzelnen Zeilen diefe Manufactur in einem Lande 
beſſer von Statten gebe, als in dem andern, Aus 
dieſem Grunde find der Univerfiräten faſt zu viel ge» 
worden. Gelbjt die holländifchen vereinten Provin« 
zen haben in dieſer Eifekſucht über einander jede, 
Seeland ausgenommen, eine Univerfität errichtet. 


Zwar gehört dies, da ich hier von der Circu— 
fation in einem ifolirten Volke rede, eigentlich niche 
hieher. Weil ich aber doch ſchwerlich auf diefe Materie 
wieder gerabten mögte, fo will ich nur Furz beifü= 
gen, daß, politisch betrachter, Dich zwar nicht une 
recht fei. Uber zum Vorteil der Wilfenfchaften 
diene 08 gewiß nicht, Um bei der Bergleichung 
mit den Manufacturen zu bleiben, fo wird man 
zwar fremde Manufacturen verbieten, wenn man 
gleich weiß, daß ſie eine beſſ Waare ſind, als 
man zu Hauſe machen kann. Denn es geboͤrt nicht 
zum weſentlichen Gluͤck des Buͤrgers, daß er in 

danufacturen einer gewiſſen Art gerade das Beſte 
trage. Z. E. ob man gleich weiß, daß die hollaͤn— 
diſche Bleiche die beſte ſei, ſo wird doch der Unter— 
tahn nicht ungluͤcklich, und für den Staat würde 
in Feiner Abſicht Schade daraus entſtehen, wenn 
man 


* 
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man ihn duch Verbietung des holländifchen Seinen 
nöhtigte, gutes feines; aber minder weiſſes ein- 
heimifches Leinen zu fragen, Wiewol man doch in 
Anfehung vieler Droducte der Natur und Induſtrie 
den Umſtaͤnden nachgeben muß. Man verbieterja 
nicht den Indigo, weil man Waid im Sande. hat, 
nicht den Zuder, weil Bienenzucht im Lande iſt, 
und der Einwohner, wie feine Vorfahren, Honig 
finte des Zuckers brauchen Fann, Aber wenn man 
von den Wiſſenſchaften im Ernft fprechen will, fo 
Fann es doch den. Staat nicht gleichgültig fein, 
wo und wie ſich feine Untertabnen in Denfelben aus— 
bilden, und wenn. man einer fremden Univerſitaͤt 
Vorzüge, einraͤumen muß, an welche die Sandes- 
univerſitaͤt nach bewandten Umſtaͤnden nicht reichen 
kann, wenn man einſehen kann, daß die Kraͤfte 
eines Staats nicht zureichen, der Landesuniverſitaͤt 
die Vorziige jener zu geben, fo viele gefchickte und | 
nüsliche Sehrer fich mit boben Penfionen zu erfau- 
fen, eine fo Eofibare Bibliothek ihr zu geben, oder 
wenn man nicht geſonnen iſt, Dies alles datan zu 
wenden, fo, dünft mich, EFann man dem 'wißbe- 
gierigen Juͤngling nachgeben, wenn er zur beiten 
Duelle der Weisheit eilt, Man Eann es ſich ges 
fallen laſſen, wenn ein benachbarter Staat ſo groffe 
Kofien an feine Univerſitaͤt wendet, und es ſich lieb, 
ſein laſſen, wenn es ihm gelingt, fuͤr die Koſten 
eine ausgeſuchte Zahl der beſten Lehrer auf einen 
Platz zuſammen zu bringen, und die Vorzüge vie⸗ 
ler Akademien in einer zu vereinigen. 


Noch meh e! Man ſieht es ja bonſt gerne, 
wenn der Unterthan fremde Manufacturen beſucht, 
und dem Auslaͤnder etwas ablernt, Das zur Ver— 
beſſe⸗ 
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beſſerung der einheimiſchen Manufacturen dienen 
kann. Zwar kann man eine gute Univerſitaͤt dem 
Auslaͤnder nicht ſo wie eine Manufactur abſtehlen. 
Aber der junge auf derſelben zugezogene Gelehrte kann 
doch vieles ins Land bringen, was dem gemeinen 
Weſen groſſen Vorteil bringen kann, ſo lange man 
noch einraͤumt, daß die Wiſſenſchaften in einer ge— 
nauen Verbindung mit dem Vorteil des gemeinen 
Weſens ſtehen. Dazu koͤmmt noch, daß alle Aka— 
demien ihre Revolution haben. Es kann ſein, daß 
die Akademien eines Landes zu einer Zeit vorzuͤglich 
gut ſind, und dergleichen Gebote alsdenn dem Zweck 
des Studirenden nicht ſchaden. Aber wenn eine 
ſolche nun einige ihrer beſten Lehrer verliert, wie 
z. E. Halle Furz-vor dem J. 1780 in neun Mo— 
naten fünf feiner vorzüglichiten Lehrer verlohren, 
und zu gleicher Zeit auf einer ausländifchen einzelne 
Schrer in eben diefen Fächern ſich hervortubn, Die 
man durch Feine Erbiefungen auf die Landesuni— 
verfisät ziehen Fann, da iſt doch mwenigftens ein 
Zeitraum, in welchem dem Zweck des Studirenden 
geradezu entgegen gearbeiter wird, wenn man ihn 
abhält, da zu lernen, wo am beiten zu lernen ijt. 


$, 57 


Dillig follte ich die Geiftlichen als eine bes 
fondere Volkselaſſe unter den Koftgängern des Staats 
angefeben und von ihr abfonderlich gehandelt ha— 
ben. Allein in Abſicht auf die proteftantifchen $än- 
der wan es genug, fie als einen Teilder Volksclaffe, 
die wir Gelehrte nennen, anzufehen. Hier hat 
ihre Einwirkung auf die Circulation wenig unter 


ſchie⸗ 
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fhiedenes von derjenigen, Die andre Koftgänger 
des Staats haben. 


Mas aber die catholifchen Staaten betrifft, 
fo hat es fugilich bier mit ihnen eine ganz andre 
Bewandnis. Doch wird die Einwirkung der hoͤ— 
bern Geiſtlichkeit auf die Circulation faſt ganz uͤber⸗ 
einſtimmend mit berjenigen, welche die Fuͤrſten und 
Staatsbedienten haben. In Anfehung der Hebung 
ibrer Einkünfte find ſie groſſenteils mit dem Adel zu 
vergleichen. Unter den proteſtantiſchen Staaten iſt 
keiner, dem ſeine Geiſtlichen ſo ſehr zur wahren Laſt 
werben und der nuͤtzlichen Betriebſamkeit der produei⸗ 
renden Volsklaſſen fo beſchwerlich werden, als Eng⸗ 
land. Man kann ſich von der Groͤſſe dieſer Laſt 
ſehr vollſtaͤndig aus Youngs politiſcher Arithme— 
tik ©. 18 ff. und ©. 190 ff. des Originals be— 
lehren. Geltfam iſt cs, wie ein Volk, bei wels 
em man die Grundfäge guter Staatswirtſchaft 
om frübejien und am längfien erfannt und in Aus— 
übung gebracht hat, dieſe Saft immerhin fo ge— 
bufoiy für eine Eleine Zahl Menfchen trägt, die ſich 
Dabei vorlaͤngſt in das Recht gefest bat, fich der » 
Dienſte, wofür fie Diefen übertriebenen Lohn durch 
den Schweiß und Arbeit ihrer M itbürger eriverben 
laßt, für einen geringen Geldlohn auf aͤrmere Per— 
ſonen aus ihren Mitbruͤdern zu entledigen, und der 
ganzen Nation zu zeigen, für ein wie viel geringe- 
res Geld fi) alle Sieſe Arbeit, deren Wichtigkeit in 
einem noch die Religion achtenden Wolfe ich da— 
Durch keinesweges herabfeßen will, fich verrichten 
laſſe. Komme irgend einer Art von Menſchen die 
Benennung: Freizehrer, nicht Koftgänger des 
Staats zu, ſo ſind es die vornehmen ——— 

ʒeiſt⸗ 
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‚Geiftlichen. Aber doch gilt alles von ihnen, was 
ich von andern Koftgängern des Staats in Anſe— 
bung der Miederverwendung ihrer Einkünfte ges 
fagt habe. Sie find noch immer ein Mittel, we— 
nigftens zur. Erweiterung des Cirkels des Geldum— 
laufs. Sin der niedern Eatholifchen Geiſtlichkeit find 
die Seculargeiftlichen nicht anders als unfre Pfarrer 
politiſch zu beurteilen, 


| Was nun die DOrdensgeiftlichen betrifft, fo 
mögfe ich freilich einer Volksclaſſe keinen fonderli- 
chen Wehrt in Abſicht auf die Circularion beilegen, 
welche ſich groflenteils von unbelohnten Dienften 
oder von Almofen erhält, zum Zeil groffe Reiche - 
tühmer ſammlet, aber auf wenig Beduͤrfniſſe fic) 
einfhränft, nur wenig fi) abverdienen läßt, und ei« 
nen Zeil ihrer Bedürfniffe durch eine untere Elaffe von 
Mitgliedern, nemlich die $aienbrüder, erfüllt, Da« 
mit fo viel weniger unter das übrige Volk zurüd- 
fiieffe, dann aber auch durch ihren ebelofen Stand 
dem ‚Wolftand des Staats bei deffen Wurzel, der 
Bevoͤlkerung, angreift, Aber wer wird fein, der 
dies alles erjt von mir zu erfahren erwartete, und 
wenn ich auch, um meiner Abhandlung dadurch ein 
Ebenmaaf der Vollſtaͤndigkeit zu geben, davon aus- 
führlich handeln wollte, fo würde ich feils meine 
Unkunde, da ich in catholifchen Staaten nur einzelne 
Tage meines Lebens zugebracht habe, bald verrah- 
ten, teils würde ich nur abfchreiben Fünnen, was 
fo mancher Schriftiieller, der die Sache beffer in 
der Nähe Fannte, davon gefchrieben bat, und felbit 
in diefem Abfchreiden möge ich Unwiſſenheit entdecken, 
Zudem fiheinen fid) Die Regenten der catholifchen 
Staaten alle für Eine Meinung über die Schäd- 
lich⸗ 
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! 
lichkeit der bisher zu zahlreichen Ordensgeiſtlichen 
zu vereinigen. Dieſe Volksclaſſe wird gewiß nach 
einigen Generationen ſehr ſchwach, und ihre Ein- 
‚wirkung auf die Eirculation teils in einen andern 
Gang gelenfe, teils das Schaͤdliche derſelben im- 
mer mehr gemindert werden. 


Sunftes Bud, 


Bon 


dem zufammengefegten 


SGeldumlanf 


zwiſchen verfchiedenen Völfern. 
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tige Arbeit gehen. 


$. 38. Zweiter Fall: Wenn es diefe Arbeit nicht entbehrt, 
und nicht einmal fie befireiten kann. Hier können folce 
Verbote fehr [hadlicd werden. Die einer gewiſſen Freiheit 
überlaffene Handlung trifft hier felbft die beiten Wege. 


$. 39. Von der Abhängigkeit eines Volks von dem andern in 
der Handlung. Bon der Zwiſchenhandlung. 


5. 40. Bon den groffen der Handlung nohtwendigen Markts 
lägen, 


$. 41. Unentbehrlichkeit des Zwifchenhandels, in fofern ders 
felbe diefe groſſen Marktpläge erhält. 


z. 4. Geographiſche Gründe dieſer Unentbehrlichkeit. 


& 43. Sie binden das Band zwiſchen der Handlung entfern— 
ter Staaten durch Geld: und Wechſelgeſchäfte. Nazür: 
liche Urſachen, welche auch ohne Zutuhn der Negenten 
die Proprehandlung der zwiſchenhandelnden Staaten in 
eine Commiſſions- und Speditionshandlung verändert 
haben, 


Inhalt. 


$ 44. Von ſolchen Voͤlkern, die in ihrer Handelsbalanz forte 
daurend zu verlieren ſcheinen, und wie es zugehe, daß ſie 
dennoch immer etwas Geld behalten, wenn fie gleich Feine 
Bergwerke haben, 


| Fünfs 


Funftes Buch, 


Bon dem — —— Geldumlauf zwiſchen 
verſchiedenen Voͤlkern. 


. 2: \ 


R, einem ifolirten Wolfe, das fich von dem Er— 
trage ‚feines Bodens nährt, und in dem bisher be= 
fehriebenen Gange des inländifchen Geldumlaufs 
ſich in fich ſelbſt gehörig befihäftigt, würden viele 
Beduͤrfniſſe unbekannt bleiben Fönnen, die in einem 
andern Wolfe als unentbehrlich erſcheinen und in 
deren Hervorbringung und Dearbeitung eine Menge 
Menfchen ſich befchäftigen und Auskommen dadurd) 
erwerben. Man wird cs auch in ſolchen Völkern 
nicht einmal merken, daß die Menfchen fehlen, die 
an diefen Beduͤrfniſſen arbeiten, und dadurch ihr 
Auskommen verdienen koͤnnten. in folches Volk 
wird nod) immer den möglich größten Wolltand 
erlangen Fünnen, wenn deſſen Regenten und Die in 
deſſen Staatswirefchaft einen Einfluß babenden 
Perſonen die in dem Volk beftehenden wechſelſeiti⸗ 
gen Beſchaͤfeigungen auf den moͤglich größten Be— 
lauf 
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lauf zu bringen und dabei zu erhalten mwiffen. Go 
lebten unfre Voreltern in der Entbehrung vieler Be— 
dürfniffe, deren Material ihr Boden nicht hervor— 
brachte, das Fein Kaufmann ins Land brachfe, und 
Darauf Geld, wie jest, gewann, auch Durch deren 
Dearbeitung Eein Menſch, vielmeniger eine groffe 
Volksclaſſe, ihr Brod erwarb, Go entbehrte ganz&u« 
ropa die Seide, die jetzt Millionen Menfchen ihr Yus- 
kommen verfchafft, bis in die zeiten des Verfalls des 
römischen Reichs, und die in den polizirten Voͤl— 
Fern jegt fo zahlreiche Elaffe der Seidenweber, und 
Seidenwirker fehlte ganz So mangelten auch uns 
fer ihnen alle die Menfchen, welche jest Silber und 
Gold zum Schmuck unfrer Kleider wirken. Gelbft 
in denjenigen Völkern, Die doch Die Beduͤrfniſſe des 
Lebens und des MWollebens aufs höchfte trieben, 
kannte man den Gebraud) des $einens nidye, wenn 
jest bei ung der geringfte Mann, Der nur irgendg 
fein Ausfommen verdienen Eann, daffelbe für unents 
behrlich hält, und man glaubt, einen.hohen Grad: 
der Dürfiigfeit auszudriden, wenn man von. einem 

denſchen fagt, daß er Fein Hemd auf dem $eibe 
babe, Dennoch wird Fein Menfch behaupten, daß 
das alte römifche eich etwan aus dem Grunde 
minder bevölfert gewefen fei, weil: dieſe Befchäfti- 
gungen in demfelben fehlten, oder er würde zugleich 
behaupten müffen, daß e8 den Römern unmöglich 
geweſen fei, Diefe Befchaffigungen durch andre, Die 
Das Wolleben fo Teiche zu veranfaffen weiß, zuerfe- 
Gen. Heinrich der Vierte, als er die Geidenmanu- 
facturen fo fehrzu heben fuchte, wollte die Gold— 
und Gilbermanufacturen noch nicht, wollte nod) 
nicht Die ſich damit befchäftigende Volksclaſſe in fei> 
nem Volk ent tſtehen laſſen, ſondern bielt fie, als 
andre Verbote nicht helfen wollten, durch den Be— 


fehl 
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fehl nieder, daß nurdie Buͤttel und die Huren 
Gold und Silber auf ihren Kleidern follten fragen 
Dürfen. Daß er fi) darin geirrt habe, räume 
ich gern ein. Aber doch moͤgte ich niche behaupten, 
daß feine und des Herzogs von Gully Staatswirt« 
ſchaft, wenn fie lange genug hätte wirkſam ſeyn 
Fönnen, nicht follte dennoch den innern Geldumlauf 
auf den hoͤchſten Belauf durch andre in ihrem Volk 
erweckte Befchäftigungen haben treiben, und dem 
Reich den möglich größten Wolftand geben Eönnen, 
# 


Ehina beſteht nun fchon Yahrfaufende durch 
mit einer Bevölkerung, von welcher wir bei allem 
Mangel ganz zuverläfjiger Nachrichten Doch wenig— 
ftens annehmen müffen, das fie den beſtbevoͤlkerten 
Staaten in Europa gleich Fomme, Mehr als dies 
will auch ich bier nicht annehmen. Das in dem« 
felben geübte Wolleben kennt fo manches derjenigen 
Dedürfniffe nicht, welche der wollebende Europäer 
als ganz unentbehrlich anſieht. Das hohe Wolleben 
des Drients, deſſen Mitteilung die Roͤmer gewiſ— 
fermaaffen ummwandelte, als fie einen Teil deſſelben 
eroberten, das auch fpäterbin, ale es dort gewiß 
ſchon fehr gefunfen war, bei Gelegenheit der Kreuzr 
züge zu den Abendländern übergieng, ift nie von 
den Ehinefern nachgeahmt worden, und Fonnte freis _ 
lich) nicht dahin übergehen, da immer fo wenig Ver— 
Fehr zwifchen dem öft- und wefilichen Teil Aſiens 
geweſen iſt. Aber aud) das Europäifche Wolleben hat 
nicht dahin übergehen Fönnen, ſeitdem der Handel 
Europens mit China fo lebhaft geworden if, Sie 
fahren noch immer fort, nur ihre Künfte zu üben, 
und von deren Producten den Europaͤern mitzutei— 
len, was deren Gefallen erweckt. Aber ihren Gefallen 
erweckt faſt Fein europaͤiſches Produet derKunſt. Oder 

wenn 
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wenn ja eins derſelben fich ihnen beliebt macht, 
wie z. B. die Uhren, ſo Eaufen ſie ihnen Diefe fer— 
tig gemacht ab, aber die Kunſt ſelbſt ſich eigen, und 
ſie zu einem Mittel des innern Geldumlaufs zu ma» 
chen, faͤllt ihnen nicht ein. So mangeln ihnen 
noch immer alledie Menſchen, die ſich durch europaͤiſche 
Kuͤnſte in eben dem Wege naͤhren kuͤnnten, wie in 


Europa, und dennoch bat das Land der Menſchen 


immer genug, und wird fie wahrſcheinlich audy im— 
mer behalten. Auch Kolonien haben fie nicht, und 
“werden fie nimnier haben wollen, Deren Producte 

neue Triebfedern ihrer innern Eirculation fo wie bei 
uns entſtehen machen Fönnten. Doch reizt noch das 
Meer die chineſiſchen Anbewohner deſſelben, einen 
Erwerb auſſer ihrem Vaterlande zu ſuchen. Die 
chineſiſchen Jonken durchfahren daſſelbe in Menge. 
Sie beſuchen die Haͤfen der Inſeln und der gedehn— 
ton Kuͤſten der Halbinſel jenſeits des Ganges. Der 
Paſſivhandel, welcher über, Land durch die ruſſiſchen 
Karavanen zu ihnen koͤmmt, iſt ihnen doch noch im⸗ 
mer, inſonderheit der Peltereien, willfommen. Sie 


wählen fogar einen langen Aufenthalt auffer ihrem 


Vaterlande auf Java und den Philippinen, um 
dort einen Uctivbandel zu treiben. Aber von dern 
alien will Japan nichts willen. Es verlangt 
Feinen auswärtigen Handel, duldet ihn hoͤch— 
fiens in engen Örenzen, nicht nur mit den europäls 
ſchen Seefohrern, fondern auch mit den Chienfern, 


und beträgt ſich gegen Diefe in allem fo, als wenn 


es lieber gar Feinen auswärtigen Handel wollte, unger 
achtet e8 bis vor 200 Jahren denfelben ſich noch 
ohne zu weit getriebene Einfchränfung gefallen ließ. 


§. 2, 
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§. "2, 


Aber in derjenigen Verbindung, in welcher 
jeßt die meiſten Völker des Erdbodens mit einander 
ſtehen, hat diefe Unfunde folcyer Bedur fniſſe des Le— 
bens und des Wollebens, die nicht jedem Volke ſein 
eigner Boden und eigne Induſtrie giebt, keineswe⸗ 
ges Statt. Wir wiſſen zu gut, was einem jeden 
Volke ſein Boden traͤgt, und wie es die aus dem— 
ſelben erwachſenden Beduͤrfniſſe nuͤtzt. Der uͤber 
das Menſchengeſchlecht fo mäd.ige Wunſch des 
Defferfeins verleitet uns, Beduͤrfniſſen, Die nicht 
unfer Hoden trägt, und die nur ein fremdes Wolf 
bearbeitet, eine groffe Nusbarfeit und vielen der— 
felben eine UnentbebrlichFeie beizulegen. Mir 
freuen uns, fie durchs Geld uns verfchaffen zu koͤn⸗ 
nen, und bezahlen gern die daran gewandten Dienſte 
und Arbeiten dem Auslaͤnder, und auch unſerm Mit— 
bürger im Verhältnis des Anteils, den er an diefen 
Dienften bat, 


Hieraus entfieht ein Ausfommen für unfre 
Mitbürger, das noch immer ein wichtiger Teil des 
inländifchen Geldumlaufs iſt, deifen ich bis jeßf 
nach dem Entwurf meiner Arbeit nicht habe erwaͤh— 
nen Fünnen, und worüber ich mic) auch bier nod) 
nicht weiter ausbreiten werde, Aber der gröflere 
Vorteil fliege noch immer dem Volke zu, das diefe 
Beduͤrfniſſe bervorbringt und bearbeite, Wir ges 
ben auf eben Die Art, wie wir es unfern Mitbür- 
gern tuhn, dem entfernten Mitmenſchen ein Aus— 
kommen, das er ohne uns nicht haben wuͤrde, und 
naͤhren Millionen Menſchen in der Ferne durch den 
Gelbiohn der an dieſe Bediiefriife gewandten Arbeit, 
So bezahlt der feste Verbraucher, er mag leben, 
wo er will, die allenfalls in allen vier Weltteilen 

an 


; 
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an das Product der Natur oder Kunft — — 
Arbeit. 


So ſi (heben ein Volk auf Unfoften des andern 
feine Bürger genährt, und feinen innern Wolſtand 
befördert, So gewinnt es eine Menge!befchäftigter 
Dürger, die wieder taufenden im Volke Beſchaͤfti— 
gung geben, deren John fie dem Ausländer abver- 
dient haben. Go entſteht Auskommen nicht nur 
für die, welche für den Ausländer mit eigner Hand 
arbeiten, ſondern aud) für diejenigen, welche diefen 
ihre Bedürfniffe durch die Handlung zuführen, 


$. 3% 


Märe es möglich, daß das ganze Menfchen« 
geſchlecht fih als Eine groffe Familie, oder als Ein 
Volk anfahe, deſſen gemeiner Vorteil die möglich 
größte Zunahme wechfelfeitiger Beichaftigungen ift, 
fo würde die Sache nicht anders anzufehen fein, als 
ich fie in der innern Circulation vorgeftelle habe. 
Man würde nicht Lirfache haben, dieſe Mitteilung 
der Bedürfniffe von einem Volke zum andern zu 
hindern, oder allenfalls ganz zu unterdruͤcken. Ihre 
gute und unausbleibliche Folge wäre doch immer Ver— 
mehrung des Auskommens für die Menfchen, und die 
Dewirfung der Eriftenz mehrerer Menfchen, als 

ohne dies möglich werben Fann, 


Man hätte fogar Urfache, dieſe Mitteilung der 
Beduͤrfniſſe um ſo viel mehr zu befoͤrdern, jemehr 
dieſelbe in Die Ferne geht. Denn eben durch dieſe ferne 
Verſendung der Beduͤrfniſſe entſtehen mehr Dienfte 
und Arbeit, ale Statt haben Eünnen, wenn ein 
jedes Dorf alle feine — ſich ſo zu reden 

vor 
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ver feiner Tühre erwachfenfähe. Won dem Korn, 

des der Holländer verzehrt, aber fo weit aus der 
Fremde holen muß, entſteht ein viel gröflerer Vers 
Dienft und Yusfommen für viele Menfchen, als 
wenn [Holland Sand genug hätte, um fein Brod» 
Eorn felbjt zu bauen, und Sandleute genug dazu, die 
aber nur jeder diefes Brodkorn indie naͤchſte Stadt 
führen dürften, 


Märe demnach) etwas dazu zu winfchen, und 

durch ein gemeinfames Cinverftändnis aller polie 
zirten Bölfer auszumachen, fo wäre es diefes, Daß ein 
jedes Sand mit dem andern ins Öleichgewicht fo nahe 
als möglich gefegt würde, oder daß, wenn ein Volk 
viele feiner Bürger auf Unkoſten des andern genähre 
ſieht, es dafür auch Befchäftigungen genug erfände, 
durch welche e8 die Bürger des ihm Arbeit geben- 
den Volfes hinwieder befchäftigte. So müßte z. E. 
Dftindien ſich verpflichten, dafür, daß wir Millig- 
nen dort naͤhren, diefür uns in Seide und Daun« 
wolle arbeiten, auch unfre Gold-und Silberarbei— 
fen, oder unfre feinen als feine Bedürfniffe anzuſe— 
ben, und die Arbeiten zu mehren, durch welche bei 
uns Auskommen entſteht. 


Auf dieſe Weiſe wuͤrde der moͤglich groͤßte 
Wolſtand des menſchlichen Geſchlechts geſchwinder 
bewirkt werden, als wenn ein jedes Volk zwar iſo— 
lirt lebte, aber die beſte Staatswirtſchaft bei ſich 
uͤbte, und die wechſelſeitigen Beſchaͤftigungen auf 
den moͤglich groͤßten Belauf zu bringen ſuchte. Es 
würden wenigſtens alle die Zwiſchenhaͤnde mehr exi⸗ 
ftiren Eönnen, welche bei der Werfendung der Pro«- 
duete der Natur und Induſtrie und deren Verfaufvon 
Volk zu Volk ihre Befchäftigung finden, Es würde die 

Men« 
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Menſchenzahl auf dem ganzen Erdboden ſich fort— 
daurend mehren, und eben dadurd) die Zahl der 
Abnehmer diefer fremden Producte zunehmen, Wenn 
Deutfchland, deſſen Leinenweber ſich jegt groffenteils 
auf Unkoſten von Amerifa erhalten, noch) einige hun= 
derffaufende dieſer Menfchen mehr auf Unkoſten 
Oſtindiens näherte, fo würden fo viel mehr Verzeh⸗ 
rer der bei ung für unentbehrlich geachteten Pro— 
duete Oſtindiens exiſtiren. Oder, (daß id) auf mehr 
als bloſſe Suppofitionen mich berufe) wie viel Ver— 
zehrer des weitindifchen Zucders und Coffee würden: 
in Europa weniger exijfiren, wenn nicht die Welt« 
indier ſo viel Hande mit denjenigen Producten der 
Induſtrie beſchaͤftigten, die ihnen fo unentbehrlich 
ericheinen ! 


9 4. 


Diefen Vorteil, den ein allgemeines Einver— 
ftändnis der polizirten Drationen verfchaffen koͤnnte, 
aber nimmer verfchaffen wird, weil es nimmer zu 
dieſem Einverjtandniffe Eommen Fann, verfchafft die 
Handlung dem Menſchengeſchlechte überhaupt, fo 
aus fie kann, und fo weit man es ihr erlaubt. Gie 
macht Befchäftigungen in einem Volke entitehen, und 
fuͤhrt diefem deren Lohn von einem andern Bolfe zu. 
Uber fie führt auch diefem Wolfe, deffen einem Teile 
fie auf Unfoften des andern Auskommen verfchafft, 
Producte der Natur und Induſtrie aus dem andern 
Wolfe zu, und bringt den Lohn Derfelben jenem 
Volke wieder zu Händen. So führtfie z. E. Mil— 
lionen dem entfernten Oſtindier als Lohn von deſſen 
fuͤr uns verrichteten Arbeiten zu. Aber ſie hat doch 
nun auch viele Arbeiten ausgefunden, die dem In— 
dier und Chineſer angenehm ſind, wofuͤr er rs 

ohn 
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Sohn zuruͤck zolfen und vielen Menſchen in Europa 
Auskommen geben muß. Dies hat fih in Anſe— 
hung Indiens infonderheit Dadurch) gemehrt, daß 
faufende von Europäern dahin übergegangen find, 
welche auch Dort nach Europäifcher Weile leben wol= 
- Ien, und die Kunft- und Naturproducte Europens 
Dorf verbrauchen. So gehen 3. DB. ganze fadungen 
franzöfifcher Weine jege nach Bengalen, und Eojten 
Deren dorfigen Vertrinfern viermal fo viel als in 
. Europa. Drei Teile ihres dortigen Preifes werden 
alſo von den Eignern und den Führern der Schiffe 
verdient, die fie dorthin überführen, und das alles 
auf Unfoften ver Indier, welche felbit Feinen Tro— 
pfen davon trinken, aber ihre Heberwältiger, die Brif- 
ten, jeßt in den Stand fegen muͤſſen, diefen theuren 
Mein bezahlen zu koͤnnen. — 


Aber wie das vorhin fupponirte Einverftänd- 
nis. der polisirten Nation doch niemals zwifchen den 
entfernten $ändern eine vollfommene Gleichheit der 
Vorteile aus dem wechfelfeitigen Gewerbe bemwir- 
Fen würde, fo ruht Dies die Handlung noch viel 
weniger, Es entiteht fogar auch Fein Gedanke 
davon in den Entwürfen des Kaufmanns, der auf 
feinen Gewinn als den erſten ja einzigen Zweck 
ſieht, und fid) das gemeine Beſte alsdann gerne 
mit gefallen laßt, wenn er feines eignen Vorteils 
fhon gewiß ift. Der Kaufmann, welcher nur ges 
lernt hat, feinen Gewinn aus der Einfuhr fremder 
Producte zu ziehen, wird nicht etwan aus Gewilfen- 
haftigfeit es ſich zur ‚Pflicht machen, eben fo viel 
einheimische Producte auszuführen, um feinen Mit« 
bürgern eben fo viel Auskommen zu verfchaffen , als 
er dem Ausländer durch fein Gewerbe verfchafft. 
Es Sig der feltenjte aller Glüfsfälle, wenn neben 

jedem 
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jedem Kaufmann, der auslaͤndiſche Waaren ins 
Sand bringt, ein andrer ſich ſetzte, der einen glei— 
chen Wehre von Waaren feines Sandes ausfuͤhrte. 
Mit einem Worte: Kein Volk, das es ganz auf 
den natürlichen Gang der Handlung anfommen läßt, 
wird es dahin Fommen fehen, daß es gerade fo viel 
von den Yuslandern verdiente, als es denfelben zu 
verdienen giebt. Indeſſen fchliege man -in Diefer 
Abſicht Commerztractate, in welchen man die bei- 
derſeitigen Vorteile zweier handelnden Nationen 
einigermaaffen auszugleichen glaube. Aber noch iſt 
wol fein Commerztractat gefchloffen,, bei deſſen Be— 
folk gung nicht Die eine oder die andere Nation erfah⸗ 
ren haͤtte, daß ſie der andern zu viel eingeraͤumt, 
und die wechſelſeitige Handlung in eine 2age geſetzt 
habe, bei welcher ſie mehr verliert, als ſie in dem 
natuͤrlichen Gange der Handlung verlohren haben 
wuͤrde. Als Beiſpiele davon mögen der Commerz⸗ 
tractat Großbritaniens mit Portugall im Jahr 1703 
und der zwiſchen Frankreich und Großbritanien vom 
Jahr 1786 dienen. Letzterer war zwar nur auf 
10, Jahre geſchloſſen, aber wenn er auch nicht 
durch die Revolution aufgehoͤrt haͤtte, ſo moͤgte es 
Frankreich ſchwer geworden ſein, es die beſtimmten 
Sabre auszuhalten. In beiden Tractaten hatten 
die Briten ſich Vorteile auch auf Unkoſten anderer 
Nationen erworben. Dies iſt der gewoͤhnliche 
Zweck ſolcher Tractaten, aber dann auch die natuͤr—⸗ 
liche Folge, daß die Nation, wenn ſie den daraus 
für fie entjtebenden Nachteil zu merfen anfangf, 
Da die zurücigefegte Nation mit ihren Kunft=und 
Naturproducten zurücbleiben muß, Diefe offenbar 
oder insgehbeim fo weit- wieder begünftigt, als fie 
tuhn kann, ohne den Tractat ſelbſt aufzuheben, 
Das taht Pombal während feines Miniſteriums 

zum 


zufammengefesten Geldumlauf ꝛc. F. 3: 223 


zum groſſen Verdruß der Briten, Doch ohne dem 
Hofe felbit einen Grund zugeben, über einen Bruch 
des Tractats zu Flagen. Das fieng auch das fran= 
zoͤſiſche Minifterium in den legten Jahren vor der 
Revolution an, - Durch einen Artifel diefes Trac— 
tats waren den britifchen Fabricaten von Metall 
Vorteile eingeräumt worden, welche die deutſchen 
Fabricate von Frankreich faft ganz abbielten, Den 
Fabricanten im Herzogtuhm Berg gelang es, den 
franzöfifchen Hof zu Begünftigungen zu bewegen, 
welche denfelben den Weg wieder öffneten. Die 
auf den Kupferhämmern der Hamburger und Luͤbe⸗ 
ker verferfigten und in Hamburg jo ſehr begehrten 
Sabricate hatten den britifchen ganz nachſtehen müf- 
fen. Der erfie Verfuch, den Hof für diefelben zu ge— 
winnen, mislang. Ein zweiter ward Furz vor der 
Revolution gemacht, wozu man eine weitläuftige 
Vorſtellung abfaßte, Die Sache war in einem gu— 
ten Gange, als die Revolution fie niederfchlug, und 
dann vollends das Kaiferliche Inhibitorium am En» 
‘de von 1792 den Deutjchen diefe Handlung ganz ver= 
bot. Diefe Commerztractaten find alfo ein fehr 
unzulängliches Mittel, die Vorteile der mit einander 
handelnden Nationen derjenigen Gleichheit nahe zu 
bringen, „welche die Natur der Sache ſelbſt niche 
zulaͤßt. Ein jedes Volk muß die bejte Hülfe in feie 
ner innern Handelspolicei ſuchen. Wenn es Diefe 
gehörig verficht und übt, und dann noch Commerz- 
£ractaten zu Schlieffen fich bemüht, fo Fann der uns 
befangene Beurteiler fiher fchlieffen, daß es auf 
eine Beruͤckung desjenigen Volks angefehen fei, 
welches in der Handlungspolitif und der innern 
Handlungspolicei am wenigiten ausgelernt hat, 
Was die Worte folcher Tractaten nicht erlauben, 
wird in der fcheinbaren Defolgung derfelben erfchli« 
den, 
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hen Solch ein Tractat war der im Jahr 1715 
den Epaniern von den Briten abgeorungene Aſ— 
fiends Tractat. Der Negerhandel, auf welchen er 
ih bezog, führte reinen Celdverluft für diefe mit 
ſich. Deſto gröffer aber war der Gewinn von dem 
unter demfelben verſteckten Schleichhandel. Er mar 
feinen’ Ablauf im Jahr 1738 nahe. Man wußte, 
daß die Spanier ihn nicht würden erneuern wollen, 
und fo ward Dies der Grund eines neuen Krieges, 
an deſſen Schluß man die Spanier zur. Erneue- 
rung des’ Tractats zu zwingen ſuchte. Dies unter: 
blieb in dem Aachner Frieden von 1748 — und fo 
war in diefer Hinficht der Krieg vergebens geführt, 
und ſo oief Menſchenblut vergebens vergoffen. 


9.5: 


Ich wähle diefen Ort, um über eine Angele— 
genbeit aller policirten Völker unferer Zeit ernfihaft 
zu fihreiben, die, wenn fie noch lange verabfäunit 
wird, der Bevölkerung Über Furz oder lang Gren— 
zen fegen muß, und ſchon jest die Betriebſamkeit 
manches Volkes ſtocken macht, fo daß die inländi- 
ſche fowol als die ausländifhe Cireulation darun— 
ter leidet. Diefe ift der den meiften Laͤndern immer 
mehr "und mehr drohende Mangel an FSeuerung. 
Sucher ſagte ſchon vor bald drei Jahrhunderten, daß 
es Deutfchland ar Holz, an gutem Gelde und an 
Ehrlichkeit fehlen wuͤrde. Die Menfchen haben 
ſchon lange gelernt, ver Ehrlichkeit zu entbehren, 
wenn es ja nicht anders fein Fann, Die fchlechtem 
Gelde wiſſen fie auch fich zu bebelfen, Aber wer- 
den fie fich auch einmal ohne Holz behelfen Fünnen? 
erden fie ohne Die Eemerbe Fünftig, fortieben koͤn⸗ 
nen, deren Naterial das Holz it, oder in deren 
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Detreibung die Feuerung das erjte Erfordernis ab⸗ 
giebt? Freilich glaube ic), fo eingefchränfe jetzt 
meine Delefenheit ift, zu bemerfen, daß feit erwan 
10 Jahren die Klage über den zunehmenden Holz= 
mangel und eine bange Vorausficht der Folgen da— 
von in unfern deutſchen Schriften immer lebhafter 
wird, als jemals, Aber bisher ift man noch ferne 
‚davon, es für eine allgemeine Angelegenheit aller 
eultivirten Voͤlker und als ein Uebel anzufehen, das 
mit der zunehmenden Eultur und Bevölkerung im— 
mer drohender wird. ‘Denn das ift doch wol ge— 
wiß genug, daß manche Gegend, welche vor etwa 
einem Jahrhundert noch Feuerung genug für den 
Verbrauch ihrer Einwohner für jedes dort betriebene 
Gewerbe hatte, nun fihon ftarfen Mangel daran 
fühlen müffe, wenn, wie die politifche Arithmetik 
lehrt, ein Volk nach drei Generationen fich verdop- 
peln muß, falls nicht Sandplagen, und die Unfrucht> 
barfeit des Bodens, von welchem es ſich nähre, der 
‚natürlichen Fortpflanzung entgegen ftehen, Wie Fün- 
nen wir dabei noch immer von fortgehender Bevoͤl⸗ 
Ferung reden und fchreiben, und Raht dazu geben, obne 
daran zu denken, daß die Menfchen , weldye wir im 
Geiſt als immer ſich vermehrend anfeben,auf dem Erd- 
fleck, wo fie entjteben, werden erfrieren oder Fein’s 
‚der nohtwendigiten Gewerbe betreiben Fünnen? 
Sreilih, wird man fagen, das muß die Zufuhr von 
‚auffenber guet madyen. Aber das gilt ja nur unter 
der Vorausfegung, daß ein Volk noch immer genug 
andere Völker, und diefenahe genug um fic) ber babe, 
‚welche e8 mit diefem Bedürfnis verforgen koͤnnen. 
Aber wie, wenn nun diefe fi auch fortdauernd 
‚vermehren, und der Feuerung auch bei ihnen zu we— 
nig für ihren Bedarf wird? Hat doch ſchon lange 
die Obrigkeit manches ſonſt holzreichen Landes die 
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Ausfuhr nicht bios des Nutz - fondern auch des Brenn 
holzes verbieten müffen. Die alten harten meines | 
DVaterlandes, des Herzogtuhms tüneburg, zeigen eine 
Anzahl groffer Holzungen, von welchen kaum eine 
Spur noch übrig iſt; nicht die zunehmende Bevoͤl— 
Ferung, fondern Mangel aller guten Forfimwirt- 
ſchaft bat fie verfilgt, und fchon vor fechszig Jah— 
ren ward die Ausfuhr alles Brennholzes dort ver» 
boten, und die meines Wilfens nicht verbotene 
Yusfubr von Nutzholz, welche in meiner Jugend 
von Haarburg aus fehr ſtark gieng, bat von felbit 
aufgehört. - Die Stadt füneburg bat ſchon lange 
nicht auf die Nachbarschaft in Abſicht auf die für 
ihre Saline nöhtige Feuerung redynen Fönnen, und 
ſchon vor Fahrhunderten vermittelft der Schaal- 
fahre fid) Daffelbe aus dem Meklenburgiſchen zu ver- 
fchaffen geſucht, und tröfter ſich jeßt einer Zufuhr 
des Torfs aus noch nicht benugten Mooren, um ihre 
Saline noch vorerſt fortſetzen zu koͤnnen. Borerft, 
fage ich: denn der Torf giebe eine Refource, deren 
Aufhoͤren man an den Fingern berechnen kann. 
Sie nimmt wirklich in vielen Öegenden ſchon zu ſehr 
ab — und es iſt unweife, die Erhaltung der auf 
der Feuerung beruhenden Gewerbfamfeit von Städ- 
fen und andern auf ein Material gründen zu wol- 
fon, welches die Natur felbjt gar nicht, oder doch 
Aufferft langfam wieder berjtelle, und menfchlicher 
Fleiß gar nicht wieder herftellen Fan, Eben das 
gilt gewiffermaaffen von den Steinfohlen. Sie 
fehlen im Norden gaͤnzlich — und da, wo fie jeße 
noch am häufigiten find, ift doch Die Zeit denfbar, 
wann fie ganz erfchöpft fein werden. Noch vor kur—⸗ 
zem warnte ein britifcher Schriftiteller die Briten 
Davor, und rieht ihnen, bei Zeiten die Steinfohlen 
‚der Snfel Cap Breton mit zu Hülfe zu ec 
o 
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Doch wenn wir unferes Orts auch Darüber nicht 
ängitlich fein wollen, weil wir felbjt Feine Stein- 
Eohlen haben, fo iſt es doc) Flar, daß wir Nord» 
länder, weil wir der Feuerung mehr bedürfen, als 
die Sudländer, die Erhaltung unferer Nachkom— 
menfchaft, und überhaupt die Möglichkeit, daß · die⸗ 
felbe in unfern jeßigen Wohnfigen fortleben, und 
alle die Gewerbe fortfegen Eönne, durch welche wir 
bisher noch unfer Auskommen verdienen, ängjtlich 
zu fein groffe Urfache haben. Wir Fönnen nur fo 
ihre Fünftige Eriftenz und Erhaltung in unfern jegigen 
Mohnfisen fihern, daß wir dasjenige Material der 
Feuerung, des Baues unferer Haufer, unſerer 
Schiffe und unferer Fabriken, welches die Natur 
nicht blos Einmal unter der Erdfläche hervorbringr, 
fondern gern über derfelben wieder herſtellt, niche 
mutbwillig zerftören, fondern ordentlich verbrauchen, 
und fo wie es verbraucht wird, der Natur zu Hülfe 
Fommen, daß fie es wieder herftellen Eönne, Ich 
las zu Anfang diefes Jahres in den Zeitungen den 
wirklich erftaunlichen Lleberfchuß der Gebornen tiber 
die Verftorbenen in dem jütländifchen Stifts-Amte 
Ripen, nehmlich der Gebornen waren 3851, der 
Geitorbenen 2796. Das Verhältnis iſt alſo für 
dies eine Jahr wie 138: 100, Da ich weiß, daß 
diefe Gegend fehr bolzlos iſt, wiewol fie jegt noch 
auf Torf rechnen kann, fo dachte ich: wo will das 


hinaus, wenn die Bevölkerung dort fo fort gebt, 


und diefe Gegend nicht reicher an Materialien der 
Feuerung wird! Eben fo mögte doch ein jeder 
Staatswirt, der einem groffen Sande vorſteht, den» 
Fen, und um foviel befünmerter werden, je beffer 
das Contoder Bevölkerung in der politischen Arith— 
metik feines Staats ficht, wenn er dabei zugleich 
erfährt, was alles in Dem Volfe gefchehe, um den 
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Vorraht von Feuerung, mit. welchem daſſelbe 
jest befteht, immer mehr abnehmen zu machen. 
Mit nicht leerer Aengſtlichkeit muß er vorausfes 
hen, daß die Freude über Die zunehmende Men— 
ſchenzahl nicht dauerhaft fein koͤnne. Schon jest 
zeigt ſich Dies in der Erfchwerung aller ſtaͤdtiſchen 
Gewerbe, Auc) darf allenfalls noch ein neues Ge— 
werb in einer Stadt auffommen, das ihr See— 
gen bringen Eönnte, fo wird fchon die vermehrte 
Klage ver Verteuerung des Holzes eine Folge davon. 
So hörte ich bei meinem neulichen Aufenthalt in 
Braunſchweig über die Cichorien Elagen, daß dasin 
Deren Darren verbrauchte Holz den uͤbrigen Einwoh _ 
nern deſſen Preis um Z verteuere, Wie viel Örund 
dieſe Klage hatte, mag ic) nicht unterfuchen, Aber 
wahr iſt es doch, daß manche Stadt fich ſehr übel dabei 
ſtehen wuͤrde, wenn zu ihren Manufacturen noch 
eine neue hinzukommt, die viel Holz verbraucht. 
Auf dem Lande fuͤhlt man dies Uebel nicht ſo ſehr, 
weil man ſich in allerlei Wegen zu helfen weiß, welche 
in Staͤdten nicht anwendbar ſind. So giebt es 
manche Gegend, in welcher der getroknete Kuhmiſt 
das Material der Feuerung abgiebt. Das iſt inſon— 
derheit von der daͤniſchen Inſel Femern bekannt. 
Aber dafuͤr hat auch dort kein Gewerbe ſtatt, deſſen 
Betrieb auf der Feuerung beruhet. Auch ſagte mir 
vor kurzem ein Einwohner dieſer Inſel, daß man des 
Kuhmiſtes zu ſehr zum Duͤnger beduͤrfe, und das 
Holz und den Torf über See herbeihole, für wel« 
den Preis beide nur zu haben feien. Aber auch 
auf den Sande giebt es einige Gewerbe, vie nicht 
‚mehr fortgefegt werden koͤnnen, wenn dem $Jande 
mann das Holz zu feuer wird, Vor Furzem er- 
zählte man mir, daß eın Bauer in der Sandfchaft 
Angeln ein ie geFauft babe, auf welchem auch 

DBrante 
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Brantwein gebrannt ward. Er befam viel fchöneg 
Holz, verfaufte aber, wie er die Evdelleute um fich 
ber tuhn ſah, auf einmal für 1400 Tabler davon, 
und kann nun, meil er alles Holz Faufen muß, mir 
feiner Brennerei nicht fortfommen, 

Zwar habe ic) in dem bisher Öefagten vorzüglich 
nur unfre nordifchen Gegenden im Auge, und kann 
dieſes noch niche von ihnen wegwenden, obne der 
Holzverwüftung zu erwähnen, welche in denſelben 
feit 10 Jahren aus dem Schwindelhandel mit arof 
fen Landguͤtern entjtanden if. So manches Gut 
iſt in dieſer Periode von Menſchen gekauft, welche 
einen uͤbertriebenen Preis in der Hinausſicht einwil- 
ligten, daß das Gut Holzung babe, durch deren 
Wegſchlagung fie ſogleich einen groffen Teil des 
Kaufſchillings bezahlen, dann fo viel mehr Sand urs 
bar machen, durch Die in den Anfchlag gebrachten 
Einkünfte davon diefen erhöhen, und fo e8 einem 
andern Käufer aufhängen Fünnten, welche zu fine 
den e8 ihnen nicht felten gelang. Noch in dieſem 
Jahre ward das Gut Asperg im Holſteiniſchen von 
einem Hamburgifchen Kaufmann zu einem Preife 
gekauft, welcher aufs Hoͤchſte 3 p, C. Einfünfte 
verfprah. Der Kauf it zurückgegangen, weil der 
Käufer feinen Vermoͤgenszuſtand falſch beurteilt 
hatte, und in der fo allgemeinen Handelsgerrürtung 
die Zahlung nicht leiften Fonnte, Dies. Gut war 
vor 40 Jahren beinahe bolzlos, als deſſen Damalis 
ger DBeliger eine ſtarke AUnpflanzung veranjtaltere, 
Aber in der Eurzen Periode zwiſchen dem Kauf und 
deffen Aufhebung tahten ſich ſchon drei Praͤtenden— 
ten auf die Holzung hervor, woruͤber fie den Kauf 
mit dem neuen Beſitzer beredet, und wieder einem 
anderen abgetreten zu haben, behaupte, So wuͤr⸗ 
den 
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den dann drei Proceffe über dieſes arme Holz ent« 
fianden fein, wenn nicht durch den rückgängig gewor- 
Denen Generalkauf dafjelbe zum Beſten der Nach» 
Fonmenfihaft gerettet worden wäre. Der Alto— 
naifche Naturallmanach von 1799 enthält eine 
Perſiflage über diefe zweibeinigten Holzwuͤrmer von 
mir, von welcher ich doch wenig Wirfung erwarte, 


Aber auch in dem füdlichen Deutfchland mag es 
nicht viel beffer ftehen, Davon zeugen die vielen dorf 
hervorfommenden Schriften und Vorfchläge, dem 
Holzmangel vorzubeugen, oder abzubelfen, Die 
groffe Verwüftung des Holzes durch den Krieg 
laͤngſt dem Rhein und jenfeits deſſelben durch Die 
Habſucht der franzöfifchen Commiſſairen ift befannt, 
und der Schade davon, wenn gleid) jetzt noch nicht 
zu berechnen, wird gewiß fehr drückend für die Nach— 
Fommenfchaft fen Wenn wir aber audy über 
Deutſchland hinaus ſehen, fo wird auch Franfreich 
die Folgen erfahren, welche die Verwuͤſtung der 
ehemaligen Eöniglichen Forften, und der Verkauf 
der Nationalguͤter für feinen innern Wolftand has 
ben werden, deren Käufer, bei der Ungewißheit in 
deren Beſitz und Genuß zu bleiben, den erſten Ge— 
winndurd Wegfchlagung des Gehoͤlzes fich zu fichern 
geeilt haben, Hier Fann icy mir die beiläufige An— 
merfung nicht verbergen, daß die Siebe der Fürsten 
und groffen Güterbefiger zur Jagd doc wenigſtens 
die gute Seite habe, daß fie die Waldungen erhält, 
welche denn Doch zur Zeit der Noht, oder auch ſchon 
früber bei einer guten Sorftwirtfchaft beffere Zwecke 
erfüllen werden, als ein Aufenthalt des Hochwilds 
und der wilden Schweine zu fein, 
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Wird man nun aber auch von mir Naht und 
Vorſchlaͤge wider dieſes ſo groſſe Uebel erwarten? 
Da wuͤrde ich ein Buch in dieſes Buch hinein— 
ſchreiben, aber auch in Kenntniſſe eindringen 
muͤſſen, die mir gar zu ſehr fehlen, weil ich ſie mir 
in meiner ſtaͤdtiſchen Lebensweiſe nicht habe erwerben 
koͤnnen. Um jedoch etwas dahin gehöriges zu fagen, 
will ich mich indie Stelle eines Staatswirts fegen, 
der einem beträchtlichen Staat vorjteht, und wenig» 
fiens vorbereitende Verfügungen, zu welchen er felbjt 
noch Eeiner tiefgehenden Forftwilfenfchaft bedarf, 
wider jenes Uebel zu machen jich vorfegee. Sch nehme 
Dabei an, daß Durch eine genaue in guten Landchar— 
ten Darliegende Topographie, und eine weit genug 
geführte politifche Arithmetik des Landes mir vorges 
arbeitet ſei. Dann wuͤrde id) 


1) das Land in Quadrate von vier Meilen ein⸗ 
teilen. Es verſteht ſich, daß ich an den immer irregu= 
fairen Örenzen, und wo ich auch an ein eingefchlof- 
fenes fremdes Gebier frieife, bier nehmen oder dort 
geben müffe, um Diſtriete des Landes herauszubrin- 
gen, in welchen die Verführung des Holzes in der 
größten Weite etwa vier Meilen haben Fünnte, 


2) Ich würde den Beamten, deren anbefohl« 
ner Mirfungsfreis freilich nicht gleiche Grenzen mit 
dieſen Quadraten machen Fann, fondern die mit 
einem Teil in Diefelben eintreten, auftragen, Der 
richt zu erflatten: 


a) Wie hoch der Mittelpreis des Brennhofzes 
und der des Nutzholzes in den unter ihnen ſtehen— 
den 
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den Diſtrieten und dem zu Folge in dem ganzen 
Quaͤdrat ſei. 


b) Ueber die Zahl der Feuerſtellen und uͤber 
die Menſchenzahl in dieſem Quadrat. 


Daraus wuͤrde doch ſchon klar, ob dieſer Teil 
des Volks ſchon im Zuſtande des Mangels der ihm 
noͤhtigen Feuerung oder ihm nahe, oder uͤber die 
Gefahr davon hinausgeſetzt ſei. 


c) Ob der Diſtriet Torfmoore oder Steinfog. 
len babe. 


d) Ob ein Fluß durch oder an demfelben her- 
ftreiche, auf welchem ihm Holz zugeflößr oder zuge» 
fchiffe werden koͤnne. Dabei würde jedoch auf den 
Zuſtand derer Diſtricte zu achten fein, aus welchen 
diefe Zufuhr geſchieht, wie lange auf deren Dauer 
zu rechnen ſein moͤgte, inſonderheit wenn ſie einem 
fremden Gebiet angehoͤren, und ein Verbot derſel- 
ben ſi ch befuͤrchten laͤßt. 


3) Nun wuͤrde ich zuvoͤrderſt fuͤr — 
Diftriere ſorgen, in welchen ſich ſchon Mangel zeigt, 
und fie Durd) Holzanpflanzungen und die beſtmoͤg⸗ 
lichite Sandwirefchaft in den Stand zu fegen ſuchen, 
daß fie wenigſtens mit der Zeit durch fich felbjt be=_ 
ſtehen Fünnten, Aehnliche Maaßregeln würde ich in 
denjenigen Diftriefen geltend machen, welche jetzt noch) 
im Gleichgewicht find, aber nicht Darin bleiben koͤn— 
nen, wenn Die Devdlferung und die Berriebfamfeit 
in denfelben EFünftig zunimmt, Auch in denen, 
welche jetzt Ueberfluß haben, würde ich aller Ver⸗ 
EIPINERRIN der Feuerung zu wehren, "und Die en 

ich 
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lich beſte Forſtwirtſchaft zu erhalten fuchen, damit 
fie audy in die fange ihren Nachbarn auszubelfen 
fortfahren felbjt aber bei zunehmender Devölferung 
nimmer in Mangel gerahten Fönne, 


4) Wenn ein holzloſer Diſtriet Torf oder 
Steinfoblen hat, fo würde ih ihm deren Benus 
gung nicht nur erlauben, ſondern ihn dazu auffodern, 
doch mit dem Bedinge, des Holzes deſto mehr zu 
fhonen, und ihm Zeit zu laffen, das Bedürfnis der 
Einwohner aledann zuverläffig zu erfüllen, wenn ein⸗ 
mal die Moore und Steinfohlengruben ausgeleert 
werden follten. ch würde infonderheit auf die An- 
pflanzung des Nusholzes zum Behuf der Bedürfniffe 
der Einwohner auffer der Feuerung dringen, 


3) Noch mehr würde ich leßteres tuhn, wenn 
der Vorraht von Feuerung unter der Erde fo unab» 
fehlicy groß wäre, daß man auf lange Zeit Eeinen 
Mangel beforgen dürfte. Dann würde ich in dem 
Unbau oder Vermehrung des Nutzholzes dem Volfe 
einen groffen Seegen in Fünfriger ihm allenfalls 
jetzt noch fehlender Betriebſamkeit vorzubereiten 
ſuchen. 


6) Den Beſitzern groſſer und holzreicher Guͤter 
wuͤrde ich zwar nicht den Gebrauch, aber doch den 
Misbrauch ihres Eigentuhms wehren. Ich erkenne, 
daß dies ein ſchwerer Punet wegen der Rechte, Die in⸗ 
fonderheit der Adel hat, fein würde. Aber die Schwie- 
rigfeiten würden doc) nicht allenthalben gleid) groß 
und gleich unüberwindlich fein, vielleicht geringer 
da, mo die Güter Lehne, als da, mo bie Güter 
Allodien find. Es würde doch wenigſtens eine all» 
gemein ‚geltende Verfügung in Kraft gefese wer- 

den 
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den koͤnnen, die dem plöglic in den Beſitz eines 
Gutes ſich fegenden Käufer vorfchriebe, bis zu wel— 
chem Belauf er Holz fällen taffen dürfe Wenig 
ftens find fchon in mandyen Staaten Verfügungen 
Da, welche die Dorfgemeinden in der Benusung der 
einzelnen oder mehrern gemeinfchaftlicd) gehörenden 
Waldungen einfihranfen, und wo folcye in Anſe— 
hung der adlichen Güter noch nicht beitehen, und 
nur durch die Majoritaͤt des Adels in Kraft zu fegen 
fein mögten, da wage id) zu glauben, daß in jedem 
Sande, wo der Adel eines gewiſſen MWoljtandes ge- 
nießt, die Mehrheit der Stimmen dafür ausfallen 
werde, daß man durch Einfchränfung der Holzver— 
wuͤſtung den Fünftigen Erben oder Kaufern einen 
Zwang auflegen muͤſſe, damit den Gütern der ſchoͤne 
Schatz nicht entzogen werde, den fie ſchon jetzt an 
ihren Holzungen haben, und welche immer einen 
gröffern Wehrt erhalten werden, Ich weiß von vielen 
reſpeetabeln Güterbefisern im Holfteinifchen und 
Mecklenburgifchen die alle Erbierungen jener gierigen 
Holzwürmer*) von fich weifen, und darauf hinaus- 

| ſehen 


” Diefe Holzwuͤrmer finden ſich inſonderheit in dem Buͤr⸗ 
gerſtande, und in den Gtädten foldyer Länder, wo die 
Sehnsverfaffung oder ausdruͤckliches Verbot des Landes— 
herrn Ankaͤufer der Nitterguter durch Bürgerlihe nicht 
hindert. Ein ſolches Verbot Friederihs II. befteht feit 
mehr als dreiſſig Sahren in Anſehung der ſchleſiſchen 
Ritiergiter. Im Holfteinifhen und Meklenburgiſchen 
kennt man fo etwas nicht. Sonſt kauften reich gewors 
dene Bürger oder reiche Erben Landgüter in der Abſicht, 
ihr Kapital zu fihern, worin fie fi aber groffenteils. 
betrogen. Ich habe in meinem fo Fangen Leben viele 
bürgerliche Familien zu Grunde gehen fehen, welche die 
Landwirtſchaft zu wenig Pannten, und deswegen auf 
den von ihnen erkauften Gütern zu Grunde giengen. 
Dann 
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fehen, daß diefe ihre Güter mit einem guten Holzr 
vorraht an ihre fpäte Nachkommenſchaft übergehen 
follen. Aber dem ephemerifchen Käufer eines Guts, 
Der nur in der Abficht Eauft, um bald wieder zu ver— 
kaufen, ijt von der Seite des eigenen Nutzens gar 
nicht beizufommen, Er fchläge das Holz nieder, 
macht das Feld, wo esftand, urbar, rechnet dent Kaͤu—⸗ 
fer die gemehrten Procente aus dem Korn = und 
MWeide-Ertragan, und findet manchen, der einfäls 
tig genug ift, das Gut zu dieſem Anfchlage zu be» 
rechnen. Ein ſolcher Holzwurm hatte nun fein 
Werk an einem nicht lange befeffenen Gute vollender. 


Jetzt 


Dann ward zwar zur Zeit der Noht das Holz ange— 
griffen, aber Reiner kaufte in der Abficht, fib aus dem 
gefällten Holze ein Kapital zu machen, und das Yandgut 
wieder zu verfaufen. Das ift nun jegt ein viel leichteres 
Gewerbe, Jetzt kann ein folher Faufen, ohne von der 
Landwirtſchaft mehr zu verftehen, als einen Fleck Landes 
feiner Bäume zu entledigen, die Wurzeln herauszureiffen, 
dann es umpflügen zu laffen, und für ein oder zwei 
Sabre es zu beſaͤen, und den Ertrag mit in Anſchlag zu 
bringen. In der Taht giebt cs fein fichereres Gewerbe 
als diefes, fo lange die Echwindelen im Güterfauf ſich 
nidyt wieder verliert, und es Kaufluftige giebt, Denen es 
gleichguͤltig iſt, ob fie auf 4 oder 2. p. C. Einfünfte kau— 
fen. Damit gelingt es jest auch nod, wenn gleich dag 
Landgut ganz von Holz entblößt ift, Herr Niemann 
erzählt in den Schleswighoffteinifchen Blättern, Jahrg. 1709 
im erften Stüd, von dem Gute Nuͤtſchau im Holſteini— 
ſchen, daßesvor zehn Jahren 75000 Thlr. gegolten, feitdem 
viermal und zulegt an einen hamburgifchen Kaufmann 
für 145000 Zahler verkauft fei. Ich kann noch hinzu— 
ſetzen, daß es als eins der Eleinften aber holzreichſten Guͤ— 
ter vor etwa go Sahren für 60000 Tahler an einen Mann 
verkauft ward, der fogleih alles Holz wegſchlug; den— 
noch ift deſſen Preis fo geftiegen, als wenn ſich nady 
Wegſchlagung des Holzes Gold in defien Boden fünde, 
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Jetzt bot eres einem der größten Güterbefiger in uns 
frer Gegend an. Sie follen ihren Preis haben, fagfe 
ihm Diefer, wenn fie das gefälite Hol; alles wieder 
auf feine Stelle zu bringen verfichen, ſo aber bin ich 
kein Kaͤufer ihres Guts. 


7) Die Staͤdte, groſſe oder kleine, wuͤrden meine 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit erfodern, und freilich 
die meiſte Muͤhe machen. Der Bedarf derſelben 
wuͤrde ſich nicht aus Einem Quadrat beſtreiten laſſen. 
Ich würde unterſuchen laſſen, von welchen Gegen» 
den her und aus welcher Ferne derſelbe bisher er— 
fuͤllt ſei. Es verſteht ſich, daß dieſe noch ferner damit 
fortfahren muͤſſen, weil es nicht ein Zufall, ſondern 
lange Erfahrung angiebt, von woher eine Stadt 
mit Feuerung noch mit Vorteil fuͤr die Zufuͤhrenden 
verſorgt werden koͤnne. Fluͤſſe und Kanaͤle, wo ſolche 
ſind, erweitern dieſe Zufuhr auf groſſe Fernen. 
Dann wuͤrde ich aber eben dieſe Gegenden, ſo viel 
deren unter meiner Vorſorge ſtuͤnden, ſehr beachten, 
und alle Verfuͤgungen machen, um ſie immer in 
gleichem Vorrahte zu erhalten. Aber auch zunaͤchſt 
um die Staͤdte her wuͤrde ich die Holzanpflanzung 
moͤglichſt befoͤrdern. Hier würde der Reiz des Ge— 
winns zu Huͤlfe kommen. Denn auch das in der 
Naͤhe gewachſene Holz genießt den Preis des wei— 
ter hergefuͤhrten. In dieſer Naͤhe einer Stadt 
wuͤrde ich auf die Anpflanzung ſolcher Holzarten 
dringen, deren die Gewerbe der Stadt fuͤr ihre Ar— 
beiten, Werkzeuge und Maſchienen vorzüglich 
beduͤrfen. 


8) Nun wuͤrde ich freilich Nahe und Beleh— 
rung bei forſtverſtaͤndigen Maͤnnern und bei 
Schriftſtellern ſuchen. Ich wuͤrde inſonderheit 
alle 
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alle Vorfchläge zur Holzerfparung fowol im Hei— 
gen auf dem Heerde als in Fabriken durch eine dazu 
niedergefegte Commiſſion prüfen laſſen. Nach ſolchen 
Vorbereitungen werden ſie nuͤtzen koͤnnen, wenn ih— 
nen ein beſtimmtes Stuͤck Arbeit aufgetragen wird, 
wo ſie ihre Kunſt und Kenntniſſe zeigen und uͤben 
koͤnnen. Jetzt durchkreuzen ſich noch die Meinun— 
gen und Lehren der forſtverſtaͤndigen Schriftſteller 
gar zu ſehr, wie mid) duͤnkt, deswegen, weil ſie Fei- 
nen bejlimmten Gegenftand haben. Mit ihren 
Berfuchen, die fie felbft machen, oder zu machen vor= 
fchlagen, zieht e8 ſich fo in die Laͤnge hinaus, daß die Re⸗ 
ſultate vielleicht der zweiten oder dritten Generation 
mit Gewißheit Fund werden. Mitlerweile fchreibt ei- 
nerdies, der andere das, behält bei feinen Zeitgenoffen 
Recht, und an beilere Verfuche wird nicht gedacht. 
Wie eifrig wird nicht Dem mwolmeinenden Raht des 
Herrn Megierungsrahts Medicus in Anfebung 
des unächten Acacienbaums entgegengejirebt. Gern 
mögte ich dody von Verſuchen mit andern Holzar- 
ten lefen, die wegen des geſchwinden Wahsruhms 
empfehlungswehrter werden. Aber vor Furzen wandte 
ibm ein Mecenfent ein, daß die Rohtbuche wol fo 
geſchwinde aufwachle. Aber wo ijt diefe Erfahrung 
gemaht? Wie viel Jahre find Darauf vergangen * 
Ich denfe ja in weniger als in zwanzig Jahren 
koͤnne der Verſuch nicht entfcheidend fein, 


Doch ich breche ab. Ich weifinur gar zugur, 
wie unreif meine VBorfchläge jind, und würde in den« 
felben auch nicht einen Schritt weiter zu gehen wa— 
gen, weil ich, wenn ich auch nur in Beifpielen wei— 
ter geben wollte, zu vieles aus dem Local folder 
Gegenden vorausfegen müßte, denen nach meinen 
Vorſchlaͤgen jest und für Die Zukunft geholfen wer- 
den 
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den foll, Ich weiß auch jet nicht, ob von irgend 
jemanden ahnliche aufs Allgemeine gehende Vor— 
fchläge gemacht worden find. Wer ſolche nun noch 
geben will, wird ihnen eine weit gröffere Vollſtaͤn— 
digkeit geben Fönnen, zumal wenn er fie durch das 
Deifpiel einer oder mehrerer Gegenden erläutert, 
mit denen er vollfommen befannt ift. Davon aber 
halte ich mich gewiß, daß wenn nicht in wolregierten 
Staaten etwas fürs Allgemeine geſchieht, Die Bes 
völferung und der Nahrungsſtand mehr und 
mehr darunter leiden, mancher Erwerbzweig ganz 
verdorven, und Die Nachkommenſchaft Urfache ha— 
ben werde, auf die Sorgloſigkeit ihrer ehemaligen 
Regenten zu fehmalen, welche nur auf das Gegen 
wärtige, aber gar nicht auf Die Frage achteten: 
wie wird cs unfern Nachkommen ergeben, wenn 
wir nicht jeßt, Da es noch Zeit ift, für ihr fo drins 
gendes Bedürfnis forgen? Schon jest haben wir 
zu einer folchen Klage Grumd, aber nod mehr 
Grund zu der Klage, daß jest, da ſchon das Ber 
Dürfniß ſo Dringend wird, foichen Holzverwuͤſtun— 
gen, welche man vor noch zwanzig Jahren nicht 
Fannte, Feine ernjtbafte Verfügung entgegenge⸗ 
ſetzt wird, 


nu; 


Aber dieſe Sache hat noch eine für die nord» 
lichen Staaten fehr wichtige Seite, Der Wolftand 
aller polizierten Staaten zeige ſich einerfeits in der 
Yufnabme von deren Staͤdten — andererfeits iſt 
Diefe felbit ein Beweis von dem guten Öange der 
Betriebſamkeit aller Art in venfelben, Ein Sand, 
das nur an. Producten reich ift, bedarf nicht vieler 
auch ‚nicht groffer Städte: So hat Virginien ſich 

fange 
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fange ohne einige Stadt beholfen, und jest find erſt 
deren zwei im Anbau. Go war es mit Maryland, 
injweldhem Baltimore eine neue Stadt ift, und jegt 
ſchon mie Philadelphia im Handel und Bevölferung 
wetteifert. Meflenburg bar zwar deren 50, aber 
wenige davon blühen durch eigenelich ſtaͤdtiſches Ge— 
werbe, fondern durdy die Benusung des Bodens, 
der fie umgiebt, in Producten, und welder den drit= 
ten Teil der geſammten Fläche des Landes beträgt. 
Aber die Bemerkung ift auffallend, daß das füdliche 
Europa, auch ſelbſt noch das füdliche Deutfchland 
weit mehr Städte, und diefe weit mehr Einwohner 
haben, als das nördliche Europa, wenn glei) die 
durch eine gute Staarswirtfchaft unterfiügte Gewerb⸗ 
famfeit bier viel gröffer ift, als dort. Hievon läfe 
fih Feine andere Urfache annehmen, als daß das 


ſtaͤdtiſche Leben im Süden durch den Umftand fehr 


erleichtert wird, daß man dort der Feuerung fo we— 
nig bedarf, und der geringe Mann nicht durch Falte 
Minter fo verarmen Fann, als bei uns, Dieſe 
Heflerion entjtand mir fchon vor 15 Jahren, als 
id) an die groffe Bevölkerung der Stadt Neapel, und 
die 40,000 $azzaroni dachte, welche im verfelben 
ohne Dach und Fady leben. Diefe machte Damals 
den erften Gedanfen an die nun fo glüflich ausge» 
führte hamburgiſche Armenordnung in mir rege. 
(Man: fehe meine Erfahrung B. 3. ©. 71 


ff. Ueber die Urfadye der Verarmung in den nor— 


difchen Städten.) Eben fo fehr fiel es mir auf, als 
ich die in Herrn G. A. Jaecobi Briefen aus der 
Schweitz und Italien, Luͤbek und feipzig 1796, fo 
fleißig bemerfte Angabe der Einwohnerzahl in Nea— 
pol und Gicilien vor Furzem beachtete. Was jeder» 
mann über diefen Staat anmerfe, betätigte auch 

er 
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er, nehmlich daß es in demfelben um die Staatswirt- 
ſchaft ſehr ſchlecht ſtehe, und des würdigen Geno— 
veſi Belehrung darüber bisher noch für das Volk, 
in welchem er ſchrieb, fruchtlos geblieben ſei. Von 
allen dieſen Staͤdten auſſer von Meſſina und Ca— 
tania bemerkt er, daß ſie ſehr gewerblos ſind, und 
viele derſelben, z. B. Brindiſi, auch die Gewerbe, 
durch welche fie ehemals bluͤheten, ganz verlohren 
haben, Dennoch hält fich in dieſen Städten eine 
gröflere Menfchenzabl beifanımen, als in mancher 
durch Gewerbe und Handel blühenden Stadt des 
Mordens. So bat unter andern dort Tarent und 
Lecce jedes noch 18000 Einwohner, eine Zahl, 
die nur um 1000 Fleiner ift, als die Zahl der Ein- 
wohner von Altona, Die die zweite Stadt an Groͤſſe 
und Menfihenzabl in allen dänifhen Staaten 
bis vor dem jegigen Kriege war. Flensburg reicht 
- bei feinem fo groffen Gewerbe, infonderheif in der 
Schiffahrt mit 300 Schiffen, die das Eigentuhm 
feiner. Bürger find, meines Wiſſens noch nicht da= 
hinan. Schweden hat wenig Staͤdte mit nur 
10,000 Einwohnern, und Wexioͤ, eine feiner älteiten 
Städte, zählte im Jahre 1780, als ich da durchreifte, 
nur 150 Häufer, deren Bewohner, wie mir mein 
Wirt fagte, nur Bauern in bürgerlicher Geſtalt 
waren, So weit Deutfchland gebirgicht und. felficht 
ift, find der Städte weit mehr, als in Dem nördlichen 
flachen Zeile, die fi) fo lange vom Holze zu ente 
blöffen angefangen haben. Denn aud) die Anmer- 
fung mögen wir nicht auffer Acht laffen, daß vie 
gebirgichten Gegenden überhaupt mehr Waldung 
haben, und der Reiz, diefe zu: vertilgen, deswegen 
kleiner ift, weil man die Davon eneblößten Felſen 
und. fleilen Berge nicht unter den Pflug bringen 


kann. 
Doch 
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die ſehr wahricheinliche Folgerung, Daß in unien 


nördlichen Gegenden das Wahstuhm und der Be— 
fand der Staͤdte ſchon lange von der Schwierigfeit 
abgehangen babe, daß der Yufwandan Feurung den 
Unterhalt Eojibarer als aufdem tande und in füdlichen 
Staͤdten mache. Aber wichtiger ift Die Folgerung, dag 
die weitere Aufnahme der Städte und derjenigen 
Gewerbe, die nicht wol andersals in Städten ge» 
£rieben werden und gedeihen Fönnen, immer mehr 
Schwierigkeit finden werde, je mehr der Mangel 
an Feurung zunimmt. Es werden dann bei jedem 
Verſuche, unfern Städten ein neues Gewerbe zuzu» 
wenden, deſſen Betrieb nur einige Feurung erfodert, 
Klagen ‚der übrigen Einwohner entſtehen. Das 
Deifpiel von Braunſchweig, welches id) bereits 
erzählt habe, zeugt Davon, wenn gleich) foldyer Klar» 
gen wegen niemand rabren wird, Diefer Stadt 
den Segen wieder zu entziehen, welchen ſie von 
der Bearbeitung der Cichorien zu. einer Art von 
Eaffe feir verfcyiedenen Jahren genießt, Aber wenn 
foldye Klagen nur einigen Grund haben, fo ıjt es 
doch nicht mehr gerabten , einer foldyen Stadt noch 
ein neues Gewerbe zumenden zumollen, welches einen 
neuen Aufwand von Feurung erfodert, Aber foldyer 
Fälle werden immer mebr entjiehen, da ſtaͤdtiſche 
Gewerbe aufgegeben werden muͤſſen, welche in einer 
foldyen Stadt lange gut bejianden, wenn man 
nicht für die Holzanpflanzung in deren Nachbarfchaft 
ernfibafser forgt, als bisher geſchah. Ich wünsche 
der Stadt tüneburg herzlich, daß fie ver ihr dro— 
benden Gefahr, ihre herrlichen Salzquellen einmal 
ungenußt verlaufen zu laffen, zuverläfjig entledigt 
werden möge. Das wird der Torf, den fie nun 
zu Hulfe nimmt, ihr nicht auf lange Zeit leiten. 

11. Th. Q Aber 
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Aber eine jest angefangene und mit anhaltendem Eifer 
fortgefegte und immer mehr erweiterte Holzan— 
pflanzung auf der weiten fie umgebenden Heide wird 
ihr das auf Jahrhunderte hinaus leiſten koͤnnen. 
Aber das nördliche Europa hat doc) einzelne groffe 
Städre! Doch wo und welche find es, und unter 
welchen Umftänden find fie groß geworden, oder 
werden noch groß? London würde in Feinem Lande 
Europens fich fo groß erhalten koͤnnen, wo nicht 
die Erde unter ihrer Oberfläche den ungeheuren und 
noch unerfchöpflich feheinenden Vorraht von Stein— 
Eoblen hat, deffen Zufuhr aud) aus dem Innern 
ihm jegt durch die vielen Canäle erleichtert wird, 
Aus eben der Urfache Eonnten nur in England $iver- 
pool, Manchefter und Birmingham Beifpiele eines 
Anwachfes geben, dergleichen fid) im ganzen Eu— 
ropa in dieſem Jahrhundert niche mehr finden. Denn 
mannennemirnur eine Stadtin Europa, Diein dies 
fen Sahrhundere eine Menfchenzahl von 60000 
gewonnen hätte, Zeigen fic) foldhe in Nord = Ame- 
rica, fo liegt es bisher an eben der Urſache. Aber 
auch dort fange fhon die Klage über den anfangen 
den Holzmangel an, und das Volk wird vielleicht 
einmal für feinen Eifer in Urbarmadhung des Lan— 
des durch Vertilgung des Holzes übel büffen müf- 
fen. Philadelphia, Newyork und Boſton Flagen, 
und harren fchon fehr darauf, Daß Groß-Britanien die 
Steinfohlen der Inſel Cap Breton zu benugen an= 
fange. In unſerm Deutſchland ift Berlin am jtärf- 
ften in diefem Jahrhundert aufgebluͤht. Aber diefer 
Stadt ijtbisher der groffe Holzvorraht des Landes 
zu Statten gefommen, und von deſſen Erhaltung ihr 
Fünftiger Beſtand gewiß fehr abhängen wird. Sch 
bin nicht von denen Urfachen unterrichtet, welche 
Paris bisher noch dabei erhalten haben, daß es er- 
| traͤg⸗ 
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trägliche Preife der Feuerung genießt. ch weiß 
fo viel, daß die Seine ungemein viel Holz herzu— 
führt, und daß auch ſchon die Steinfohlen von 
Delgien her benugt werden. Aber icy habe auch 
ſchon die Beforgniß geäufferk, daß die Verwüjtung 
der ebemalıgen Eöniglihen Forfte in Folge der Re— 
volution für diefe groffe Stadt bald fehr empfind« 
lich; werden möge. 


Ich fodere alle Negenten und Staatsivirfe 
im Norden Europens auf, Die Sache von diefer viel 
leicht ihnen noch nicht Dargebotenen Seite recht ernſt - 
haft zu betrachten. Ich erfenne, daß es nicht an« 
genehm iſt, in einer Sache wirffam zu fein, deren 
Erfolg zu erleben man ſich nicht verfprechen kann, 
und daß es weit angenehmer it, dem Staat durd) 
eine Wirkſamkeit zu dienen, welche fich noch bei un» 
ferm $eben durch Ehre und Danf belohnt. Aber 
ift denn das Lob und der Dank einer fpäten Nach» 
kommenſchaft für nichts zu rechnen, welche nad) 
Jahrhunderten fagen wird: daß wir jegt auf dieſem 
Fleck gedeihen, und unfere Gewerbe aller Art fort- 
fegen ‚Eönnen, das haben wir denen Menfchen- 
freunden zu danken, deren Namen die Verordnun— 
gen aus dem Anfange des ıgten Jahrhunderts an- 
geben, nad) welchen der Sorglofigfeit unferer frü- 
bern Vorfahren in Anfehung des naͤchſt dem Brode 
nobtwendigiten Bedürfniffes der bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft ein Ende gemacht, und unfere Eriftenz für 
die Zukunft geficyert ward ? 


Das, was ich hier zum Vorteil der Städte 
geſagt habe, hat eine groffe Schwierigkeit. Diefe 
liegt darin, daß eine grojfe Stade nicht anders als 
aus groffen Weiten durd) die Sand - und Flußfahre 

Q2 mit 
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mit Feuerung verforgf werden kann. Wenn mein 
oben gegebener Naht in Rüdkficht einzelner Diftricte 
jemals’ befolgt würde, fo müßte man bei manchem 
Diftriet auf Die zehn ja zwanzig Meilen weit ent= 
fernte Stadt hinausdenfen, und unterfuchen: was 
und wie viel hat diefer Dijtrict bisher zur Verſor— 
. gung der Stadt beigetragen? Wenn er Dies bis» 
her wenig oder gar nicht getahn bat, wie viel wird 
er beitragen koͤnnen, wenn die Holzeultur in ibm 
auch in Abſicht auf diefen Zweck verbeffere und erwei— 
tert wird? Das Fann von einer ſolchen Stadt 
ſelbſt nicht überlegt und ins Werf gerichter werden. 
Ihr Wort oder Befehl aile nicht für Die nähere 
oder entferntere Nachbarfchaft, wenn fie nicht ef» 
wa ein fo groffes Gebiet voller Waldungen hat, als 
‚die Stadt Nürnberg bis zu den legten Jahren ge- 
“ habt bat. Groffe Städte find alfo in diefem wich- 
figen Punet äußert abhängig, felbjt vom Zufall, 
oder dem MWiliführ der Negenten folcher Laͤnder, 
welche ihnen dies Bedürfnis liefern, und welche bei 
ihren Verboten der Ausfuhr den Nahrungs = und » 
den Molftand einer Stadt, die ihren Gebiete nicht 
angehört, nicht beachten zu dürfen glauben, Es 
war gewiß mwohlgerahn, als man vor 60 Jahren die 
Ausfuhr des Brennholzes aus dem $üneburgifchen 
verbot, Denn dies fo groffetand har wirklich zu 
wenig Holz. Aber wenn damals Hamburg vorge- 
ftelle hätte, daß dies Verbot ihm Verlegenheit er- 
wece, ſo mögte dief? Vorjiellung von der hannoͤ— 
verifchen Regierung wenig beachtet, fondern darauf 
geantwortet worden feins eben deswegen verbieten 
wir die Ausfuhr, weil eure groffe Stadt unfer fand 
immer bolzlofer machen wird. Doch mögte ein 
Zufag zu Diefer Antwort fehr weile geweſen fein: 
von nun an wollen wir forgen, Daß unfer fand des 


Hole 


\ 
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Holzes mehr und mehr befomme, um eines Teils 
ihm den Erwerb von der Holz - Ausfuhr wieder zu 
geben, andern Teils euren Bedürfnijfen aufs neue zu 
Hülfe zu Eommen, 


5 


Seit etwan einem Jahrhundert iſt eg eine der 
‚forgfältigiten Unterfuchungen guter Staatswirte ge= 
wefen, dies Verhältnis derer Vorteile und Nach— 
teile, die einem Volke aus der Handlung mit an« 
dern Völkern entfteben, zu Geldezurechnen. Man 
„nennt dies Verhältnis die Balanz der Handlung, 
Diefe Balanz fcheint ausgemacht zu fein, wenn 
man den Geldwehrt derer Waaren, die ein-Volk 
dem andern zuführf oder abnimmt, gegen einander 
beredynet. Die Vorteile desjenigen Volks fcheinen 
entfchieden zu fein, welches mehr Geld von dem an 
dern gewinnt, als es demfelben bezahlt, und man 
koͤmmt bald dahin, eine jede Handlung als nad)tei- 
fig anzuſehen, in welcher die Berechnung ein andes 
res auf unferer Seite angiebt. Ich erwähne bier 
nod) nicht derer Schwierigkeiten, welche eine unuͤber— 
windliche Ungewißheit in ver Unterfucdyungen hinein 
. bringen. 


Aber eine andre hoͤchſt wichtige Unterfuchung 
entſteht für mich, nemlich diefe: Laͤßt fid) aus dem 
Geldverlufte, den eine Nation in irgend einer Hand— 
lung leidet, unmittelbar der Schluß auf einen ver- 
hältnismäfligen Nachteil machen, den das geld» 
verlierende Volk in feinem innern Wolftande leider? 


Wahr it es, mit jedem Tahler Geld, der zu 
einem fremden Volke übergebet, wird Demfelben 
ei.ie 
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eine Arbeit bezahlt, und das Total des in demfel-. 
ben Statt habenden Yuskommens vermehrt. Wahr 
ift es auch: mit jedem Tahler, der zu uns ing fand 
koͤmmt, wird unfern Mitbürgern Arbeit bezahlt, 
und ihr Auskommen gebeifert. 


Aber wenn ich nun aud) fagen wollte: Mit je= 
dem Tahler, der aus dem Sande geht, wird uns 
Arbeit, die unfern Mitbuͤrgern Auskommen geben 
Fünnte, entzogen, follte diefes wol eben fo wahr'fein? 


Sreilich ift dies der allgemeine Gedanfe, den 
jeder mit dem Ausdrude verbinder: das Geld geht 
aus dem Sande, Es ift die allgemeine Beforgnis, 
welche bei einer nachteilig feheinenden Balanz der 
Handlung entjteht, als wenn daraus Armuht im 
Volk, Mangel des Auskommens und allmähliche 
Entvölkerung nohtwendig entfichen müffe, 


Diefer Trugfhluß wird dadurch veranlaßk, 
dafi man auch hier das Zeichen mit der Sache jelbit 
verwechfelt, das Geld, welches nur das Zeichen 
des Wehrts aller Bedürfniffe ijt, Die zu unferm Aus» 
kommen gehören, als ein Bedürfnis felbit, und je 
den Tahler, der zu dem Auslander geht, als einen 
uns entzogenen Teil des Auskommens anfieht, Das 
wir und unfre Mitbürger genieflen koͤnnten. 


Doch ich will nicht eher entfcheiden, als bis 
wir die Sache auf unfre Grundſaͤtze zurück gebracht 
haben, und aud) dann wird die Entfcheidung Feineg= 
weges allgemein ausfallen Eönnen. 


Wir haben eingefehen, daß der innere MWol- 
ffand eines Volkes von dem Belauf des in demſel⸗ 
ben 
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ben Statt habenden Auskommens abhaͤnge, das 
durch Dienſte und Arbeit in demſelben erworben 
wird. Was dieſem abgeht, vermindert dieſen Wol— 
ſtand, und eine jede Arbeit, die in dem Volke ver— 
richtet werden kann, die aber nicht in demſelben ver— 
richtet, ſondern lieber dem Auslaͤnder bezahlt wird, 
iſt ein Abgang an dem moͤglichen Wolſtande dieſes 
Volkes. Das Geld, welches dafuͤr in die Ferne 
geht, iſt ein dem Volk entzogener Lohn ſolcher Dienſte, 
die nun in demſelben mangeln. Nicht, daß dies 
Geld ausgeht, ſondern, daß dieſe Arbeit dem Volke 
entgeht, und daß nun folglich keine Menſchen durch 
dieſe Arbeit ihr Auskommen gewinnen koͤnnen, iſt 
Schade fuͤr daſſelbe. Ein Schade, der alsdann 
alſobald merklich wird, wenn dergleichen Arbeiten 
ſchon in dem Wolfe Statt gehabt haben, und nun 
die Menfchen , Die dadurch ihr Auskommen gewan— 
nen, daſſelbe verlieren. Diefen Schaden erfuhr 
Spanien in dem vorigen Jahrhundert durch eine 
geſchwinde Entvölferung, als die unverfländige 
Staatswirrfchaft feiner Könige die Manufaeturen 
niederfchlug und allen Vorteil davon dem Auslaͤn— 
der zuwandte. Es war ein dem Volk entzogener 
Sohn von Arbeiten, die in Demfelben bereits ge= 
fahn waren, und immer nad) in demfelben hatten 
gerahn werden Fönnen, ohne daß nun andere Arbei- 
ten in deren Stelle erwede worden wären. Wäre 
Dies geichehen, fo wäre es aud) einerlei gewefen, ob 
diefelben für den inlandifchen Betrieb, oder für den 
ausländifchen Vertrieb gedient hätten. Freilich 
wol iſt es daslegte Beiſpiel, daß bei den die inlaͤn— 
dischen Manufaeturen niederdrüdenden Auflagen die 
Einfuhr der ausländifchen mir geringen oder gar 
Feinen Zöllen beſchwert ward, 


Uber 
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Uber bei weitem nicht alle Maaren, welche 
die Handlung von Volk zu Volk verführt, find von 
der Art, daß man von ihnen in dem Volke, das 
fich diefelben zuführen läßt, fagen koͤnnte: Die Ar» 
beit, welche an diefelben gewandt wird, und deren 
Bezahlung wir wegfenden, Fünnte ganz oder größ- 
tenteils bei uns verrichtet werden, und unfern Mit 
buͤrgern Yusfommen geben. Dies laßt fi von 
allen denen Produeten nicht fagen, die unter einem 
andern Himmelsftriche oder auf einem anders ge— 
arteten Boden, als der unfrige ift, wachen. Die 
Arbeit, durch welche der weftindifche Coloniſt den 
Coffee, Cocao, Indigo und dal. m, hervorbringen 
löft, kann bei uns nicht aefchehen, und das ihm 
dafur zuflieffende Geld iſt Fein Sohn einer unfern 
Mirbürgern entzogenen Arbeit. 


Das Salz, welches wir Zuder nennen, iſt 
Durch Die ganze Natur verteilt. Es find wenig Bes 
getale, die es nicht enthielten, es laßt fid) fogar aus 
"Gras zieben, ja felbft in tierifchen Körpern fehlt es 
nicht. Stalianifche Aerzte haben e8 aus dem Urin 
folcher Kranken, die das Wafler nicht halten koͤn— 
nen, gezogen. Wie follte man es denn nicht aus 
Gewaͤchſen gewinnen Fünnen, die ſchon durch ihre 
Suͤßlichkeit das Dafein deffelden in Menge verrah- 
ten? Sehr lobenswürdig find alfo die Verfuche, 
den Zuder aus Runfelrüben zu machen, um fo uns 
ferm Europa die Millionen zu erfparen, mitwel- 
den man den Einwohner beider Indien das Pro— 
Duck felbit, und die Vorarbeit an diefem fo fehr be= 
gehrten Salze bezahlt, und auch dieſe Fünftig auſſer 
der vollendeten Arbeit Europaͤern zuzuwenden. Aber 
die Bedenklichkeit, dag wir die Feuerung für unfere 
übrige Betriebſamkeit nicht entbehren koͤnnen, zu 

wel» 
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welcher die Einwohner beider Indien eben das Rohr 
anwenden, welches das Material dieſer Arbeit lie⸗ 
fert, und daß die Runkelruͤbe nur ein Kraut, nicht 
ein ſolches Rohr hervortreibt, iſt zu groß, und wuͤrde 
es auch dann noch geblieben fein, wenn der Preis 
‚ des roben Zucers, in weldyem man dem Ausländer 
jene ®orarbeit bezahlt, nicht unerwartet auf Den ten 
Teil gefallen wäre, *) Für diefen Preis wird die— 
felbe in Europa nicht geleiftet werden Fönnen, und 
wenn ja in einer holzreichen Gegend es noch Rech— 
nung damit hielte, fo moͤgte doch nach einer Reihe 
von Jahren der zunehmende Holzmangel und die 
UndistbebrlichEeit der Feuerung für andere Gewerbe 
den Verſuch wieder aufbörenmachen. Zwar fcheint 
diefe Bedenklichkeit bei dem Ahornbaum wegzufallen. 
Aber diefer giebe des Zuders fo wenig, um Den 
Platz zu bezahlen, Den der zu deſſen Auskochen ans 
gewandte Baum einnimmt. Das kann er zwar 
noch in Amerifa, aber wahrfchyeinlich dann nicht 
mehr, wenn das fand einen nody höhern Preis ge— 
mwinnt,als den es jeßt hat, und die dort fchon ent« 


fiebende Klage über anfangenden Holzmangel fich 
vermehren wird, 


$. 9 


H Jetzt eben, da diefer Bogen zum Drud eilt, wird die 
Entſcheidung der in Berlin niedergejegten Commiffion 
fund, daß das Kaffıniren des Zuders aus diefem Wegetal 
feinen Vorteil verfpreche, wol aber dafjelbe zur Gewin— 
nung des Gprops und zum Brandemweinbrennen anwend: 
bar bleiben mögte. Ich erwarte, wenn der Bericht die: 
fer Commiffion fund werden wird, zu erfahren, ob die- 
felbe nicht auch die Schwierigkeit wegen ‚der Feuerung 
für ein Haupthinderniß erkannt habe, h 
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Unter allen Handelstractafen, die jemals ge— 
fchloffen worden, hat Feiner eine gröffere Merkwuͤr— 
digkeit als der Tractat, welcher 1703 durch den 
brieifchen Minifter Merhuen mit Portugall gefchlofe 
fen ward. Ich habe jegt eben feiner nur beiläufig 
erwähnt, teil ich mir vorfegfe, umjtandlich von 
ihm zu reden, wozu ein Grund mehr mir entfteht, 
da ich gegen das, was Smith davon ©. 195 ff. 
des Zten Bandes der deutſchen Ueberſetzung ſagt, 
ſehr vieles einzuwenden habe. Er giebt das Bei— 
fpiel der größten Beruͤckung einer Nation durch die 
andere in einem Handlungstractst. Dennoch iſt 
meines Willens Fein folcher Tractat fo lange, nehme 
lich bald nun ein Jahrhundert durch, in Kraft ges 
blieben, ungeachtet Großbritanien ihn feit einigen 
Jahren in einem SHauptartifel aufgehoben bat, 
Vielleicht laͤßt fi) in der Handlungsgeſchichte noch 
wol ein Handelsvertrag auffinden, der in längerer 
Zeit feine Kraft nicht ganz| verlohren hat. in 
ſolcher ift der Tractas zwifchen eben dieſen Mächten 
von 1641, in welchem Großbritanien an Portugal 
das Recht der neutralen Flagge einräumte, Denn 
in Abfiche auf dieſe find derer Vorfälle fo wenig, auf 
Die er feine Anwendung findet, und Örosbritanien bat 
zu wenig Intereſſe ihn zu brechen, fo lange die Por— 
fugiefen nidyt ein Eabotage in den nordlidyen Mee— 
ren Europens betreiben, worüber id) mehr in mei— 
nem Buch: über das Beſtreben der Völker, fich in 
ihrem Sechandel recht wehe zu tuhn, gefagt habe. 
Auch giebt es Handlungsvertrage, die nie aufgehoben 
oder verlegt find, und nie werden aufgehoben wer— 
den, weil die Handlung, die deren Gegenftand 
ausmacht, aufgehört, oder ihren Weg verändert 

hate 
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bat» Solcher Verträge find viele in den mittlern 
Zeiten mit Völkern des Drients gefchloffen worden, 
als die Handlung der Europäer nad) Indien nod) 
durch diefe ihren Weg nahm, Aber noch immer 
bleiben feit jenem Jahre die aus diefem Tractat 
entſtandenen Handels=, ja felbit politiſchen Verhaͤlt— 
niffe zwifchen Großbritanien und Portugall fait 
ganz in ihrem Beſtande. Es gehoͤrt zur Geſchichte 
der Sache, daß Methuen den Zeitpunfe benugte, 
als der portugiefifche Hof, wahrſcheinlich von ihm, 
dem Entfchluffe nahe gebrachte war, in dem ſpani— 
fhen Succeffionsfriege Partei wider das Haus 
Dourbon zu nehmen. Da fnüpfte er an den Alli— 
anzfractat einen Handelstractat von 3 Artikeln, die 
Smith ©. 195 f. vollftändig angiebt, In dem 
zweiten verfprach er den Portugiefen, daß ihre 
Meine in England follten für zwei Drittel desjenigen 
Zolles eingehen dürfen, welchen die franzöfifchen 
Meinezahlten. Das hätte er nicht verfprechen, fonz 
dern nur auf die Genehmigung des Parlaments hin« 
ausweifen fünnen, wenn cs nicht ſchon wirklich 
Statt gehabt, und die Briten nicht ſchon lange 
den Franzofen die Einfuhr ihrer Weine Durch einen 
hoͤhern Zoll erfihwert hätten. Es it unbegreiflich, 
wie Smith dies nicht gewußt, oder überfeben hat. 
Denn fo manches Bud) erzähle diefes, infonderheit 
das befannte Buch; Sur les interets desnations 
dans le commerce. Ja noch mehr! Da man 
Merhuen nachber dafür verantwortlid) machen mwoll- 
te, daß er, wiewol nur zum Schein, fo gehandelt 
habe, als koͤnne ein britifcher Öefandter in den von 
ihm behandelten Tractaten Dinge verfprechen, Die 
von der gefeßgebenden Wacht abbiengen, fo Famen 
darüber viele Schriften hervor, und dieſe Handel 
machen einen Hauptgegenftand des Buchs: die 

bri- 
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britifh marchant, London 3 Bande 8. aus, 
Doch iſt Beleſenheit nicht ein Verdienſt des 
Smithiſchen Buchs, welches ich doch wenigſtens 
einmal gegen einen ſo geachteten Schriftſteller werde 
ſagen duͤrfen. Er ſieht ſogar den Tractat als blos 
fuͤr Portugall vorteilhaft an, weil dieſes ſich nicht 
verpflichtet habe, keiner andern Nation eben die 
Vorteile einzugeſtehen, welche der erſte Artikel den 
Briten einraͤumt. Aber niemand erkennt dieſe Vor— 
teile aus dem Buchſtaben des Tractats. Sie be— 
ſtanden eigentlich darin: bis an die Zeit, da der 
portugieſiſche Miniſter Eviceira Wollen-Manufac— 
turen in Gang geſetzt, und die Einfuhr aller frem- 
den Manufackuren diefer Art ganz verboten hatte, 
waren die britifchen Manufacturen mit einem Zolle 
von 20 p. C. eingegangen. Dies ward ihnen nun 
wieder erlaube, und bei richfiger Bezahlung dieſes 
Zolles mögten die porkugiefifchen Manufaeturen fich 
noch haben erhalten Eonnen, Aber nun gab es Um— 
ſtaͤnde in den portugiefifhen Verfügungen wegen des 
Zolles, die ich freilich nicht ganz Fenne, fo viel aber 
weiß, daß die Briten bei diefen Verfügungen unter 
andern Vorwänden und Behelfen jtatt 20 hoͤchſtens 
3». C. bezahlten. Portugall har dann wirklich, da 
es fab, daß nad) diefem Traktat die brittiſchen Ma— 
nufacturwaaren die por£ugiefifchen ganz niederſchlu— 
gen, andern Völkern ohne Tractaten, ſoviel ich 
weis, die Einfuhr ihrer Kunjtproducte erlaubt, 
Es hat aber aud) ın dem Verfahren mit den Zöllen 
fo fehr ausgelernt, als meines Wiffens Feine ande— 
re Nation. Das zeigte fi ſchon unter Pombals 
Regiment fo, daß die Vorteile der Briten Aufferjt 
abnahmen, - Die Klagen der britifchen Kaufleute 
darüber find feir 1750 immer fehr laut gewefen. 
In den Öffentlichen Blättern ward. der britifche Hof 

oft 
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oft wider die portugiefifhen Bedrüdfungen des 
Handels aufgefodert, der aber wol wußte, daß 
man in Portugall nichts mebr thue, als wozu man 
berechtigt fei._ Auf der andern Seite verſprach 
Methuen, wie Smith fagt, daß der Zoll auf die 
portugiefiihen Meine gar nicht folle erhoͤhet wer= 
den. Wenn das wahr ift, jo bat Großbrifanien 
vor einigen Jahren den Tractat gebrochen, «ls 
der Miniiter Pitt, in dem Bedrängnis, neue Taren 
zu erfinden oder alte zu erhöhen, diefen Zoll fo erhoͤ⸗ 
bete, daß der Vertrieb diefer Weine nad) England 
unter die Hälfte feines Belaufs abnabm, worüber 
jedoch der portugiefiiche Hof fich nicht beſchwert, 
vielweniger den Tractat aufgehoben hat, 


Seit jener Zeit ijt der Abfag der enalifhen 
Manufacturen fo groß in Portugall geworden, daß 
die britiſchen Schriftiteller bis vor etwa 40 Jahren 
den Öewinn davon für Örofbritanien auf 1,200000 
Pfund jährlich angeſchlagen haben. Portugall 
würde dies im vorigen Jahrhundert nicht baben 
aushalten Fünnen. Aber zum Glüdf, mehr für 
Grofbritanien, als für Portugall, zeigte Braſilien 
fidy von eben diefer Zeit an fo goldreich, daß es Die= 
fen Verluſt in feiner Handelsbalanz wenig fühlte, 
und fo Fonnte nun aud) einer feiner Groffen fo dar- 
über fprechen, wie ich $. 17 erzählt habe. Alſo iſt 
denn aud) diefer Tractar einer der Gemwinnvolliten 
gemorden, den man aus der Handlungs-Geſchichte 
anführen Fann. Uber aud) das danft Smith 
dem Methuen nicht, wovon ic) unten mehr fagen 
werde, 


5.20. 
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Bei andern Bedürfniffen, die ung der Hans 
del zuführe, wird man zwar es gelten laffen, daß 
die daran erfoderliche Arbeit in dem Wolfe geſche— 
ben Fünne, Aber dann entſteht nod) oft die Frage, 
ob fie auch in dem Volke mit Vorteil gefcheben koͤnne, 
ob fie nicht Durch andre Arbeiten vorteilhafter erfege 
werde, ob nicht Das Volf auf andre Weife Schaden 
davon haben werde, wenn es auch Diefe Arbeit und den 
Daraus entjtebenden Verdienſt fich) eigen machen 
will. Sc babe jezt eben von der an das. Material 
des Zucers gewandte Vorarbeit ein Beifpiel ges 
nommen. Aber ein zweites giebt die vollendende Ar— 
beit an eben diefem Naturproduck Ich glaube von 
den Hamburgifchen Zuderfiedereien in der diefelben 
betreffenden Abhandlung, welche der zte Band von 
©. 58 unferer Handlungs = Bibliochef enthält, 
genugfam gezeigt zu haben, daß die an die Raffi— 
nirung des Zuders in Hamburg gewandte Arbeit 
nicht leicht in andern Staaten, die nicht ſelbſt Kolo- 
nien haben, betrieben werden, Fönne, ohne der übri- 
gen Gewerbfamkeit derfelben auf mancherlei Are im 
Wege zu ſtehen. | 


Dies ift ein Aufferft wichtiger Umftand, in 
Anſehung deſſen mandyes Volk, das fein Geld, une 
verftändig liebt, und Durch alle Wege an fic) zu hal⸗ 
ten ſucht, ſich gar oft betriege. Oft ift der Vorteil, 
fremde Arbeit zu nugen und mit Öelde zu bezahlen, 
in die Augen fallend, Ein Volk kennt fi, daß 
e8 nicht Hände genug für die ganze Arbeit habe, die 
an ein gewiffes Bedürfnis gewandt werden muß, 
und daß die erjte Hand bei ihm zu teuren Lohn fo= 
dere. Daher gönnt z. E. England gern uns Deut⸗ 

ſchen 
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fchen das Geld für unfer feinengarn, und Holland 
bezahlt dem Wejtphälinger noch gern das MWeber- 
lohn dazu. Oder man fiebt, daß das von dem 
Ausländer ung zugeführte Beduͤrfnis uns ein ande— 
res erfparen helfe, Das wir auf eine beſſere Art zu 
gebrauchen willen. So z. E. laßt ſich ein jedes 
fand, Das dazu gelegen ift, gern die Einfuhr der 
britifchen Steinfohlen gefallen, um fein Holz zu 
fparen. 


Aber in andern Fällen find die Bedenklichkei— 
ten, welchefür den ausländifchen Handelreden, nicht 
fo einleuchtend, oder entdeden fid) wol gar erſt, 
wenn der Verſuch gemacht ift, durch folche Ver— 
wickelungen in der Handlung, die man nicht vorher 
deutlich einfah, und dann wird es fchwer, daß fich 
nicht ein Volk zuweilen betriege. England hat, da 
e8 ſich das Geld zu fehr verdrieffen ließ, das es den 
Deutfchen für deren Seinenwaaren zufandte, die ſchot— 
tiſchen und irländifchen Leinenmanufacturen durd) 
Anwendung vieler zu diefem Zweck zuträglichen Mit- 
tel gehoben. Es bat aber auch gefeben, das die 
dadurd in Sachſen müfjig gemachten Hände zu det 
Mollenmanufacturen übergegangen find, und erfähre 
den Schaden davon in dem geminderten Vertrieb 
feiner leihten Wollenwaaren nicht nur in Deutfch- 
land, fondern auch in andern fändern. Es ift bier 
der Ort noch nicht, mehr Beifpiele davon ans 
zuführen. 


— J 


Jetzt aber komme ich zu einer Behauptung, 
welche manchen ſehr befremden moͤgte, die ich aber 
doc) wahr zu machen mich getraue. Sie iſt dieſe: 

Ein 
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Ein Bolf kann in einer Handlung banres Geld 
verlieren, und doch in feinem innern Wolſtande 
Dabei gewinnen. . 


Hier ift mein Beweis: Man fege, daß in ei— 
nem Sande die Preife der Dinge und Das Arbeits- 
lohn um ein Dritteil wolfeiler, als in einem andern 
fein, mit welchem es handelt, fo werden in jenem 
200000 Tahler eben fo vielen Menſchen ihr Aus— 
kommen geben, und in der innern Circularion eben 
fo viel vermögen, ‚als in dieſem 300000 Tahler. 
Nenn nun die Dalanz der Handlung fo ſtuͤnde, 
daß Diefes Volk von jenem die Halfte mehr baar 
Geld zuge, als jenes von Diefem, fo würde der in— 
nere Wolftand und die Bevoͤlkerung noch nicht da— 
bei leiden. Wenn aber der in Gelde zu bezablende 
Ueberſchuß der DBalanz ſich noch um die «Hälfte 
verminderte, wenn e8 3. E. gegen 300000 Tabler, 
die das geldreichere Wolf, bei dem das Arbeits- 
lohn teurer ift, von ihm zieht, nicht 200000, fon= 
dern 250000 Tahler von demfelben zuge, fo ift es 
Flar, daß, da fie bei einem Umfaß von 200000 ge= 
gen 300000 Tahler einander gleidy wären, nun 
noch für 50000 Tahler mehr Arbeit in dem ärmern 
Volke gefihehe, und in diefem Verhältnis des Aus— 
Eonımens mehr werde, Geſetzt, unter. diefen Um— 
jtänden verböte ein unverſtaͤndiger Negent die Hand- 
fung, weil. ſie dem Land 50000 Tahler baar Geld 
jährlich entzöge, fo würde er in feinem Volke mehr, 
Hände muffig machen, als in dem andern müflig, 
werden wurden, | 


Sc geftche gern ein, und es it aus dem Öe- 
fagten Elar, daß es freilich um Diefes Volk noch bef- 
fer jtehen, und dag fein Vorteil aus dieſer Hand— 

‚lung 


zufammengefesten Geldumlaufzc. $. 11. 257 


fung die Vortteile des reicheren Volks bei weitem 
überwiegen würde, wenn die in Gelde berechnete 
Balanz der Handlung gleicy ware. Aber dies be- 
nimmt der Wahrheit meiner Behauptung nichts, 
Sondern beſtaͤtigt fie vielmehr. Denn es würden 
mit den 300,000 Tahlern, Die das ärmere Wolf 
von dem reicyern zieht, wenn gleich diefelben für 
andere Waaren wieder zu demfelben geben, 'bei fo 
viel wolfeilerm Preife der Dinge die Hälfte der 
Menſchen mehr in Diefem ihr zureichendes Aus— 
fommen gewinnen, alsin jenem. Bei näherer Uns 
terſuchung wird fich finden, daß manche mit Eng- 
fand in Verfehr ftehende Voͤlkerſchaft, ungeachter 
der für diefe fo hochſtehende Balanz, in diefen fo vor: 
teilbaften Verhaͤltniſſe ſtehe. Wenn z. B. Engs 
land für 100,000 Pf. Holz und Eiſen aus Schwe— 
den- zieht, und für eben fo viel Manufacturwaaren 
dort hinüberfender, fo leben gewiß weit mehr Men⸗ 
ſchen in Schweden von den da verdienten 100,000 
Pf. als in England, wenn dort 15 Pf, bier aber 
30 Pf. erfodert werden, um einen Arbeiter ein Jahr 
durd) zu erhalten, | 


Auch räume ich ein, daß der foredaurende 
Geldverluft endlich dem Wolfe in andrer Abjiche, 
wovon ich fhon B. 2. etwas gefage babe, und 
bald mehr fagen werde, ſchaͤdlich werden koͤnne, 
wenn es lange dauert, und dies Volk nicht andre 
Neffoureen, infonderheit Bergwerke, hat, wodurd) 
es diefen Gefdverluft erfesen Fan. ber wenn od 
ſolche Reffourcen bat, ſo iſt es ibm vielleicht auch 
in der Abficht vorteilhaft, weil dutch einen folchen Ab⸗ 
zug des baaren Geldes Die Preife ver Dinge und 
das Arbeitslohn fortdaurend niedrig erhalten wer⸗ 
den, wodurch feine auswärtige Handlung einen fo 

U. Th. R viel 
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viel feftern Beftand befümmt, Dies will ja Hume 


mit Gewalt erzwungen wiffen, und raͤht veswegen 
in einem ſolchen Fall, allenfalls das Geld einzus 


graben. Sch denke jedoch, 28 iſt unendlich beffer,. 


dem Volke Geld zuzumenden, welches uns wenigs 
fiens einigen Verdienſt wieder giebt. 


Ueberhaupt aber fische man nich£ mehr in die= 
fon meinen Behauptungen, als ic) felbjt Dabei * 
Zweck habe. Ich ſehe keinesweges das Geld als 
fo ganz gleichguͤltig in der Balanz der Handlung 
an, ſondern ich behaupte blos, daß das Mehren 
oder Mindern in derfelben nicht allein und nicht ime 
mer für oder wider den Wolſtand eines Volks ent- 


ſcheide. 


Ich behaupte inſonderheit, daß, wenn ein Volk 
eine ſtarke innere Circulation hat, wenn Arbeit und 
Auskommen genug fuͤr alle Haͤnde da iſt, die arbei— 
ten wollen und arbeiten koͤnnen, man nicht fo aͤngſt— 
lich bei jeder Handlung fein dürfe, Die dem Wolfe 
zwar Geld, aber Feine Arbeit, die in demſelben ges 
leijtet werden Fann, entzieht, 


Auch behaupte ich, daß ein Volk dem andern 
Arbeit, die in ihm felbft gefchehen kann, zuteilen, 
und das davon abbängende Ausfommen ihm ohne 
Schaden zuflieffen laffen Fünne, wenn es den Fleiß 


feiner Bürger auf andre nügliche und für das Volk 


der tage der Umflände nad) fchieklichere Unternehmuns 
genleiten fann. Kann es dies nidyf, fo räume 
ich gerne ein, daß es auch unter widrigen Umſtaͤn— 
den alle Arbeit, die es nur einigermaaffen an ſich 
halten Fann, an ſich halten muͤſſe. 


Ich 


— 
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Ich behaupte ferner, daß ein Volk, das in der 
Balanz ſeiner Handlung nicht verliert, ſondern wol 
gar dabei gewinnt, aͤuſſerſt uͤbel tuhe, und ſeinen 
Wolſtand niederhalte, wenn es gegen Das von dem 

"Ausländer einfommende Geld gleichgültig ift, wenn 
08 EFeinen Gebrauch Davon macht, um feiner innern 
Cireulation aufzubelfen, und die Befchäftigungen 
im Bolfe zu vermehren, fondern daffelbe gar zu wile 
lig für die Bedürfniffe feines $ebens und Wollebens 
wieder zu dem Ausländer gehen läßt. Alsdann wird 
der immer zunehmende Ueberfluß am Gelde ihm 
niemals Wolftand geben, fondern e8 wird immer 
ein Eraftlofes und im Ganzen armes Volk bfeiben. 
Daß dieſer parador fcheinende Fall Statt haben 
Eönne, davon gab Polen ein Beifpiel in feinem che» 
maligen Zuſtande bis zur Vernichtung in feiner poli= 
tiihen Exiſtenz. Denn mie e8 ihm jegt ergebe, 
und ob es ſich jest Damit zu Ändern anfängt, 
davon bin ich noch. nicht unterrichtet, Unſtreitig 
hat dieſes Land in ſeinem Gewerbe mit dem uͤbrigen 
Europa aus Urſachen, die ich oben kurz angefuͤhrt 
habe, bis an unſre Zeiten gewiß gewonnen, 


Meil aber diefer Gewinn in den Händen eini» 
ger wenigen blieb, weldye gar nicht Daran Dachten, 
wie fie Arbeit und Auskommen im Staat verbreiz 
ten mögten, fondern die Bedürfniffe ihres Wolles 
bens dem Ausländer fortdaurend von ihrem Gewinn 
bezahlten, jo ift es die arme Fraftlofe Nation im 
Ganzen immer geblieben, wofür es ganz Europa 
Eonnt. Das fand hat nicht die Hälfte derjenigen 
Bevölkerung gewonnen, die es nad) feiner Groͤſſe 
und Sruchtbarfeit hätte gewinnen Fünnen, und das 
Geld ijt ohne merkliche Wirfung auf den Wolſtand 
des Landes bloß ein= und ausgegangen, 

N 2 5. 12, 
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WUeberhaupt aber würde ich den Vorteil, Den 
eine ausländifhe Handlung für ein fleiffiges Volk 
bat, nicht aus dem Geldüberfhuß beurteilen, den‘ 
fie in Die Hände diefes Volks bringt, fondern ic) 
würde Dies zur Megel meines Urteils machen; 


Wenn gleich eine Handlung Feinen Geldüber- 
fchuß in der Balanz giebt, fo bleibe fie noch immer 
dem Volke ungefähr in vem Verhaltnis desjenigen 
Capitals. vorteilhaft, welches die Balanz für aus: 
gehende Waaren angiebt, wenn gleich der Auslän- 
ver alles dies Geld für feine PIRBERRHDR Waaren 
wieder weg holt. 


Geſetzt, ein Volk ſteht mit Einem Volke in 
einem Umſatz von einer Million, und mit einem an— 
dern in dem Umfas von zwei Millionen jährlich, 
ohne von beiden in der Handelsbalanz zu gewinnen, 
fo iſt nody immer der Handel mir der legten Na- . 
tion ibm doppelt fo vorteilhaft,"als der mit der ere 
ſten; ‚denn durch jenen werden für 2 Millionen Dienfte 
und Arbeit nad) dem in dieſem Volke ftatt babenden 
Sohn oder Preife veranlaßt, durch dieſe nur für 
eine. Diejenigen, welche an dieſen drei Millionen 
perdienen, haben ein Ausfommen, das ohne. dieſen 
beiden Handlungen gar nicht erifliren würde, und 
genieffen es jegt, ungeadjtet das Geld wieder zung 
Sande hinausgeht, eben fo gewiß und ficher, fo lange 
dieſe Handlung im Beſtande bleibt, als wenn es alles 
im Lande bliebe. 


Noch mehr! in dieſer Ruͤckſicht kann ein Ge— 
winnhandel der Ration minder vorteilhaft ſein, als 
ein andrer Handel; deſſen Balanz gleich iſt. 

Man 
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Man ſetze, ein Volk gewoͤnne von derjenigen 
Nation, mit welcher es nur eine Million umſetzt, 
jaͤhrlich die Haͤlfte an reinem Gelduͤberſchuß, von 
der andern aber, mit welcher es zwei Millionen um— 
ſetzt, nichts; ſo bleibt es doch immer dabei, daß 
durch dieſe Handlung fuͤr zwei Millionen, das iſt, 
zweimal ſo viel Auskommen, in dem Volke verbrei— 
tet wird, als durch jene. Geſetzt, eine von beiden 
Handlungen wuͤrde durch ploͤtzliche Vorfaͤlle, z. E. 
durch Krieg, auf einmal ganz zerſtoͤrt, ſo wuͤrden, 
wenn es mit der erſten Nation geſchieht, weit we— 
niger Menſchen über Mangel des Auskommens Fla= 
gen, als wenn es mir dem zweiten Volke Statt 
hätte, 

Ja nun mögte ich wagen zu behaupten, daß 
ein Volk bei manchem Verluſthandel mit einem 
Volke glüdlicher fei, als beim Gemwinnhanvdel mit 
einem andern Volke. Wenn diesmanchem ein felt 
fames Parador in der Staatswirtfichaft fcheinen 
mögte, fo höre er mich ganz aus. 


Geſetzt, ein Volk gewoͤnne in der ſchwaͤchern 
Handlung eine halbe Million, und verloͤhre eben ſo 
viel in dem ſtaͤrkern Gewerbe mit der andern Na— 
tion. Es verkaufte fuͤr zwei Millionen Waaren 
an dieſelbe, und kaufte von eben derſelben fuͤr drit— 
tehalb Millionen. Nun bliebe es doch noch immer 
wahr, daß die Verluſthandlung mit der gewinnen⸗ 
den Nation zweimal fo viel Arbeit im Wolfe veran— 
laßte, und zweimal fo viel Auskommen in demſel— 
ben verbreitete, als der ſchwaͤchere Gewinnhandel 
mit der verlierenden Nation, 


Wir wollen ſetzen, ein unverfländiger Staats· 
mann, der nur auf den Geldverluſt ſaͤhe, verſuchte 
und 
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und es gelänge ihm, dieſen Verluſthandel ganz zu ſtoͤ— 
ren, oder beſſer: ein Krieg ftürte die legtere Handlung 
ganz, fo behielte nun freilich das Volk die halbe 
Million, die esvon der andern Nation gewann, und 
womit es feine Handelsbalanz in diefem Werlufts 
handel gut machte, ganz. Uber wie fehr würde es 
Dagegen den Abgang von zwei Millionen wehrt Ar— 
beit in feiner Gefchäftigfeit entbehren! Wie fehr 
würde es ſelbſt bei dieſer Erfparung von einer hal- 
ben Million in feiner innern Circeulation und dem 
Davon abhängenden Woljtande leiden! 


Es fei ferne von mir, zu behaupfen, daß der 
Staatsmann Unrecht tube, welcher dieſen Verluſt 
Durch alle dienlichen Mittel zu mindern, und die 
Handelsdalanz mit diefer Nation der Gleichheit fo 
nahe, als möglich, zu bringen fucht, Aber dann 
tuht er gewiß Unrecht, wenn er folde Mittel 
wählt, welche dieſe Handlung überhaupt einſchraͤn⸗ 
ken und ſchwaͤchen, dem Volke zwar fein Geld fpa- 
ren, aber den Betrieb mit dem Ausländer im Gan— 
zen mindern. Geſetzt, er bat es mit einer eiferfüch- 
figen, und auf ihre Borteile aufmerffamen Nation 
zu £uhn, Die, wenn er es dahin bringt, Daß die 
halbe Million feinem Wolfe erfpart wird, folche 
Maasregeln nimmt, wodurch der mechfelfeitige 
Betrieb auf anderthalb Millionen herunter gebracht 
wird, fo bat er gewiß feinem Volke übel gerabten. 
Eine halbe Million baares Geld ift demfelben ge— 
fpart, und dagegen für eine Million Arbeit, die 
fo vielen Menfchen Auskommen gab, eingegangen. 
Wenn er es nun nicht dahin zu bringen weiß, Daß 
mit der halben Million, Die er feinem Volke erfpart 
bat, für eine Million neue Arbeit in ver 

its 
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Cireulation erregt werde, fo iſt der Wolſtand des 
Volks gewiß durch feine Maasregeln gefunfen, 


Die allgemeine Folge, die ich daraus ziehe, 
iſt dieſe: Man fuche vor allen Dingen den Des 
trieb aller Handlung, die ein Volk nad) feiner tage 
treiben kann, auf den möglich hoͤchſten Puner zu 
bringen, Iſt die Freiheit der Handlung das zus 
fräglichjte Mittel dazu, fo denke man nicht eher 
an Einfchränfungen, als wenn man die Möglid)« 
keit dabei einfieht, ven Belauf derer Befihäftigungen, 
welche die Handlungen veranlaßt, ungemindert zu er= 
halten. Ein Volk, das überhaupt wenig Hand«- 
lung bat, wird zwar den Geldverluft in feiner Han— 
delsbalanz aufeine [hadliche Art merfen, Aber e8 
wird nimmermehr zum Wolſtande gelangen, wenn 
man mit Einfhranfungen des Handels anfängt, die 
zwar feinen Verluſt mindern, aber die Vermehrung 
der nüglichen durch das ausländijche Gewerbe vera 
anlaßten Befchäftigungen zugleich mie hindern, 


9. 13 


Sch kann nicht umbin zu geſtehen, daß als ich 

im Jahr 1780. mein Buch in den Drud gab, ich 
noch nicht in der Durchleſung des Smithifchen Bus 
ches an deffen drittes Buch gelangt war. Deſto er- 
freulicher iſt es mir jetzt bei der Umarbeitung des mei— 
nigen, in den drei erſten Kapiteln deſſelben ihn fo ein⸗ 
ffimmig mit meinen bier aufgeftellten Behauptungen 
zu finden, daß ich es Feinem meiner $efer verdenfen 
dürfte, wenn er das, was ich bier geſchrieben, als 
aus jenem meinem würdigen Vorgänger nur ausges 
zogen, anſaͤhe. Denn freilich habe ich bier in vier 
$. 8. dieſe wichtige Diaterie behandelt, welcyer er 
drei 


( 


* 
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“drei lange Kapitel gewidmet hat, die in der zweiten 


Deutſchen Leberfegung 120 Seiten füllen. Aber 
deſto zufriedener bin ich, Daß ic) Leſern, welchen mei- 


ine Behauptungen Deswegen für zu gewagt vorkom— 
“men mögten, meil fie'zu fehr an den gewöhnlichen 
Ideen von der Handlungs= Bilanz, an der Noht— 


wendigkeit dieſelbe, es koſte, was es wolle, fuͤr ein 


Volk zu neigen, und derifelben feinen baaren Reich⸗ 
tuhm zu erhalten, haften. 


Smith iſt einer von den wenigen britifchen 


Schriftſtellern, welche die Handlungspolitif ihrer 


Nation nicht blindlings billigen, Er. befiteiter fie 


‚vielmehr mit Gründen, von welchen zu wuͤnſchen 


iſt, daß fie derfelben zu ihrem und anderer Völker 


Beſten über kurz oder long einleuchten mögen , um 
dem Handel eine mehr allgemeine Freiheit wieder _ 
zu geben, als welche Derfelbe feit bald anderthalb 


Jahrhunderten genoffen bat, da die britifche auf 


Selbſtſucht und zum Zeil auf Nationalhaß gegruͤn⸗ 
dete Handlungspolitik entſtanden, und ſo wirkſam 
geworden iſt. Roch mehr wuͤnſche ih und glaube 
es hoffen zu duͤrfen, daß Maͤnner, deren Anſehen 
in dem Regiment andrer Staaten gilt, wenn fie die— 
ſen in der Staatswirtſchaft ſo beliebt gewordenen 
Schriftſteller, und demnaͤchſt auch mich leſen, ein— 
ſehen mögen, wie viel dabei zu bedenken fei, wenn 
man eine zu gewaltfome Hand fo zu reden an Die 


Handlungsbalanz legen will. Indeſſen fehe ic) 


mid) verenfaft, über Smiths angeführte Kapitel 


einige Unmerfungen zu machen, Deren einige zur | 


Veſtaͤrkung unſerer gemeinen ———— dienen 


moͤgten. 


1) Sn dem erſten Kapitel ſieht Swich auf 
die Geldkraͤfte, welche die Handlung einem Staate 
giebt, 
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* giebt, als das vorz zügliche Mittel binaus, um den» 


“ 


felben in feinen Kriegen nicht nür-befteben zu ma- 
chen, fondern auch ihm die Uebermacht zu erwer— 
ben. Dies bat ſich inſonderheit in dem feßigen 
Kriege der Briten gezeigt. Ich Fann nicht läug- 
nen, daß ich im Jahre 1797. die Unmoͤglichkeit an— 
zunehmen anfteng, daß Großbritanien den Krieg 
noch laͤnger aushalten koͤnne. Es hat ihn aber im 
Jahre 1798., wie es ſcheint, beffer aushalten koͤn⸗ 
nen, als vorher, Dies fchreibe ich nicht 7 ſehr den 
Maafiregeln feines Finanzminifters Pitt, als dem 
in diefem Jahre viel höher geftiegenen Gewinn von 


deſſen Handlung zu, welchen die unermeßliihen in 


Golde von Hamburg dahin gegangenen Kapitalien 
beweiſen. Diefer aber war eine Folge des rafenden 
Deerets Der Franzofen vom 2gten Nivofe 6. Jah— 
res, oder den ıgten Februar 1797. , von welchem 
es num Elar genug iff, daß, wenn Pitt das fran- 
zöfifche Direftorium mit einer Million Pf! St. be- 
ſtochen hätte, daſſelbe Fein für die britifche Hand» 
lung vorteilhafteres Decret hätte abgeben koͤnnen. 
Mer dies näher einfehen will, den Fann ich 
a. meine Handlunaspofitifche Priefe, welche ich 
menem Hamb. Faufmännifchen Briefiteller ange: 
hör gebabe, aber auch auf den 3 B. der Zuf, zu mei= 
ner Darftellung der Handlung B. 5.8.6. IT— 15. 
verweifen, Wenigſtens ift der Nation dadurch und 
durch die glücklichen Vorfälle feines Seefrieges der 
Muhr wieder geftärft worden, welcher ihr fchon ſehr 
zu finEen anfieng. Ich muß jedoch bei dieſer Gele— 
genbeir ein für allemal anmerken, warum in diefem 
meinen Buche ic) derer Vorteile gar wenig erwäh- 
ne, welche eine gufe Staatswirtſchaft dem Staare 
in der Hinausfiche auf Deffen Kriege gewährt. Mir 
site die BENNO nur. als eine Kunft des 

Frie⸗ 
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Sriedens (ars pacis non belli) zur Begluͤckung 
derer Völker, deren Regenten fie verftehen, und zu 
üben wiſſen. 


2) Smith rühme die britifhe Navigations- 
acte wiederholt als eine fehr weile Verfügung. Er 
bat Recht, wenn Weisheit nah Wolfens Defini- 
fion eine Faͤhigkeit ift, Die beiten Zwecke durch die 
beiten Mittel zu befördern, und der Erfolg darüber 
entfcheider, ob zur Erreichung des Zwecks die’ beiten 
Mittel angewandt worden find. Uber er würde fie 
fir febr unweife haben erklären muͤſſen, wenn die 
fo natürlich) zu erwartende Folge daraus entitanden _ 
wäre, daß alle Seefahrende Nationen gleiche Yeten, 
wenigjiens in Abficht auf England gemacht hätten. 
Denn fo. hätte ja Fein englifches Schiff won irgend 
einem andern Lande her eine Fracht holen dürfen, und 
wenn es feine britifcten Güter dorthin verführte, 
Feine Ruͤkfracht bekommen Fünnen. Hätte Smith 
darauf hinausgefehen, fo würde er feine über die 
Freiheit der Handlung in diefem Teile feines Buchs 
geaͤuſſerten Örundfäge nicht in Anſehung dieſer Ac— 
te ſo ſehr haben verlaͤugnen koͤnnen. Warum aber 
dieſe Folge nicht daraus entſtanden iſt, wird man 
am Schluſſe meiner Geſchichte dieſer Aete leſen Fön» 
nen, welche der zweite Band unſerer Handlungsbis 
bliothek im gen Stüd enthält, 


3) Smith firebt infonderheit für die — 
des Handels mit Lebensmitteln, ſowohl dem Korn 
als dem Vieh und den Producten der Viehzucht, 
die bis zu den neueſten Zeiten nicht einmal aus Ir— 
land nach England eingefuͤhrt werden durften. In 
Anſehung des Viehes ſtimme ich ihm völlig bei, 
Denn ein jedes Boll, das feinen Boden durch andere 

Pro⸗ 
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Produete fo zu benugen weiß, wie dies natürlich für 
jedes fleifjige uno Schon reiche Volk iſt, muß es fich 
zum Gewinn rechnen, wenn ihm das Schlachtvieh 
von auſſenher zugefuͤhrt wird, welches bekanntlich 
einen viel groͤſſern Raum erfordert, als das Korn, um 
dem Menſchen gleich viele Nahrung zu geben. In 
Anſehung der für die Aus- oder Einfuhr des Korns 
geltenden britiſchen ©efege leuchtet mir alles ſehr 
ein, was er wider Diefelben nicht nur hier, fondern 
auch an andern Stellen feines Buchs einwendet. 
Aber der Geld - Vorteil, welchen England von der 
durch die Prämien beförderten Kornausfupr fo lange 
gehabt bat, als andre Umftände die Kornpreife noch) 
nicht fo hoch trieben, worüber man infonderheit in 
Nicfols (eigentlich) Dangeuls remarques fur 
les avantages et [ur les desavantages de la 
France et de la Grande Bretagne) den Beweis 
Kap. 2. ©. 77. ff. finden kann, bleibe doch immer 
ein zu groffes Argument für das Syſtem der Aus— 
fuhrprämien. Denn diefer Handel, der in den Jah— 
ron von 1746 bis 1750 diefem Staate 7,405786 
Pfd. Strl. einbrachte, und nur, das Jahr 1747 un 
gerechnet, 854993 L. St. an Prämien Eoftete, kann 
doc) fo lange nicht wol für ſchaͤdlich erkläre werden, 
wenn man den vielleicht nicht unmöglidhen Be— 
weis nicht führt, Daß derfelbe in anderer Abfiche 
ſchaͤdlich, und dem innern Nahrungsftande des 
Volks unzutraͤglich geweſen ſei. Dieſen Beweis 
aber giebt Smith nirgends. Sollte er vielleicht jene 
wichtige, wenn gleich kleine Schrift nicht gekannt 
haben? Dies wird bei einem Schriftſteller faſt 
wahrſcheinlich, deſſen ſonſt ſo wol durchgedachtes 
Buch nicht von gar vieler Beleſenheit zeigt. — 


4) 
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4) Smith urteilt fehr richtig S. 77: fe 
über den Vorteil, den England von feiner, Hand- 
lung mie Frankreichs ihm nächft gelegenen Kuͤ— 
ften deswegen haben würde, -weil e8 in dein= 
felben fein Kapital viel öfter umfegen würde .als 
in jedem andern Handel über See, infonderheit dem 
mit Nordamerika, das ihm damals noch untertahn 
war, von woher es fein im Handel angewandtes 
Kapital oft in drei Jahren nicht wieder zuruͤck bekam. 
Diefe Bemerkung iſt mir fo willfommen , daß ic) 
fie in diefer zweiten Auflage noch in dieſem Bude 
in allgemeinerHinficht fehr benugen werde, *) 


$. 14. 


) Beilaufig kann ih nicht unangemerkt Taffen, daß die 
von S. 8o ff. der Garvifchen Weberfegung an eingefcho= 
bene Nachricht von der Amfterdamer Bank bei vielen 
Wiederholungen ſehr mangelhaft und ireig if. Sch 
glaube ihr anzufehen,, daß fie niht Smiths Arbeit fei, 
fondern er fie von Amſterdam her vielleicht von einem 
dort angefeffenen britifchen Kaufmann eingeholt Hatte, 
Gelbft von dem Agio diefer Bank fagt er nichts richtig 

und verſtaͤndlich. Wenn ich felbft dies in meiner Ab— 
handlung von den Banken Schon 1772 getahn habe, fo 
hatte ih das rechte Licht aus Steuart damals ge= 
fhöpft. Aber warum fchöpfte nicht Smith aus eben 
diefer fo reinen und ihm gewiß fehr bekannten Quelle 2 
Warum führt er überhaupt diefen feinen fo gründlichen 
Vorgänger und Landemann nirgends an? und warım 
haben zwei .deutfche Männer, da fie Deutfchen eine 
weite Ueberſetzung des britiichen Buchs geben wollten, 
diefen fehlerhaften Abfchnitt unverbefjert gelaffen, und 
von mir deutfhen Cohrififteller nichts von demjenigen 
entlchnt, was ic} feit 25 Jahren über Banken, und ins— 
befondere 1790 iiber die amfterbamifche gefehrieben ‚habe ? 
Aber wie fehr nahm es mid Wunder, als id in ver 
Vorrede der Vierten Ausgabe von Gmiths Bud) las, 
daß er dieſe fo unvollkommene Nachricht dem Hopiſchen 

NHand⸗ 
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Sest aber will ich noch. drei Urfachen hinzu— 
fesen, welche dem Staatsmann die Erhaltung des 
Geldes. im Lande wichtig machen, ohne darüber be= 
Fümmert zu fein, ob und wie viel fie der Kraft mei— 
ner bisherigen Behauptungen nehmen, 

Ä 

1)Ich habe zwar gefagf, das der Abzug des 
Geldes zu dem Ausländer Dazu dienen Eönne, Den 
Preis der Dinge und das Arbeitslohn niedrig zu 
erhalten,‘ und daß eben Dadurch der Beſtand einer 
ausländifcdyen Handlung, die vielen Händen im 
pa Arbeit giebt, ‚fo viel fejter bleibe, \ 


Aber wenn in dem einen Falle, da fich das 
Geld nicht im Volk vermehrt, die Preife der Dinge 
niedergehalten werden, fo iſt es Dod) in dem andern 
alle, wenn fi) das Geld anhäuft, nicht. eine fo 
geſchwinde und unausbleibliche Folge, daß dieſe 
Preife jteigen. Man meiß schon aus dem zweiten 
Buche, welch eine Verwickelung von wie vielen Ur- 
fachen ich vorausfeße, wenn Dies gefchehen foll, 
Wenn dann in einem groffen ausgedehnten Lande 

das 


Handlungehaufe in Amfterdam zu danken ‚habe, . Doch 
dies iſt nicht das einzige Beiſpiel, dab Handelsleute feine 
deutliche Einficht von der Hanf ihres Plages, dem grofien 
Sriebradeihrer Geld: und Wechfeloperatiunen, haben, wel: 
ches fie nur mebanifh zu brauchen verfichen. Einen 
anderen Beweis von der Dunkelheit kaufmaͤnniſcher Ein— 
ſichten in die Gründe der von ihnen in höchfter Ausdehnung 
beiriebenen Bank- und Wechfelgefchafte habe ich in dem 
Beifpiel des groſſen Goldſchmidtiſchen Hauffes in 
Lordon S. 41 des angeführten Anhangs zu meinem kauf: 
männifchen Briefiteller gegeben. . 
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das Geld durch eine vorteilhafte Handlungsbalanz 
ſich mehrt, ſo haͤuft es ſich zuvoͤrderſt in den Haͤn— 
den derer an, die in der auslaͤndiſchen Handlung die 
letzte Hand haben, und geht zur erſten Hand nicht ſo 
geſchwinde und ſtromweiſe uͤber. Die groſſen Han— 
delsſtaͤdte halten dies Geld an ſich, und deſſen Be— 
ſitzer finden ſich nun auch zu anderm Gewerbe und 
Handlungsunternehmungen im Stande, inſonder— 
heit zu ſolchen, die eine koſtbare Anlage erfodern, 
zu welcher wolfeile Zinſen die erſte Erfodernis 
und Beyhuͤlfe abgehen. Die Gewerbe, welche eine taͤg⸗ 
liche ſtarke Auslohnung erfodern, erhalten ſich dennoch 
fortdaurend in den entferntern Gegenden des Staats 
weiter von den Hauptſtaͤdten, wo die Preiſe der 
Dinge ſich nicht im Verhaͤltnis des zunehmenden 
Geldvorrahts verteuern. Dieß aus einander zu 
ſetzen, wird in dem folgenden Buche fi) der Dre 
finden, 


2) Der Ueberfluß des Geldes wird ein wirkſa— 
mesMirtel in den Händen derer, bei welchen es fich 
anhäuft, um das nutzbare Eigentuhm, und folglich den 
Nationalreichtuhm, zu vermehren. Hievon habe 
ich ſchon in dem dritten Buche genug geſagt. 


3) Wenn diefe Urfachen nicht State häften, 
und der Staat feinen ganzen innern Woljtand bey 
mindern fo gut als bei mehrerm Gelde erhalten 
Fünnte, fo tritt nun Die jeßige Kriegsverfaffung der eu— 
ropätfchen Staaten als ein Grund ein, warum den - 
Regenten e8 nicht mehr gleichgültig fein Fann, ob 
des Geldes viel oder wenigim Staate vorhanden fei. 


| Das Kriegsmwefen erfodert, um in einem ge= 
willen Beſtande erhalten zu werden, auch einen fo 
viel moͤglich fihern Beſtand Der Geldauflagen. Ob 
nun 
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num gleich diefer infonderheit von derjenigen Geld— 
fumme abhängt, welche die Circulation umher zählt, 
ſo wage ich doch nicht zu läugnen, daß alle Urfachen, 
welche den Geldswehrt der Dinge mindern, unter 
welchen ich infonderheit dem in einer Nation fid) 

mindernden- Öeldvorraht feinen Anteil einger&ume 
habe, einen nachteiligen Einfluß auf denjenigen Be— 
ſtand der Geldabgaben haben, der die Beduͤrfniſſe 
des Staats in einem bejtimmten Belaufe zu beſtrei— 
ten zureicht. Denn, wenn gleich die Beſchaͤftigun— 
gen im DVolfe bei gemindertem Geldreichtuhm deſ— 
felben fich nicht nobtwendig mindern dürfen, wenn 
gleich bei gemindertem Preife der Dinge das Geld 
noch) eben fo oftin jedermanns Hände Eommen kann, 
fo koͤmmt doch nun nicht eben fo viel in Diefelben, 
und der Fürjt finder nicht bei denen, die ihm abge= 
ben follen, was er fonjt bei ibnen fand, 


Ich habe im vierten Buche die Einwirkung 
der Militärverfaffung in die innere Cireulation ge— 
zeigt. Uber ich habe die Sache nur fo vorgeftellt, 
wie fie fidy verhält, fo lange der Soldat in Frie— 
denszeit durchs Sand verteilt lebt. Es ijt gewiß, 
daß wenn der Megent fein. Militairwefen in das 
rechte Verhältnis zu dem Wolftande des Landes und 
der in demfelben Statt babenden innern Eireularion 
fest, ſich die Geldkoſten der Unterhaltung deffelben 
noch fehr nad) den im Sande bejtebenden Preifen 
der Dinge richten. In diefen Umſtaͤnden erhält 
jest Rußland feinen Militairetat mit den wolfeil— 
ſten, England aber mit den teureſten Koften, 


Menn es aber zum Kriege koͤmmt, und die 
Heere in Bewegung geſetzt werden follen, fo verän- 
dern fid) Die Umpiande ganz, “Die eigentlichen Be— 

duͤrf⸗ 
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dürfniffe des Krieges, Gefchüg, Pulver, Kugeln, 
Dlei, haben in aanz Europa einen faft gleie 
chen Preis. . Andre, z. E. Die Pferde, müffen aus 
der Ferne für den gefleigerten Preis, den der Ver— 
Fäufer alsdann verlange, berbeigefchaffe werden, 
Die Mundbeduͤrfniſſe verfeuren fid) in den über 
die Sieferung gefchloffenen Contracten ungemein, 
Das baare Geld wird allenrhalben noͤhtig, wen 
der Krieg uͤber die Gränze ruͤckkt. Die Hülfsmittel, 
welche in der innern Civeulation fo gute Dienfte 
tahten, werden hier unnuͤtz. So betrog ſich Schwes 
den zweimal, als es in den Jahren 1741 und 1756 
auslandifche Kriege wagte, und auf fein Papiere 
geld als auf eine Neffource zu Ddenfelben rechnete. 
Fürften, Die im Frieden einen: zahlreichen Kriegs— 
ſtaat durch) die oben befchriebenen Hulfsmittel der 
innern Eirculation bequem unterhielten, finden ſich 
daher, wenn fie nicht baare Scyäge vorher geſamm— 
let haben, bald in Verlegenheit, wenn fieihre Heere 
in Bewegung fegen wollen. Iſt des Geldes viel 
im Sande, ſo geht es mit den Staatsſchulden leicht, 
und der Staat felbjt bat den oben befchriebenen 
Vorteil Davon, daß des nugbaren Eigentuhms für _ 
feine Bürger mehr wird. Iſt dies nicht, und müf- 
fen die zum Kriege nöhrigen Gelder auffer Landes 
negotiiret werden, fo entgeht nicyet nur den Staat 
dieſer Vorteil, fondern Fremde gewinnen Dies nutz⸗ 
bare Eigentuhm in dem Staat, der ihnen oft lange 
nad) dem Kriege die Nußung zollen, und arbeiten 
muf, um Ausländern Auskommen zu geben, wovon 
ihm nichts wieder zuruͤck koͤmmt. 


Hiezu füge nıan den B. 2. 5, 37. ff. ausge 
führten Erweis von der Erleichterung des Geldum— 
laufs mehreres Geld, indem dadurch die der 

Vermeh— 
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Vermehrung der Bedärfniffeenfgegenwirfende Stet- 
gerung der Preife niedergehalten wird, und das in- 
nere Gewerbe in fo viel ———— Fortgange 
bleiben kann. 

4) Dod) ich habe ja im vorigen S.erflärt, daß 
ih die Staatswirtfchaft nur als eine Kunft des 

‘Friedens anfehen wolle. Darauf will idy auch 

hier einlenfen. Der nicht zum Kriege geneigte Me: 
gent eines Staates bat es nicht in ſeiner Mache, 
fi) den Frieden ungeflörf zu erhalten. Si vis pa- 
‚cem para bellum, iſt eine der erften politifchen 
Marimen, Aber nicht fowol anhaltende Zuruͤſtun—⸗ 

gen zum Kriege, als die Fähigkeit, einen Krieg an- 
zufangen, und auszuhalten, wenn er unvermeidlich 
wird, der Zudringlichfeit anderer Mächte zu begeg- 
nen, und fie im Refpecet zu erhalten; iſt es, bei 
‚welcher ſich der friedliebende Regent zu behaupte 
fuchen muß. Dazu aber giebt es Fein fo wirffg- 
‚mes Mittel, als die Sammlung eines öffentlichen 
Schases. Freilich ift es von den Negenten- neufe« 
rer Zeiten fehr wenig beachter, wie ich oben Bud) 4. 
hinlaͤnglich aus der Geſchichte gezeigt habe. : Lud⸗ 
wig XIV. fing nur Einen Krieg 1672 mit voller 
Kaſſe an, und viefer gelang ihm am beiten. Aber 
faſt jeder Regent meuerer Zeit, nur Friedrich der 
Groſſe nicht, ſahen ſich in Kriege verflodten, oder 
fiengen fie ſelbſt unter Umſtaͤnden an, die fie bald 
noͤhtigten, Schulden zu machen Friedrich aber 
wagte ſeinen erſten Krieg im Vertrauen auf den nur 
kleinen von ſeinem Vater hinterlaſſenen Schas. 

Sm fiebenjährigen Kriege wußte er ſich Dabei zu er⸗ 

“halten, daß er ihn nicht ganz ausleeren durfte. 
"Aber deito ernjihafter ſammelte er einen Schatz nad) 
irn ‚Kriege, und veriprad) © gewiß. von dieſem 

I, Th. 
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Schatze vorzualih die Erhaltung der Ruhe, in 
welcher er feine fpätern Jahre zuzubringen wünfchte, 
Vielleicht hatte er dem: Rufe von dem groffen Be— 
laufe diefes Schaßes zum Teil es zu verdanfen, Daß 
der Krieg, auf welchen er fih im Sjahre 1778 ſo 
ungern einließ, ein Einjähriger blieb, 


Doch wozu aufs neue fo viel Gefchichtliches 2 
Die Sadıe ſpricht für ſich ſelbſt. Verſtaͤndige Re— 
genten muͤſſen Schaͤtze ſammeln, um nicht bei jeder 
Anfeindung von andern Maͤchten zu früh zu unter- 
liegen. Durch dieſe Schäße aber wird der Cireula⸗ 
tion oft mehr. Geld ‘entzogen, als Die Gewerbfam- 
keit eines Volkes ertragen Faun, wenn eine nach- 
teilige Hanvdelsbalanz ihr zu viel deſſelben zu eben 
der Zeit entzieht, wenn der Für ſammelt. "Die 
zehnte Million des in einem’ Wolfe eiveulirenden 
Geldes geht leichter in den Scha& des Fürjten über, 
und ihr Abgang wird in dem Gewerbe des Volks 
‘weniger gemerkt, als der der gten, gten. u. ſ. m. 
Zwar kann gutes Papiergeld unfer einem groſſe 
.ESchäge fammelnden Fürfien noch lange eine gute 
Aushuͤlfe für das Volk geben. Denn der Schag 
des Kürften Fann nicht in Papier, fondern muß in 
baarem Gelde gefammelt werden. Aber wie lange 
bleibt jedes Papiergeld in jedem Staate gut, und 
wie fehnell geben die Regenten zu einem Misbrauch 
des Papiers über, wenn nicht baares Geld ihnen 
"Kräfte aiebe, um die entjtehenden Handel aus» 
“uführen! Sch babe im gen Bande meiner, Zuf, 
‚zur Darftellung der Handlung zu zeigen verſucht, 
wie ein Megent ſich durch Papiergeld die Anhaͤu⸗ 
‚fung eines baaren Schatzes erleichtern Fünne, Aber 
‘er muß nicht glauben, Durch das Xapiergeld baar 
Geld erfchaffen zu Eönnen, fondern daſſelbe blos als 

ein 
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ein Surrogat für das baare Geld brauchen, deffen das 
Volk in feiner Gewerbfamkeit nicht würde entbehs 
gen Fönnen, wenn er es in feinen Schaz uͤberzieht. 
Seine Zettelbanf — denn eine ſolche wird es fein 
müffen — muß nicht errichter werden, als wenn 
er fchon feinen Schag zu fammeln angefangen hat, 
und die Gewerbfamfeit in feinem Sande in gutem 
Gange if, Er muß aber aud) diefen feinen Schag 
nicht fchonen, wenn er ſieht, Daß das Geld für die 
innere Cireulation zu wenig zu werden ahfüngt, 
Aber in diefen guten Abſichten, und von einem Re— 
genten, der alle Gedanken aufgiebt, das Papier- 
geld als eine Reffource unmittelbar für ſich anzuſe— 
ben, fondern nur fie als ein Mittel brauche, feinem 
Volke die Sammlung eines Schaßes minder em— 
pfindlich zu machen, ijt noch nie eine Bank errich- 
tet — und wann wird fie zuerſt errichter werden ? 


Zwar ift der Fall felten, aber doch denke 
bar, daf die Zinfen in einem Volke zu niedrig für 
die Subfiftenz foldyer Perfonen werden, die von Zins 
fen jleben wollen und müjfen. Alsdann wird vie 
Sammlung eines Schages nicht mur leichter für 
den Regenten, fondern aud) ein Mittel werben, die 
Zinfen fo hoch zu erhalten, alsman es für zutraͤg⸗ 
lich haͤlt. 


$ 154 


Unter vorerwaͤhnten Umſtaͤnden koͤnnen die 
Regenten der Staaten nicht wol umhin, das Geld 
ſelbſt und deſſen Erhaltung im Lande zu einem Ge— 
genjtand ihrer Sorge zu machen. Ich werde aber 
dennody behaupten dürfen, dag der Staatsmann, 
der auf das Geld alleın ſieht, in groſſe Fehler ver— 

©... fallen 


276. v. Buch. Ron dem 


fallen Fönne, Er muß vielmehr auf den Grund der 
Sache fehen, nemlich dahin, daß er einerſeits Die 
innere Circulation in dem: möglid) lebhaftejten Gang 
erhalte, die ausländische Circulation aber fo leite, 
daß Daraus Die möglicy größte Menge der Beſchaͤf— 
figungen für das Volf, dem er diene, entſtehe. 
Sieht er auf das Geld.und deffen Erhaltung int ande 
allein, fo wird er inmande Maasregeln hineingerab- 
ten, welche den Vorteil der ausländischen Cireulation 
gewaltfam, fiören, und den Wolftand des Volkes 
ſchwaͤchen. Gelingt es ihm aber, die, ausländifche 
Circulation ſo zu leiten, daß die nüglichen Defchäfe 
figungen im Volk in dem möglicd größten Belauf 
erhalten werden, fo wird es Die natürliche Folge 
davon fein, daß der möglich größte Geldvorraht, 
den das Volk feiner Sage und Umſtaͤnden nad) bei 
jid) erhalten kann, wirklich in demfelben bleibe, und 
er darf nicht einer jeden Fleinern oder gröffern Sum— 
me, welche die Handlung dem Staat zu entziehen 
ſcheint, aͤngſtlich auflauren und die Hand darauf 
legen , um fie dem Staat zu erhalten. 


Wenn ich, um das in diefen $$. Geſagte zu 
unterfiügen, fremder Autorität bedürfte, fo jtände 
mir die bis jest am meiften geachtete eines Smirh 
Fröftig zur Seite. Aber ich entfage ihr ganz des⸗ 
wegen, weil ©. viel zu weit in feinen Behauptun- 
gen gebt, und diefelben auf ein Raiſonnement ſtuͤtzt, 
in welchem ich nur wenig billigen Fann, 


In der fchon $. 5. angeführten langenStelle über 
Methuens Tractat mie Portugell geht er fo weit, 
daß. er jelbft die Folge davon, die Gewinnung des 
vielen Goldes von Portugal, nicht als zuträglid) für 
———— anſieht. Ale leſe ©, 191.bi8 202, 

in 
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in welchem fait Feine Zeile ift, welcher ich beiſtimmen 
koͤnnte. Ich will aber nur einige Stellen aus ders 
ſelben ausheben. Er glaubr überhaupt, cs fei für 
England beifer, wenn es das Gold, welches Por- 
tugall nicht bei fich behalten Fann, lieber von an— 
dern Mafionen verdiente, nur nicht von den Spani- 
ern, vermuchlidy Deswegen, "weil der Geld - Ger 
winn von Spanien her auch in zu geradem Wege 
fommen mwinde. — Uber läßt es ſich fo mie der 
‚Handlung zwingen, und iſt es nicht am gerabteniten, 
- "einen Öewinnbandel mit demjenigen Volfe zu unter 
‚halten, mit welchem er fich zuerjt darbietet, zumal 
wenn er durch einen folchen Tractat, wie der Des 
Methuens war, geficyert it? Doc der Fall, den 
Smith haben will, iſt wirklich nachher gewiſſer— 
maaffen entftanden. Andre Nationen, infonderbeit 
Die Deutfihen, die Franzofen und die Nordame— 
tifaner habeneinen groffen Teil des Goldes den Por— 
fugiefen abgewonnen, welches ſonſt die Briten zo⸗ 
gen. Da muͤßte es dann nach Swmiths Meinung 
den Briten nicht gefehlt haben, jenen Nationen 
dies Gold wieder abzugewinnen. Sollte aber dies 
wol geſchehen ſein? Noch immer geht viel Gold 
in dem Paketboot zwiſchen Liſſabon und Falmouth 
nach England uͤber, weil das Gold dort immer den 
hoͤchſten Wehrt hat, das aber zur Bezahlung jener 
Nationen beſtimmt iſt, und zu ihnen entweder durch 
Wechſel, oder, wenn der Curs es giebt, baar wie— 
der weggeht. Gern moͤgten die Briten es an ſich 
halten, und behalten wirklich das, was die Aus— 
laͤnder in ihren Wechſeln zur Saldirung ihrer Ba— 
lanz in England anwenden koͤnnen. Aber ſind ſie 
davon in allen Zeiten und Umſtaͤnden ſo gewiß, als 
ſie es ſein wuͤrden, wenn alles zu ihnen uͤbergehen— 
de Gold rein von den Portugieſen verdient wäre‘? 

Dann 
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Dann ſieht Smith dies Gold als nur dazu dienend 
an, den Confumtionshandel Großbrifaniens mit 
andern Nationen gut zu machen, und wird fehr 
mworfreich, um zu beweifen, daß es beffer daran fein 
würde, wenn es diefen Confumtionshandel mit eig= 
nen Kunſt- und Naturproducten als mit jenem 
Golde betritt, Aber was hindert die Nation, 
dies ohne Ruͤckſicht auf das portugiefifche Gold zu 
thun? Tuht fie dies nicht wirklich? Hat fie nicht 
ſchon lange auch bei Smirhs. Lebzeiten ihre Kunft« 
producte aller Are in dem übrigen Europa vertrie- 
ben? Hat fie nicht ibren Eonfumtionsbandel mit 
demſelben zum Teil oder gar mit einem Ueberſchuſſe 
für ſich gut gemacht? Iſt nicht nach allen Anzeigen 
ihre Balanz mit demſelben gut beſtanden? Das 
groſſe Uebergewicht dieſer Balanz in den lezten Jah— 
ren fuͤhre ich nicht an, ſondern nehme nur die Sa— 
che in ihrem natürlichen und rubigen Gange. Dies 
fer aber iſt folgender: mit den 1200000 $. Gr, 
mehr oder weniger bezahlt Portugall feit 1703 den 
Briten den Lohn Der an diejenigen Kunſtproducte 
gewandten Arbeit, deren Portugall bedarf. Da— 
mit moͤgen die Briten immerhin vorlieb nehmen. 
Zwar, wenn alle Arbeit, deren fie faͤhig find, ein 
beitimmtes Total ausmachte, fo wurde die Folge 
davon fein, daß die Briten fo viel weniger bei an» 
dern Voͤlkern verfäufliche Kunſtproducte bearbeiten 
Fünnten, und dazu das von Portugall gewonnene 
Gold annehmen müßten. Aber wer wird das be- 
haupten, oder auch nur vorausfesen? Man muß 
vielmehr alles Uebrige, was England in den Han 
def bringe, infonderheit die Waaren beider Indien, 
an Die es felbit Feine eigene Ifndufirie wendet, dazu 

nehmen, Dann ift doch die Möglichkeit Elar ges 
mo, ‚ dag England den ganzen Sohn feiner in 7— 
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tugall zu Golde gemachten Arbeit bei feinem mit 
‚ dem übrigen Europa immer fortgehenden Conſum⸗ 
| tionshandel behalten koͤnne. 


Smith ſieht überhaupt die Handlungsbalany 
fiie den unbedeutendſten Gegenſtand der Politik 
an, und doch ift Fein Schriftiteller, welcher diefer 
Dalanz zwifchen allen handelnden Nationen über» 
haupt mehr Wirffamfeit beilegt, als er. „Das wirf- 
„liche. Bedürfnis des Goldes, fo wie jeder andern 
„Waare, ſchraͤnkt fi auf eine gemiffe Menge ein, 
nenn neun Zehnteile diefer Quantität aus dem 
' einen $ande eingeführte werden, fo bleibt für die 
„Einfuhr aus. den andern nur ein Zehnteil übrig.’ 
Das heißt doch fo fcharf über die Handlungsbalang 
theorifiren, als ein Phyſiker in der Erklärung des 
Steigens und Fallens des Barometers oder ande 
rer natürlicher Erſcheinungen nur immer theorijirt, 
obne Einederer mannigfaltigen Urfachen zu beachten, 
welche auf die Umfäge der handelnden Völker mit 
einander einwirken, und bald ein gröfferes, bald ein 
Fleineres Bedürfnis nun von Kunſt⸗ und Maturpro« 
Ducten, nun von baarem Golde und Silber entiter 
ben madyen. Dem Ausdruck: wahres, Bedürfnis 
des Goldes, würde Smith felbit, wenn er noch lebte, 
einen beftimmten Sinn zu geben willen. Auch ich 
getraue mic) deffen nicht, wenn gleich mein zweites 
Buch alle die Grundfäge enthält, aus weldyen ders 
felbe, wenn’s ja möglich, herbei zu holen wäre. 


Durch das bisher Gefagte glaube ich genug— 
fam anzuzeigen, daß id), obgleidy ein Einwohner 
eines Staats, der hauptſaͤchlich Dur den Zwi— 
ſchenhandel blüht, Feinesweges für einen uneinges 
fhränften freien Handel eingenommen bin. Sch 
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werde num unter einer gegründeten Erwartung, 
das man mir recht viel Unparteilichfeie in Abſicht 
auf diefen wichtigen Punet zutrauen erde, meine 
Unterfuchung über die einem Staat in Abſicht auf 
die ausländische Cireulation zueräglichen Maasre— 
geln mit genauerer Beſtimmung fortfegen dürfen, 


S. 16. 


Sch habe oben ſchon eingeftanden, daß es eine 
nnabmwendliche Folge des feinem freien Gange über- 
laſſenen Handels fei, daß ein Volk vor demandern 
einen gröffern Wolſtand dadurch erwirbt. Nicht 
nur natürliche Worteile der tage und des beſſern 
Bodens bewirken diefes, fondern es hänge infon= 
derheit von der mehreren oder minderem Tähtigkeit 
der Völker ab, Ein traͤges, oder durch üble Staats- 
wirtſchaft, wie Die fpanifche fo lange geweſen ift, 
traͤge gemachtes Volk wird lange und willig in der 
Gewohnheit bleiben, ſich feine Bedurfniffe von an: 
dern zuführen zu laffen, und des: Auskommens ent⸗ 
behren, das in ibm Statt haben Fünnte, wenn es 
an Die Erwerbung und Bearbeitung — meh⸗ 
rern Fleiß wendete. 


Noch mehr, ich geſtehe ein, daß, wenn ein 
Volk unter einer nachteiligen Handlungsbalanz lei— 
det, es liege die Schuld, woran ſie wolle, nicht von 
dem Kaufmann zu erwarten ſei, in deſſen Haͤnden 
die dem Staat nachteilige Handlung iſt, daß er ſich 
bemuühen werde, die Handelsbalanz in beſſere Um— 
ſtoͤnde zu ſetzen. Er wird vielmehr den Bemuͤhun⸗ 
‚gen derjenigen entgegen arbeiten, die dies zu tuhn 
ſuchen, wenn er fürchter, daß Die Handlung, die 
für ibn immer eine Gewinnhandlung ift, wenn fie 
gleich dem Vaterlande Verluft bringt, dadurch ge= 

ſchmaͤ⸗ 
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ſchmoͤlert werden Fünne, Man erwartet dies zwar 
am meiſten von’ den durch die Regenten begiinftigs 
ten Handlungscompanien, von deren Errichtung 
der gewöhnlichhte Vorwand it, Daß fie dem Sraat 
eine Handlung, die ihm fehlt, verſchaffen, oder m 
felbe jtärfer beleben, folglich die Handelsbalanz zı 
deſſen Vorteile wenden ſollen. Aber ich habe in 
meiner Abhandlung uͤber die Handelscompanien, 
welche die erſte unſerer Handlungsbibliothek iſt, ge— 
zeigt, wie wenig ſie dieſen Zweck zu erfuͤllen, ge— 
neigt oder faͤhig ſind. Inſonderheit aber habe ich 
in meinen kleinen Schriften zwei Exempel ver feind« 
feligften Unternehmungen aroffer Handelscompanien 
wider die varerländifche Handlung angeführt, und 
id) fehe es wenigftens als fehr möglich an, daß von 
drei Kaufleuten zwei in eben Diefem Plan handeln, 
Die Beifpiele des Gegenteil werden nur von fol 
chen Kaufleuten gegeben werden, Die noch nicht ges 
nug die Hand in dem Verluftbandel Des Staats 
haben, um felbft dabei binlanglich zu gewinnen. 
Aber der Mann ijt felten unter ihnen, der die Vor— 
teile des Staats inder Handlung nicht anders und 
nicht länger gu vermehren fuchet, als *** Vorteil 
daraus entſteht. 


Indeſſen bleiben die Kaufleute doch immerhin 
diejenigen, durch deren Betriebſamkeit die Vorteile 
des Staats in der Handlung bewirkt werden muͤſſen. 
Da, wo ihnen voͤllige Freiheit gelaſſen wird, wer— 
den ſie alle Arten der Handlung, welche nach den 
Umſtaͤnden betrieben werden koͤnnen, in Gang zu 
fegen und zu erhalten wiffen, wenn fie ibnen Vor— 
teil bringen. Wenn einer die Hände finfen laͤßt, fo 
wird, wenn nur irgend ein Anfchein des Vorteils 
‚übrig bleibt, ein andrer ſich in deifen Stelle fesen, 
und ein finfendes Gewerbe zu erhalten willen. 

Wenn 
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Wenn ein gewiffes Gewerbe in zu vieler Händen 
it, fo wird die Luſt zu gewinnen einzelne erfindfam 
machen, neue Arten des Gewerbes in’ Gang zu 
fegen. Unter diefen Umſtaͤnden gedeihet infonder= 
beit der Zwifchenbandel oder der Handel mit Waaz 
ren, die von einem Volke gefauff werden, um fie 
einem andern zuzuführen, in denen Staaten, deren 
Sage fie dazu beguͤnſtigt. Die Erfindfamfeit der 
Kaufleute, zu welcher fie die innre Concurrenz noͤh— 
figt, findet immer Mittel, die Mannigfaltigkeit der 
Gegenſtaͤnde diefes Handels zu vermehren, und Ger 
ſchaͤfte aus Geſchaͤften entfiehen zu machen. Die 
übrigen Hauptzweige des Handels, der Produ— 
eten= der Colonie- und der Manufacturbandel find 
mehr als jener einer feitung des Staatsmanns fähig, 
Die Geſchichte des Handels beweifer aud), daß fie 
fait in allen Staaten von Diefer Leitung fehr abge— 
bangen haben, und gejtiegen oder gefunfen find, je 
nachdem es gut oder ſchlecht mit der Handlungspo- 
lirif der Negenten des Staats bewandr war. 


Ich räume alfo gern ein, Daß der Untertahn, 


und insbefondre der Kaufmann, vorzüglicd in Dies 
fen drei Handlungszmeigen Seitung brauche, und 
unter Derfelben oft gut gedeihe. Aber Doch immer 
muß dieſe Leitung mit der Denkungsart und den 
Grundſaͤtzen des Kaufmanns einſtimmig fein. Noch 
immer muß die erſte Frage dabei fein: was wird 
der Raufmann in Nücficht auffeinen eignen Bor: 
teil tuhn koͤnnen? mas wird er tuhn wollen? 
Man muß es ihm nicht zum Vorwurf machen, daß 
er feinen Privatvorteil früber, als den allgemeinen, 
fucht. Der Steatsmann muß ſich nicht deswegen 
‚Elüger als er halten, weil der Eirfel feiner Sydeen 
ausgedehnter, als der von dem Kaufmann iſt, m 

wei 


= 
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weil er felbjt auf-das Allgemeine mehr als der Kaufe 
mann ſieht. Es bat feine lächerliche, aber auch 
feine betrübende Seite, wenn man Die Regenten der 
Staaten und ihre Rähtefo voll von dem Vorur— 
teile fieht, Daß der Kaufmann alles einfeitig beur- 
teile, und, weil er nur auf feinen Privarnugen ſieht, 
dem gemeinen Nutzen entgegen arbeite, wenn fie dar— 
über vergeffen, die Entwürfe zur Erreichung des 
allgemeinen Nutzens fo zu machen, Daß der Privat- 
nutzen vorangehe, und jener aus dieſem hervorkeime, 
wenn ſie mit einem Zwange, den die Geſchaͤfte des 
Kaufmanns gar nicht ertragen koͤnnen, den Kaufe 
mann nöhtigen wollen, nur in dem ihnen einleuch- 
tenden Entwurfe zu. handeln; wenn er mit Commife 
fions- und Speditionshandfung reich und glüdlich iſt, 
feine Handlung in eine Proprehandlung zu verwan⸗ 
deln, feine Fonds in Gewerben anzulegen, in weldyen 
er die Eoncurrenz andrer Voͤlker gewiſſer unabiwend« 
licher Umftände wegen nicht ertragen Fann u, dergl. 
m. *). Doch ich gerahte ſchon zu fehr ins Umſtaͤnd⸗ 
liche, da ic) doc) erſt jest die allgemeinen Grund» 
fäse darzujtellen fuchen werde, nad) welchen ein Volk 
billig verfährt, um eine ihm ſchaͤdliche Abhängigkeit 
yon andern Völfern im Handel zu mindern, und die 
Handelsbalanz, in der ich aber keinesweges auf das 
Geld, fondern auf die von Volk zu Volk veranlafs 

ten 


”) Dies erinnert mich an ein im Jahr 1777 "gedrudtes. 
Buch: Staats » Commerciemwifftenfhaft zue Belehrung 
ongehender Kaufleute, über neue Handlungsgefege als 
vernünftige Patrioten zu urteilen. Mich duͤnkt, eben fo 
fehr wäre nößtig, eine Staats = Commercienwijlenfchaft 
zur Belchrung angehender Gtaatsmänner, um, neue 
Handlungsgefege mit Beirght verftändiger Kaufleute zum 
wahren Bejten des Gtaats anzugeben, 


284 v. Bud. Von dem 


fen Beſchaͤftigungen ſehen werde, zu ſeinem moͤglich 
größten Vorteile zu lenken. 


9.17. 


Die Abhängigkeit eines Volks von dem an— 
dern in der - Handlung entſteht aus denen Bedürf- 
niffen, die fie fi) einander zuführen. Je mehr Ar— 
beit und Dienfte in dem Preiſe dieſer Bedürfniffe be> 
zahle werden, deſto mehr verbreitet die Handlung 
Husfommen und Molfiand in dem Wolfe, das viefe 
Beduͤrfniſſe reicht. Ein Volk, das andern nichts als 
Edelgeſteine zugufenden hätte, würde dadurch noch 
Fein blühendes Wolf werden, wenn nicht diejeni— 
gen, welchen das Geld für diefe Edelgeſteine zufließt, 
taͤhtig und erfindfam find, um Arbeiten entjtehen zu 
machen, deren Gegenſtand nicht mehr die Evelges 
fieine find, und in deren Belohnung das erworbene 
Geld verbreiten und in einen nüglichen Umlauf brin- 
gen Fünnen. Sogar ein Staat, der von andern 
blos durch Geldgefchäfte verdient, wird, wenn aud) 
“ einzelne Familien reichlich davon leben, im Ganzen 
arm bleiben, weil aus diefen Geldgefchäften allein 
wenig nüßlihe Arbeit entſteht *). Die Bedürf- 
niffe, aus welchen diefe Befchäftigungen entſtehen, 
für melche ein Volk dem andern Sohn, und folglich 
wechſelſeitiges Auskommen ‘geben muß, find 

| 1) 


*) Der fid fo nennende Anfelmus Rabioſus madt in feinen 
Reifen durch Dberdeutfchland die fehr verftandige Anmer- 
fung über Augsburg, daß diefe fonft durch mannigfaltige 
Induſtrie fo fehr blühende Stadt in eine traurige Abnah— 
me gerahten fei, ſeitdem deren geldreihe Einwohner das 


Gewerbe der Cambiiften zum erjien Geſchaͤfte — 
haben, 
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1) foldye, die fich jedes fleiffige Wolf, das 
einen nicht ganz unfruchtbaren Boden baut, felbit 
verfchaffen Fann, 


oder folche, die fich zwar ein fleiffiges Wolf 
ſelbſt nicht verfchaffen Fann, die ihm aber doch ent⸗ 
behrlich ſind, 


3) oder ſolche, dieihm Imentbegetich find, und 
die es ſich auf Feine Weiſe felbit, wenigfiens nicht 
in hinlänglicher Menge, verſchaffen Fann. 


Deifpiele der erften Art find alle Mundbeduͤrf⸗ 
niffe im derjenigen Menge und Mannigfaltigfeie, 
in welcher fie der gehörig bebauete Erdboden und 
aud die Gewaͤſſer geben Fönnen, die Materialien 
der nohrwendigen und dem Clima angemeffenen 
Kleidung, auch der Wohnungen, in fofern fie nur 
um Schuß wider Wind und Werter dienen follen. 
Solche Gegenden des Erdbodens, welche Dies alles 
nicht geben, Fönnen ganz und gar Fein Wolf 'enthal- 
ten, und in denen, Die diefer Bedärfniffe gar wenig 
geben, 3. B. in den über den fechzigften Grad 
nördlicher Breite gelegenen tändern wird fein zahle 
reiches Volk leben koͤnnen. 


Beiſpiele der zweiten Art ſind ſehr viele Ma— 
terialien des Wollebens und fuͤr daſſelbe dienende 
Produete fremder Induſtrie, Mundbeduͤrfniſſe, welche 
das Wolleben oder die Luft zur Veränderung neben 
den einheimifchen angenehm macht, Materialien der 
Kleidung, Die das Clima nicht hervorbringt, u, 
dergl, m, 


Zur dritten Art gehören nohtiwendige Mund- 
beduͤrfniſſe, wenn ein Volk für feinen Boden zu zabl- 


reich 
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reich wird, Materialien einer dem Volk nohtwen— 
digen oder hoͤchſt nuͤtzlichen Induſtrie u. a. m. 


Doch darauf koͤmmt es nicht allein an, daß ein 
Volk dieſe Beduͤrfniſſe nicht aus ſeinem Grund und 
Boden hervorbringen kann, ſondern, da auch die 
Producte der Induſtrie groſſenteils zu den nohtwen⸗ 
digen Beduͤrfniſſen gehoͤren, ſo entſteht auch dann 
eine nachteilige Abhaͤngigkeit eines Volks von dem 
andern, wenn durch die Zuſammenkunft mehrerer 
Umstände ein Volk nicht die Arten der Arbeit un—⸗ 
ternehmen. oder. ertragen Fann, oder nicht Hände ge> 
nug dazu hat, um fic) dieſe Produste der Induſtrie 
feibjt. zu. verfchaffen. 


Sept will ich von dieſen Bedürfniffen nach Der 
Ordnung reden, in welcher ich ſie bier neben einane 
der geftelle habe, und die Maasregeln kuͤrzlich aus- 
führen, welche ein Volk anzuwenden bat, um den 
Kandel und die auslaͤndiſche Circulation zu feinem 
Vorteil zu leiten, 


$: 18 


I. Eben die Urfachen, welche die innere Circu- 
fation niederhalten, find es aud), die ein Volk in 
den elenden Zufland fegen, oder darin erhalten koͤn— 
nen, Daß es ibm an foldyen Bedürfniffen mangelt, 
die doch) ein jedes fleiffiges Volk, das einen nicht 
ganz unfruchtbaren Boden Br fich ſelbſt ver- 
fihaffen kann. Unverſtaͤndige Staatswirtſchaft, 
Knechtſchaft der fleiſſigen Volksclaſſen, in einigen 
Laͤndern Druck der Geiſtlichkeit, Rauhigkeit der 
Sitten und bei einem Teil der Erdbewohner voͤllige 
Wildheit haben dieſen Zuſtand eines Volks zur 

ſichern 
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fihern Folge, daß demfelben die nohtwendigiten Ber 
dürfniffe immer: mehr abgehen; oder entſteht auch 
bei einem Volke, das durd) folche Urſachen in Ver— 
fall gerahten ift, eine Entwöhnung von folchen Be— 
dürfniffen, bei welchen es aufhört, fic) ſelbſt, viel- 
mehr aber noch andern Völkern Befhäftigung zu 
‚geben. Ein Beifpiel davon geben die Bewohner des⸗ 
jenigen Landſtrichs im mittlern Afien, durch weldyen 
in mittlern Zeiten der Zug einer fehr lebhaften Hand⸗ 
lung von Indien, und ſelbſt von China bergieng. 
Dies Fann nicht lange dauten, obne daß das Volk 
in fid) zu Örunde gienge, und dann hören die Vor— 
eile des mit demfelben — Auslaͤnders von 


ſelbſt auf. 


Doch dies iſt nicht der Fal auf den wir hier 
ſehen. Manches Volk, das noch weit entfernt 
‚von dieſem Falle iſt, hat doch am einzelnen Beduͤrf— 
niſſen Mangel, Diangel an Dingen, die es liebt und 
gern braudyt, und fie dem Ausländer bezahlt, ohne 
daran zu denken, daß es nur an ibm liege, fich 
dieſe Bedürfniffe Durch eignen. Fleiß zu erwerben, 
Dies iſt infonderheit der Fehler derer Völker, wel— 
‚che die edlen Metalle zu den Producten ihres Landes 
rechnen, und einen reichlichen Vorraht davon ha— 
ben. Micht, als wenn es die Denfungsart desgan- 
zen Volks werden Fünnte, daß es das Geld, das 
zum Yuslander gebt, minder. achtere, "und über 
die ihm entgehende Arbeit gleichgültig wäre. Die 
geichäftigen Volksclaſſen, die von dem Ertrage ver 
Bergwerke nicht unmittelbar ihren Anteil ziehen, 
merfen es in folchen Sandern fo gut, als in andern, 
daf nur Arbeit, nicht groffer Geldvorraht im Lan— 
de, Ausfommen gebe, und Daß mit jeder Arbeit, 
die Dem Ausländer ſtatt ihrer zugeiiefen wird, ibnen 
Aus- 


— 
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Ausfommen entgehe. Aber der Regent des Lan— 
des und ſeine Diener haben unter dieſen Umſtaͤnden 
oft zu viel Gleichguͤltigkeit gegen die übrige Gewerb— 
ſamkeit im Volke, und verabſaͤumen Die Sorge, die 
jenigen Beſchaͤftigungen im Volk bervorzubringen 
und zii erhalten, durch welche der Ertrag der Berg— 
werke unter das Volk nuͤtzlich verteile wird. - Dies 
iſt das Schickſal Spaniens unter feinen ſchwachen 
Königen im vorigen Jahrhundert gewefen, Es ift 
es aber aus eben dem Grunde noch, und, wenn 
gleich bei den bourboniſchen Königen 'zumeilen ein 
Gedanke entftanden iff, Die Sache auf einen bejfern 
Fuß zu feßen, wenn gleich in diefer Abſicht Philipp 
der fünfte auf eine Zeitlang Frankreich feinen dOrry 
abborgte, fo blieben doch alle Entwürfe einer bej- 
fern Staatswirtfchaft ohne Kraft und ohne Nachſatz. 
Portugall hat zweimal, zuerjt unter dem Staatsmi- 
nijter Ericeira, und nachher wieder unter Pombal, 
einen Verſuch gemacht, die innere Cireularion durch 
Diannfaeturen zu heben. Mas Ericeira gebaut 
hatte, ward durch den von dem fchlauen Methuen 
1703 eingeleiteten Handlungstractat mit Großbri- 
tanien niedergeriffen, won welchen ich noch viel zu 
fagen haben werde, bier aber nur bemerfe, I daß 
wir Daran ein Deifpiel haben, daß ein Volk in der 
Gewerbfamkeit, durch welche es Beduͤrfniſſe, wo— 
für es fein Geld’ dem Auslande zahlte, ſelbſt zu 
verſchaffen anfieng, Durch den Unverſtand feiner Re— 
genten ſelbſt geſtoͤrt ward. Nun aber laſen wir 
doch in Öffentlichen Blättern, daß ein gewiſſer por— 
tugieſiſcher Herzog, welchem die von Pombal errich- 
teren Manufactusen und deren Mutzen zw unterfil- 
hen aufgetragen war ‚. folgende Anrede an die Mit— 
glieder der Commiſſion gehalten härter: „Als Gott 
„Die Dienfchen ſchuf, gab er einer jeden Nation 

„das 
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„das Nöhtige, fich in der Welt fortzubelfen. Die’ 
„Franzoſen befamen die Verfhlagenheit, die Deutz 
„schen Meſſer, Scheeren, Gabeln und dergleichen, 
„die Engländer die Schifffahrt, die Holländer ven 
„Kaͤſe, die Spanier und wir das Gold und Silber, 
„um von den andern Nationen das, was uns fehlte, 
‚‚Eaufen zu Eönnen. Hieraus fchlieffe ih, daß die 
„Manufacturen in diefem Sande fehrunnäg find, und 
„daß e8 der Güte Gottes widerftehen bieffe, wenn 
„wir dergleichen anlegten.“ 


Vox non hominis, fed bovis! wird man-⸗ 
cher dabei denken. Ich aber denke dabei, es ijt 
die natürliche Sprache eines Minifters, der niche 
weiter denkt, als ob fein Fuͤrſt hinlängliche Geld= | 
einfünfte für allen ihm. vorfommenden Aufwand 
babe, unb ob ihm felbit eim hinlaͤnglich qroffer Anne 
teil von diefen Geldeinkuͤnften feines Fürften zufliefe 
ſen koͤnne. 


5. 19. 


Es iſt einleuchtend, daß ein Volk, das ſich 
in dieſen Umſtaͤnden ſieht, wenn die Sorge für fein 
eignes Beſtes in ihm oder bei deffen Negenten er— 
wacht, alle foldye Beduͤrfniſſe fich felbit zu verfchafe 
fen und alle die Arbeit an ſich zu halten ſuchen 
müffe, welche an diefe Bedürfniffe gewandt wird. 
Ich würde in unangenehme Wiederholungen verfale 
len, wenn ich dies noch aufs neue beweifen wollte, 
Die Wahrheit der Sache iſt auch zw allgemein er— 
Fannt und wird jegt in allen Staaten befolgt, bei 
deren Megenten nur ein Funke von Staatswirtfchaff 
it. Durch Befolgung diefer Negel haben feit einem 
Jahrhundert Staaten, Die aͤuſſerſt unbedeutend 

U. Th, waren, 
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waren, ſo an innrer Macht und wahrhaften Wol- 
ſtande zugenommen, daß ihr jebiger Zuſtand mit 
dem ehemaligen nicht verglichen werden Fann, 
und nur Diejenigen Staaten liegen in ihrer alten 
Obmmadr, in welchen man es fidy noch gleichgültig 
fein läßt, ob die Arbeit, die an die Bedürfniffe der 
Einwohner gewandt werden muß, dem Ausländer 
oder dem Bürger bezahlt werde, - 


Die Maasregeln, durch welche dies ausgefuͤhrt 
wird, ſind jetzt zu bekannt, und faſt in allen Staaten 
ſich fo aͤhnlich, daß ich mich nicht «über deren Erlaͤu— 
terung ausbreiten mag. Sie haben zum Teil das 
Anſehen einer gewiſſen Gewaltſamkeit. Sie ſtoͤren 
die ſo allgemein beliebte Freiheit des Handels, und 
nehmen inſonderheit dem Kaufmann, der von Ein—⸗ 
fuͤhrung fremder Beduͤrfniſſe reich ward, ſeinen Ge— 
winn. Ich will nicht von dem — reden, 
wodurch ſie ſelbſt dem Volke, dem ſie zu Nutzen Eom= 
men folien, verhaßt werden. Aber wenn gleich 
ihre erfie Wirkung diefe ift, daß fie ven Handel mit 
dem Ausländer ſchwaͤchen, und infonderheit den 
Zwiſchenhandel drüden, wenn fie gleich manchem 
einzelnen Bürger, ja mancher Stadf, die durdy 
Einführung ausländifher Bedurfniffe ins fand ge— 
wann, Xerdienft und Auskommen ſchwaͤchen, ſo 
verkenne man doch ja den Vorteil nicht, den ſie dem 
ganzen Menſchengeſchlechte bringen, der aber zu 
langſam entſteht, als daß er jedermann ſo leicht in 
die Augen fiele. Wenn ein jedes Volk zuvoͤrderſt 
fuͤr ſeine Beduͤrfniſſe ſelbſt ſorgt, und dadurch ſeine 
Volksmenge mehrt, fo bleiben nicht etwan der übri« 
gen Beduͤrfniſſe, die es ſich nicht ſelbſt verſchaffen 
kann, und welche die Handlung demfelben zuführen 
muß, genug nach), fondern fie mebren ſich pe ir 

zolks⸗ 
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Volkszahl und deſſen gebeffertem Wolſtande gewiß 
ſo fehr, daß mehr Beſchaͤftigung für die Handlung 
entjieht, als mit foldyen frägen und übel regierten 
Völkern beftehen kann, Die fih durch Zuführung 
ihrer nohtwendigſten Bedürfniffe von andern fleife 
figern Völkern fortdaurend ausfaugen laſſen. 


Diejenigen europäifchen Staaten, welche es 
mit dem Handlungszwange aufs höchite freiben, in 
fofern derfelbe zum Zwed bat, das Volk anzuhals 
ten, daß es, fo viel möglich, fich feine Beduͤrfniſſe 
ſelbſt verfchaffen möge, müffen ohnſtreitig jest, da 
fie ipren intern Wolſtand durch dieſe Maasregeln 
gehoben haben, dem Ausländer mehr als vorher 
zu verdienen geben. Man denfe doch, daß Eng- 
land auf einmal nicht etwan in den Zuſtand zurück 
fiele , aus weldyem es die Königin Elifaberh bervor- 
zubeben anfieng, fondern in den ſchon gebeflerten 
Zuſtand in Crommells Zeiten, ehe es durch feine Mas 
vigationsacte das erjie Erempel der gewaltfamiten 
Handlungspolitif gab, Die je ein Volk geübt hat, 
würde auch nur Die Hälfte derjenigen Handlung mit 
England nachbleiben, die auf Seiten des übrigen 
Europa Verfaufbandlung if? Oder man denfe jich 
die preufjifchen Staaten in denjenigen Zuſtand zu= 
ruͤck, in welchem fie von dem Borne*) im J. 1643 

“= SR; bes 


' ©) Hans Georg von dem Vorne Confultatio politico - theos 
logica über den ‚gegenwärtigen beiribten und kümmerli— 
hen Zuftand der Chur = und Mark Brandenburg 1642, 
Dies an ſich ſchlechte und ohne Ruüͤckſicht auf eine beſſere 
Staatswirtſchaft gefchriebene Buch ward 1681 zum zwei— 
ten male gedrufi. Denn felbft in der langen und über— 
haupt gluͤcklichen Negierung des groffen Friedrich Wils 
helms hatte fih der innre MWolftand der Mark noch nicht 
gar fehr gebeſſert. 
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befchreibf, da freilich ein jeder in Denfelben verkau— 
fen Eonnte, was er wollte, Gewiß Damals eriffirre 
nicht der. zehnte Teil desjenigen Verkaufhandels 
auf diefe Staaten, der jegt bei allem Handlungs- 
zwange Statt hat, Wenn e8 einmal dahin Fommen 
follte, daß Spanien bei einer ſich hun, wie es ſcheint, 
beſſernden Handlungspolitik das Silber, welches 
ihm Amerika zuſendet, beſſer an ſich halten lernte, und 
fuͤr ſein eigne ſowol, als des ſpaniſchen Amerikaners 
Beduͤrfniſſe ſelbſt mehr arbeitete, ſo wuͤrden freilich 
Jahre lang diejenigen Staaten, denen jetzt in die— 
ſem Silber der ſo viel Menſchen naͤhrende sohn 
ihrer Arbeit zufließe, ihre Vorteile fehr geſchmaͤlert 
feen. Allein die durch eine gebefferte innere Circu⸗ 
lation gemehrte Menſchenzahl und allgemeinere Ber» 
breitung des Wolftandes im Volke würde teils eis 
nige Zweige des jetzt auf Spanien ſelbſt gehenden 
Handels lebhafter gruͤnen, teils andre neue entſte— 
hen machen. Man ſetze, daß alsdann Spanien 
noch immer 20 Millionen an Geld und Waaren, 
wie e8 ungefähr jetzt tuht, mir den übrigen Europa 
umfeßte, aber die Hälfte derjenigen Millionen, die 
05 jeßt baar wegfender, bei ſich erhielte, wird Dies 
einen Unterfchied fürs Ganze machen? Wird es 
nicht noch immer für zwanzig Millionen nüsliche 
Arbeit in dem übrigen Europa veranlaffen, deren 
Lohn den Fleiſſigen eben fo guf zu Teile werden 
muß, als er ihnen jego zu Teil wird? Katalonien 
ift diejenige Provinz Spaniens welche fidy von den 
übrigen durch ihre mannigfaltige Induſtrie fo fehr 
unterſcheidet, daß man ihre Einwohner als eine 

abſonderliche Voͤlkerſchaft anfeben Fann. Gie läßt 
fh nicht mit gleicher $eichtigEeit ihre edlen Meraile 
durch den Ausländer entziehen, und weiß fich einen 
groffen Zeil derjenigen Beduͤrfniſſe ſelbſt zu — 

ſcha 
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ichaffen, welche das Ubrige Spanien noch immer von 
dem Auslande ber fich zuführen läßt. Dennoch aber 
ift der Handel zwifchen ihr und dem Auslande leb— 
bafter und verhältnismäflig gewinnvoller auch für 
dieſes, als der mit irgend einem andern Teile Spas 
niens. Wer dasjenige recht gefaßt hat und den 

beipflichtet, was id) oben $, 12 gejagt habe, wird 
auc) hier mie mir einftimmig fein. 


S. 20 


est will ih von denen Schwierigkeiten und 
Bedenklichkeiten reden, welche ſich der Ausführung 
der zu dieſem — noͤhtigen Maasregeln entge⸗ 


sen fegen. 


Ich babe fhon geſagt, daß die Schwierigfeis 
ten, welche überhaupt die innere Eirculation unter= 
druͤcken, auch ein Wolf abhalten, fih die Beduͤrfniſſe 
zu verfchaffen, die es doch aus feinem Boden oder 
durch feine Induſtrie gewinnen Fünnte. Da, mo 
überhaupt die Staatswirtfchaft nicht ihren rechten 
Gang gebt, und die Induſtrie zu ſehr niedergebal« 
fen wird, da wird auch ein Volk in Anſehung vie- 
ler Bedürfniffe, Die es ſich ſelbſt verfchaffen Eönnte, 
fahrläffig fein, und fie aus den Händen des frem— 
den Verfäufers willig annehmen. Um Wieder- 
holungen zu vermeiden, mag ıd) Dies nicht aufs 
neue auseinanderjeßen., Mur dieſe Wiederholung, 
wenn es ja eine ift, Eann ich mir nicht verbieten, 
daß die Anechefchaft des Sandmanns auch hiew die 
mäcdhtigfte von allen Hinderniffen if. Von allen 
Zeiten ber bat fie die Induſtrie unterdruͤckt, und un- 
terdruͤckt ſie noch immer, je weiter es mit dieſer 
Knechtſchaft geht. Ich laͤugne nicht, daß noch in 

man · 
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manchem Sande einige Induſtrie ſich zeige, wo der 
Dauer niht ganz frei von Frohndienſten iſt. Aber 
da, wo er zanz Knecht iſt, Da wird der Flügfte Staate- 
mann e8 nicht dahin bringen, daß dem Lande nicht 
noch manches Beduͤrfnis abgienge, welches das Wolf, 
wenn e8 freier in feinem Fleiſſe wäre, ſich bald zu 
verſchaffen willen wuͤrde. Ich habe ſchon oben $. 34. 
des erſten Buchs angemerkt, daß in folchen Gegen» 
den, wo die Snduftriedurd) Das Zufammenfommen 
mehrerer Urſachen hoch fleigt, und doch nod) ein 
Reſ von Frohndienſten uͤbrig iſt, der Landmann ge— 
gen dieſe Dienſte aͤuſſerſt aufſaͤtzig iſt, denn hier merkt 
derſelbe mehr, als in andern Gegenden, wie viel 
er durch die Zeit, Die ihm der Gutsherr nimmt, vers 
liere, und wie viel beffer er fie, wenn er ganz frei 
wäre, anwenden koͤnne. Insbeſondre ſchadet auch 
dies der Sache, daß in ſolchen Landen, wo es mit 
den Frohndienſten zu weit gebt, derjenigen Men— 
ſchen, welche der auch in nohtwendigen Dedürfnife 
fen arbeitenden Induſtrie WVerdienft geben, und fie 
in Bewegung erhalten follten, "zumenige find. Es 
find nur die Gutsbeſitzer, welche fich bier wirkſam 
beweifen koͤnnten. Ginerfeits find ihrer zu wenig, 
als daß durch den Aufwand, den fiein ihren Beduͤrf⸗ 
niffen machen, die ihnen ihr Boden nicht liefert, 
Manufacturen befteben Fönnten. Andrerſeits find 
die ihnen mangelnden Bedärfniffenicht von der Art, 
Daß der anfangende Fleiß seines bis dahin unters 
drüdten Volks fie ihnen glei) für ihr hohes Wolles 
ben verichaffen Eönnte, Und was follte fie endlich 
bewegen, den Fleiß der ihnen felavenden Bauern in 
diefen Gang zu fegen, und mißliche Unternehmuns 
gen in Dianufacruren zu machen, da die von deu— 
feiben Bei Arbeit ihnen fo vielen Ueberfluß 


reicht ? 
Ich 
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Sch muß noch hinzu foßen, daß, wenn ein 
Staatsmann nach den gemöhnlid angenommmen 
Gründen den Zuftand einesfoldyen Landes übersicht, 
und nur das, was man gewöhnlicdy Handelsbalanz 
nennt, zur Enefcheidung braucht, nicht fragte, ob 
der möglichen Arbeit genug fei, fondern ob des @el- 
des mehr ein = oder ** ihm nicht die Urſachen, 
über den ausländifchen Handel eiferfüchtig zu fein, 
entftehen werden, die ihm bei andern Staaten bald 
einleuchten mögten. Denn alle dieſe Völker ge— 
winnen allefammtin der Handelsbalanz mir benach · 
barten oder entfernten Staaten. Wie kann dies 
anders fein? Hunderte, ja taufende arbeiten, um 
fi) felbft ein höchft nohrdürftiges Auskommen, und 
einzelnen Menfchen einen Ueberflug an Producien 
der Natur zu verichaffen, den dieſe durch alle Wege 
bei dem Ausländer zu Gelde machen müflen, Dies 
Geld zwar groffenteils wieder in die Ferne für Be— 
Dürfniffe des Wollebens vertreiben, aber doch bei 
weitem nicht ganz vertreiben Fünnen. Es Fann nie= 
mals dahin Fommen, daß ein foldyes fand in Der 
Handelsbalanz verloͤre. Denn der grofie Haufe 
fchaffe fich Die nohtwendiaften Beduͤrfniſſe kuͤmmer— 
lid) felbft, und bei ihm haͤuft fidy das Geld nie fo 
ftarf-an, daß der Ausländer von ihm viel ziehen 
koͤnnte. Wenn alfo ein zunehmender Geldvorraht, 
ein fortdaurender Ueberſchuß in der Handelsbala⸗ 1, 
ein Volk allein gluͤcklich machen Fönnte, jo wären 
es dieſe Voͤlker gewiß. Es entdeckt ſich wahrbaf- 
tig in der Handelsbalanz nicht, woran es einem ſol⸗ 
chen Lande fehlt, ſo lange die Menſchen in ihrem 
gewoͤhnlichen Gange leben, und nicht fo aufferor« 
dentliche und unerwartete Vorfälle eintreren, als num 
Polen feit 1772 erfahren hat. So ſehr die Fleine 
Zahl der groſſen Guͤterbeſitzer in dem Ankauf ch 

laͤn⸗ 
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ländifcher Gegenjtände des Wollebens verfchtvendete, 
fo war es Doc) deswegen in der Handelsbalanz, wie 
id) oben gezeigt habe, nicht merklich, weil der groife 
Haufe nur wenig dem Ausländer zu verdienen gab. 
Das Salz, ein Haupfbedürfnis deffelben, war doc) 
ein inländifches Product, oder wurde über See zu 
‚billigen Preifen eingeführt. Nun aber, als Diefes 
Dedürfnis ein Eigentuhm Deftreihs ward, und 
Preuffen den Salzhandel einer monopolifirenden 
Eompanie untergab, fo zeigte fih auf. einmal, 
wie viel beträchtlicher ein foldyes8 Bedürfnis, das 
der groffe Haufe braucht, in der Handlungsbalanz 
it, als alle fo Eoftbar bezahlte Bedürfniffe des Wol- 
lebens einiger wenigen, und der Wehrt diefes Be— 
duͤrfniſſes fcheint dem Sande bei feiner übrigen Hand- 
lung unerſchwinglich zu werden. Schweden hat doc) 
immer eben dies Bedürfnis für alle feine Einwohr 
ner ganz dem Ausländer abkaufen müffen, aber doch 
in den nachteiligften Umftänden feiner Handlung die 
Saft davon niche fo gefühlte, Wie es in Polen 
fand und noch ſteht, fo ift es auch noch in Kurland 
und tiefland bewandt, deſſen Adel fortdauernd einen 
groffen Gewinn der Handlungsbalanz diefer Sander 
an fich zieht, der nicht wieder aus dem Sande fid) 
verlieren Eann, weil der arme tief niedergedrückte 
Lette wenig oder nichts dem Auslande zu verdienen 
giebt, | 


In folchen ändern find denn auch Diejenigen 
Volksclaſſen, welche in jedem andern Lande zuerjt 
den Mangel over die Abnahme des Auskommens 
bei einer ſchlechten Staatswirtfchaft merfen, und 
deren Klagen am lauteften erfihallen, und die Re— 
genten aufmerkſam machen Fönnten, ſehr ſchwach, 
oder vielmehr fie erifliren gar nicht. Die Städte 

i — ent⸗ 
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enthalten nur die nohtwendigſten Handwerker, welche 
dann endlich noch wol ihr Auskommen finden, oder 
kleine Krämer, oder ſolche, die an dem Producten- 
handel des Landes und dem Geldumſatz mit dem 
Edelmann Anteil nehmen, zum Teil Wucherer, die 
denſelben wieder auszuſaugen wiſſen *), und Civil- 
bediente, welche alle in dieſen Umſtaͤnden keine Noht 
leiden. Manche Staͤdte ſind Veſtungen und erhalten 
ſich von dem Geldumlauf, den die Defasung’ ver« 
anlaßt. Wenn nun niche etwa ein ſolches Sand 
Einem Heren mit andern Ländern unterworfen ift, 
der durch Vergleihung einjieht, woran es dieſem 
Sande fehlt, und die mangelnden Volkseclaſſen in 
demſelben entjiehen macht, wenn der Regent nur aus 
den Despoten diefer felavenden Dauern feine Raht- 
geber ‚wählen Eann, und nicht aus eignen Einfich« 
ten zu handeln fähig it, oder nicht Macht genug 
dazu bat, fo it feine Erfahrung von dem fihlechten 
Zuftandedes Volfs da. Die Menichen, Die indem 
Lande mehr eriftiren Eönnten, aber nicht zur Eriftenz 
kommen, Eönnen nicht EFlagen. Man glaubt recht 
wol daran zu fein. Alle Vorfchläge zur fandesver- 
befferung werden aus Eigennuß, Eigenſinn oder 
Sorglofigkeit niedergefchlagen, und alles bleibe beim 

Alten 


H In Polen, wo der Adel faft der einzige Gelderwerber 
ift, und von dem vielen Gelde, das der Ueberſchuß in 
der Handelsbalanz diefem Lande bis dahin zugeführt. hat, 
feinen Anteil als den erſten nahm, hatten dennoch die 
Wucerer, und diefe find groffenteils Juden, das fihönfte 
Epiel. Auch der reichte Güterbefiger muß bei der Un— 
fiherheit, welche die Gefege zur Wiedererlangung des Sei— 
nigen dem Gläubiger gaben, fi zu übertriebenen Zinfen 
bequemen, fo oft ihm einige Geldnoht entftand, Wie es 
jego damit ſtehe, weiß id nicht, 
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Alten, oder wenn es ja ſcheint beffer werden zu wol⸗ 
fen, fo bringe die zufällige faune Des Megenten, er= 
regt durch Die einfeitigen Borfpiegelungen des Adels, 
unverfebens alles in feinen alten Zuſtand zuruͤck. 
Marum darf ich Doch niche namentlich Beifpiele fol» 
cher Wölkerfchaften anführen! Doch wer folden 
Staaten nahe oder gar inihnen lebet, wird fid) bald 
Erempel angeben Eönnen. 


& 21. 


In Laͤndern, die eine uͤble Staatswirtſchaft 
druͤckt, wird der Entwurf, das Volk dahin zu 
beingen, daß es fuͤr ſeine Beduͤrfniſſe ſelbſt arbeite, 
immer zu fruͤh gemacht werden, wenn dieſe Staats⸗ 
wirtſchaft ſelbſt nicht gebeſſert * Wenn die fleiſ⸗ 
figen Volfsclaffen, der zahlreichſte Teil des Volks, 
Feinen Wolſtand kennen, im Schmutz und Armuht 
leben, nicht einen Gedanken an das kleine Wolle⸗ 
ben haben, welches ich als eine der vornehmſten 
Triebfedern des Geldumlaufs anſehe, ſo rechnet 
man gewiß zu voreilig auf den ſichern Beſtand de— 
rer Manufacturen, die man errichtet, um dieſe Be— 
duͤrfniſſe dem Volk zu verſchaffen. Alles fehlt, was 
denſelben Nahrung geben, oder zur Stuͤtze dienen 
ſollte. Es fehlt an Haͤnden fuͤr die Arbeit der er— 
ſten Hand. Oder das Volk iſt in eine Traͤgheit 
verſunken, die es gegen den ihm zugedachten Ge— 
winn gleichguͤltig macht. Es fehlt an Abnehmern. 
Vergebens rechnet man auf Millionen, welche dieſe 
Beduͤrfniſſe, die man einzeln dem Ausländer abkau⸗ 
fen ſah, alle brauchen und kaufen ſollten. Aber 
man wußte nicht, wie ſich Menſchen behelfen koͤn— 
nen, welche keine Erfahrung des Wolſtandes ha> 
ben, und in Dürftigkeit, in Schmus und Limpen 

von 
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von Jugend auf zu leben gewohnt find, und Feinen 
andern Wunſch haben, als ſich nur ſatt zu eflen, 
aber auch von diefem Wunſch nicht immer ficher 
find. Was man für,ein Bedürfnis aller anſah, iſt 
nur das Bedürfnis einiger wenigen, die teils nicht 
zablreih genug find, teils noch immer zu arm 
find, als daß fie allein eine für dieſes Bedürf- 
nis arbeitende Manufactur im Beſtande erhalten 
Fönnten, Wenn nun dazu koͤmmt, daß nad) dem 
gewöhnlichen Wege, wenn man für ein groffes Land, 
etwas anlegt, die Anlagen der Manufacturen weit— 
läuftig und koſtbar gemadjyt werden, wenn man 
nicht mit der Sache fort, fondern auf einmal ins 
Groffe gebt, fo finder man vollends bald, dag man 
eine grundlofe Rechnung gemacht habe. Dann 
fehle es bald dem Unternehmer, oder dem ihn uns 
‚ terftügeniden geldlofen Negenten eines armen Lan— 
des an Nachſatz, man giebt die Unternehmung auf, 
bleibe auf lange Zeit gegen Diejenigen eingenommen, 
welche mit bejferer Ueberlegung die Sache wieder 
anzugreifen ſich anbieten, und fertige fie nit dem 
Einwurfe ab, die Sache fei ſchon einmal verfucht, 
ſchicke ſich aber nicht für dies Land. 


$, 22, 


Unter folchen Umftänden klagt man dann auch 
gern die Trägheit eines Volks als ein unüberwind- 
liches Hindernis an. 


Ich räume gerne ein, daß manches Vol, wenn 
man es fo nimmt, wie man es findet, allen Auf— 
munterungen zu nüglicher Arbeit, aus welchen dem— 
felben ein Beſſerſein entftehen Fann, eine Trägbeit 
enfgegenfege, welche dem, der. die Sache obenbin 
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anſieht, oder mit einem flüchtigen Verſuche alles 
auf einmal erzwingen will, unuͤberwindlich ſcheint. 
Ich mag audy nicht läugnen, daß manches Wolf 
durch Fehler des Clima, der Luft, Die es einhaucht, 
oder des Bodens, der ihm eine ungefunde Nah— 
zung giebt, eine foldhe Leibesbefchaffenheit und fo 
ſchwache Öeijtesfräfte haben Fünne, Daß es durch 
Feine Leitung dahin zu bringen iſt, alle die Bedürf- 
niffe, die ihm fein Boden geben Fünnte, demfel- 
ben abzugewinnen, und allen Fleiß, der an deren 
Berbefferung gewandt werden Fönnte, wirflich an— 
zumenden. Bei einer folchen Voͤlkerſchaft, wie Die 
elenden Eretins im Walliferlande find, werden alle 
Ermunterungen zu einiger Betriebſamkeit vergebens 
fein. Zivar iſt dies Volk zu Flein, und der aus fo 
verfunfenen Menſchen beſtehenden Voͤlkerſchaften 
zu wenig, als daß fie fuͤr belehrende Beiſpiele gel 
ten Eönnten, Aber es iſt doch. nicht ganz abzulaug- 
nen, daß das Klima und der Boden auf mand)es 
Volk zu nachteilig wirken, als daß man von einer 
langen fortgefegten weifen Regierung deffelben hoffen 
Fönnte, einen nüglichen Fleiß in demfelben zu beleben, 
Sollten nicht vielleicht die Völferfchaften an den weft- 
lichen Küften Frankreichs unter dieſe Beifpiele gehoͤ— 
ren, von welchen die geographifchen Ephemeriden 
des Herrn von Zach ung eine Nachricht geben, 
welche von Franfreid) her zu lefen uns in Verwun— 
derung fest? Ich gebe auch) zu, daß manches Volk 
durch Gewoͤhnung an eine gewiſſe Jebensarf in den 
Zujtand. gerabten Fünne, daß man es vorher, fo 
zu reden, ganz umfchaffen müffe, ehe dergleichen Er— 
munferungen auf daffelbe wirffam werden. Man 
erinnere ſich an das, was ich bereits von den Scla— 
voniern noch vor Taube oben gefage habe, Auch 
Das räume ich ein, daß, wenn einige Voͤlker I 
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bei ihrer Induſtrie, nachdem diefelbe einmal in 
Gang geſetzt worden, leicht erhalten, und fid) auch 
durch einfiweiliae Hinderniffe von Krieg und andern 
Sandplagen nicht darinn unterdrüden laffen, andre 
Dagegen leicht die Hände wieder ſinken laſſen, und 
in ihre vorige Untaͤhtigkeit zurücfallen, wenn nicht: 
ihre Vorgeſetzten gehörig über fie wachen, und 
foredaurend die finfenden Hände wieder ftärfen. 


Aber von Feinem etwas groffen Wolfe moͤgte 
ich annehmen, daß e8 eine durch nafürliche Urſa— 
chen bewirkte allgemeine Abneigung von folchen 
Arbeiten habe, welde ihm felbit ein Beſſerſein 
und die Möglichkeit eines Ausfommens für einezahl- 
reichere Nachkommenſchaft gewähren Fönnen, eine 
folche Abneigung, gegen welche nicht endlich tüch- 
tige Mittel ihre Wirkung tuhn follten, Wo it der! 
Zeil des Erdbodens, wo ift das Volk, in welchem 
nicht einmal mwenigftens Induſtrie gewefen wäre, 
wenn deffen Berfaffung und eine gewiſſe Cultur, die 
allemal neben der Induſtrie hergeben muß, diefelbe 
zugelaffen und befördert hat. In Dem beiffen In—— 
dien, wo man doch annehmen mögte, daß Das Cli- 
ma den Körper vorzüglicdy träge made, bat ſich 
dieſelbe ſeit Jahrtauſenden erhalten, : In der Fältern: 
Mitte Aſiens war ſie in den mittlern Zeiten unter 
den damaligen ſehr polirten tatariſchen Fuͤrſten im 
vollen Schwunge. In dem Falten Thibet erhaͤlt fie, 
ſich noch ohne Störung. In unſerm Europa haben 
Völker ſich dieſelbe eigen gemacht, deren Vorfah— 
ren ſie ganz zu verabſcheuen und gar nicht zu ihr aufge». 
legt zu fein fchienen, Wie fahrläffig in Abſicht auf 
die wichtigften Producte des Landes und der In— 
duſtrie waren die Vorfahren der jest fo fleifjigen 
° Engländer bis zu Zeiten der Königin Eliſabeth! NWel- 
che 


’ 


302 V. Bud. Von dem 


che Revolutionen hat nicht die Induſtrie in unferm 
Deutfchlend gehabt! Der alte Deurfihe fieng Dien- 
fehen, wo er fie fangen Fonnte, um ſich feine Be— 
dürfniffe durd) fie bearbeisen zu laffen. Syn den 
mittlern Zeiten foßte Der rheinifche und der hanfea= 
tiſche Bund alle Haͤnde in Bewegung. Aber vor 
einem Jahrhundert lieſſen ſich die Deutſchen von 
ihren, Nachbaren durch die Zufuhr faſt aller Pro— 
Ducte der Induſtrie ausfaugen *), und zeigten ſich 
lange als das traͤgſte fahrläfjigite Volk. Jetzt 
leiften fie wieder alles, was man von einem fleiſſi— 
gen Volke erwarten Fann, nicht nur da, wo eine 
gebejlerte Staatswirtſchaft ihrer Kuufkem jie leitet, 
und gewiſſermaaſſen zu zwingen ſcheint, ſondern 
auch allenthalben, wo nicht eine gar zu ſchlechte und 
verkehrte Wirtſchaft oder Selaverei des Landmanns 
diefem | Fleiß Feſſeln anlegt. 


23. 


Ich habe genug fuͤr meinen Zweck von denen 
Hinderniſſen geſagt, die aufs Allgemeine wirken, 
und ein Volk im Ganzen niederhalten, daß es nicht 
feine Beduͤrfniſſe ſich ſelbſt verſchafft, die ihm eig« 
ner Boden und eigner Fleiß gewaͤhren koͤnnte. 


Ich will nun noch von einigen Hinderniſſen 
reden, die ein Volk hindern koͤnnen, daß es ſich 
auch bei einem hochgetriebenen Fleiſſe nicht alle Be— 
duͤrfniſſe ſelbſt verſchaffen kann, die ihm fein Bo— 
den und der Fleiß ſeiner Haͤnde gewaͤhren koͤnnte. 

| Ein 


) Man fehe Hedhers politifchen Discurs von dem Auf⸗ und, 
Abnehmen der Staaten, Lander und Republiken. 
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Ein iſolirtes Volk wird freilich ſeinen Fleiß in 
dem Maaſſe ausdehnen, wie es ſeine Beduͤrfniſſe 
erfodern, und ſobald es mehr Menſchen hat, als 
für die fein Land und fein Fleiß die Beduͤrfniſſe ver 
ſchaffen kann, fo wird die Bevölkerung wieder ab- 
nehmen muͤſſen. In einem folchen. Zuftande find 
die Sapanefer, Es. wäre zu wuͤnſchen, daß ein 
zweiter Kämpfer mit einem mehr auf diefen Zwed 
gewandten Beobacjtungsgeifte Dies feltene Volk 
noch einmal befuchen dürfte, um uns über die Fol- 
gen diefer tage, in welche ſich daſſelbe feit bald zwei 
Jahrhunderten gejest hat, richtige Bemerkungen 
„zu verſchaffen. Zwar haf in unfern Zeiten Kerr 
Thunberg dies Volk aufs neue beſucht, und ung 
viel neues von Japans Mazurgefchichte, aber weni— 
ger von dem Zuſtande des Volks felbjt gejagt, ala 
man von ihm hätte erwarten mögen. 


Unter denen polizirten Völfern des Erdbodens, 
die fidy nicht in Diefe lage gejegt haben, entſtehen 
eben aus denjenigen Verbindungen, welche das 
wechfelfeitige Gewerbe veranlaft,. foldye Hinder- 
niſſe, durch welche e8, wo nicht unmöglich, Doch 
minder vorteilhaft wird , fid) alle Bedürfniffe ſelbſt 
verfchaffen zu wollen, zu welden das: Land fruchte 
bar genug ift, und Das Volk feine Hände anwenden, 
zu, Fönnen fcheint. England, das es aufs Höchite 
in dem Beltreben getrieben hat, für aller übrigen 
Voͤlker Bedürfniffe zu arbeiten, aber aud) dieſen 
fo wenig Arbeit als möglich zuzumenden, erfährt 
dennoc Die Unmöglichkeit, feinen eignen Bedurfe 
niffen in allen Stürden vorzufommen, Es bat 
Schaden dabei gefunden, und folglih davon 
abjtehen müffen, die Einfuhr fremder Seinen zum 
Vorteil feiner inlaͤndiſchen Manufacturen zu fehr 

e.N= 
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einzufchränfen., Es hat, nachdem es uns fein 
Korn lange Zeit durch die auf deſſen Ausfuhr ge» 
feste Öratification aufdrang, dem auslandifchen 
Korn und andern Sebensmitteln feine Häfen von 
Zeit zu Zeit wieder öffnen muͤſſen. Won den fpätern 
Acten über die Korn Yus = und Einfuhr ijt in 
Smiths ztem Bande eine fehr genuͤgende Nachricht. 
Ein jedes Volk wird aͤhnliche Schwierigkeiten er- 
fahren, das fehr viele Hände in der Bearbeitung 
der DBedürfniffe des mie ihm handelnden Auslaͤnders 
anwendet: Das Tagelohn wird entweder zu hoch 
fleigen, oder e8 wird fich finden, daß der Boden 
ſowol als der Fleiß der Sandeseinwohner auf andre 
vorteilbaftere Gegenftande beffer angewandt wird, 
und daß es beffer gefahn fei, in manchem Bedürfe 
nis, wenn es gleich der eigne Boden liefern — 
von dem Auslaͤnder abzuhaͤngen. 


Eben dieſe Schwierigkeit erfaͤhrt ein Volk, 
wenn es in ſteigender Aufnahme ſeiner Beſchaͤfti— 
gungen und Volksmenge ſich befindet. Es fehlen 
ihm die Hände zur Gewinnung manches Beduͤrf— 
niſſes, das ihm doch fein Boden und der Fleiß feiner 
Hände reichen koͤnnte. In diefem Zuftande befin⸗ 
den fich nicht blos Diejenigen Colonien der Europäer, 
welche zur Gewinnung der fie bereichernden Pro= 
Ducte mit ungeheuren Geldfummen fi) Hände er- 
Faufen müffen. Diefe find eigentlich in dem eben 
erwähnten Fall, daß fie zu viel Hände zum Dienft 
des mit ihnen handelnden Yusländers nöhtig haben. 
Nordamerika ift eben fo fehr in diefem Fall, wie ich 
oben nadı Smith angemerkt habe, und in einem 
Lande, deſſen Boden und Clima alle Materialien 
der in Europa blühenden Induſtrie gewährt oder 
gewähren kann, mangelt es noch zu febr an Hän= 

den 
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den zur Gewinnung eines groffen Teils folcher Be—⸗ 
duͤrfniſſe, in Anfebung derer fie ſchon lange ungern 
von ihrem Murterlande abbiengen, und Die fie wähe 
rend des Krieges, durch welchen fie ihre Freiheit er— 
rungen, dem Europaͤer, Der fie ibnen durch die Ges 
fahren des Krieges zuführte, mit einem übertriebenen 
Gewinn für Diefen abfaufen müffen. - Aber auch 
nun noch nad errungener Freiheit, und Der Darauf 
erfolgten fo ſtarken Zufuhr von Menfchen aller Art 
fehle es ihm noch immer zu fehr an Händen, welche 
zur Erfüllung der Beduͤrfniſſe der Staͤdter infonder= 
heit.erfodert werden. In Newhork ift noch immer 
das Tagelohn eines Maurers 4 Schilling ſechs 
Pences dortigen Geldes, 


Aber auch felbji in Europa, und insbefondre 
in Deutschland, iſt mandyer Strich Landes, wo man 
vergebens unternimmt, Die Induſtrie der Einwoh— 
ner zur Aufbringung aller inlaͤndiſchen Beduͤrfniſſe 
anzuwenden. Volkreiche Gegenden, deren Ein» 
wohner in den Produeten der Induſtrie fuͤr den ent— 
fernten Abnehmer fleiſſig ſind, aber in ihren noht— 
wendigſten Beduͤrfniſſen deſtomehr von andern Staa— 
ten abhängen. Z. E. das ſaͤchſiſche Erzgebuͤrge 
hat, bei dem ſo hoch getriebenen Fleiſſe ſeiner Ein— 
wohner, ſelbſt in dem Landbau niemals Korn genug. 
Das ſchleſiſche Gebuͤrge muß ſogar einen groſſen 
Teil des Flachſes, den es verarbeitet, von ſeinen 
Nachbarn kaufen, und bat nicht Sand genug dazu. 
Der Harz muß nicht nur feine ebensmittel weit um 
fi) ber zufammen holen, fondern bat nicht einmal 
Hände genug zum Nauen des zum Betriebe der 
Bergwerke nöhtigen Holzes, Ich kenne einen Ort 
in unfrer Nachbarſchaft, der feit einigen Jahren 
eine Bandmanufactur befommen bar, wo aber feits 
n.Th. u 
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dem der Einwohner Mühe hat, Arbeiter zur Be— 
ftellung feines Gartens zu befonmen. Holland 
muß bei feiner fo ausnehmend ſtarken Bevölkerung 
£aufende fremder Hande lohnen, "die ihm fein Heu 
machen und einerndten, und feinen Torf ftechen hel— 
fen. Beweiſe genug für die Wahrheit, daß auch 
ein aͤuſſerſt fleiffiges Volk in Anfehung feiner nohes 
wendigſten Bedürfniffe von Dem Ausländer abhaͤn— 
gig bleiben koͤnne, und daß die im allgemeinen fo 
wahre und fo einleuchtende Behauptung, ein Volk 
muͤſſe alles, was fein Boden und eigne Induſtrie 
ibm gewähren Fann, ſich ſelbſt verfchaffen, eben 
durch den Wolfiand eines Volks groffe Einfihrän. 
Ffungen leide, 


S. 24 


II. Sch Fomme jetzt zu denen Bedürfniffen, 
die zwar ein Volk mit allem eignen Fleiſſe fich nicht 
ſelbſt verfchaffen kann, Die ihm aber doch entweder 
ganz oder gewiffermaaffen entbehrlich find. 


Diefe Bedürfniffe Fann man alle als Berlxf- 
niffe des Wollebens anfehen. Ein Feind des Wol- 
lebens wird fehr geſchwind entſcheiden, was in Anſe— 
bung derfelben zu tuhn fei, damit ein Volk nicht 
dadurch ausgefogen werde, nemlich: Das Volk 
muß diefelben ganz entbehren lernen. So kann es 
fein Geld fparen, und darf nicht zu Haufe arbeiten, 
um dem Ausländer feinen fauer erivorbenen A 
dienſt zuzufchicken, 

Wir wollen dies eine Weile gelten laffen, und 
aus mehrern Mitteln, die fid) bier anwenden laf- 
fen, Dies als das erſte fegen. 

1) Das 
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1) Das Volf muß entbehren, was ihm fein 
eigner Boden und Fleiß nicht verfchaffen kann. 
Man muß, wenn das Volk fhon an dieſe Bedürf- 
niffe gewöhnt ift, die Handlung mit diefen Bedürf- 
niſſen durchaus niederzubalten ſuchen. Wenn es 
noch nicht daran gewöhnt ift, fo muß man felbit die 
Kenntnis diefes Bedurfniffes von demfelben zu ent— 
fernen fuchen. 


Dies aber heit gerade fü viel, als die Hand- 
fung von Volk zu Volk überhaupf uuterdrüden, 
und auf das blos Nohtwendige einfhränfen. Die 
meiften Gegenftände der Handlung find eben folche 
Dedürfniffe, die dem Fleinen oder dem hoben Wol— 
leben dienen, und im ſtrengſten Verſtande entbehr- 


lic) find, 


Doch weil fih Durch fo allgemeine Gründe in 
Dingen, die von fo vielerlei Seiten betrachtet wer- 
den Fünnen, nichts entfcheiden läßt, fo wollen wir 
die Sache genauer unterfuchen, und mit minder all 
gemeinen -Ueberlegungen erläutern, 


Man erinnere fich zuvoͤrderſt an meine oben 
-$ 5. angegebene Ueberlegung, Daß durch die Bezah— 
lung folder Dinge an den Ausländer, die der inläns 
diſche Fleiß auf Feine Weife, bervorbringen Eann, 
dem Volke felbjt Feine Arbeit und folglich Fein Mit- 
tel des Auskommens entzogen werde, 


Ich habe zwar oben eingeraͤumt, daß dennoch 
die Fürjten zu viel Urſache haben, die Verminde- 
rung des Geldvorrabts im fande ungern zu feben. 
Diefer Grund aber triffe die Sache nicht. Sch 
würde noch immer antworten, daß, wenn der De- 

U 2 ſchaͤf⸗ 
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ſchaͤftigungen ſonſt genug im Lande fuͤr alle ſind, 
die arbeiten koͤnnen, und arbeiten wollen, der innere 
Wolſtand, den die Staatswirtſchaft zu bewirken 
ſucht, durch den Geldverluſt für dergleichen Beduͤrf— 
niſſe ungekraͤnkt bleibe. Ich wuͤrde hinzuſetzen, daß 
der Fuͤrſt von dieſer Erſparung des Geldes fuͤr ſein 
Volk keinen Nutzen haben werde, wenn er nicht 
nad) ſolchen Verboten auslaͤndiſcher, aber entbehr- 
licher Bedürfniffe das Dadurd) erfparte Geld in Um— 
lauf zu fegen, und darin zu erhalten verſteht. Eine 
Kunſt, die fo Leiche niche ift, als es ift, Handlungs- 
verbote zu geben, und Dies oder jenes Gewerbe 
jtoden zu machen. 


Indeſſen gewinnt die Sache ein verfchiedeneg 
Anſehen nach der verfchiedenen Art der Beduͤrfniſſe, 
und derer Volksclaſſen, welche dieſe entbehrlichen 
Dedurfniffe verbrauhen. Wenn fi) der geringe 
Mann an diefelben gewöhnt, fo entiteht ein ganz 
andrer Nachteil für den innern Umlauf, als meines 
Erachtens aus dem Ankauf und Verkauf eben dieſer 
Dinge durch Den. reichern Einwohner entſtehen Fann, 
Ich babe ein Erempel nöhtig, und Dies mag der 
Coffee fein, Wenn der geringe Mann denfelben zu 
den Beduͤrfniſſen feines Fleinen Wollebens rechnet, 
das ich ibm ſo gern günne, fo fließt ja alles, was 
ihm dieſes Bedürfnis koſtet, dem Ausländer zu, 
und traͤgt nichts als den Gewinn des Kraͤmers oder 
Kaufmanns, auf den ich nicht fehr achte, wenn er 
nicht dem infändifchen Gewerbe zu Huͤlfe Fümnit, 
zur Vermehrung des innern Umlaufs bei, welchen 
ich doc) oben als eine unfehlbare Wirfung des klei— 
nen Wollebens ver niedern Bolksclaffen angegeben. 
habe. Lim fo viel, als ihm der Coffee koſtet, wird 
er eben dies Xolleben in andern Dingen, a 

it⸗ 
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Mitbuͤrger altein Auskommen geben, einfchränfen 
Er wird z. & ſich und feine Familie nicht fo que 
Eleiden Eönnen. Er wird weniger Dier trinken, 
u, dgl. m. Entwöhntman ihn von dieſem Beduͤrf⸗ 
nis, oder Fann man es ihm ganz verbieten, fo it 
deswe: gen nicht zu beforgen, Daß das Geld, das man 
ihn zu erfparen noͤhtigt, bei ihm einroſten werde, 
ſondern er wird noch immer Beduͤrfniſſe genug ha— 
ben, fuͤr welche er daſſelbe verwenden — Ganz 
anders ift es mit dem Coffee, den der Mann ver— 
braud)t, der im Ueberfiuß lebt. Er verbindet mit 
jedem Wolleben, deſſen er genießt, einen Meben= 
aufwand, der auf den innern Umlauf vorteilhaft 
wirft, DMicht blos der Kramer gewinnt von ibm, 
der ihm den Eoffeeverfauft. Er muß feinen Coffee— 
£ifch, Fein Gefchirr, in einigen Gegenden Coffeetuͤ— 
cher haben. Der Tifchler, die Porccllanfabrif, der 
Goldſchmid, der Weber und Faͤrber verdienen von 
dem reichen Coffestrinfer, was fie von Dem gerins 
gen Mann gar nicht verdienen. In gröffern Orten 
bejtebt der Coffeefchenfer davon. In kleinern ent— 
ſtehen Eofteegefellfchaften, bei denen aud) der Becker 
durchs Coffeebrod verdient, Verboͤte man dem 
reicheren wie dem geringen Mann den Coffee, fü 
würde freilich dem Lande eine Summe Geldes ge— 
fpart, das der Landeseinwohner nicht Durch eben den 
Meg verdienen kann. Damit wäre nun dem Lan— 
Deseinwohner, -der andre Mundbedürfniffe produ⸗ 
eirt, aber den Coffee nimmer produciren kann, kei— 
nesweges geholfen, ſondern nun entgienge auch allen 
denen, die von den reichern Coffeetrinkern den er— 
waͤhnten Nebenverdienſt hatten, dieſer Verdienſt 
ganz. Das von ihm dadurch erſparte Geld wuͤrde 
lang bei manchem liegen, ehe er andre Beduͤrfniſſe 
des Wollebens ausfindig machte, an die er es ver— 
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wenden koͤnnte. Mit einem Wort, die innre Cir— 
cularion wird, anſtatt dadurch zu gewinnen, el 
vielerlei: Art verlieren, 


Ueberhaupt hält es mit folchen Verboten ſchwer 
bei jedem Volke, das nun einmal an vergleichen Ber 
duͤrfniſſe gewöhnt if, Die Fuͤrſten entfchlieffen fich 
daher nur felten dazu, fondern erfehweren lieber den 
Verbrauch derſelben durch bobe Auflagen, Freis 
lich find die Bedürfniffe des Wollebens der ſchick— 
lichſte Gegenſtand hoher Huflagen, ber die Eon- 
frebande wird eben dadurch deſtomehr rege, und der 
Verbrauch eines ſolchen Bedurfniſſes wird dadurch 
wenig gemindert. 


Noch bliebe die Frage, ob, wenn ein Volk ſolche 
Beduͤrfniſſe noch nicht kennt, es nicht rahtſam ſei, 
es Durch alle Wege von der Gewoͤhnung an dieſel— 
ben abzuhalten? Doch die Frage ift überflüffig. 
Denn, wenn bei zunehmendem Wolſtande eines 
Volks fih das Molleben in daſſelbe einzudringen 
anfängt, fo geſchieht dieſes durch Mach ahmung der 
Nachbarn und entfernter Auslaͤnder, die ſchon in 
dem Gebrauch dieſes Wollebens ſind. Man denke 
Doc), wie ſeit etwan zwanzig Jahren der Gebrauch 
des Punfches ſich in ſolche Laͤnder verbreitet hat, 
Die doch mit den Engländern, den Erfindern dieſes 
Getraͤnks, in fo weniger Verbindung ftehen, daß fie 
vielleicht in manchem Sabre Feinen von diefer Nation 
zu ſehen befommen, Iſt doch dieſer Gebrauch jetzt 
tief in Polen bei ſolchen Leuten eingedrungen, und 
zum Beduͤrfnis geworden, die vielleicht nicht wiſſen, 
woher ihnen der Arak und Rum kamen! Der Staats⸗ 
mann, der zu viele Urſachen bat, das Wolleben als 
eine Haupttriebfeder der innern Circularion zu be⸗ 

guͤn⸗ 
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guͤnſtigen, wird nicht die Wahl der Beduͤrfniſſe fuͤr 
das Volk treffen, dieſes Beduͤrfnis ausſondern, ein 
anderes erlauben und deſſen Verbrauch beguͤnſtigen 
koͤnnen. 

Indeſſen wuͤrde ſich fuͤr dieſen Fallimmer etwas 
tuhn und eine gewiſſe Leitung des Volks auf ſolche 
Arten des Wollebens anwenden laſſen, die vorzuͤg— 
lich auf den innern Umlauf wirken. Ich habe ſchon 
oben einen Wunſch geaͤuſſert, dieſe Materie abſon— 
derlich mit Einſicht abgehandelt zu ſehen. 


$. 25. 


2) Ein zweites Mittel, das ſich in Abſicht 
auf dieſe entbehrlichen Beduͤrfniſſe anwenden laͤßt, 
moͤgte ſein: wenn man das Volk gewoͤhnen oder 
zwingen kann, andre Dinge in die Stelle dieſer Be— 
duͤrfniſſe zu ſetzen. 


Daß es ſich von einem Volke erzwingen laſſe, 
davon giebt es freilich Beiſpiele. In den preuſſiſchen 
Staaten iſt das neue ſo beliebte engliſche Steinzeug 
(die fogenannte Queens-Ware) ganz verboten, 
und der Untertahn muß fernen, in feinem Hausge— 
brauch ſich mit inländischen, wenn gleich fihlechterm, 
minder reinlichem und dauerbaftem Geſchirr zu be— 
helfen. Holland, welches daffelbe geduldig bei ſich 
einführen läßt, hat feine delftiſche Manufactur von 
ſchlechter Fayance, auch fogar den inländischen Ver— 
trieb, dadurch verlieren ſehen. England und Frank- 
reich halten eine Menge Beduͤrfniſſe des Wollebens, 
die fie durch einheimiſche Dinge nicht zu erſetzen wife 
fen, von ihren Graͤnzen durch gaͤnzliches Verbot 
ab, Aber nicht von allen Dingen ift die Einfuhr 

und 


312 V. Buch. Von dem ⁊ 


und der Verbrauch fo leicht abzuwenden. Laͤßt ſich 
doch noch immer ganz Europa von den Chineſern 
und Indiern durch deren mannigfaltige Waaren in 
Contribution erhalten, ungeachtet wenige unter dier 
fen find, vie nicht europaͤiſe cher Fleiß erſetzen koͤnnte! 
Und wenn man denn es nicht erzwingen will, oder 
mag, fo iſt es gewiß Aufferfi fchwer, etwas ausfin— 
Dig zu machen, deffen Genus und Verbrauch. für 
Menſchen, die ſich an den Gebrauch eines gewiſſen 
Beduͤrfniſſes gewöhnt haben,“ eben Die Reizung 
bäfte, und ihnen eben Die Annehmlichkeit anboͤte. 
Die natürlichen Körper, welche die Handlung als 
Beduͤrfniſſe des Wollebens umberführt, haben eine 
folche innere Verſchiedenheit, und Die Sinne derer, 
Die fich an viefelben gewöhnen, bemerfen diefen Un— 
£erfchien fo bejtimmt, daß ihnen fo Leiche Fein andres 
ähnliches Naturproduct gleichmaͤſſig gefällt und zur 
Vergnuͤgung eben deffelben Bedärfniffes anwendbar 
erfcheint, Wie viel Mühe iſt nicht angewandt, wie 
viefe Verſuche find nicht in den legten Syahren ge= 
macht; um den Coffee ein inländisches Product an 
Die Seite zu fesen, aber fange faft vergebens! Doc 
jest hilfe ver gar zu hoch geffiegene Preis Des. Cofz 
fees dem Cicherien= Coffee fo auf, daß der Bau und 
die Bereitung Diefer inländifchen Wurzel die Duelle 
eines groſſen Seegens für die Stadt Braunfchweig, 
Diagdeburg und deren Gegend geworden ift, wel- 
chen zu erhaften diefe Städte fich Doch wol nichr ver— 
fprechen Dürfen, wenn nad) geendigtem Kriege der Cof— 
fee wieder zu feinem alten Dreis herabfinft, welchem.er 
ſchon noch während des Krieges ſich wieder zu naͤ— 
Ben anfängt. Wären unfre Vorfahren darauf ge 
fallen, ebe der Coffee bei ung bekannt war, ſich ein 
Getraͤnk von inländischen dazu geſchickten gebrann- 
ten Öewächfen zu machen, fo mögte vielleicht nie ⸗ 
mals 
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mals der Coffee ſich neben denſelben eingedränge 
haben. Der Anfangs fo babe Preis würde ihm 
vollends im Wege geſtanden fein, Es hätte Fein 
fo: ſtarker Vertrieb deſſelben entſtehen und Die Ver: 
mehrung der Anpflanzung deſſelben fo ſehr veran« 
laſſen Fünnen, daß dadurch ein fo molfeiler Dreis in 
Sriedenszeiten hätte entſtehen moͤgen, Den ich bis für 
Sch. Banco an der Hamburger Boͤrſe habe fallen 
feben, Sept ift die Verwöhnung daran zu ſtark 
geworden, Doc aud) darauf mögfe ich allein nicht 
rechnen. Hat Doch der Zuder den Gebrauch des 
Honigs verdrängt, und erhaͤlt fich in dem Handel nod) 
jetzt bei den nie erhörten Preiſen, welche die 
durch frühere Kriege immer erhöberen Preiſe ums 
pierfache überfieigen. Unſre Vorfahren bebalfen 
ſich mit der Effigfäure, ehe die Handlung aus dem 
füdlihen Europa die Eitronen dem Norden zuführte, 
Segt aber weiß eine jede Zunge, daß mit Honig 
füffen, oder mie Eifig füuren, einen ganz andern 
Geſchmack giebt, als wenn Zuder zu dem einen 
und Citronen zu dem andern Zweck angewandt 
werden. 


Auch) das muß bedacht werden, daß die Zu— 
nahme der Bevölkerung, deren ſich gewiß alle vor— 
züglich polizirre Staaten in Europa zu erfreuen ha— 
ben, und die Zunahme des Mollebens die Folge 
bat, das wir nicht mehr genug an denen inländi- 
ſchen Bedürfniffen haben, welche das Material für 
unfer Wolleben abgeben. Geſetzt, es lieſſe fich 
durch gewaltfame Handlungsverbote erzwingen, daß 
Fein Zuder mehr in Deutſchland kommen dürfte, wo 
würden wir des Honigs genug berbefommen, wenn 
wir füß effen wollten? Geſetzt, es giengen alle 
Weintrinker zum Dier, mit welchem unfre Vorfah— 
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ven vergnuͤgt waren, und — zum Korn⸗ 
branntwein zuruͤck, wuͤrden unſre S Saatfelder auch 
neben dem vielen Kom, das die Bierbrauereien 
und Branntweinbrennereien perbraucheen, auch 
a0) ° Brodkorn genug haben? Jetzt haben wir denn 

doch zuweilen Korn uͤbrig, das wir jenen Laͤndern 
zufuͤhren koͤnnen, welche durch den Weinbau ihre 
Saatfelder beengen. 


Mit ſolchen Beduͤrfniſſen, die zwar aus— 
laͤndiſch ſind, aber doch nur den Verbrauch unſrer 
inlaͤndiſchen Beduͤrfniſſe begleiten, koͤmmt es zuwei— 
fen ohne Zwang und ohne Zutuhn der Landesregen— 
ten dahin, Daß fich ihr Verbrauch vermindert, in— 
ſonderheit, wenn ein zu hohes Steigen des Preiſes 
denſelben erſchwert, und es mit dem Verbraud) der 
inlaͤndiſchen Droducte beffer Rechnung hält, Vor 
20 uhren nahm der Verbraud des Reiſſes in 
Deutſchland auf einmal ab, da ihn der Krieg in 
Nordamerika fo ſehr verteuert harte. Sein Preis 
würde ins  Ungeheure  geitiegen fein, wenn die 
Naͤchfrage nach demfelben noch eben fo groß, als 
fonft, wäre. Aber da verfelbe ungefähr auf mehr 
als das Doppelte geftiegen war, fo nahm der Ver— 
Fauf deffelben in Hamburg fo ab, Daß er nicht 
mehr fteigen Fonnte, Als er im J. 1795 nod) hoͤ⸗ 
her flieg, erfolgte eben das. Doc fehlte es nicht 
an Käufern zu 38 Marf für Too Pfund, weil Die 
Teurung Der infändifchen Nahrungsmittel zu eben 
der Zeit fo übertrieben boy war. In Anfehung 

andrer Dinge entſteht oft eine Entwöhnung durch 
Veränderung ‚der Sitten und bes Geſchmacks. 
Vor zwei Jahrhunderten waren die ſtarken Gewürze 
das am meisten begehrte von allen oftindifchen Pro— 
dueten. Magellan nahm feine erjte Reife um Die 

Welt 


— 
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Welt hauptſaͤchlich in der Abſicht vor, um die Ge⸗ 
wuͤrzinſeln dem ſpaniſchen Monarchen zu erobern, 
der ſie ungern den Portugieſen ſich unterwerfen ſah. 
Sie waren wegen der vorzuͤglichen Eintraͤglichkeit 
des Handels mis dieſem Produet der Zankapfel zwi⸗ 
ſchen den Portugieſen, Hollaͤndern und Englaͤn— 
dern. Sest hat Die veränderte Kochart dieſelben 
minder angenehm gemacht, und ich mögte behaup— 
ten, daß die Holländer, Die fchon lange fie zum 
Teil zu verbrennen gewohnt waren, um fie nicht zu 
wolfeil werden zu laffen, jest bis zum festen Vers 
luſt dieſer Specereimittel durch Die Engländer weit 
mehr von diefer Waare zu verbrennen genoͤhtigt 
find als font, wenn niche der Menschen überhaupt 
mehr wären, weldye Gewürze braudyen, obgleich 
jeder für ſich weit weniger deſſelben braucht. 


Was ich fonft nody hinzufegen Fönnte, würde 
fat auf eins mit Demjenigen binauslaufen, was ich 
oben von der Einfchränfung des Verbrauchs Durch 
Auflagen und von einer zwar möglichen aber nicht 
feichten teitung des Volks auf inlandifhe Gegen« 
fände des Wollebens gefagt habe, 


yet Anmerkung. 


Die jet, da ich dies fchreibe, fo ernfthaft 
werdenden Verfuche, ein europaifches Surrogat in die 
Stelle des Zuckers zu feßen, und dem Morden die 
vielen Millionen zu erfparen, welche derfelbe dem 
Süden für dies groffe Bedürfnis zahle, werden bei 
jedem Ausfall der Sache fehr belehrend werden, 
vielleicht aber aud) eine groffe Revolution in dem 

Han: 
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Handel zwifihen der alten und neuen Welt herbei— 
führen, Ach bin fehr überzeugt, daß die Natur 
das veoetalifche ſuͤſſe Salz, an welchem das Zuder- 
rohr fo reich it, in eine Menge anderer Vegeralien 
eintreten laͤßt. Das iſt nun fihon gewiß genug von 
dem horn, der Runfefrübe, der gelben Ruͤbe oder 
Moͤhre, u ich glaube vor jetzt einem jeden, der 
mir cin Vogetal einer gewiſſen Art nennt, aus wel— 
chem er Zuder ziehen zu Eönnen behauptet. Eben 
fo gerne glaube ich, daß, wenn die Urfachen. blei- 
bend wären, melche jet den Preis des roben Zu= 
ckers ins Unerhoͤrte erhoͤhet haben, die Kunft in Eu= 
ropa bald dahin gelangen würde, das fülle Educt 
inländifcher Dflanzen für einen Dreis und in-folcher 
Güte darzustellen, welche zufammengenommen ibm 
den Vorzug vor dem Zucker des.heiffen Erdſtrichs 
geben. Auch das alaube ich niche nur, fondern , 
wünsche e8 auch, daß der geringe Mann, weil doch 
auch. er. füle ejfen will und muß, durch jene Eduete 
fich einen Syrop zu wolfeifem Preife ziehen möge, 
Der ihm erfräglicher iſt, als der durch den Krieg fo 
ft hr überteuerte Preis des Syrops von fremden 
Zucker. Aber vielleicht zeigt es ſich auch bald, wenig⸗ 
ſtens nach beigelegtem jesigen Seekriege, daß der 
auslaͤudiſche Zucker zu einem Preiſe herabſinkt, der, 
alle Umſtaͤnde zuſammengenommen, ibn in dem Vor— 
zuge vor dem Educt jeder inländifchen Pflanze er- 
haͤlt. Denn das iſt wol gewiß genug, daß die 
Sufewärme und der Boden jener Gegenden dag ſuͤſſe 
Salz weit ſtaͤrker an Quantitaͤt und Qualität in das 
3: — hineintreibt, und da es über dem Erdbo— 
den waͤchſt, beſſer läutert, als es in dem Fältern 
Boden an fi in Gewaͤchſen unter der Er- 
de ſauumlen kann. Auch in Baume und Hal— 
me 
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me, z. Ds den Ahornbaum und die Halme des 
tuͤrkiſchen Waizens, fritt es gewiß nicht bei uns fo 
reichlich ein, als. in das Zuckerrohr. Es wird alſo 
dort auch die Eduetion immer leichter und minder 
koſtbar bleiben als bier, und» am Ende alles darauf 
ankommen, ob alle Kofien zufammengenommen, 
welche diefe Eduetion erfodert, bis das ſuͤſſe Sal; 
geförnt und verdichtet in den Keffel zum Raffini- 
ren kommt, einen fo groffen Unterſchied von Den 
hier nöhtigen Koflen geben, daß man doch nod) im— 
mer lieber die vor dem Raffiniren nöbrige Zuberei⸗ 
tung des Materials dem —— Auslaͤnder über: 
laſſen, und ſich begnuͤgen muß, den an der weitern 
Fabrication zu machenden Gewinn fuͤr Europa zu er— 
halten, Dann wird es immer ſo bleiben müuͤſſen, 
wie es bisher gewefen ift: Wir zahlen dem Auslaͤn—⸗ 
der, was er leichter verdient, behalten, was nod) 
mehr an dem uns zugeſandten Material zu verdie- 
nen ift, für uns, und holen durch Die ihm zuge— 
fandten Kunſt- und Naturproducte von ibn zurück, 
was wir Fönnen, und was er ung gerne giebt. Ich 
babe über dieſe Bedenklichkeiten etwas vorläufig 
in dem gten Stuͤck der bamburgifchen Adreßcomp- 
£oir = Nachrichten bekannt gemacht, werde aber 
nichts weiter Davon fchreiben, fondern wuͤnſche nur 
die Entfcheidung der Sache zu erleben, die ſchon 
Dadurdy vorbereiter wird, daß eben jegt uns Die Zei— 
tungen fagen, daß die Preife des rohen Zuders in 
London wegen der reichen Erndte in den Zuckerin— 
feln gar ſehr fallen, Kömme dazu eine Vermindes 
rung der Aſſecuranzpraͤmien, als eine Folge der Ein- 
ſchraͤnkung der franzöfifiyen Kaperei, ſo wird vicl- 
leicht die Rechnung am Ende des 1799ſten Jah— 
res ganz anders jteben, als fie in deſſen Anfang 
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ſtand, und ſchon darauf binausfehen laſſen, wie fie 
jfehen werde, wenn der Friede jenes Producer auf 
feinen alsdann natürlichen Preis berabbringe.*) 


F. 26. 


3) Wenn nun dieſe entbehrlichen Beduͤrfniſſe 
weder ganz verdraͤngt, noch durch andre erſetzt wer— 
den koͤnnen, ſo wird es rahtſam ſein, diejenigen 
vorzüglich zuzulaſſen, welche das Material nuͤtzli— 
cher Arbeiten abgeben koͤnnen; und dann alle mög- 
licye Arbeit aus denſelben entjiehen und dieſe dem 
Volke eigen zu machen, 


Diefer Gas ift fo einleuchtend, daß ich nichts 
zum Beweiſe deſſelben Dinzufegen darf, Man Fann 
dem Gelde mit Freuden nachſehen, Das zudem Aus— 
länder gebt, um ung ein Material folcher Arbeiten 
zu verfchaffen, Die zwar dem Landeseinwohner ein 
entbebhrliches Beduͤrfnis erfüllen, aber doch auch 

das 


H ch laſſe vieles fo ſtehen, wie id) es in der Mitte die- 
fes Jahrs in die Feder ſagte. Aber mir felbft ift es un— 
erwartet gewefen, ſchon im Nachjahr meine Vorausſa— 
gung ihrer Erfüllung ſich fo nähern zu ſehen, als es 
dur die Ueberführung mit diefem fo begehrten Producte 
beider Indien bereits geſchehen ift. Ich habe davon in 
meiner geſchichtlichen Beurteilung der groß 
fen Handelsverwirrung im Nachjahr 1799 
mehr gejagt, vede aber denen nicht ein, welche fi noch 
mit den Verſuchen an deurſchen Gurrogaten des Zuders 
zu befihäftigen fortfahren. Es wird gut fein, wenigflens 
auszumachen, bei welchem Preiſe des auslandifchen Zuf: 
fers dieſe Gurvogate noch anwendbar bleiben mögten. 
Doch überiehe man ja nicht die. oben $, 5. angegebene 
Schwierigkeit wegen der Feuerung. 
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das Total der Arbeit und des Auskommens im Lande 
vermehten. 


So oeorinde indeffen und fo — dieſe Des 
gel im allgemeinen 'ift, fo iſt Doc) bei Mepikzung 
derſelben viel zu überlegen. 


a) Bei manchem ſolchen entbehrlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe iſt die daran gewandte Arbeit von keinem be— 
traͤchtlichen Belange, und wenn man nun einmal 
das Beduͤrfnis ſelbſt nicht entbehren will oder kann, 
fo iſt es kaum der Mühe wehrt, die Arbeit der letz— 
ten daran gewandten Hand dem Volke eigen: zu 
machen. Doch, wie Fleine Vorteile niemals des— 
wegen fhädlich heiſſen Fönnen, weil fie fo. geringe 
find, fo will ich auch Durch dieſe Anmerkung nichts 
mehr angeben, als nur eine Vergleichung des mehr 
oder minder nuͤtzlichen. Und fo würde ih auch zu 
den minder nüglichen Unternehmun; gen dieſer Art 
noch diejenigen rechnen, die nur wenigen Menſchen 
Brod geben, wenn gleich ein betraͤchtlicher Geldes— 
wehrt dem Anſehen nad) Dadurch dem Sande erhal» 
ten wird. ber ſolche Bevürfniffe, deren Dearbei- 
fung fehr viel Hände erfordert, oder an denen das 
Arbeitslohn den Preis des Materials weit überfleigt, 
find es vorzüglich, in denen fich ein Volk, wenn es 
gleic) das Material felbjt nicht hat, alle daran zu 
wendende Arbeit eigen zu machen fuchen muß. Un— 
ter diefen Umftänden mag man fogar dem ausländi- 
fhen Marerial den Vorzug vor dem inländischen 
geben. Es it, um ein Erempel zu geben, ein fehr 
entbehrliches Bedürfnis, einen Tisch oder andres 
Hausgeräht von Mahagoni-Holz zubaben, das mir, 
von gutem einländifchen Eichenholz gemacht, eben 
jo gute Dienſte leijten koͤnnte. Aber da der Lohn 
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Der an jene gewandten Arbeit fd viel gröffer iſt, fo 
mag immerhin der diefes Holz uns zuführende Aus— 
länder Geld für daffelbe ziehen, das er nicht ziehen 
würde, wenn wir eben Dies Hausgeraͤht von Cicyen- 
holz machen liefen. Es iſt gewiß dem Sande beifer, 
und manche Kunjt wird dadurch erhoͤhet, Daß fie an 
ein feineres ausländifches Material gewandt, und ein 
groͤſſerer Fleiß dadurch hervorgelockt wird, Dann 
vervollkommnet fich eben diefe Kunjt auch an inländi- 
ſchen Macecialien, und gewinnt mehr voran, als 
. vorhin Die in Hamburg an Mobilien arbeitenden 
Handwerker haben ihre Kunft fehr erhöht, und der 
wirklich beträchtliche Handel mit Mobilien hat für 
die Stadt ſehr zugenommen, feitdem fie in Mahagoni⸗ 
holz zu arbeiten angefangen haben, aber aud) gutes 
Eichen = und Zuckerkiſtenholz neben jenem bearbeiten. 


b) Alles das ift bier zu bedenken, was ich oben 
§. 23. in Anfehung der nöhtwendigen Beduͤrfniſſe 
zu überlegen gegeben babe. Wie mit dem Boden 
eine Sandes, fo iſt es auch mit der Induſtrie eines 
Volks bewandt. Sie wird nicht immer am vor— 
— auf das angewandt, was für das Volk 
ſelbſt Bedürfnis iff,„fondern auf Dinge, die das 
ausländiiche Gewerbe unterhalten, und Verdienſt 
und Auskommen von dem Ausländer herbeifchaffen. 
Zwar gebe ich immer. der inländischen Circularion 
ven Vorzug: Sie ſchafft einem jeden Wolfe ein 
ficheres Ausfommen, undift Feinen folchen Verän- 
derungen unterworfen, als die zufammengefeßte Cir- 
eulation von Volk zu Volk. Aber wenn doch ein- 
mal ein Wolf in diefer gut daran iſt, fo find nicht 
alle Zufäge, die man feiner Induſtrie zur Vermeh— 
- zung der inlaͤndiſchen Circulation zumuhtet, ſchick— 
lich, und nicht immer laͤßt — die Beſchaffenheit des 

Lan⸗ 
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Sandes zu. So iſt es infonderheif mit der in groben 
Metallwaaren befcyäftigten Induſtrie eines Volks 
bewandt. Sie haben ihren natürlichen Sitz in 
oder nah an Gebürgen, welche die Metalle felbjt 
geben. Denn feinere Metallarbeiten Fönnen ihren 
Sitz weit vonden Erzgebürgen baben. Doch auch 
jene Metalliabrifen arbeiten mit fremden weit herge— 
holten Materialien, in einer Gegend, Die viel Ge— 
wäller mit hinlänglichen Gefällen bat, um Eifen= 
bänmer, Kupfermühlen und Drahtmuͤhlen daran 
anlegen zu koͤnnen. Gold) eine Gegend ift der Teil 
des Herzogtunms Berg, den die Wipper durch- 
fliege, welche oberhalb viele bundere Mäder 
zum Behuf der Eifenfabrifen treibt, unterhalb aber 
durch Schöpfräder die Dleichen von Elberfeld und 
Barmen wällert, Jene müffen ihren Ofimund, eine 
vorzügliche Art Eifen, und ſelbſt ihre Steinkohlen 
aus der Grafſchaft Marf holen, Dielen wädhlt Eein 
Material oder Manufactur in der Nähe, Beide 
arbeiten wenig zum Verbraud) des Landes, dem fie 
angehören, fondern fajtalles zum Verbrauch des Aug 
landes, und find dadurch zu groffem Reichtum ge— 
langt, den fie nimmer wurden erlangt haben, wenn 
fie fuͤr einheimiſche Bedürfniffe, ja ſelbſt für ihre eige— 
nen durch einen fleiffigen Ackerbau arbeiteten, Doch 
das iſt der Fall für die meiſten Gegenden, ‚in wels 
chen die Manufaeturen ins Groffe gehen, Im noͤrd⸗ 
lichen von Fabriken fo ſehr entbloͤßten Niederfachfen 
iſt ein büglichter Landſtrich, Der grofjenteils dem 
Herzogtubm Lauenburg angehört. Er hat viele 
Eleine fliejfende und ſtehende Gewaͤſſer, welchen 
allen man Fall genug geben Fann, um Sabrifen in 
Dewegung zu fegen, Die Sndufirie der Hambur« 
ger und aud) einiger Luͤbecker hat dieſe ſchon imvori« 
gen Jahrhundert zu benugen angefangen, und fahre 
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noch darin fort, um aus weit hergeholten Metallen, 
infonderheit vem Kupfer, Fabricate aller Art zu verfer⸗ 
tigen. Die Amſinkiſche Fabrik bei Tritow verfer- 
tigt ſchon feit bald 200 Jahren Mefjingdrabe von 
vorzüglicher Güte, für weichen der Meffing aufeben 
der Seelle vermittelit des ebenfalls weit hergehol⸗ 
ten Galmeis gemacht wird, und ift im Beſitz, die 
frenzöfifchen Nadelfabriken mit biefem Draht zu ver⸗ 
forgen. RAN 


0) Und wenn man dann vollends auf alle die 
Verwickelungen zurüdfiehe, welche in dem jetzigen 
Zuftande Europens die Handlung veranlaßt, auf 
alles das, was der befriebfame, Mann, ver die 
Induſtrie feiner Mitbürger ın Bewegung feßen foll; 
in der nüßlichen Berwendung feines Geldes aufdie- 
fon Zweck zuüberlegen hat, wieviel Hinderniffe ent- 
ſtehen nicht da gegen die Volführung eines dem 
erften Anfehen nach guten Anſchlages Diefer Art! 
Wie viel Schaden entſteht nicht, wenn man mit 
Veberfehung diefer fi) in ven Weg ftellenden Gründe 


einen folchen Ynfchlag mir Zwang durchfegen will!’ 


Da wird bald ein dem Sande bis dahin einträglicher 
Zwiſchenhandel erſchwert oder geſtopft, bald werden 
die Kraͤfte der betriebſamen Reichen, die ſie ſonſt 
auf eine viel nutzbarere Art verwandten, ſo verwandt, 
daß ſie, wenns gluͤckt, nur ſie allein bereichern, 
wenns nicht gluͤckt, ſie verarmen machen, und 
dem Lande das Gute entziehen, was daſſelbe 
von ihnen hatte. 


Meine Leſer werden bier Exempel zur Beſtͤti⸗ 
gung erwarten. Ich will einige anführen, in Anſe⸗ 
hung deren eine beſtaͤtigte Erfahrung zeigen wird, 

daß ich ſie nicht unrecht anwende. 
Eins | 
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Eins mögen mir die Manufacturen der feinen 
Tücher abgeben, - Das Macerial liefert allen San» 
dern Spanien, Aber in wie wenigen $ändern be= 
ſtehen vdiefelben gut, auch wenn fie nur in 
dem Zweck angelegt werden, dem Sande allein 
diefe Waare zu verfchaffen, und im diefer Abfiche 
mit allem möglichen Handlungszwange begünftigr 
werden! Nicht etwa der Vorteil einer molfeilen 
erſten Hand, fondern die Vorteile, welche die Hand» 
fung einem Volke vorziglih vor dem andern in 
Herbeifhaffung dieſes Materials gewahrt, wollen 
bier in Betrachtung gezogen fein. Und da iſt es 
nicht efwan die Handlung des Landes felbft, fondern 
eines benachbarten Landes, welche dieſe Vorteile 
Schafft. Die Tuchfabrifanten in der Gegend von 
Achen nugen das Geld und den Wechſelhandel Hol- 
lands in dieſer Abſicht, und haben es dem unges 
achtet dahin gebracht, daß ihre Manufactur die hol— 
Jändifche fehr herunter, und faſt ganz auf den iniän« 
diſchen Vertrieb zuruͤck gebracht hat. 


Statt eines zweiten Beiſpiels, will! * auf 
eine oben angegebene Bemerkung von ſolchen Ma— 
nufacturen zuruͤckweiſen, die eniweder viel Geld zur 
täglichen Ausloͤhnung ober wenig Geld bierzu, aber 
deſto mehr zur erſten Anlage, erfordern. Kine 
Manufactur der erjten Art wird auch, wenn fie 
bloß für den inländifchen Verbrauch arbeiter, einen 
fhweren Gang in jedem Lande haben, wo Die Le— 
bensmittel teuer, und eine Manufactur der andern 
Art in jedem tande, wo die Zinfen hoc) find. Uns 
ter fo beſtimmten Limjiänden findet der Hollanver 
fid) allein im Stande, Holz, von dem ibm fein Bo— 
den nicht einen Stamm liefert, auf feinen Muͤhlen 
für einen groſſen Teil Europens zu fipneiden, Ge— 
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fanıe aus einer weiten Ferne berbeizubolen und, 
das Daraus gemahlne Del wieder mit Vorteil in die 
Serne zu ſenden. Miche in allen ändern wollen 
die mit Sandesproducten arbeitenden Gäge = und 
durch Wind gerriebenen Delmühlen beſtehen, fon= 
dern nur da beiteben durch Waſſer gerriebene, wo 
die Concurrenz mit den bolländifchen durch die Ent» 
fernung aufgehoben wird, In Holftein und im 
Erzſtift Bremen iſt es mie den Windölmühlen niche 
gelungen, ungeachtet das Gefäme, welches die Hol- 
länder von dorf holen, und deſſen ausgefchlagene 
Hülfen zum Viehfutter wieder dahin bringen, im 
Geficht von diefen Mühlen auswaͤchſt. DBeieiner 
mit Fleiß nach hollandifchen Zeichnungen im Bremi» 
fhen gebauten Windolmühle fagte ich bald an» 
fangs, fie werde nie eine holländifche Delmühle wer« 
den. „Mein Grund war nemlic) das Einverfiänds 
nis der Beſitzer folcher Mühlen in Holland, allen 
ihren Mühlen eine gleiche Vollkommenheit zu geben, 
und die Sehler zu verbeffern, welche eine fd zufame 
mengefegte Mafchine natuͤrlich nad) ihrer erften 
Erbauung hat. Diefer Muͤhle aber ward der Um— 
ffand auch nachteilig, daß die Einwohner der Ge— 
gend nicht Die ausgefchlagenen Hülfen zum Futter 
für ihr Vieh Faufen wollten, Dies Vorurteil ha— 
ben die bolfteinifchen Sandleute nicht. Dennoch aber 
will auch da Feine folche Mühle beſtehen. Ein aͤhnli— 
ces Beifpiel haben drei vor ungefähr 30 Jahren bei 
Hamburg erbauete Mühlen zur Bereitung des blauen 
Zuderpapiers gegeben. Gie find nicht beftanden, 
weil fie aus ähnlichen Urfachen nie mit den Hole 
ländern Preis halten Eonnten, ungeachtet die Abneh⸗ 
mer Diefes Papiers, die hamburgifchen Zuckerſieder, 
ihnen fo nahe lebten, und das Material wol fo leicht 
bier als in Holland zu haben war, Aber bei die— 

fen 
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fen-Fam noch ein anderer Umſtand in Betrachtung: 
Den holländifhen Windmühlen arbeiten andere 
Waffermüblen in dem bolländifchen Brabant vor, 
indem fie die Maffe zubereiten, welche Dann durch 
die Kanäle nad) Zaanredam obne groffe Koften ver= 
führe wird. Wie und warum dies beffer Rechnung 
halte, als wenn Eine Mühle das ganze Werk volls 
führt, getraue ich mir nicht ausgumadjen. Aber «8 
ijt Tahtſache. Meine Leſer werden es mir nicht zur 
Geſchwaͤtzigkeit anrechnen, daß ich über dieſe Art 
von Fabriken ſo viel ſage. Sie geben den Beweis, 
wieviel dabei zu uͤberlegen iſt, wenn man einem 
Sande Manufacturen Diefer oder jener Art geben will, 
die daffelbe noch nichtgebabt bat. Doch noch Ein 
Deifpiel giebt der Misgriff Friedrichs des Groffen, 
der vor etlichen und zwanzig Jahren die Einfuhr 
des fächfifchen Papiers fchnell verbof, als er vom 
Schloß in Derfin aus einige Frachtwagen unter 
feinen Senftern hinfahren ſah, und als er nadıfra= 
gen ließ, was fie brächten, erfuhr, daß ihre ganze 
Fracht fächfifches Papier ſei. Aber er, der fo un» 
gern eine feiner einmal gefaßten Entichlieffungen 
iwiederrief, mußte Dies Verbot bald wieder aufheben, 
als ihm erwiefen ward, daß feine Staaten bei wei— 
tem zu wenig an dem in ihnen gemachten Papier 
hätten, Ob ihm auch der Grund vorgeftelle fei, 
den ich glaube fhon irgendwo ſonſt angeführt zu 
haben, daß die Sachſen mehr feinen verbrauchen, 
und die Lumpen forgfältiger aufheben, weil fie reins 
licher und frugaler als der geringe Mann im Bran« 
denburgifchen find, bei weichen doch hauptfächlich die 
Lumpen gefammele werden, weiß ichniche. Wo ift aber 
das Land, wo folhe Mühlen bejtehen würden, wenn. 
fie dieſe ſchweren und fo viel Fracht Foftenden Materir 
alien ihrer Arbeit aus der Ferne holen follten ? 

Zu 
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Zu einem dritten Erempel wähle ich Die Zucker—⸗ 
fabrifen. Sch babe in meiner Abhandlung von den 
Vorurteilen der neuern Handlungspolitik G gr. 
verfchiedenes davon gefagt, was mir bin und wies 
der übel gedeutei iſt. Aber Dies Fann mich niche 
abhalten, bier noch etwas beifpielsweife davon zu 
fagen, weil es Wahrheit if. Sie iff das Bei— 
fpiel einer Dianufactur, die zwar einzelne reich mas 
chen Eann, aber nicht fehr viele Monfchen befcyaf- 
tige. Die vielen Millionen Pfunde Zucker, 
welche Hamburg durch einen fo groffen Zeil 
von Europa verfendet, nähren doc) nad) der mil- 
deſten Schäßung jest böchfiens nur vierhundere Fa— 
milien. Die in. Hamburg fonft. befiandene, aber 
nun jo febr geſunkene Sammetmanufactur nährte 
deren gewiß ehemaͤls weit mehr. Doch dies bey 
Geite gefegt, fo will ich bier nur einige Vorteile 
nach der Wahrheit anführen, welche die tage Ham— 
burgs der 3 Zuͤckerſiederei giebt, welche als Beiſpiel 
und Beſtaͤtigung Des oben Geſagten dienen koͤnnen. 
Das Material derfelben wird uns zur Gee faft 
in allen Jahrszeiten zugeführt. Unſre. Elbe ver⸗ 
ſagt ſich der Schifffahrt nur ſelten drei Monate, oft 
nicht einen vollen Monat. Daher darf Eu Zucker⸗ 
fabrikant bei uns ein Lager deſſelben auf lange Zeit 
halten. Vielmehr kauft er es lieber aus der zwei— 
fen Hand derer Kaufleute, Die daſſelbe in Hamburg 
zu fejnem Behufhalten. Lind eben diefe dürfen Dies 
Lager nie Aufferjt groß machen, und. folglic), feinen 
ftarfen Zinſenverluſt darauf rechnen. Ganz anders 
iſt es mit denjenigen Laͤndern bewandt, die ſich Dieg 
Material durch den Sund und dann noch) weiter 
folche Fluͤſſe hinauf muͤſſen zuführen laffen, die, weil 
Feine Abwechſelung von Fluht und Ebbe ihr Eis 
bricht, oft bis tief in den April unfabrbar bleiben, 

Hier 
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Hier muß der Unternehmer einer Zucerfiederei ſich 
fo einrichten, daß er fehon im Detober alles Mater 
tial feiner Fabrik auf dem Lager bat, das er bis in 
den April zu verbrauchen rechner, wenn dieſelbe 
nicht im Winter ftoden fol. Ermuß fo viel früher 
bezahlen, und fo viel länger die Zinfen von feinen 
Capital rechnen, Dazu koͤmmt die fo viel höhere 
> Affecuranz und Fracht. Er wird alfo, wenn er auf 
landesherrliche Ermunterung oder durch andre 
Grunde getrieben ſich auf dieſe Unternehmung eine 
läßt, zu einer Anwendung feines Geldes veranlaßt, 
in der es einen viel träagern Umlauf bat, alsden es in 
anderm, dem Sande mehr angemeifenen Gewerbe haben 
Fönnte. Es iſt klar, daß er tauſende im September 
ſchon auszahlen muß, die ihm nach Jahr und Tag 
wieder einkommen, und auch cbeg dann muß er fie 
wieder dem Yusländer zufenden, um fein ausgeleertes 
Magazin wieder mit rohen Zudern zufüllen. Ich wen⸗ 
denichtsein, wenn der Ueberfluß des Geldes fu groß 
in einem ſolchen Jande iſt, daß man den Abgangdieſes 
fo träge cireulirenden Geldes in den übrigen nuͤtzli— 
chen Gemwerben im Sande nicht merkt. Aber wenn 
dies nicht allerdings Statt hat, wenn dies Geld aus 
den Caſſen folcyer Leute Fomme, die es in andern 
nüßlichen Gewerben beffer anzuwenden und in einen 
fhnellern Umlauf zu bringen verftanden und gewohnt 
waren, fo fange man mir, ob nicht dafır, daß nun 
durch einefolche Fabrik wenige Hunderte genaͤhrt wer⸗ 
Den, vielleicht andre Gewerbe, die Taufenden Brod 
geben Fünnten, ſtocken oder wenigſtens minder leb— 
haft betrieben werden? *) j 

/ 


j = 
1) Ib laſſe dies wenige unveraändert fo ſtehen, wie ich es 
im Jahr 1730 abdrudfen hieß. Aber im Jahr 1789. ver: 

E anlaß⸗ 
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Ein viertes und gewiß allen vorzuziehendes 
Mittel, aus entbehrlichen Beduͤrfniſſen dem Staat 
Mugen zu erwerben, find die Colonien. Dies iſt 
der erfte Zweck ver Colonien und follte billig der 
einzige fein, “Bebdürfniffe, die der Boden und Die 
Induſtrie eines Volks nicht felbft hervorbringen 
kann, auf einem entfernten Boden durch ei⸗ 
nen dahin gefandfen Teil des Volks zu fchaf- 
fon, und fp dem Staate eigen zu machen, 
Daß ih Recht habe, die Bedürfniffe, welche vie 
Eolonien erfüllen, entbehrlicy zu nennen, bemeift 
fih dadurch, daß fie Jahrtauſende durch felbit 
von denen Völkern entbehrt worden find, Die das 
Molleben aufs böchfte trieben, Noch immer find 
fie nur Bedürfniffe des Wollebens, fcheinen uns 
“aber jest fo unentbehrlich, daß wir Faum glauben, 
ohne diefelben leben zu Eönnen, Was aus Diefer 
vermeinten Unentbehrlichkeit für Vorteile für Die 
eurppäifche Handlung und Gewerbſamkeit entjtan- 

den 


anlaften mih von Zimmermanng übertriebene An- 
gaben von dem grofien Gewinn der hamburgifchen Zuf- 
ferfiedereien indefien, über. even diefe Sache vollftäns 
diger zu fchreiben. Diefe Schrift fuͤllt ein GStüd 
unferer Handlungsbibliothef faft ganz aus, war aber 
auch befonders verfauflih. Gie giebt in dem groffen 
Teil ihres Inhalts gewiffermaafien einen Commentar zu 
dentienigen ab, was ich fo eben über die Schwierigkeiten 
gefsgt habe, Manufacturen einer gewiflen Art diefem 
oder jenem Yande eigen zu madyen oder zu erhöhen, und 
zeigt, wie viel Umſtaͤnde in der Ueberlegung zufammen 
fommen, ob eine folche Verſetzung zutraͤglich, und ohne 
ſolchen Schaden cines Staats moͤglich fei , der bie, davon 
gehoften Vorteile weit uhrrioiege: 
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den find, werde ich nicht zuerft bier ermweifen dürfen, 
aber doch vieles gelegentlich Darüber fagen. Es 
- wird dann die erfte Regel des Coloniehandels, den 
Handel mir diefen Bedürfniffen ganz dem Mutter» 
lande eigen zu machen, und fo erwaͤchſt nicht nur 
der Vorteil für daffelbe, daß es nicht mehr Trem- 
den diefe Bedürfnifle bezahlen darf, fondern es ent« 
fichen eben aus der Entfernung, in welcher dieſer 
Handel getrieben wird, neue Arten des Gewerbes 
und Quellen des Auskommens, welche nicht Statt has 
ben würden, wenn eben dieſe Bedürfniffe auf dem Bo» 
den des Mutterlandes wuͤchſen. Ich will hierniche 
der überwiegenden Vorteile erwähnen, mweldye ald« 
Dann entfiehen, wenn diefe Colonien mehr, als 
was die Beduͤrfniſſe des Murterlandes erfodern, 
ausmwerfen, und demfelben Verdienft von dem Aus— 
länder zuwege bringen, 


Dies alles ift fo einleuchtend, fo allgemein 
erkannt, und fo fehr durch die Erfahrung bejtätigt, 
daß wol nicht ein Staat fein wird, der dieſes Mit» 
tel noch nicht genutzt bat, welcher es nicht gerne 
anwendete, wenn es die Umſtaͤnde noch jetzt erlaub— 
ten. Aber ſeitdem Amerika nach ſeiner Entdeckung 
uns eine Menge Producte zugeſandt hat, die wir 
ſehr begierig zu unſern Beduͤrfniſſen zu rechnen ge— 
lernt haben, ſo haben die Staaten des weſtlichen 
Europa, die durch ihre Lage und ſchon ausgebrei— 
tete Schifffahrt am naͤchſten zur Hand waren, denen 
in den oſt- und nordlichen Europa vorgegriffen, und 
es iſt zu fpät, von den Colonien als einem Mittel zu 
reden, Das noch jest diejenigen Staaten ergreifen 
und benugen Fünnten, die bisher noch nicht fid) in 
den Beſitz deffelben gefest haben, Mur dem einzi- 
gen Dänemark iſt es in unfern Zeiten gelungen, fid) 

den 


= 
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den Eigennuß und Unverftand einer Franzöfifchen 
Handlungscompanie zu Nutze zu machen, da es 
1734 eine von derſelben vernachlaͤſſigte Colonie St. 
Croir anfaufte, nachdem es ihm mit den fruͤher in 


Beſitz genommenen St. Thomas und St. Jean bis 


dahin nur ſchlecht gelungen war. Nie iſt wol 
zwiſchen verſchiedenen Staaten ein fuͤr den einen ſo 
vorteilhafter Kauf getroffen, 130000 Tahler wa— 


ren der Kaufpreis für ein Sand, Das nun nad) fech- 


zig Fahren jährlich für mehrere Millionen Tahler 
Producte feinem Murterlande zufender, und Die 
Mittel des Auskommen s in demſelben ſo vermehrt, 
daß 08 gewiß auffer Zweifel iſt, Dänemarks zuneh⸗ 
——— innerer Wolſtand habe in dieſer Erwerbung 
ſeinen vornehmſten Grund. Doch noch ſpaͤter hat 
Schweden von Frankreich die kleine Inſel St. Bar: 
thelemy als ein reines Geſchenk erlangt, genießt aber 
die aus deſſen Beſitz neu entſtandenen Vorteile nicht 


ſo ſehr durch Anpflanzung, als durch den Handel, 


da es deſſen Hafen für einen Freihafen erklaͤrt hat. 
Bisher haben die Colonien nur dieſe einzige 
gute Seite gehabt. Sie haben das Gluͤck derer 
Staaten, die ſie in dem rechten Zweck angelegt und 
in dem rechten Plan genutzt haben, erſtaunlich ver— 
mehrt, und Auskommen fuͤr deren Buͤrger entſte— 
hen gemacht, das ohne dieſelben gar nicht Statt 
gehabt haben wuͤrde. Freilich ſind nur wenig neue 
Colonien mit uͤberlegtem Zweck angelegt worden. 
Aber werden ſie immer dieſe gute Seite behalten? 
Iſt es nicht fon wirklich mie Dem A. der 
handelnden Nationen übertrieben worden? Laͤßt fih 
nicht vorausfehen, daß eben Diejenigen Staaten, 
welche ſeit einem Jahrhundert ſo ſehr durch dieſelben 
gewonnen haben, dieſen Gewinn einmal entbehren 

werden? 
Anmer⸗ 
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In einer Anmerkung zu diefen Worten warfich 
in der erftien Ausgabe die Frage auf, ob esnicht mit 
dem Eofonifiren zu weit gebe, und ob der Handel 
‚mit den amerifanifhen Colonieprodueren für deren 
Mutterlaͤnder noch in die $änge gewinnvoll bleiben 
Fönne? Der Grund zu diefer Frage war damals 
fuͤr mich der noch immer ſich niedrig haltende Preis 
- der Eoloniewaaren in den erſten jahren des vamali- 
gen Krieges. Diefer [dien mir Daraufzu deuten, Daß 
deren mehr producirt würden,als der Verbraud) in Eu⸗ 
ropa erfoderte. Ich haͤtte nun noch als einen zweiten 
Beweis davon den wolfeilen Preis des Kaffee anfuh⸗ 
ren koͤnnen, den er in einzelnen Friedensjahren an der 
hamburger Boͤrſe gehabt hat, der wirklich geringer 
war, als in den Ausfuhrhaͤfen Frankreichs. In dem 
jetzigen Kriege zeigt es ſich ganz anders damit. Die 
Preiſe der Coloniewaaren ſind zu einer nie erhoͤrten 
Hoͤhe geſtiegen. Freilich ſtiegen ſie auch nach 1780 
noch ſehr, aber bis in die Mitte des Jahres 1799 iſt 
der Preis des beſten weiſſen rohen Zuckers doppelt ſo 
hoch, als im Jahre 1782, nemlich ſtatt 16 um 
32 Grot, oder 16 Schillinge Banco, der Kaffee aber 
nicht allerdings in dieſem Verhaͤltnis, nemlich Statt 
14 damals nur auf 22 Schilling Banco geſtiegen. 
Aber von dem allen erſieht man die Haupturſache in 
den aufs aͤuſſerſte gehenden Erſchwerungen der Sees 
fahre, bejonders in dem barbarifchen Decrer der 
Sranzofen wider Die enalifchen Waaren vom 29. Ni: 
vofe (19. Februar. diefes Jahres), durd) weiches Die 
Vorwaͤnde der Kaperei auf eine nie erhörte Weiſe 
yervieffache find. Sch kann hier auf einige meiner 
Handlungspolitifchen Briefe an ven Director Nerv: 
bel verweifen, Reine im vorigen Sabre in Hamburg 


abges 
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abgedruckt find. Durch dieſes fo unmweife Decret 
ijt der Coloniehandel fait ganz in die Hände ver 
Briten geworfen, und wenn gleich die Nordame— 
rikaner und die Portugiefen eine ftarfe Hand in dem- 
felben behalten, fo bringt Doch der natürliche Gang 
der Handlung es immer dahin, daß die Preife für 
diejenige Nation, welche ihre Waaren wolfeiler ge— 
ben Eönnte, fich denjenigen nähern, für welche Die 
Nation verkauft, welche die ſtaͤrkſte Hand in eben 
demfelben Handel hat. ine zweite Urfache, die 
fchon vor der Revolution zu wirken anfteng iſt die 
Zerrüttung in St. Domingo, von deſſen Colonies 
waaren, die ich damals nach guten Schriftſtellern 
auf so Millionen Livres anfhlug, Aufferjt wenig 
jest in den Handel kommt. Dagegen haben Java 
und die beiden franzöfifchen Inſeln im indifchen 
Ozean fo viel mehr Kaffee, und die immer anfteigen- 
den Zuderanpflanzungen auf Kuba fo viel Zucker aus⸗ 
geliefert, und liefern ihn noch aus, Daß es nod) 
immer eine nicht müffiae Srage bleibt, ob nicht end— 
lich, wenn ein allgemeiner Friede den alten Öang der 
Dinge wieder frei macht, das Total aller Colonie— 
produete fi) zu groß für deren Verbrauch zeigen 
werde, denn felbft Indien draͤngt ſich jegrin den Han⸗ 
dei mie diefen Producten ein. Doch wird eben der» 
felbe durch) viele Urfachen wieder gröffer werben, 
von weldyen ic) nur die eine angeben will, daß die 
Tuͤrkei und Stalien, welche jegtden Kaffee und Zucker 
auf der Uchfe von ver Elbe berziehen, und ſelbſt 
Frankreich wieder in dem alten Wege die Colonie- 
waaren werden bekommen Fönnen. Doc beinahe 
fcheint jene Vermuhtung fhon entfchieden zu fein, 
Da fhon mitten im Kriege in Folge einer Waaren— 
überführung der Marftpläge in Europa die Preife 
zum Erſtaunen gefallen find, und Die groffe Zer- 
| ruͤt⸗ 
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ruͤttung der Handlung im Nachjahr 1799 haupt⸗ 
fächlich daraus entftanden iſt; und doch it St. Do— 
mingo nod) nicht wieder in Die Rethe der ausführen« 
den Colonien eingetreten, und wird ſchwerlich in 
vielen Fahren feinen alten Platz in derjelben wieder 
einnehmen, 


} F. 28. 


Man wird ſchon glauben einzuſehen, worauf 
ich ziele. Doch ich will ſo von der Sache reden, 
als wenn noch kein Nordamerika ſich wider ſein 
Mutterland empoͤrt haͤtte, und in dieſer Abſicht 
mehr auf das, was uns die Geſchichte der Colonien 
von Alters her gelehrt hat, als auf das, was in 
unſern Tagen geſchehen iſt, zuruͤck ſehen. 


Bon den Colonien der Alten haften nur we— 
nige auf die Handlung und Feine derfelben auf die— 
fen Zweck Ruͤckſicht, in der Ferne durch einen Teil 
des Volfs Producte anbauen zu laffen, die das 
Mutterland nicht hatte, Die Colonien der Gries 
hen entjtanden aus der zu ſtark anwachſenden 
Bevölkerung. Wegen der Beengung in Griechen- 
land felbjt mußten fie ihre neuen Wohnſitze jenfeits 
des Meeres fuchen, und fo bildeten fie ſich in neue 
Staaten, die zwar mit dem Mutterlande in einer 
freundfchaftlihen Verbindung blieben, aber an eine 
fortdaurende Unterwürfigfeit unter diefes ward nicht 
gedacht. Die Römer hatten eben diefe Entledi- 
gung von überflüffigen Einwohnern, aber auch ins» 
befondre eine Gicdyerung neuer Eroberungen zum 
Zwed, und wiefie ihre Cofonien mit jeder neuen Er- 
mweiterung ihrer Graͤnzen abführten, und den Ab— 
geführten das Wefentliche ihrer bürgerlichen Rechte 

lief= 
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lieſſen, ſo konnten fie immer Ein Ganzes mie ihrem 
Mutterlande bleiben, und blieben es wirklich, bis. 
zum Verfall der römifchen Mache. Die von den 
Phöniziern verfandeen Colonien waren urfprüng- 
ich Handlungsetabliſſementer oder groſſe Faeto— 
reien, und die Handlung erhielt einige derſelben viel 
leicht lange Zeit in der Abhängigkeit "von dem 
Staate, der fie ausgefande harte, Die Carthager 
verbanden mit der Ausſendung und Errichtung eben 
ſolcher Handlungsetabliſſementer ſehr bald den Ent» 
wurf der Eroberung derer Laͤnder, in welchen ſie 
dieſelben errichteten, ) und zogen ſich eben dadurch 
ihren Untergang zu. Eigentliche Colonien führten 
fie, ſo viel Die — mit Gewißheit zeigt, 
nicht ab **). 

Sn 


*) Zu diefen Eroberungen war freilich der Zweck demjeni⸗ 
gen geriffermaaffen ahnlich, in welchem mehrere Staaten 
neuerer Zeit Colonien angelegt, und in der Ferne Erobes 
rungen, gemacht haben. Eicilien und Epanien waren 
viel fruchtbarer als der Boden um Carthago, und vers 
ſchafften Gegenftande der Handlung, welde Afrita we— 
nigftens nicht fo reichlicdy gab. Aber es kam dod) dabei 
nichr darauf an, mehr" Gegenftande der Handlung zu 
gewinnen, die ihrer Art nad von denjenigen verfchieden 
waren, diedas Mutterland hervorbrachte. Eigentlich) feste 
fih auch Carthago nicht mit diefen andern, fo lange es 
in ihnen den Meifter fpielte, in das Verhältnis des Mut— 
terlandes zu einer Colonie, und fandte nicht Anpflanzer 
fordern nur Sirieger dorthin, um fid) feine Eroberungen 
zu finern, und auſſer dieſen "Kaufleute zur Betreibung 
des Handels von diefen. überwältigten Ländern aus. 


*5) Leſer der im Jahre 1779 aus dem Engliſchen überfeg- 
ten Geſchichte ver Eolomifirung der freien Gtaas 
ten des Altertuhbms, werden vielleigpt diefe kurze 
Dorftellung von dem Zweck der Colonien des Allertuhms 
und ihrer bald unserbrochenen oder pielleicht niemals bes 

ſtan⸗ 
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In eben dem Entwurf bat in neuern Zeiten 
- Portugal und nah ihm Holland ‚alle Dläse in Oſt⸗ 
indien fi unterworfen, welche ihm als Hand» 
lungsetabliffementer nusen Fonnten, aber auch Die 
anmwohnenden Völkerfchaften in foweit unterjocht, 
als es der Vorteil feiner, Handlung erfoderte, 
Sranfreich und Großbrifanien, wie auch Daͤne— 
marf find, was Oſtindien betrifft, diefem Beifpiel 
gefolgt, Dort find ihre Hatrdlungserabliffementer 
Feine eigentlihen Eolonien, und eben dies, daß fie 
feine Eofonien find, vie für die Errichtung eines 
für fich beftehenden Staats zu Fleine Zahl der dort 
bingefandten, ihre Zerftreuung und übrigen Umſtaͤn—⸗ 
de ihrer Lage erhalten fie nım feir Jahrhunderten in 
ver vom Anfang an über fie gebrachten Abhängig» 
feit. Aber die brieifche Nation, da fie Bengalen, 
ein fo groffes zufammenhängendes Sand, ſich unter= 
worfen hat, und einen fo beträchtlichen Teil ihrer 
Mirbürger zu deffen Regierung und fortdaurender 
Unterjochung dorthin fenden muß, erfährt fehon die 
Folgen des unter diefen entſtandenen Einverſtaͤnd⸗ 
niſſes und die Schwierigkeiten, Menfcen, wenn 
gleich Englaͤnder, in einer ſolchen Ferne von Hauſe 
aus zu regieren, die ſchon zu fuͤhlen ſcheinen, daß 
ſie 
. 


- ftandenen Abhängigfeit von dem Mutterlande für irrig 
halten. Aber fie werden wieder anders denfen, wenn 
-fie die derfelben entgegen geſetzte gelehrte Widerlegung 
lefen, von welcher id) nicht weiß, ob fie auch ins Deuts 
fhe überfegt worden fei. Remarks upon an ellay inti- 
tuted : the hiftory of the colonization etc. by Iohn Sy- 
monds L. L. D. Profeffor of modern hiftory at Cam- 
bridge Lond. 1778. 4. Noch vollffäandiger wird man das 
von belehrt und überzengt werden aus der Edhrift de 
Vetat et du fort des Colonies des ansiens peuples par 


Mr. S. C. Philadelpbie, (wahrſcheinlich Paris) 1779. 8 
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fie ſtark genug find ‚ um fich in einen befondern 
Staat zufammen zu werfen, *) 


Die Spanier, die erfien Hebermältiger von Ames 
rika fahen zwar vorzüglich nur auf Die edlen Metalle, 
die fie dort fanden, alsihre Beute. Um diefe Beute 
fiher anfich zu bringen, mußten fie taufende Ddorf« 
hin fenden, doc) nocy ohne den Zwed, eine Colo= 
nie abzugeben, diedem Mutterlande auffer den edlen 
Metallen, ſolche Producte, die demfelben fremd 
waren, geben follte. Doc als Hifpaniola von fei- 
nem Golde ganz ausgeplündert war, fiengen fie bin 
und wieder an, ın ihren neuen Beſitzungen ordent= 
lich zu eoloniſiren. Als jedoch nachmals Peru und 
Mexiko ſich über die Erwartung reidy an edlen Me» 

tal= 


*) Freilich wird der Anfchein dazu jest ſchwaͤcher, als er 
mir vor 20 Jahren zu fein ſchien. Was den Befig dies 
fer -groffen Landftrihe für Großbritanien wenigftens fo 
lange zu fichern fcheint, als deren Einwohner felbft nicht 
Kraft und Muht faflen, das ihnen aufgelegte Koch abe 
zuſchuͤtteln, ift diefes, daß es deren Unterjohung durdy 
feine dorthin gefandten Landesfinder unterhält, deren je— 
der, auch felbft der gemeine Soldat, die Ausſicht mit da= 
bin nimmt, in fein Waterland heimzufehren, wenn er 
fid) fo fehr bereichert hat, als es die Almftande ihm irs 
gendwo erlauben. Old England liegt ihnen fo fehr am 
Herzen, als daß fie den Gedanken faſſen könnten, ein 
New England unter jenem heijfen Himmelsſtriche ent— 
ftehen zu machen. Wermehrten ſich diefe Briten durch 
Heirathen dort zur Stelle, fo wie es die nad) Nordame— 
rifa übergegangenen vielen Briten thaten, fo würden 
ihre Kinder vielleicht bald anders denken, und in der Uns 
abhängigkeit von dem Gtaate, der ihre Vater ausſandte 
gludlider zu werden glauben. Aber das thun fie nit, 
Eie gehen als Sünglinge dorthin, und kommen grofjenz 
teils als Hageſtolze, doch manche nody jung genug zu— 
ruͤck, um in ihrem Vaterlande ihre Zamilie zu ſtiften. 
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fallen zeigten, hörten fie damit wieder auf. Ein 
groſſer Teil der Hation eilte dem Sande zu, welches 


dieſes vermeinfe erjie Bedürfnis des Lebens in fols 


dem Leberfluffe- darbot, und giebt nun feit beinahe 
drei Jahrhunderten das erjte Deifpiel in der. Ge— 
ſchichte von einem Volke, das, vorlängjt groß genug, 
um durch ſich ſelbſt zu beſtehen, unter ſolchen Um— 
ſtaͤnden, in welchen die Alten niemals wuͤtden es 
für möglich gehalten haben, eine Colonie in der Ab- 
bängigfeit zu erhalten, dennoch feinem Mutter— 
lande unterwürfig bleibt, und fid) in alle die Vorſchrif⸗ 
ten und Einſchraͤnkungen ſchickt, durch welche es in 
der fortdaurenden Abhaͤngigkeit von demſelben in 
Anſehung aller ſeiner Lieblingsbeduͤrfniſſe erhalten, 
und ihm ſein Gold und Silber fortdaurend entzogen 
wird*). Aber eben dieſer —— an Gelde, der 

ein⸗ 


H Dazu mag der Umſtand viel beigetragen haben, daß die 
fpanifhe Negierung ſich es niemals hat einfallen Laffen, 
groſſe Handlungs » Companien zu errichten, und diefen 
jene Kolonien unterzuordnen. Ich babe unter einer ana 
dern Deranlaffung im zten Bande meiner Zuſätze 
zur Darftellung der Handlung ©. 51 ff. ge 
zeigt, daß feine Colonte unter einer Handlungs - Coma 
panie zu einer mächtigen einer eigenen Vertheidigung 
fühigen Wolkerfchaft werde. Dazu aber find nun dieſe 
ſpaniſchen Eolonien fchon lange angewachſen. Gie has 
ben ihre Fähigkeit, fi gegen auswärtige Angriffe zu vers 
theidigen, ſchon zum öftern bewieſen. Diefe deutet frcia 
lich aud auf eine Fähigkeit, fi von ihren urfprünglichen 
Beherrſchern loszureiſſen. Aber eben eine folhe Wolkers 
febaft, die ſich ſchon ſelbſt vercheidigen kann, hält ſich 
feſter an ihr Mutterland, als eine Colonie, in der jeder— 
mann bei Erſcheinung eines nur ſchwachen Feindes ſein Ei— 
gentuhm zu verlieren, oder verwüſtet zu ſehen fürchtet, ja 
wol gar die Ausſicht anf ein Beſſerſein unter dem ihe 
droßenden Eroberer faßt. Diefe Ausſicht hat ih ſchon 


II. Th. —— oft 
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einzelne und alle von der fortdaurenden Vergnägung 
ihrer Beduͤrfniſſe gewiß macht, unterdruͤckt natürlich 
allen 


oft beſtaͤtigt. In dem ſiebenjaährigen Kriege blühete Guns 
daloupe in denen Jahren ſehr auf, in welchen es im Be— 
fig der Briten war. In dem jetzigen Kriege ruhmt man 
und cben dieſes von den durch die Briten fo leicht ers 
oberien hollandifhyen Colonien Demerarie und Eſſe— 
quebo, und jest hat gewiß Gurinam fid) gerne von 
den Briten erobert gefchen. Auch die Eimwohner von 
Martinique preifen fih glücklich, fo fruh im Kriege ſchon 
unter britifhe Herrſchaft gerahten zu fein, um unter 
britifcher Flagge ſchon fo lange ihre Produkte ungehindert 
nad) Europa verführen zu konnen. Go wird jede Eolo- 
nie in jenen Gegenden fih freuen, je cher je licber von 
den Beherrfibern der Meere bald erobert zu werden, 
fo Lange diefelben fich als folhe behaupten. Mit St. 
Domingo wollte es den Briten nicht gelingen. Aber 
hier trafen fie auf eine Volkerfchaft nicht blos von Weif- 
fer, fondern auch von Negern, die ungeachtet der vor— 
hergegengenen Zerrättung in dieſer Colonie fi) wider 
fie vereinigten, und ihnen zu mächtig wurden, wiewol 
auch die Seuchen dazu famen. Auch das volfreicher ge= 
wordene Guadaloupe hat fih in diefem Kriege bald 
wieder von ihnen befreit. Vorzuͤglich beftatigt fich dies 
fes Sefthalten der zur Gtärfe einer Voͤlkerſchaft gedie= 
henen CEolonien an ihr Mutterland in dem Beifpiele 
Brafiliens, defien eine Hälfte von den Hollandern im 
vorigen Sahrhundert zwar überwältigt war, aber ſich 
nad 3640 durch eigene Kräfte ohne Zuthun Wortugals 
von denfelben wieder befreiete, nun aber keinen Gedan— 
Ben faßte, für fich zu beftehen, fondern ſich willig feinem 
Mutterlande wieder ımterwarf. Doc darf hier nicht un— 
bemerft bfeiben, daß einzelne Theile jener groffen fpa= 
nifgen Colonien fich jest mehr und mehr auf die Ans 
pflanzung der ihrem Himmelsſtrich eigenen Producte eins 
laſſen, da ihr Boden ihnen keinen Geldreihtuhm, fundern 
nur dieſen verfpriht. Die Inſel Kuba geht darin 
mehr und mehr vorwärts, und mögte bald eine der 
groͤß⸗ 
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allen Gedanken an ein mögliches Befferfein, der bei 
eben dieſem Volke bald entſtehen würde, wenn fich 


‚mehr Tähtigfeit unter demfelben verbreitete. Nas 
das Geld beieinzelnen Menfchen gewöhnlich wirkt, 


daß fie bei dem Bewußtſein ihres baaren Reichtuhms 


‚gleichgültig gegen eine jede Verbeſſerung ihres Zu— 


ſtandes werden, welche nicht alfobald, da man fie 


wuͤnſcht, durch Geld bewirkt, fondern nur durch 


überlegte Taͤhtigkeit erlangt werden Fann, das fcheine 
es mir auch bei diefem Volk zu werden. Wenn 


daſſelbe ein eigentlich) bandelndes Volk wäre, fo würde 


e8 bald die feiner Gefchäftigfeit angelegten Zeilen 
fühlen, bald auf Anfchläge geleitet werden, ſich der» 
jelben zu entledigen, und bald die Möglichkeit da— 
von einfehen, 


Als es den Spaniern gegluͤckt war, eine folche 
Fundgrube in Amerika zu finden, fo faben bald an- 
dre europäifche Nationen diefen ganzen Weltteil als 
eine folche Fundgrube an. Die erſten Entwürfe 


der Engländer, fich in dem nordlichen Amerika feſt- 


zufegen, giengen blos aufdiefen Zweck und wurden 
blos durd) diefe Erwartung unterhalten. Als ihnen 
diefe feblichlug, und ſich Feine edle Metalle in den 
weitläuftigen von ibnen befegten Landſtrichen fan— 
den, ward es allererji zur Frage, ob und wie diefe 
neuen Befigungen als Colonien zu nutzen mären 2 


"Anfangs Fannte man nur den Taback als das ein- 


zige Product, Durch deſſen Unpflanzung man einen 
Zeil diefer ande dem Mutterlande nusbar machen 


zu Fönnen glaubte, Weil man aber bald einfah, 


2 daß 


groͤßten Zuckercolonien werden. Wenigſtens iſt deren 


Zucker ſchon der befie, wenigſtens der beſte für den Zufs 
ferficder, 


* 
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daß auch der engliſche Boden dies Beduͤrfnis liefern 
koͤnnte, und man gar, zu gern mit dieſem Lande in 
dem wahren Verhältnis zu einer Colonie bleiben 


‚wollte, fo ward durch wiederholte Darlamentsacten, 


die meines Willens jegt nad) der Losreiſſung jener 
groffen Colonie noch nicht aufgehoben find, die An⸗ 


pflanzung ves Tobads in England verboten, und 


nur den Apothefern erlaubt, mit demfelben alseiner 
Dffieinalpflanze eine Quadratrubte zu bepflanzen. . 
Für den nordlichjten Teil Diefes groffen Sandes ließ 
fih nichts erfinden, wodurch es als eine eigentliche 
Eolonie hätte benuge werden koͤnnen. Er wäre aud) 
vielleicht niemals zu einer Kolonie geworden, und 
hätte e8 niemals werden müffen, wenn nicht im 00° 
rigen Jahrhunderte ein Zeil der Nation dem andern 
durch politifche Religions - Spaltungen fo verhaßt 
geworden wäre, daß der von Zeit zu Zeit herrſchen⸗ 
de Teil ſich freuete,  diefer ibm fo unangenehmen 
Mirbürger durd) deren Auswanderung in Diefes fand 
entlediat zu werden. Dan glaubte au), dieſe 


Auswanderung ihnen nicht angenehm genug machen 


zu Fonnen, und gab ihnen Freiheiten, die niemals 
einem Sande, das in der Abhängigkeit einer Colonie 
erhalten werden foll, hätten gegeben werden ſollen. 
So entffanden nun in einer nahen Nachbarfchaft 
zweierlei englifche Colonien, Die füdlicyen Eonnten 
den Zweck einer eigentlichen zum Behuf des Han- 
dels errichteten Eolonie durdy Anpflanzung folcher 
Producte erfüllen, die das Murterland nicht hatte, 
und zum Zeil nicht ſelbſt anpflanzen wollte. Dieſe 
hatten Des Mutterlandes in mancher Abſicht fehr 
nöhrfig, Der Geldvorfchub, den die Anpflanzung 
erfodert, die Schwierigkeit, Die Dadurd) gewonnenen _ 
Droducte ohne Hülfe des Mlutterlandes zu Gelde zu 
machen, und infonderheif der Umſtand, dag ſich in, 
den 


zufammengefesten Geldumfauf ꝛc. $. 28. 341 


den wirklich anpflanzenden Colonien begüterte Buͤr—⸗ 
ger deſſelben gern ein Eigentuhm atifchaffen, ohne 
ihre Mutterland zu verlaſſen, wuͤrden dieſelben gewiß 
noch lange in der von dem Mutterlande, aufgeleg« 
ten Abhängigkeit erhalten haben, Wenigftens fesen 
ſich bei foldyen Eolonien dem Gedanken, ſich derjels 
ben zu entledigen, viele Schwierigkeiten ünd viele 
Furcht eines unmittelbaren Schadens entgegen, den 
die Hoffnung entfernter Vorteile nicht überwiegen 
fann. Die nordlichen Colonien aber waren zu dem 
Mutterlande ganz in dem Verhältniffe, worin ehe⸗ 
mals ein Carthago gegen Tyrus, Konien gegen Öric« 
chenland, ein Maffilien gegen die Phocaͤer ftand, 
in einem VBerhältniffe, worin niemals ein Mutter— 
land erwartet bat, feine Colonien in der Abhängig» 
Eeit zu erhalten. In allem Gewerbe, das ihnen 
ihre von England aus mirgenommene und dort Durd) 
fo vielerlei Segenjtände unterbaltene Betriebſamkeit 
enrieht, ftiejfen fie mit den Engländern zuſammen. 
E elbft das Product ihrer Meere, den Stockfiſch, 
faben die Engländer ungern in ihren Händen, und 
hätten e8 lieber ganz alleine benutzt. Indeſſen folle 
fon doc) immer die gewöhnlichen Bande, in denen 
man die pflanzenden Colonien erhält,auch in Anfes» 
‚bung ihrer erhalten werden. Ihr vornehmftes Ger 
werbe war der Handel mit Producten ihres Landes, 
die England alle hatte, oder doch felbit ziehen Fonnte, 
und der Zwifchenhandel. In beiden ſtrebte Eitg- 
land die Hand mehr zu behalten, als es die Natur 
von beiderlei Handlung zuließ. Für ihre Producke 
fowol, als die Waaren, Die der Gegenjiand ihres 
Zwifchenbandels waren, follten fie nur den Marft 
in England befuchen. Nur das fädlihe Europa 
jenfeits des Cabo Finisterra war ihnen offen gelaffen. 
— ward ihr Zwiſchenhandel hauptſaͤchlich mit. 

engli⸗ 
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englifchen Guͤtern geführte. Aber auch den Gewinn, 
den fle darauf machten, misgönnte man ihnen, und 
nahm in England zu voreilig an, daß man, auch 
wenn fein Neuengland wäre, eben fo viel Diefer 
Güter nach Amerika verfreiben, und die erſte Hand 
den Vorteil, den Die Zwifchenhand machte, Dabei 
gewinnen Eünnte, 


Anmerfung. 


Don dieſen Beflemmungen des nordameri- 
Fanifchen Handels haben uns fehr viele Schriften, 
infonderheit feit dem Anfange der Empörung Diefes 
Landes gegen fein Mutterland, belehrt. Doch möge 
ten die Leſer meines Buchs nicht zu dieſen Schriften 
fo leicht gelangen koͤnnen, und fich lieber aus 
Smiths davon gegebener Darftellung im 7ten 
Cap, des zten Buchs belehren wollen, vie freilich 
noch manches Zufaßes fäbig iſt. Ich will jedoch 
nur Einen dergleichen hier machen: Den Norda— 
merifanern war die Verführung der Sebensmittel, 
der Dferde , des Hornviebes, des Bauholzes und an= 
derer Producte ihres Bodens nach den Antillen 
ſowol beitifcher als fremder Botmaͤſſigkeit immer 
frei geweſen. Dieſe befanden und befinden fich noch 
immer indem dringendften Bedürfniffe von vemallen, 
und gaben und geben noch äufferft gern ihre Pro- 
ducte als Retourguͤter fürjene Jadungen bin. Auch in 
den fpanifchen Colonien waren fie aͤuſſerſt willfommen, 
Doch knuͤpften fie an diefen fo natürlichen Handel auch 
einen ftarfen Umfas folcher Erporten und Impor— 
ten, welche die Handlungspolitif Spaniens fchon 
laͤngſt für Contrebande erklärt hat, welchem Schleich- 
handel aber zu begegnen dafjelbe fich nicht im Stan- 
de fühlte. Nun aber vwermogte es den britifchen 


Hof 
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Hof in dem Frieden zu Sontainebleau 1762 dahin, 
daß derielbe ein Verbot diefes Schleihhandels an 
die Mordanrerikaner verſprach. Ein ſolches Ver— 
bot ließ fi nun zwar leichte genug geben; aber 
daß Großbritannien felbjt ernftlicy darüber halten 
- würde, war vielleicht mehr, als was Spanien felbjt 
erwartete. Dies geſchah dennoch, und beitifche be= 
waffnete Schiffe jtörten dieſen Schleichhandel vol« 
lends fo ernithaft in jenen Gewaͤſſern, als dies an 
den britifchen Küften in Europa geſchieht, oder we— 
nigſtens geſchehen fol. Es iſt nicht überflüffig an— 
zumerken, daß ein ſolches Verbot und Stoͤren des 
Schleichhandels zum Behuf eines andern Staats 
unnatuͤrlich, und dem allgemeinen Staatsrechte zu— 
wider iſt. Man darf und muß es einem jeden Staate 
uͤberlaſſen, ſeine Handlungsverbote zu handhaben, 
und dem ihm unangenehmen Schleichhandel zu weh- 
ren, ſo gut er kann. Wenn jevody Großbritannien fo 
willig war, feinen eigenen Untertabnen Die Contre— 
bandeauf das fpanifche Amerika zu verbieten, und 
fie fo Eräftig zu ftören, als wenn fein eigenes Wol daran 
läge, fo war dies fehr wahrfcheinlich dem Einfluß 
der britifchen Kaufleute auf die Minifter zugufchrei- 
ben, welche ſelbſt diefen Schleichhandel vom Haufe 
und von den britifchen Antillen aus fehr lebhaft trie= 
ben, und ungern die Nordamerifaner durdy ihren 
Scleihhandel ihnen felbjt in den Weg freten ſa— 
ben, Diefe verloren dann auch wirklich fehr Dadurch, 
und fühlten die Härte britifcher Zucht in dieſem 
Handel empfindlicher, als in fo manchen andern 
Einſchraͤnkungen. 
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Ich habe geſagt, daß ich die Sache nur aus 
der Geſchichte des Vergangenen ſo beurteilen wollte, 
— als 


H Da ih mir dieſen und die naͤchſten $. wieder vorleſen 
laſſe, fo finde idy gerabten, in Diefer neuen Ausgabe die— 
fen eine Geftalt zu geben, die ich fonft nicht liebe. Ich 
habe in denfelben ver 18 Jahren über die Colonien fo 
gefchrieben, wie es die Umftände der Zeit mir angaben. 
Es war damals in der Mitte des nordamerikanifchen 
Krieges, und der Ausgang des Kampfes über deſſen Frei— 
heit noch fehr zweifelhaft. Sch habe viele Muthmaaſſun— 
gen über deſſen Ausgang, und über die Folgen gewagt, 
weldye diefer Kampf haben koͤnnte. Manche derfelben 
hat ſich befintiget, manche nicht, oder wartet noch auf 
ihre ganzlihe Erfüllung. Ach kann und mag es mir 
nicht fo bequem maden, ale Smith es that, Der zwar 
ein lehrreiches SKapisel über die Colonien, das fiebente 
des zten Buchs, im Jahr 1776 ifchrieb, und fo viel ic) 
auffinden Fann, oder wenigftens aus der zweiten deut— 
fen Weberfegung abnehmen muß, in keine der drei fol- 
genden Ausgaben etwas von denen Veränderungen ein- 
getragen hat, welche die Yosreiffung von Nordamerika 
nad dem Sehre 1753 bewirkte, Er erwähnt nur bie 
und da der anfangenden Unruhen, fagt aber noch nad) 
geſchloſſenem Frieden in den fpatern Ausgaben nichts von 
defien Befreiung und den ſchon damals fid Auffernden 
Folgendavon. Nach einigem Bedenken, ob ich die näch— 
fin Blätter der erfien Ausgabe ganz fo umarbeiten woll— 
te, wie es diefpateren Weranderungen und der jegige Zu— 
ſtand der Dinge erfodert, feheint es mir rahtfam, alles 
unverändert abdruden zu laſſen, aber auch mit allen 
nöhrigen Anmerkungen zu begleiten. Ich liebe über- 
haupt feine toten unter dem Tert, und diefes mein Buch 
bat deren wenige. Uber bier feheinen fie mir fchid= 
lich zu fein, um dem Yefer die Wergleihung des Merz 
gangenen mit dem Gegenwartiigen leichter zu machen, 
als wein ich alles in den Zufammenhang oder in groſſe 
Anmerkungen am Ende der $. eintragen wollte. Sch 

werde 
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als wenn Nordamerika ſich noch nicht empört hätte, 
Geſetzt dann, es wäre noch nicht geſchehen, fo lieſſe 

ſich aus diefer gewiß nah der Wahrheit angegebenen 
$age der Sache ſehr beſtimmt vorausfagen, daß cs 
über kurz oder lang geſchehen, und daß wenigitens 
Mordamerifa, fo viel deflen nordlid über Virgi— 
nien liegt, in diefen unnatuͤrlichen Banden, in wel- 
hen nie eine Colonie von ihrem Mutterlande lange 
abgehangen bat, jich einmal Iosreiffen muͤſſe. 
Schon im Anfange diefes Jahrhunderts ward die— 
fes von Flugen Schriftjtellern den Engländern vor- 
ber gefagt, und nun it es gefchehen. Das erſte 
Erempel einer $osreiffung einer groſſen Colonie von 
deren Mutterlande ift unfern Zeiten gegeben, Wird 
es das legte fein? 


* 

Ich habe ſchon erwaͤhnt, daß und warum die 
eigentlich anpflanzenden Colonien ſich von ihrem 
Mutterlande nicht ſo leicht losreiſſen, als diejeni— 
gen, welche keine dem Mutterlande fremde Pro— 
ducte hervorbringen, wiewol fie unter jedem Eroberer 
leicht fallen. Es hat fid auch wenigjtens bei den 
Mordamerifanern dieſer Unterſchied gemwiefen *), 
daß 


werde aber auch in eben diefe Noten mande mir fpäter 
entftandene Gedanken, Bemerkungen und Tahtſachen eins 
tragen, die ich fonft dem alten Tert eingefügt haben 
wuͤrde. 


*) Wie die Einwohner von Boſton dieſen Anfang gemacht 
haden, ijt in frifhem Andenken. Saft uns aber nicht 

‚ unbemerkt laſſen, dab wenn die Gefdichte der Empoͤrun— 
gen gewoöhnlich den Drud des Volks, infonderheit durch 
Auflagen, die ein Wolf nicht länger ertragen wollte, zu— 
mal wenn- fie ihm unerwartet aufgelegt oder erhöhet 
wurden, als Urſache angiebt, Nordamerika das Beifpiel 

j einer 
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daß Die nordlichen den Anfang gemacht, immer jeden 
Schritt zuerſt getahn haben, und die ſuͤdlichen ihnen 
zum Teil traͤge gefolgt ſind. Selbſt Maryland, 
die aͤuſſerſte nordliche ————— Colonie, unge— 

achtet 


einer Empoͤrung giebt, deren Urſache die Verminderung 
einer Auflage war. Es hatte zum Schein fi gefallen 
laſſen, neben andern aus England hergeholten Gütern ins 

ſonderheit den Thee mit einer Auflage von 4 Cdilling 
auf das Pfund anzunehmen. Diefe Auflage ward auf 
3 Pence, alfo auf den 10ten Zeil herabgefest. Aber fie 
follte in Nordamerika erhoben werden, wo man feine 
Abgaben kannte und leiden wollte, die dort zur Gtelle 
gehoben wurden. Das Britische Minifterium begieng den 
unverseihlichen Schler, daß es Ion feitfegte, der Ueber— 
ſchuß von diefer Abgabe aber dag, was zum Behuf je- 
ner Eolonien verwandt würde, folfe nah England über: 
geführt werben. Daß der Thee nicmals fo eintraglid) 
werden würde, begriff jedermann. Aber man nahm es 
mit Grunde für eine Andeutung, daß diefe Abgabe nicht 
lange die einzige bleiben mwirde, und daß das Miniſte— 
rim auf andere Abgaben von gröjferm Belauf hinaus 
fähe, die fo wie dieſe dort zur Gtelle gehoben werden 
tollen. Kann etwas unweiſeres gedacht werden als die— 
fes? Einem Volke, das wenig Jahre vorher ſich der 
ihm zugedachten Gtempeltare fo hart, widerfegt hatte, 
daß man davon wieder hatte abjtchen müfjen, fo deutlich 
zu erflären, daß diefe Abgabe vom Three nur ein Anfang 
zu viel weitergehenden Belaftungen fein folle, ber es 
hatte, wie gefagt, die gröflere Abgabe nur zum Schein 
von 4 Eh. aufs Pfund getragen. Denn es hatte fid 
den Thee, wie manches andere in England ſtark befhaste 
Beduͤrfnis durch feinen Schleichhandel in allerlei Wegen 
zu verfhaffen gewußt, ohne daß er ihm eine Abgabe 
koftete. Nun aber follte der Thee in deſſen Häfen über: 
geführt, und in diefen allen Einnehmer diefer Pleinen 
Beſchatzung angeftellt werden, dergleihen Leute man in 
Nordamerika miemals gefehen hatte, denen man aber 
bald mehr zu thun zu geben gemeint war. 
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achtet ihr Freiheitsbrief ihr die meiſten Vorrechte, 
infonderheit das Vorrecht, nicht taxirt zu werden, 
"gab, ift am längften Koͤniglich gefinns geblieben, 
Sch wage auch zu behaupten, Daß, wenn der Plan 
der englifchen Kriegesoperetionen darauf Anfangs 
gegangen wäre,die füdlichen Colonien zuerft zu über: 
mwältigen, die dort in Menge fich zeigenden König« 
lichgefinnten zu rechter Zeit zu unterſtuͤtzen, und 
Die nordlichen nur mittlerweile von Canada ber in 
Furcht zu halten, die Sache in eine andre Sage ge= 
rahten, diefe Colonien bald überwältigt fein, und 
England nur mit den nordlichen Eolonien im Kampf 
verblieben fein wuͤrde. So aber, da fie in der 
Mitte angegriffen wurden, und die füdlichen fich 
nun einmal durch einen mislungenen Angriff bedro» 
het ſahen, tabten fie, mas der einmal entſtandene 
Parteigeiſt von ihnen erzwang, und jtieffen von allen 
Eeiten da zufanımen, wo die meilte Gefahr dro— 
hete. So iſt denn nun aud) ein Erempel von der 
osreiffung anpflanzender Colonien da. Diefe wers 
. den zu gut den Vorteil empfinden, den ihrem Ge— 
werbe die Befreiung von dem Zwange, mit dem Mur: 
terlande vorzüglich zu handeln, fchafft. Dies Exem— 
pel wird auf die übrigen anpflanzenden Eolonien in 
Amerika wirken. 


Die NMordamerifaner werden zu ‚feiner Zeit 
fehr tähtig fein, den Eindrud davon zu unterhal— 
ten, und den Ausbruch Davon zu unterflüßen. Ich 
nehme nicht einmal an, Daß der Geift der Erobe— 
rung, der handelnden Staaten fo wenig angemeffen 
ift, fich diefer Colonien fo bald bemächtigen werde, 
Aber weldye Vorteile müflen nicht Neuengland und 
die übrigen Colonien, die hauptſaͤchlich durch die 
Zwilchenhandlung blühen, dabei einfehen, wenn fie 

mit 
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mit diefen Colonien die Handlung ohne Einfchrän- 
Fung treiben Fünnen, in der fie jeßt Durch die eben 
venfelben angelegten Bande, nur mit dem Mutter— 
lande zu handeln, ſich fo fehr eingefchranfe fehen !*) 

er 


%) Der Erfolg feiner Befreiung ift vorzuͤglich in folgendem 
wichtigen Umftande bemerkbar. Bor derfelben hatten 
die Nordamerikaner die britifchen Häfen zwar mit eige- 
nen Schiffen befahren, und weniger britifche Schiffe ge— 
Langien zu den ihrigen,. Aber die Ladungen ihrer Schif— 
fe waren von fo geringem Wehrt in Vergleihung des 
MWehrts der britifchen Güter, welche fie zuruͤcknahmen, 
das nur etwa das vierte Schiff eine volle Neiourladung 
in England finden Fonnte, oder alle insgefammt ſich nur 
sum vierten Zeil für ihre Nüdreife befrachten konnten, 
Aber dann wurden die Ediffe felbft ein Hulfsmittel zur 
Ausgleihung der für Nordamerika fo nachteiligen Hanz 
delsbalanz. Cie wurden meiftenteils in England ver— 
kauft, und bei der Schwierigfeit der Ruͤckreiſe nahm das 
Schiffsvolk der meiften diefer Schiffe Dienfte in England, 
weldes daher auf feinen Kauffartheiſchiffen und Flotten 
der damaligen Angabe nach wenigfiens 20000 amerika— 
nifche Seeleute hatte. Diefen Umftand ſah ih im Jahr 
1784 als ein groffes Hindernis der Handlung an, welde 
die Nordamerifaner auf unfere Gegend zu zu betreiben ans 
fietigen, als ich zuerſt in den hamburgifchen Addreßblaͤt— 
tern und naher in der Handlungsbibliochet B. IT. über 
die Bedenflichkeiten des Handels auf Nordamerika ſchrieb. 
Denn bier Eonnten fie feine Schiffe verfaufen, und ihre 
Schiffsvolk Feine Dienfte finden. Aber dies hat ſich 
ſchnell geandert. Befreiet von den Banden, inter wel— 
hen Groß- Britanien ihren Zwifchenhandel und ihre 
Srachtfahrt hielt, konnten fie bald ihre Schiffe mit den. 
Sprodiscien der Colonien aller Nationen, ja felbjt denen 
von Hflindien und China anfüllen. Gie konnten das 
Kabotage auf jede europäifche, nur nit auf die briti= 
fhen Hafen treiben, und fo bringen fie Ladungen auf 
die Elbe und die Weſer, welche grofjenteils reicher, we— 

nigſtens denen gleih am Wehrt find, welche fie von ung 
\ wegho⸗ 
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Der Derrieb diefes Teils von Nordamerika ift 
dem von Holland vorlängjt fehr ahnlich ge— 
weſen, und wird es noch mehr Fünftig wer— 
den, wenn daſſelbe der engliſchen Mavigations- 
acte los il. Sie werden den Zwifchenhandel 
-und die Frachtfahrt zmwifchen diefen Eolonien und 
Europa auf alle Weife an fich zu ziehen fuchen, 
aber nicht eher recht an ſich bringen Fünnen, als 
wenn eben diefelben ihrer jegigen Bande, die fie jede 
an ihr Mutterland heften, entledige ſind.) Sie 

wer⸗ 


weahofen, Go beduͤrfen fie gar nicht ihre Schiffe zu 
werfaufen, um einen Zeil ihrer auſſer Pandes gemachten 
Schuld damit zu bezahlen. Eben deswegen nimmt die 
Zahl ihrer Schiffe ganz anders zu, als fie unter briti= 

ſcher Herrſchaft tuhn konnten, als noch ein jedes Schiff 
in der Hinauefiht gebauet ward, um nad der erfien 
oder zweiten Reife in England verkauft zu werden, wies 
wol eben dadurd der Ediffbau aufgehört hat, ein Mao- 
nufakturgewerbe zu fein, wie er es damals eigentlidy 
war. Aud konnen die Befagungen der Kauffartheiſchiffe 
wieder nad Haufe gelangen, und fie behalten der noͤhti— 
gen Hande weit mehr als ehemals, 


*) Diefer Hinausfiht entfage ich vorjegt gerne. Wenige 
ftens haben die Nordamerifaner bisher nichts getahn, 
was darauf zielte, irgend eine Colonie von deren Mut- 
terlande zu trennen. Es genüget ihnen, und wird ihnen 
lange genügen, den Zwiſchenhandel mit denfelben nun 
fo frei treiben zu können, und das genügt auch nun 

. den Cofonien felbit. Kein Hindernis, das ſich dieſem 
Zwiſchenhandel während diefes Krieges in den Weg legte, 
ift ihnen unüberwindlicd gewefen; auch den von den 
Franzoſen gegen jie geübten Geeräubereien und ſchamlo— 
fen. Zumuthungen an ihre Gefandten haben fie ſich mit 
einem Muht entgegengefegt, der die ubermührigen fran— 
zoͤſiſchen Machthaber ftugig gemacht! hat. Freilich waren 
fie in ihrem GCommerztractat mit den Briten viel au 

nad)- 
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werden einen jeden Berfuch, den dieſe Colonien in Dies 
ſer Abfiche tuhn, unterſtuͤtzen, und Durch ihre Sage 
und gewiß bald anmwachfende Seemacht dieſes auf 
eine wirkfame Weiſe tuhn Fünnen. Sie felbft wer- 
den bald eine der englifchen aͤhnliche Navigationg- 
acte errichten, und die Vorteile, die ſich jege man- 
‚cher europeifhe Staat von ihrer Fünftigen Frei 
beit verfpricht, aͤuſſerſt einfchränfen. *) 

I Als- 


nachgiebig gegen diefe, und gaben den Fransofen einen 
feineswegs Iceren Grund fihwierig darüber 3.1 fein, wels 
che ihnen das Necht der neutralen Flagge, zugeftanden 
hatten. Diefes gaben fie den Briten ohne dringende 
Noht auf, fie, Denen dies Recht in Nüdficht auf ihre 
Frachtfahrt, durch welde fie infonderheit groß werden 
muͤſſen, fo wichtig iſt, daß die Behauptung deffelben ih— 
nen eines Strieges wehrt fein müßte, wenn die Briten ih» 

“nen daſſelbe nicht gönnen wollten. Gelbft die Gelten- 
heit des baaren Geldes, bei welder der Discont bei ih- 
nen auf vier Procent im Monat fteigt, wirkt ihnen nicht 
fo fehr entgegen, als man es glauben follte, Es ift ſchon 
jegt zu wenig gefagt, wenn man Nordamerika mit Hol— 
land in deſſen guten Zeiten vergleicht. Denn das fo 
ſchnelle Aufblühen dieſer Staaten, deren Ausfuhr von 
den uhren 1784 bis 1797 von 19 Millicnen auf 67 
Millionen Dollars gejtiegen, iſt gewiß unvergleichbar 
mit dem von irgend einem andern Gtaat, und ich glaube 
nicht, daß die Vereinigten Niederlande inihren beften Zei- 
ten eine Periode gehabt haben, die diefer gliche, 


H Auch hiezu zeigt fih noch nicht der Anſchein, und wahr- 
fheinligg werden die Nordamerikaner einſehen, daß eine 
Tavigationsacte mit dem Zwiſchenhandel nicht vertraͤg— 
lich ift, wenn ein Volk diefen zur Haupifache macht. 
Eelbft die Briten haben fi darin beirogen, und ftehen 
in dem Zwifchenhandel und in der Frachtfahrt vielen 
andern  feefahrenden Stationen wirklich nach. Noch in 
dem Jahre 1798 gewannen fie unglaublih in beiden. 
Doch nur fo Lange, als die Sranzofen bei der Tohrheit 

beharr⸗ 
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Alsdann werden jene anpflanzenden Colonien 
aufhoͤren, das den europaͤiſchen Staaten zu ſein, 
was ſie ihnen bisher geweſen ſind. Europa wird 
alsdann in Anſehung jener entbehrlichen Beduͤrf— 
niſſe, an die es ſich aber zu ſehr gewoͤhnt hat, eben 
ſo abhaͤngig von ihnen ſein, als es jetzt in Anſehung 
anderer von Oſtindien und China iſt. Zwar wird 
der Umſtand lange ſtatt haben, daß dieſelben in 
Anſehung andrer Beduͤrfniſſe mehr von Europa ab- 
haͤngig bleiben, und wir noch immer unſre Manu- 
facturwaaren in die eine Schaale der Handlungs- 
waage legen Fönnen. Aber man gebe Nordamerika 
nod) ein Sabrhundert, und diejenige Volksmenge, 
die ihm fein bisheriger Fortgang verſpricht. Dann 
wird es Hände genug haben, die ihm noch fehlen— 
den Producke der Induſtrie felbit zu gewinnen, wie 
es ſchon Boden überflüffig bat, um in einem dem 
europäifchen fo ähnlichen Clima die Materialien der- 
felben bervorzubringen, 


Doc) ic) darf diefe Ausſicht nicht fo betruͤbend 
für unfre Nachkommenſchaft ausmalen, Ein jeder 
Anwachs des Menſchengeſchlechts um eine oder meh⸗ 
rere Millionen Menfchen vermehrt das Total der 
wechfelfeitigen Befdjäftigungen, und macht neues 
Auskommen und neue Gefchafte überall in der poli— 
zirten Welt entfliehen, wenn fie gleich die alten in 
einen nicht leicht genau vorhergefehenen Gang bringt. 
Es koͤmmt nur darauf an, daß diefe Menfchen in 
dem Geiſte eben der Taͤhtigkeit leben, durch welchen 


ſich 


beharrten, welche fie in ihrem Decret vom 29ten Nivoſe 
begiengen. Man fehe darüber mein Buch: Ueber das 
BHeftreben der Volker, indem Geehandel ein: 
ander recht wehe zu tuhn. 
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ſich jegt die polisirten Staaten erhalten, daß fie Be—⸗ 
dürfniffe mie Beduͤrfniſſen zu vertaufchen fuchen, 
ſelbſt MWolleben lieben, und dem MWolleben andrer 
zu Hülfe kommen. Bis jest haben dieſe vier Mil— 
lionen Menſchen, weldye Nordamerika jetzt ſchon haben 
mag, nicht bloß ın England, ſondern in dem groͤß⸗ 
ten Zeil Europens, Beſchaͤftigungen entiiehen ge» 
macht, deren jegige Stockung nur gar zu merklich 
it *r). Koͤmmt eine Zeit, da fie diefe Befchäfti- 
gungen in einen andern Gang fegen, oder wol gar 
den Europäern in dem Gesine eines Teils ihrer 
bisherigen Gefchäfte vorgreifen, fo werden fie doch 
nicht noch ftärfer aufblühen, nicht ihre Volksmenge 
vermehren Fünnen, ohne das Total derer Befchäf- 
‚ tigungen, in denen fie unfern Ynteil nicht ganz ung 
nehmen Eönnen, zu vermehren, und Das, was fie 
uns mit der einen Hand nehmen, mit der andern 
wieder zu geben, 


Doch ich habe mich faſt zu lange mie Vorher—⸗ 
fagung Fünftiger Dinge aufgehalten, welche durch 
unerwartete Revolutionen im Kriegsgluͤck oder Aen—⸗ 
derung ih den Öefinnungen der daran Zeil nehmen- 
den nod) ganz fo ausfallen koͤnnen, daß das, was 
nach der jegigen Sage ver Sachen fo wahrfcheinlich, 
und nad) der natürlichen Verbindung der Dinge fo 

nahe 


*”) Co fhrieb ih im Jahr 1730. Im Anfang des Jahres 
1798 fuhlie man auf der Elbe und Wefer fehr lebhaft 
eine aͤhnliche Stockung, als die Franzofen dur ihre 
Geeräubereien ihnen furchtbar wurden, und fie nohtigten, 
die briuſchen Häfen wiederum mehr zu ſuchen. Aber fie 
ſuchten aud bald den fihern, wenn gleidy weitern Weg 
nordwärts um Schottland, und ihre Schiffe gelangten 
zahlreich wieder auf unfere Slüffe, ohne daß ein einziges 
den Franzoſen in die Haͤnde gefallen waͤre. 
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nabe fcheinf, auflange Zeit, wenigſtens nod) in feiner 
gänzlidyen Erfüllung, —— werden kann. *) 


5. 5. 


Genug gefagt von folhen Bedürfniffen, deren 
Entbehrlichkeit jedermann anerfennr, weil die Vor- 
welt nichts von ihnen gewußt hat. Aber feit vielen 
Jahrhunderten haben wir Europäer uns in unferer 
Lebensweiſe an den Gebraud) fo vieler Dinge fo fehr 
gewöhnt, daß auch der Gedanfe uns nicht einmal 
entſteht, fie Eönnen entbehrt werden, und find eini— 
germaajjen denn MWolleben beizurechnen, Indeſſen 
ift von ihnen ebenfalls wahr, daß die Vorwelt fie 
nicht gekannt hat, und daß nod) jest fehr viele Voͤl— 
ker, Die wir nicht zu den ganz rohen zählen, fie 
nicht Fennen, oder wenigjtens einen fparfamen Ges 
brauch derfelben machen, fie gehören alle zu den 
‚Kunftproducten, und befhäftigen als ſolche jest Mil- 
lionen von Händen, ch will einige derfelben nen= 
nen. Meſſer waren zu allen Zeiten im Gebrauch, 
Aber nicht fehr zum Eſſen bei der Mahlzeit ſelbſt, 
fondern allenfalls nur in der Küche zur Vorberei— 
fung und zu dmpihung der Speifen, folglich ge» 

fellte 


*) Faſt eben fo unentſchieden möchte ich jegt wieder fchreia 
ben, da der fhredliche und unter nie erhoͤrten Worwäns 
den der Geehandlung. fo geführlich - gewordene Krieg noch 
immer fortdauert, auch noch immer der Anfchein ſich era 
neuert hat, daß fie in offenbare Fehden mit den Frans 
„sofen gerahten würden, wenn gleich fle das’ erfie Volk 
find, gegen welches die Franzofen in ihrem Uebermuht 
nachgelafjen haben, Aber nun haben wir ſchon 16 Jahre 
durch gefehen, was ſie geworden find,.um daraus ſchlieſ⸗ 
fen zu dürfen, was fie noch werden konnen, 
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fellte man ihnen auch nit die Gabeln bei, Noch 
jest bedienen fich die Türken, und viele Voͤlker des 
Drients bei ihren Mahlzeiten ihrer nicht, Die Art 
der Speifen ſelbſt fchließt deren Gebrauch) aus, Der. 
Araber druͤckt feinen dick gefochten Reis wie eine Wurſt 
in der Hand zufammen, beißt felbjt davon ab, und hält 
dem, welchen er wol will, dieſe ſchlechthin zu, um 
aud) Davon abzubeiffen. Unfere Fußkleidung iſt von 
ganz anderer Beſchaffenheit als die unſerer Vorfahren. 
Wir befeſtigen ſie mit Schnallen, und andere Klei— 
dungsſtuͤcke mit Knoͤpfen an unſerm Leibe. Wir ver⸗ 
brauchen ungemein viel mehr Leder an unſern Schu— 
en, aber auch an unſerm Hausgeraͤht, als ehemals. 
Sn unſerer ganzen Lebensweiſe wenden wir allerlei 
metaliene Werfzeuge an, an welde man chemals 
nicht dachte. An unfere Sitze und unfere Nacht» 
‘lager wenden wir Haare und Federn, die wir mit 
allerhand Z Deugen überziehen, Won den Gebraud) 
des Leinenzeuges wußten auch die luxurioͤſen Römer 
noch nichts. Wenn man alles, was jegt zum Haus 
‚raht einer fich einrichtenden Familie gehört, durch— 
ſieht, fo find vier Dinge aus fünf Darunter, Die 
das Altertuhm nod) gar nicht, unter gewiß zweien 
aus Drei, die man noch vor zweihundere Jahren 
nicht Fannte, Auch in unfern Wohnungen wird fo 
vielerlei angebradye, was wir für unentbehrlich hal— 
ten, und die Alten: Dod) wenig brauchten. Unſere 
Wohnungen haben mehr Fenſter und Tühren, Diefe 
mehr und beſſere Schlöffer, und beide mehr Eiſen— 
"werk. Die Roͤmer gaben feldjt ihren Palläften wenig 
Licht. Schon dadurd war der Gebraud) des Öla- 
ſes fehr eingefchränft, Er war es aber noch mehr 
“in dem Haus = und Tiſchgeraͤhte. Dver man bildete 
daſſelbe zu feinen Kunſtwerken in groſſen Trinkge— 


ſchir 
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ſchirren und Vaſen aus, und verbrauchte eben des« 
wegen deffen weniger, 


Diefe Dinge, welche alle ung jest als unent« 
behrlich vorkommen, find die wichtigfien Gegen» 
ftände folcher Befchäftigungen, welche die inlän« 
diihe Kirculation beleben, Man iſt gewohnt, 
fie in der Nähe zu fuchen und verfertigen zu lafjen. 
$urus und Modeſucht miſchen fich erft ſpaͤt darein 
— und fo denkt man nod) nicht daran, fie aus der Ferne 
kommen zu laſſen. Jetzt ift nicht leicht ein Staat 
von groffer Ausdehnung, deffen Bürger diefelben 
nicht für einander zubereiteten. Was ein Teil des 
Volks nicht felbjt bei fih zu Haufe oder nahe um 
fih ber bat, wird ihm aus andern Winkeln des 
Staats zugeführt, und wird zu einem Gegenſtande 
des inlaͤndiſchen Handels von Provinz zu Provinz, 
Aber ein Fleines Volk wird nicht alle dieſe alltägli» 
chen Bedürfnifle ſich ſelbſt verfchaffen, fondern nur 
durch den Handel mit dem Auslande dazu gelangen 
koͤnnen. Doch aud) felbjt mandyer grofie Staat 
muß ſich dazu bequemen, und dem Auslande für 
folche Gegenjtände von allgemeinem Gebraud) groffe 
Summen, ijt es nicht für die vollendete Arbeit, 
doch für das Material und die Vorarbeit, zollen, 
Das wichtige Beifpiel davon giebt die Leinwand. 
Die füdlichen Laͤnder Europens und felbjt deren 
Eolonien zahlen dafür den nordlichen, Portugall 
bezahlt das Material an Curland und tiefland, und 
verdient jetzt wenigjiens einen groffen Teil des Lohns 
der vollendeten Arbeit ſelbſt. 


Was hat nun die Handlungspolitik in Anfes 
Hung diefer wichtigen Gegenftände des Handels zu 
thun? — Sie muß nichts unverfuche laſſen, um 
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der Nation felbit von den Darauf ſich beziehenden 
Befchäftigungen alles zu erhalten, was fie kann. 
Sie find ein gar zu wichfiger Gegenſtand der in» 
laͤndiſchen Eircufation, Man denke doc), wie viel 
Hände in Europa, müffig werden würden, wenn 
ſich unfere tebensweife änderte, wenn wir, wie Die 
Türken, obne Meffer und Gabeln äjfen, uns nicht 
auf Stuͤhlen zu Tifche und zu unfern Arbeiten feßten, 
Eeine Wäsche bei Tifche brauchten, oder aud) nur, 
wie viele Briten es noch tuhn, blos ein Tifchtud) 
"über den Tifch) breiteren. Wenn wir auf unfer Fuß» 
werk weniger achtefen, unſern Häufern weniger 
Licht gaben, alles von Einem Teller affen, u. d. g. 
mehr. Was von dem allen nicht in Manufacturen 
verfertigt wird, beſchaͤftigt die Fleinen Werkſtaͤtte 
des Handwerkers, der in Städten, deren Einwoh- 
ner es beffer haben wollen, dem Meublenhändler 
vorarbeitet, 


Aber wird auch jener Staat diefe Arbeiten 
alfe und ganz an fich halten Fünnen, ſo daß gar Fein 
Geld dafür zu dem Ausländer gienge? Das wird 
er nicht tuhn Fönnen, wenigftens nicht, obne fehr ge= 
waltſam zu verfahren. Für mande. verfelben 
wird ihm das Material fehlen, wovon der Flachs 
uns wiederum als ein Beifpiel gelten mag. Leder 
für alle Schube wird freilich in einem ausgedehnten 
Sande nicht fehlen. Aber gutes Sohlenleder haben 
nicht alle. Auch Nadeln gehören hieher, oder find 
vielmehr weniger entbehrlidy, als die meiften der 
erwähnten Dinge, Aber nicht ein jeder Staat wird 
Dadelfabrifen, umd die ihm vorarbeitenden Draht: 
mühlen haben Fünnen. Ueberhaupt aber eilt Die 
Induſtrie einzelner Voͤlker in Metallarbeiten der 
von andern ſo febr vor, Daß man den Wetteifer 

= mie 
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mit ihnen aufgeben muß. Deutfchland hat einzelne Ge⸗ 
biete, 3. B. im Bergifchen und in Franfen, wo es mit 
denfelben fehr weit gebt. Vergebens würden ſchon 
mie diefen andere deutfche Staaten wetteifern wol— 
Ten... Uber noch weniger wird es ihnen wider die bris 
tiſchen Fabriken gelingen, welche überhaupt in der 
fogenannten Hart- und Kuttlerie Ware prieiten, 
und fie zu einem Preife liefern, über deſſen Wol— 
feilheit man erftaunen muß, aber. doch nicht mehr 
erjfaunt, wenn man den Gang einer folchen Fa— 
brif, die darin angewandten Mafıhinen, die Ver: 
teilung der Arbeit, da jede Hand daſſelbe Ding 
mit einer unvergleichbaren Fertigkeit tuht, beob⸗ 
achtet, dazu den wolfeilen Preis der Geuerung 
rechnet, 

Sch mag mich niche auf die Beduͤcfniſſe aus— 
dehnen, Die dem eigentlichen Wolleben mehr als die 
bier erwähnten angehören. Auf diefe bin ich in 
mehreren Stellen meines Buchs bereits gerasten. 
Auf einige derfelben find Die höhern und niedrigen 
Stände gleich fehr erpicht. Ein folches iſt infon- 
derheit der Thee für die Briten geworden. Dies 
Volk, welches einem jeden aus dem Sande gehen» 
den Pfunde Sterl. mit fchelem Blicke nachjicht, deſ⸗ 
ſen ganze Handlungspolitik darauf gerichtet iſt, das 
Geld, welches es dem Auslaͤnder abgewinnt, da es 
ſelbſt Feine edlen Metalle hat, bei ſich zu erhalten, 
opfert gelaffen diefem fo entbehrlichen Droduct Wil» 
lionen jährlich auf, die zu den Ehinefen gehen, Der 
Verbrauch dejfelben würde freilich nicht fo hoch ges 
ftiegen fein, wenn niche der Wolſtand der ojlindis 
fhen Kompanie größtenteils auf diefem Theehan— 
del beruhere, (Man fehe davon das zweite Stud 
u Dand der Handlungsbibl, S. zıı ff.) Dieſe 
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wendet danıı auch einen groffen Zeil der Einkünfte 


von Dengalen in diefem Gewerbe an, und fo ars | 


beiten Millionen Menſchen in Bengalen, um Thee 
für das britiſche Wolleben zu bezahlen. Noch nicht 
zufrieden mit dem allen zahlte daffelbe ven Schmug— 
lern grofe nicht zu berechnende Summen für den 
Thee, welcyen fie ihm Durdy eine jege nur durch den 
Krieg niedergefihlagene Contrebande zuführten, 


§. 314 


III. Mir bleibt nun noch uͤbrig, von denen 
Beduͤrfniſſen zu reden, die einem Volk unentbehr— 
lich ſind, die es aber durch eignen Landbau und In— 
duſtrie ſich nicht ſelbſt verſchaffen kann. 


Ich muß aber dieſe jetzt gleich unterſcheiden in 


1) durchaus einem ganzen Volk unentbehr⸗ 
liche, und 


2) nur fuͤr gewiſſe Volkselaſſen unentbehrliche 
Beduͤrfniſſe. 


Die Urſachen, die ein Volk in dieſe Umſtaͤnde 
ſetzen, daß es auch in Anſehung der unentbehrlich— 
fien Bedürfniffe verlegen und durchaus von andern 
Völkern abhängig wird, find teils zufällige, wirken 
Daher nur auf gewiffe Zeit und laffen die Hoffnung 
einer baldigen Aenderung. Dergleichen find Land— 
plagen vom Kriege, fchlechte Erndren, Viehſeuche 
u. dgl. Es würde mich zu weit führen, wenn ich 
von dieſen umitändlich reden wollte, Andre aber 
ſind bleibend, in dem Clima des Landes und der 
‚ X fruoptbarfeie des Bodens gegründet, und laffen 
keine NEM zur Veſſerung · Wiederum bei an⸗ 

age 
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dern Völkern ift die für den Ertrag ihres Dodens 
zu ffarf angewachfene Bevülferung Urſache, daß es 
demfelben an den nohtwendigiten Bedürfniffen ge— 
bricht, und diefe inſonderheit fehen ſich indem Faile, 
daß eben die Beichäftigungen, welche das Wolf 
zahlreich gemadyte haben, und zahlreich erhalten, 
eine Menge von Bedürfniffen den einzelnen Volks— 
claſſen für deren Beſchaͤftigungen nohtwendig mas 
den, wozu teils nicht Jleifjige Hände genug, teils 
nicht Boden genug da ill. 


Bon dieſem durch forfdaurende Urfachen bewirk⸗ 
een Zuftande eines Volkes, und den anzumenden« 
den möglichen Mitteln, feine Verlegenheit zu mine 
dern, werde ich jetzt etwas umjtändlicher reden. 


9 32. 


Bedürfniffe, die durchaus dem ganzen Volke fo 
unentbehrlich find, daß daſſelbe ſich ohne diefelben 
nicht in feinem Beſtande erhalten Fann, find die 
nohtwendigen $ebensmittel, Materialien der Klei« 
tung und der Wohnung, und Diejenigen Werk— 
zeuge, Die der Sandbau und die Induſtrie erfodern, 
als Wolle, Flachs, Hol, Eifen und d. gl. 


Zwar ift mancher Erdboden noch nicht ganz 
unbewohnt, der von diefen Bedürfniffen nur we— 
nig darreicht, und dem aud) felbit die Handlung 
gar nichts dergleichen zuführe, und dennoch leben 
Menfchen in demfelben nicht nur ihr uns fraurig» 
fheinendes $eben durch, fondern find auch, weil 
fie von unferm Beſſerſein nichts wiſſen, mit ihrem 
Zuftande fo vergnügt, daß ihnen eine Verfesung 
in unfre Wohnfige und Lebensart unerträglich fällt 

Jener 


360 Ban Buch. Don dem 


Jener Grönländer, dem’ man in Copenhagen. ‚alles 
erfinnliche zu Gute taht, fehnee ſich fortdaurend 
nad) feinem Vaterlande, und warf fid) endlich in 
die See, in der Meinung, nad) ‚einen Vater⸗ 
lande uͤberſchwimmen zu koͤnnen. In dieſen Lan— 
Den gewinne der Menſch eines Teils eine feinem Zu—⸗ 
ftande angemeffene Synduftrie, andern Teils härter 
fid) fein Siörper fo ab, Daß er auch fogar von dem 
Schutze entblöff gegen die raube Luft ausdaurer, 
den Die Natur den Thieren gegen die MWinterfälte 
giebf, und den fie den Yahrszeiten gemäß ihnen zu— 
richtet. Da dient ihnen die hohlgegrabene Erde 
ferbft zur Wohnung, Die ung nur den Grund und 
einen Zeil der Materialien zu derfelben giebt. Da 
geben Die Felle der Thiere ohne weitere Zuberei= 
fung, als ein fchlechtes Zufammenbeften, die Klei= 
dung. Aber ver Landbau hat gar Feine Start. 
Jagd und Fifsherei, zu welchen die Werkzeuge 
Durch eine uns Faum glaubliche Induſtrie erfunden, 
und welche auf eine Art betrieben werden, fir wel- 
de wir weder Geduld noch Muht genug haben wür- 
den, geben die einzige Rahrung. Eben deswegen, 
weil der Ertrag der Gewaͤſſer auch unter dem Fälte- 
ſten Himmelsftriche ſich beinabe | gleich bleibt, wo 
Das Land nicht mehr thieriſche Speife geben Fann, 
it der Aufenthalt folcher Wölkerfchaften nur an 
den Ufern der Meere und andrer groſſen Gewaͤſſer. 
Nie werden dieſelben zahlreich. Nicht nur eine 
ſchwaͤchere Zeugungskraft , Mangel der Nahrung, 
gröjfere Schwierigkeit in den Gefahren der Kind- 
beit auszudauren und Fürzeres Leben halten die 
Volk: szahl weiter unter den Belauf derjenigen, 
welche noch ver Boden und das Meer nähren mög- 
fe, fondern. noch mehr bewirkt Dies der fehlende 
Tauſch wechfelfeitiger Beduͤrfniſſe. Hier lebt nur, 

wer 
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wer durch ſich ſelbſt und durch eignen Fleiß oder 
Glüf in Erwerbung der Nahrungsmittel beſtehen 
kann. Niemand hat etwas zur Erfüllung fremder Be— 
duͤrfniſſe uͤbrig, und niemand kann mit ſeinen eignen 
Beduͤrfniſſen warten, bis ein andrer zu deren Er— 
fuͤllung etwas beitrage. Selbſt das Geld wird hier 
unwirkſam, und kann nicht das Beſtreben Auskom— 
"men von andern zu nehmen und wieder zu geben 
bewirfen, Durch welches andre Völferfchaften ihr 
gemeines Mol befchaffen. Auch die Handlung 
Fann bier nicht eindringen, und wenn fie es gleich 
tuht, Zuſſert fie Doch bier nicht ihre woltaͤhtige Wir— 
fung fo, mie in andern Landern. Island, wel⸗ 
ches ſie doch ſeit ſo vielen Jahrhunderten beſucht 
bat, blieb unter dieſen Umſtaͤnden doch ein oͤdes 
Land, und nährte, als deifen Handlung noch frei 
mit allen Europäern war, nohtduͤrftig vielleicht 
100000 Einwohner, Hier fah man dieganze Wir» 
Fung eines freien Handels auf Dies von Gütern der 
Natur doch noch nicht ganz entblöfte Volk. Seit— 
dem aber diefe Handlung ein Monopol in den Haͤn— 
den einer fie pachtenden Kompanie geworden iſt, 
und die Defchäftigungen, welche der ausländifche 
Handel in diefem Sande unterhielt, gewaltfam ger 
mindert find, it daſſelbe gefhwinder, als cs der 
Nachkommenſchaft glaublich bleiben mögte, wenn 
nicht Die Beweiſe Davon vor Yugen lägen *), auf eine 

kleine⸗ 


H Hier find einige dieſer Beweiſe von einer für die Ge— 
ſchichte der Menfchheit fo merfwürdigen Unterdrüdung 
eines von der Natur zwar fchlecht begünftigten, «ber 
durd den Eigennug einer Handelscompanic gewaltfan 
vollends nicdergedrüdten Volle. Philodanus in 
deninderfogcelfelaf Philopatreiafes Anmär: 
finger, Kopenh. 1771. 8. S. 44. ſagt geradezu, die Com: 

panie 
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Eleinere Menfchenzahl herabgefunfen, als vielleicht 
das inländifche Gewerbe allein und ein blos als 
Sub: . 


panie habe Island in Gelaverei gefegt und) veroͤdet. 
Sn der Zugabe. eines Ungenannten zu diefer Schrift fin— 
det fih eine ohne foniglihe Erlaubnis fefigefegte Tare 
des Verkaufs der fonft untarirten Güter und eine unters 
druͤckende Inſtruction an die auf Island fahrenden Kauf— 
leute. Diefen giebt er die meifte Schuld. (Doch die 
Leute handelien ja nad Inſtruction.) Cie licfien oft die 
Bauren umfonft reifen, die fir ihre Fifcherei Salz, Ton— 
nen und andre Gerähte holen wollten, gaben ihnen aber 

I Zobaf und Yranntwein auf Credit. Das Land felbft 
hat weder Kaufleute noch Stramer. 

Die Anmerkinger over Companiets Hatıs 
del paa Gsland von Zelandophilus 2 Stüuͤck 
1772. zeigen dies umftandlicher. Zwar wird hier an— 
dern Urfachen der Verarmung und Entvoͤlkerung, name 
lih der Seuche unter den Schafen, der Unficyerheit der 
Pachtungen, die unter den Sslandern nur woͤrtlich ge= 
fchioffen werden, und dem Misbrauh des Tobads und 
Branntweins das Billige eingeräumt. Aber man fieht 
aus diefen und andern Schriftftellern, daß die Compa— 
nie, anftatt dieſen Urſachen ‚entgegen zu arbeiten, deren 
Wirkung durd ihre fchlechten Mansregeln befördert hat. 
Die Fiicherei, ſagt dieſer Schriftfteller, habe aus Manz 
gel andrer Erwerbmitiel zugenommen. Aber nod) jeßt, 
da die Viehzucht fehr abgenommen hat, bezahle die Com— 
panie deren Producte, infonderheit die Wolle, viel zu 
ſchlecht. Der König habe 60000 Zahler an Manufactus 
ven gewandt. Die von Wollenzeugen fieng 1752 an, gab 
bis 1759 PDerluft, aber von 1759 bis 63 Gewinn 15000 
Zahler, da fie mit dem SHandelswefen vereint ward, 
run verabfchiedete Die Kompanie 150 Arbeiter, erhielt 
nur vier Stühle im Gange, und befchloß 1770, daf die 
Manufacturen, auſſer der Schwefelfabrif, eingeſchraͤnkt, 
ja allenfalls aufgehoben werden ſollten. In den Jahren 
1750 bis 58 litt das Land Teurung und Hungersnoht, 
die demfelben 12000 Einwohner Eoftete. Im Sahr 1757 
erſchien eine Koͤnigl. Kefolution, dab die, Eompanie 

zwar 
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Subfiftenzmittel betriebener Aderbau und Vieh— 
zucht mögte erhalten haben, wenn dies Volk nie 
ausländischen Handel gefanne hätte, Denn cs iſt 
nichts verderblicher für ein Volk, als wenn es ſchon 
an eine gemwille Lebhaftigkeit der Beſchaͤftigungen 
und daraus entjtchenden Öeldgewinn gewöhnt wor— 
den, und dann ſich in Diefem auf einmal gewaltfam 
gefidrt fieht. Dies druͤckt die Bevölkerung gewiß 
‚weit unter dasjenige nieder, was jie fein Fönnte, 
wenn dies Volk dieſe Beſchaͤftigungen nie gekannt, 


‚und ſich immer fo elend bebolfen hatte, als deſſen 
Sage e8 nohtwendig machte. 


So wie nun die mehr polizireen $änder von 
jenen rauhen Himmelsftrichen herab ſich den mil— 
dern Zonen nähern, befjert ſich atvar diefer Zuſtand. 

Aber 


zwar durch verfaumte Einfuhr der Lebensmittel den Be— 
dingungen ihrer Detroi entgegen gehandelt habe, aber 
der König ihr unter gewifien Bedingungen die Strafe 
(denken wolle. (Udtog af P. Nivalins Afhand— 
ding om |slands Opkomft famt nogre andres 
af famme Indhold anwendt paa närvärende 
Tider. Gorove 1768. 8.) 1761 ward dies arme Wolf 
durch die Schafſeuche heimgefucht, die dajjelbe vollends 
herunter gebradht hat. Man rechnet überhaupt, dab das 

Land feit 1700 ein Dritteil feiner Eimvohner verlohren 
babe. Am eilften Gahrhundert, einer Zeit, wo Feine 
Handlung von einiger Bedeutung dejien Betriebſamkeit 
belebte, hatte es 4560 Schagbauern, im Jahr 1753 des 
ren nur 2100. 

Weberhaupt ift der danifche Handel auf Asland in 
diefen legten zwei Jahrhunderten vier verfchiedenen Com— 
panien untergeben gemwefen, die alle in einem lan zum 
Schaden dieſes Volks gehandelt haben. est ftcht der— 
felbe nad Aufhebung der Allgemeinen Handlungsgefells 
(haft unter einer Königl, Direstion, 


) 
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Aber es ſind doch noch viele unter ihnen, die der 
nohtwendigen Dedürfniffe nicht genug haben, und 
in YUnfehung derfelben von ihren von der Natur mehr 
begünftigten Mirbewohnern der Erde abhängen, 
Das Gluͤck ſolcher Sandftriche ift, wenn fie Feine be- 
fordre Staaten ausmachen, fondern ein Teil: eines 
groffen Staats find, der eines Teils ihren Bedürf- 
aiffen im hohen Nobtfallzu Hülfe koͤmmt, andern 
Teils ihre Produete, fo wenig fie deren auch haben, 
mit zu einem Öegenftande feiner Handlung macht, 
fie vertreiben bilft, da fie ſelbſt fie fchwerlich vertrei— 
ben koͤnnten, und ihnen-deren Equivalent in folchen 
Bedürfniffen verfihaffe, obne welche fie gar nicht 
beftehen Fünnen, Was würden die Laͤnder Euro» 
pens, die fi dem Polarzirkel nähern, fein, wenn 
fie nicht Zeile gröfferer Staaten wären, deren ſuͤd⸗ 
liche Provinzen genug von der Natur begünftige 
find, um in dem Gewühl: der europaifchen Hand— 
lung ihre Rolle mit zu fpielen. Unter diefen Um— 
fanden aber kann noch Bothnien Städte haben, 
Fann noch hoch in Norwegen fid) eine Handelsſtadt, 
wie Drontheim, erhalten. 


Zwar kann auch die kluͤgſte Staatswirtſchaft 
$ändern, die von der Natur fo wenig begünftige 
find, nice einen Wolftand geben, der dem Wol- 
ſtande andrer Sünder glihe, Aber id) werde doch, 
um in meiner Abhandlung Feine $üde zu laffen, 
hier noch nicht abbrechen Dürfen, fondern der Ord— 
tung nad) von einigen Mitteln reden, durch welche 
ſich auch unter ſolchen Schwierigkeiten Länder in 
einigem Wolftande erhalten Fonnen, 


$. 33. 
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(7) Das erſte Mittel, wodurch ein Volk bei 
einem ſolchen Mangel der nohtwendigften Beduͤrf— 
niſſe dennoch bejiehen Fann, find zwar Die edlen 
Metalle. Uber biebei darfich mich wol nicht aufe 
halten,» Es ijt Fein Mittel, das man benugen oder 
entjtehen machen Fann, wenn es die Natur nicht 
giebt, wenn hingegen andre Durch richtige Ueberle— 
gungen des Staatsmanns neu erweckt, oder in ihrer 
Wirkung erhöhet werden koͤnnen. 


(2) Was das dem Volfe fehlende Geld nicht 
tuhn Fann, tuhn beffer und fichrer folche inländische 
Produete, welche doch die Vorſehung auch Denen 
Laͤndern, dies in Anſehung der nohtwendigſten 
Beduͤrfniſſe in Mangel laͤßt, zugeteilt hat. Durch 
ſolche Producte erhält ſich das kalte Morwegen, un— 
geachtet es ſo viele hundert tauſend Tonnen frem— 
des Getreide jaͤhrlich braucht, noch immer in einer 
vorteilhaften Handelsbalanz. Auch Schweden hat 
in neuern Zeiten, ſelbſt in denen traurigen Jahren, 
da die uͤble Verwaltung von deſſen Bank alles Geld, 
ſelbſt das Kupfergeld, zum Lande hinaustrieb, ſeine 
Umſaͤtze mit den Auslaͤndern fortſetzen koͤnnen. 


(3) Ein wichtigeres Mittel iſt die moͤglich 
groͤßte Einſchraͤnkung eines Volks auf diejenigen 
Beduͤrfniſſe, die ihm ſein eigner Boden reichen, und 
ſein eigner Fleiß zubereiten kann. Der geringe 
Mann findet dies bald von ſelbſt aus, oder es wird 
fuͤr ihn zur Nohtwendigkeit. Kann er nicht mit 
Ziegeln bauen, ſo bauet er mit Leimwaͤnden, oder 
tuͤrmt rohe Steine und Felſenſtuͤcke mit Erde zu 
dicken Mauern zuſammen, und deckt ſeine Huͤtte 
mit Stroh, wenn ihm Schiefer und Ziegel fehlen, 

ißt 
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iße von hößernem Gefihirr, wenn ihm irdnes und 
zinnernes zu feuer wird, backt Baumrinden unter 
fein Brod und Fleidee fich in felbjigewebres Zeug 
von der groͤbſten Wolle feiner Schafe. Go lernt 
‚endlich der Finnlaͤnder felbft fein Schiff, mit wels 
chem er die ganze Oſtſee durchfährt, ‚ohne alles Ei- 
fen zu bauen, weil iym das Eiſen zu Teuer und zu 
weit von der Hand iſt *). Uber ver fich beffer duͤn⸗ 
Fende Zeil der Nation ınag und Fann ſich nicht fo 
einfchränfen, fondern rechnet immer vieles zu ſei— 
nen Bedürfniffen, das ihm nur der Ausländer zus 
führen kann. 


Diefe Einfchränfung aber, wenn fie zu hoch 
getrieben wird, ſchadet der innern Circulation mehr, 
als durch Die Dabei zur Abſicht gefegte Minderung des 
Verluftes in dem Umfag mir dem Ausländer Nusen 
gefchafte wird. Ein Volk, das ſich durchaus von 
denen Bedürfniffen entwöhnen will, die ibm nicht 
fein eigner » Boden und Induſtrie reichen Fann, 

finfe 


) Seit nicht vielen Gahren erfcheinen , felbft in den deut— 
fhen Häfen an der Dfifee, Schiffe der nordlichften Finn— 
länder ganz von Holz ohne alles Eifen, jo fogar nicht 
einmal durch Pech oder Theer verdichtet. Gie huben 
mehrenteils drei Maften, jeden mit zwei Gegeln, aber 
nicht die Hälfte derer Geile, die fonft ein aͤhnliches Gees 
ſchiff hat Mit Holz = und Kapbinderwaaren beladen, 
ſchwimmen fie mit ıhrer eigenen Laſt. Das Wafler zichet 
frei ein, denn die ganz hölzerne tännene Maſſe kann 
nicht ſinken. Diefe Schiffe find mir jedod) ein redender 
Deweis von der Induftrie diefer Voͤlkerſchaft geweſen, 
„Die, gewiß bald beſſere Schiffe haben wird, wie ich denn 
wirklich nad) 1780 in den Häfen der Dftfee viel befier 
gebaute Schiffe gefehen habe, deren Körper nad) richtis 
gem Derhalinis und Formen gebauet war, wiewol die 
Beſeglung wenig gebeſſert erſchien. 
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finfe in eine gar zu einfache Lebensart überhaupt zu= 
ruͤck. Der elend lebende Sandmann wird in allen 
Stüden zu genügfam, und wendet nicht den Fleiß 
an feinen Boden, der zum Beſtande der Nation 
nohtwendig iſt. Die übrigen Stände geben ihren 
Mirbürgern wenig Verdienſt, und alle Gewerbe, 
welche die innre Circulation in Gang fegen, oder 
darinn erhalten follten, ſtocken zuletzt. Es wird 
unter dieſen Umftänden dem ganzen Volfe immer 
an Mitteln des Auskommens in fid) felbjt gebrechen, 
und die Bevölkerung immer mehr abnehmen, Van 
bevenfe doch immer dabei, Daß Die jeßt in den mei— 
ſten europäischen Staaten blühende Induſtrie eine 
Folge des Gecfallens an den Producten fremder In— 
duftrie fei, welche man. dem Yuslander lange mit 
fortvauerndem Verlufte in der Handelsbalanz 
bezahlte, Das Volk, dem, man diefe voreilig ver- 
bietet, geräht nicht in die ihm doch mögliche Nach» 
ahmung fremder Induſtrie. Alsdann aber, wenn 
diefe Bedürfniffe einen Anfchein der Nohtwendig- 
keit gewonnen haben, alsdann, wenn zu den Be⸗— 
muͤhungen um die erjten Nohtwendigkeiten des Le— 
bens ein Wunfch des Beſſerſeins hinzugefommen 
ift, Fann man von dem Volfe erwarten, daß es in 
alle zu feinem innern Wolftande nöhtige Arbeiten 
mit Muht und Eifer fich einläßt, und unter fid) ſelbſt 
Beduͤrfniſſe hervorbringt, und durch wechfelfeitige 
Arbeit vertaufcht, welche das Total des Auskom— 
mens täglich vermehren. Als vor etwa dreihundere 
Jahren die nordiichen Reiche, infonderheit Scyivee 
den, ſich von den Hanfeejiädten fo viel Beduͤrf— 
niffe des $ebens zuführen lieffen, ftand es freilic) 
ſchlecht um diefe Staaten. Man fege, Damals hätte 
das Gefühl ihrer Armuht ihnen gerahten, und fie 
wären in der Folgezeit Dabei verblieben, Diefen ſchaͤd⸗ 

licyen 
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lichen Handel ganz abzufchneiden,: fich alle dieſe Be— 
duͤrfniſſe zu verbieten, und nicht mit dem. übrigen 
Europa in das zunehmende Wolleben einzutreten, 
fo raögte Schweden vielleicht in feinem fruchtbaren 
Teile jetzt böchitens fo gue daran fein, als jegt das 
innre Dolen iſt. Aber dies it nicht geſchehen. 
Schweden hat immer die Jebensiveife andrer Natio» 
nen dem Scheine nach über feine Kräfte nachgeabmt. 
Die Beduͤrfniſſe des Wollebens haben ſich gemehrt, 
und in Anſehung der nohtwendigften Beduͤrfniſſe 
hat es immer über Mangel geklagt, dem der aus— 
laͤndiſche Handel abhelfen muͤſſen. Und dennoch iſt 
doch gewiß jetzt ein andrer Betrieb im ganzen Lande 
uͤberhaupt, als der zu Guſtavs des Erſten Zeiten war. 
Mur das einzige Finnland, vielleicht einer der frucht— 
barſten Teile des Reichs, in welchem ſich aber der 
bei weitem zahlreichſte Teil des Volks auf Die noht— 
wendigſten Beduͤrfniſſe ——— iſt, was er ſonſt 
war, und die Mittel des Auskommens haben ſich 
dort am wenigſten gemehrt. 


Finnland und. Canada mögen ungefähr ein 
gleiches Elima haben, zur Hervorbringung fait glei— 
cher Bedürfniffe fabig fein, und vielleicht eben der⸗ 
felben Bedürfniffe enrbehren. Aber in welchen Zus 
ſtand hat ſich nicht Canada durch Die dahin aus 
Europa mitgenommene Induſtrie und das in Hrn, 
Schloͤzers Briefwechſel befihriebene kleine Wolle- 
ben ſeiner Einwohner in ſo kurzer Zeit von Anfang 
der Colonie her geſetzt! wie iſt es doch ſo ganz 
ein anderes Land und Volk als Finnland! wie un— 
gemein viel mehr Mittel des Auskommens beſchafft 
es nicht unter ſich ſelbſt, die nicht von dem auslaͤn⸗ 
diſchen Handel abhaͤngen! Sollte es mit Canada 
je weit gekommen fein wenn ein blos auf Die ans 


ſchei⸗ 
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fcheinende Armuht des Bodens oder dasraube Clima 
zuruͤckſehender Gefeggeber dem neuen Voͤlkchen ge» 
boten und es dabei erhalten hätte, durch Die moͤg— 
licht einfache Lebensart fih alle von der Ferne 
ber ihm nöhtige Bedürfniffe entbehrlich zu machen 2 
Wuͤrde da wol der innre Betrieb, der nun wirklich 
- fi) dort zeigt, jemals haben entjtehen Eönnen ? 


(4) Ein viertes Mittel iſt die Beförderung 
der innern Eirculation durch alle mögliche Wege, 
und die Erhaltung aller möglichen Arbeit in dem 
Volke, die ihm aus feinen Beduͤrfniſſen entſtehen 
Fann. Reicht ibm fein Boden niche das Miaterial 
diefer Beduͤrfniſſe, und muß man gleich diefe durch— 
aus von dem Ausländer ſich zuführen laffen, fo muß 
Doc) alle daran zu wendende Arbeit, fo viel nur 
immer möglich, in dem Volke gefcheben. Ein fol 
ches Volk kann e8 weniger als andre ertragen, ivenn 
es dem Ausländer neben dem Preife des Materials 
feiner Bevürfniffe auch noch den Sohn aller an die— 
felben gewandten Arbeit bezahlen foll. Indeſſen iff 
es in einem foldhen Volfe nicht genug, inländische 
Manufacturen anzulegen, und Dieausmwärtigen Durch 
allen möglichen Handlungszwang abhalten zu mol» 
len. Eben deswegen, weil das Volf mit fremden 
weitbergeholten Materialien arbeiten muß, wird es 
teurer arbeiten, Mache man nun im der Anlage 
der Manufacturen die gewöhnlichen Febler, will 
man die Sache auf einmal zwingen, ſetzt man: die 
Nation durch plöglicyes Verbot der ausländifchen 
Manufacturen zu Gunjten der inländifchen nod) un— 
vollfommnen und teuren in ein zu füblbares Ber 
duͤrfnis der beffern und mwolfeilern Waare des Aus— 
länders, fo wird die Contrebande deſtomehr rege, 
- und vereitele Die an fich guten ‚Abfichten feiner Re» 

II. Th. Ya genten 
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genten. Schweden hat: diefes bei feinen in unfrer 
Zeit angelegten J—— nur gar zu ſehr er— 
fahren, und wird noch einen ganz andern Gang 
mit denfelben nehmen müffen, ehe es vie fei- 
nem Zuftande fo angemetjene Abſicht erreiche *). 


(5) Noch ein Mittel iſt die Eroberung folcher 
$änder, welche die Natur beffer begunftige hat, und 
welche dann durch ihre Abgaben dem Gtaate das 
wieder einbringen müffen, was fie demfelben durch 
die ihm abgebandelten nohtwendigen DBedürfniffe 
entziehen. Schweden bat dies Glüd beinahe ein 
Jahrhundert lang durch Tie Eroberung Sieflands 
genoffen, und e8 nachher durch die deuffehen Erobe— 
rungen in dem dreiffigjährigen Kriege jebr gemehrt, 
entbehrt es aber gar ſehr durch den traurigen Aus— 
gang der Kriege Carls XII., und mußte ſich freuen, 
von Rußland den kleinen Vorteil ſich im Nyſtaͤdter 
Frieden ausbedungen zu haben, daß es aus ſeiner 
ehemaligen Kornkammer Liefland für 50000 Tah« 
ler Getreide jaͤhrlich zollfrei ausführen darf. 


(6) Eofonien einer gewiffen Art Eönnen für 
die Nohtmwendigkeiten des Lebens einem Staat die 
Huͤlfe geben,die fieüberhaupt für die entbehrlichernBe- 
dürfniffe gewähren. Nordamerika würde für Schwer 
den eine in mancher Abfiche brauchbarere Colonie, 
als für England gewefen fein, und Schweden würde 
fehr gut daran fein, wenn es fein Neuſchweden, 

Das 


*) Non der Nohtmwendigkeit ‚die Materialien der Induſtrie, 
die ein Volk felbft hervorbringt, im Sande zu halten und 
wenigftens alle für fernen eignen Verbrauch nohtwendige 
Arbeit daran zu verrichten, werde ich im Zöften $. Dies 
fes Buchs nod) das Noͤhtige fagen. 
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das einen Teil von dem jegigen Mer = Jerfei und 
Penfplvanien ausmachte, hätte behaupten Eönnen, 
oder in der Yusficht der reichlihen Eünftigen Vor— 
teile zu behaupten verjtanden hätte, 


9. 34 
Ich habe nun nod) 


2) von ſolchen Bedürfniffen zu reden, die ei- 
nem Volk in Abſicht auf gewilfe Volfsclaffen une 
entbehrlich find, und hier muß ich zuerſt reden 


a) von folchen, welche die fleiffigen Volfsclaf> 
fen zu ihren Befchäftigungen nohtwendig brauchen. 


Wol dem Wolfe, das der Gefchäftigfeit zu 
viel für die Materialien bat, die ihm fein eigner 
Doden liefert, das die Materialien für feine In— 
duſtrie noch von dem Ausländer herbei holen muß, 
und es dahin gebrad)t hat, daß ihm der an dieſe ge= 
wandte Fleiß eben fo vorteilhaft und einträglich, 
als derjenige wird, den es an die Producte feines 
eignen Bodens wender! Es hole fie, woher es 
wolle, fo ift weniger auf den Lohn der Arbeit zu 
feben, die e8 dem Ausländer in dem Ankauf diefer 
feiner rohen Producte bezahle, als auf die in dem 
Volke ſelbſt daraus entjiehende Arbeit, und die da= 
von abbängende Vermehrung des Yusfommens, 


Je fleiffiger und taͤhtiger ein Volk iſt, deſto 
ſtaͤrker vermehren ſich die Beduͤrfniſſe dieſer Art fuͤr 
daſſelbe. Deſto mannigfaltiger werden auch dieſe 
Beduͤrfniſſe, ſo wie es ſeine Induſtrie ausbreitet, 

und deren Gegenſtaͤnde vervielfacht. Die eben da⸗ 
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durch zunehmende Volksmenge macht dann vollends 
den Belauf derfelben ſteigen. Holland übe feine 
Induſtrie faft ganz in Materialien, die feinem Bo— 
den fremd find. England, fo viel ihm davon auch 
fein Boden liefert, ij Doch eben in dem Maajfe, 
wie es feine Induſtrie erweitert hat, von dem Aus— 
länder abhängig geworden. Es muß Dem ganzen 
Norden groſſe Summen, hauptfächlich für die Ma— 
terialien feiner Seefahrt zollen, ohne daß es Diefe 
durch feine demſelben zugeführten viel feinern Waa⸗ 
ren wieder ganz gewinnen Fünnte, twiewol es eben 
durch diefe Summen diefe Staaten in den Stand 
jest, ibm das Material fowol als die Arbeit man— 
cher Are von Induſtrie zu bezahlen, zu welcher es 
nicht Das Material von denfelben holt. Welch ein 
Glück der Völker liege nicht eben hierinn,, daß Die 
DVorfehung, wenn fie dem einen mehr Fleiß giebt, 
‚ ein anders Durch die Befchaffenheit feiner $uft und 
feines Bodens in den Beſitz der Materialien eben 
diefes Fleiffes fegt! Don allen Zweigen der Hand» 
lung, welche jegt den gemeinen Vorteil der Erdbe- 
wohner befürdern, und davon fo manchen eine in 
mancher Abſicht falfche Handlungspolitik zu befchnei= 
den fucht, grüner diefer am ficherjten und wird im— 
mer grünen. Kein Handlungsneid kann ihn je ver» 
welfen machen. Doch dies ift fo oft und von 
manchen fo richfig gefagt worden, daß ich es für 
überflüffig halte, mid) länger Dabei aufzubalten, 


Se 385 
Ganz anders aber iſt es 
b) mit denen Beduͤrfniſſen bewandt, welche 


für einzelne Volksclaſſen als zu ihrer Lebensweiſe 
unente 


* 
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unentbehrlich angeſehen, und zum Verbrauch her— 
bei geholt werden. ah meine nicht die Beduͤrf— 
niſſe des eigentlichen Wollebens, ſondern diejeni— 
gen, die ein Gefuͤhl des Beſſerſeins geben, die der 
Geringe und Arme, wenn er ſie nicht bezahlen kann, 
zwar entbehren muß, aber doch ſchon ungern ent— 
behrt, der Vermoͤgendere aber fuͤr beinahe ſo un— 
entbehrlich als das taͤgliche Brod anſieht. Eine 
ſolche Waare iſt z. E. das Leinen fuͤr die Voͤlker, 
die doch Wolle und Felle genug haben, um ſich 
darinn zu kleiden. Der arme Mann entbehrt es 


nicht anders ganz, als wenn er muß. Der, den 


fein VBerdienft nur irgends Dazu in den Stand feßt, 
will nicht ganz darohne fein. Der Reiche fchafft 
einen groffen Vorraht davon an, um off damit 
wechfeln zu Fünnen, und ficht es-als das erſte Be—⸗ 
dürfnis an, um fi) vollkommen reinlich zu halten. : 
In allen Bolfsclaffen überhaupt aber wird Das. Be— 
duͤrfnis davon um fo vielmehr gefühlt, jemehr jeder 
derfelben auf NeinlichEeit achtet, und in diefer ei— 
nen Teil des für fie. ſchicklichen Wollebens ſetzet. 
Alle Fönnten darohne leben, aber alle fühlen, daß. 
ihnen der Gebrauch deſſelben ein Beſſerſein giebt, 
das noch nicht hohes Wolleben iſt. Wein ift cine 
andre Waare viefer Art, doch mehr ſchon für den. 
Verbrauch des eigentlich fo zu nennenden Wolles 
bens. Man fehe auch hierüber $. 30. 


Mas ich aber $. 24 ff. von den entbehrlichen- 
Beduͤrfniſſen gefagt babe, gilt auch fait alles von 
diefen minder entbehrlichen. Das Volk, in wel⸗ 
chem ohnedem Mittel des Ausfommens durch Die 
innre Circulation genug find, darf es nicht für 
wefentlichen Verluſt rechnen, went es in der Be— 
zahlung dieſer Beduͤrfniſſe Geld. an den Yuslander, 

ver⸗ 
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verliert, indem es auch hier Arbeiten bezahlt, die 
nicht in ihm ſelbſt Statt haben koͤnnen. Aber man 
bemerke wol die jetzt eben wiederholte Einſchraͤn— 
kung. Um dasjenige Volk ſteht es gewiß ſehr uͤbel, 
in welchem die innre Cireulation ſchwach iſt, und 
in welchem eine groſſe Anzahl derjenigen, die von 
dem Schweiß ihrer Mitbuͤrger leben, an einen uͤber— 
triebenen Verbrauch ſolcher nicht ganz unentbehr— 
lich zu achtenden Bedürfniffe fich gewöhnen. Es 
wird nicht nur die fonft mögliche Zunahme der 
innern Circulation Dadurch geſtoͤrt, fondern auch 
die fchon vorhandene gefhwächt und das Total des 
für den Beſtand des Volks noͤhtigen — —— 
gemindert werden. 


Die Regenten ſolcher Staaten haben unter 
ſolchen Umſtaͤnden Recht und vielen Grund, den zu 
ſtarken Verbrauch auch dieſer Beduͤrfniſſe durch hohe 
Abgaben zu erſchweren. Gaͤnzliche Entwoͤhnung 
von denſelben iſt bei einem Volke, das ſie einmal 
kennen gelernt und lieb gewonnen hat, nicht zu be— 
wirken. Erſetzung derſelben durch andre Dinge, 
die das Land hervorbringt, mag der Landbau und 
der Fleiß des Volks verſuchen, wie ſie koͤnnen. 
Es wird aber immer ſchwerer damit halten als mit 
den Beduͤrfniſſen des uͤbrigen Wollebens. Doch es 
iſt ja auch wider die Vorausſetzung, unter welcher 
ich von Beduͤrfniſſen dieſer Art als in gewiſſer 
Maaſſe unentbehrlichen bier rede, anzunehmen, daß 
fie fo leicht durch andre Spnliche erfegt und deren 
Gebrauch verdrängt werden Eönne. Zu allen Zei— 
ten bat nicht allein das hohe, fondern auch das 
gemäffigee Wolleben Natur- und Kunftproducten ge» 
wiſſer Länder eine ſolche Unentbehrlichkeit beigelegt, 
welhe Jahrhunderte durch ſich erhalten bar, und 

von 


zufammengefegten Geldumlauf ꝛc. 9.35. 375 


von einigen fih nocherhäff. Indiſche Waaren wa— 
- ren fchon im Altertuhm fo fehr begehrt, daß die Rö- 
- mer fie nach Plinius freilich wol übertriebenem Aus— 
druck hundertfach bezahlten. Zwar lag diefe Hand- 
lung in den Zeiten der Barbarei fo wie alle Hand- 
lung überhaupt. Als dieſelbe aber wieder auflebte, 
fo fuchte und fand fie ihren Weg wieder nach Eu— 
ropa, Auf vier verfchiedenen Pfaden, über Egyp- 
fen, über Syrien, das Schwarze Meer, und felbjt 
durch das rohe Rußland. Seitdem fie fpäterhin 
den faſt einzigen Weg über das Meer nimmt, bat 
das Begehr der indifchen und chinefifhen Kunjt- 
producte immer mehr zugenommen, und natürlid) 
überfteige der Verbrauch Derfelben den in der Vor— 
zeit bei weitem, da die Zahl der Verbraucher in 
allen Ständen fo fehr ficy gemehre hat. Und wenn 
gleich jest Europa viele jenen ähnliche Manufackuren, 
infonderheitin Baumwolle, hat, fo kann doch Fein zu 
deren Vorteil gegebenes Verbot jene ganz abhalten, 
und Feine in diefer oder jener Abſicht gegebenen Ein- 
fchranfungen den Willen der Negenten ganz erfüls 
len, Als in Frankreich die indiſche Kompanie auf 
diefen Handel privilegirt war, fo waren alle nicht 
von diefer eingeführten indifchen Waaren Contre» 
bande, ungeachtet jene Companie nicht im Stande 
war, deren genug für den Bedarf des Volkes here 
beizuſchaffen. Damals blübete Genf infonderheit 
durd) Die groffe Eontrebande, die es mit den von 
England her zu ibm gelangenden indifihen Zeugen 
machte. Da nun der Krieg feit der Revolution 
alle directe Zufuhr derfelben abgeschnitten hatte, fo 
ward Der „Handel damit ein Monopol der Briten, 
und Die Srangofen zahlten ihnen dafuͤr vielleicht 
mehr im Kriege, als vorher im Frieden. Das 
wollte nun zwar die As Regierung vor drei 
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Jahren durch ein allgemeines Verbot aller englifchen 
Waaren, ſelbſt derer, die ihnen ahnlid) waren (repu- 
tees anglailes), verhindern, und machte den fehredli= 
chen Anfang damit, daß fie diefelben alten Kaufleuten 
aus ihren Waarenlagern wegnahm, und den Raub 
unter fich und ihre Beguͤnſtigten verteilte, Noch 
fehre£fiher war das Decret vom 29. Mivofe 
1798, welches alle britifchen Güter zum Haube der 
franzöfifchen Meerfhaumer ſammt dem neutralen 
Schiffe und der übrigen $adung machte, wobei es 
hauptfächlicy auf die indischen Zeuge angefehen war, 
Aber wozu half ihnen diefes? Trog allen an den 
Grenzen, infonderheit am Rhein, gemachten Anftal- 
ten, ift in dieſen zwei Jahren die Eontrebande mit 
dieſen Waaren Über den Rhein, und durch Holland 
und Belgien aufferjt lebhaft forfgegangen, zumal 
da die Schamlofigkeie der Weiber eben derfelben fo 
fehr bedurfte, um fich in der möglich duͤnnſten Bes 
deckung den füfternen Angaffern ihrer Bildung halb 
nackt darzuſtellen. 


Doch dieſe Vorliebe für feine Kunjtproduete, 
welche der Drient fo lange genofjen hat, genießt zu 
unfern Zeiten Englend für die Seinigen in deren 
weit gröfferer Mannigfaltigkeit. Es Fommen zu 
viele Umfiände zufammen, welche diefelben dem ganz 
zen übrigen Europa unentbehrlich erfcheinen ma= 
den, von welchen ich bier nicht reden darf. Der 
Preis, bis zu deffen Wolfeilheit Feine ähnliche Mar 
nufactur auf dem fejten Sande herabgehen Fann, em= - 
pfiehlt fie yergleihungsweile noch mehr , als ehemals 
die, indischen Waaren, Chemals, fage ih, weil 
Doc) auch Diefe jegt viel mwolfeiler zu ung, als zu: 
unfern Vorfahren gelangen, 
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Sollte es fich wol von der Zeit erwarten Taf- 
fen, daß fie dieſe allgemeine Meinung von der Uns 
entbehrlichkeit ſolcher Dinge ſchwaͤchen oder gar auss 

loͤſchen Fönnte? Dis fie Diefes tuht, mögen die 

Regenten der Staaten immerhin die Einfuhr derfel= 
. ben ganz verbieten, oder durch hohe Auflagen 
erſchweren. Aber das mögen fie nidyt von ihren 
fonft folgſamen Untertahnen erwarten, daß fleihren 
Befehlen jemals Folge leiten werden, 


, 


$._ 36. 


Sch wähle diefen Ort, um von dem Handel 
mit ſolchen Bedürfniffen zu reden, die ein Material 
der inlaͤndiſchen Induſtrie find, aber auch als ein 
ſolches von den Ausländern gefucht werden. 


UUnter allen Grundfäsen der neuern Staats— 
wirtſchaft und Handlungspolitif hat Feiner jo lau— 
ten Beifall als diefer: Man muß Die rohen Mate: 
tialien der Induſtrie nicht ausführen laſſen, ſon— 
dern vorher alles daran zu verdienende Arbeitslohn 
für das Volf zu gewinnen fuchen. Einige Völfer 
Europens, infonderheit England, befolgen diefen 
Gab mit der größten Strenge, und haben dabei 
fehr gewonnen. Es hat es damit. fo body. getrie= 
ben, daß, da feine Eotonien fo viele Droducte her> 
vorbrachten, Die es felbft entweder gar nicht, oder 
nicht in genugfamen Vorraht hatte, es ihren Fleiß 
in deren Bearbeitung aͤuſſerſt eingefchränfe, und 
fid) bemühber bat, fait allen Gewinn der daran zu 
wendenden Arbeit fic) felbjt eigen, und Diele Pro— 
Ducte zum Material feiner eigenen und inlandi= 
fhen Manufacturen zu machen. SFranfreich hat von 
Anfang ber den Eolonijten feiner Yurillen gerne er= 

(aubr, 
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laubt, den rohen Zucker fo weit zurafjiniren, daß er 
nad) Zerjtoffung des ſchon fejtgebadenen Zudfers als’ - 
die feinjten Sorten unter dem Nahmen Refinat zu 
den europäifchen Zucerfiedereien übergehen, und 
diefen zu einem viel hoͤhern Preife verfauft werden 
konnte; aber England leidet es nicht. Noch fehr 
roh und folglich wolfeil muß der Zuder den Eng» 
andern zugeführt werden, und darf nicht wieder 
roh, oder in Poudre, fondern in Huͤte confolidirt 
und wenigſtens zu Lumpen d. i. zu der geringjten 
Gorte von feſten Zudern verarbeifef wieder ausge— 
hen, Es war den Briten fehr lieb, als Mordame— 
rifa Eifen genug aus feinem Boden zog, weil es 
doch immer ihnen lieber, als den Ruſſen, Schwe— 
den und Norwegern e8 bezahlte. Aber es unterſagte 
ihnen aud) bald die erjte Bearbeitung deſſelben Durch 
die Spaltmühlen (Slittingmills) zum Behuf 
der britifchen Fabriken ſelbſt, ſondern wollte 
auch das Geld dafür bei ſich zu Haufe verdiene 
wiſſen. Andre, bei denen doch aud) Kenntniß gu— 
ter Staatswirtſchaft if, befolgen ihn nicht, und 
find dennod in einem blühenden Zuſtand. Ein 
Erempel davon geben Piemont und andre Teile Ita— 
liens, welche ihre Seide in fo groffer Menge gedul⸗ 
dig von dem Ausländer für feine Manufacturen 
wegholen faffen, und zufrieden mit demjenigen 
Derdienite find, welchen ihnen Das Zwirnen der 
Seide zum Behuf ausländiiher Manufacturen 
giebt, und welches Piemont lange Zeit fo viel mehr 
einbrachte, als noch) Lombe ihm nicht feine fo fehr 
zufammengefegten groſſen Geidenziwirnmühlen ab= 
ſtahl. Wieder andre kennen ihn gar nicht, fenden 
ver fremden Induſtrie dieſe Materialien zır, und 
bezahlen Diefer den Geldlohn ihrer daran verrichtes 
ten Arbeit immerhin gelaffen fort, und beſtehen den⸗ 

noch 
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noch auch. Das Beiipiel Spaniens ift befannt, 
das feine den Trichmanufacturen des übrigen Europa 
nöhtige feine Wolle fo gerne verfauft, ja aud) willig 
ihnen Schafe feiner beiten Zucht überläßt. Dafür 
aber wird man fagen, ijt es aud) fo ſchwach bevoͤl— 
fer, Gewiß nicht deswegen allein. Denn aud) 
Meapel und Sicilien fenden noch immer ihre Seide 
und Wolle aus, bezahlen Dem Ausländer die daraus 
verfertigten Stoffe und Tücher, und haben doc) 
auf einem fo Eleinen Erdjtriche faſt fünf Millionen 
Einwohner *), wenn man Spanien deren nur acht 
Millionen beilegt. 


Diefer Sag mögfe alfo, ungeachtet er fo 
einleuchtend fcheine, noch vieler Einfchränfungen 
fähig fein. , 


Wahr, ohne alle Einfchränfung wahr, ift der 
Satz: Man muß einem Wolfe alle Gewinn und 
Auskommen gebende Beſchaͤftigungen zu erhalten 
fuhen, welche daſſelbe beitreiten Fan. Dieſe 
Faͤhigkeit eines Volkes, ſolche Arbeiten zu beftreiten, 
darf nicht etwan blos aus der jegt beftehenden Men— 
ſchenzahl veijelben beurteilt werden. ch räume 
ein, Daß der weiter hinausfehende Staatsmann 
auch auf die möglich größte Menfchenzahl zu achten 
habe, die das Wolf, dem er dient, wahrfcheinlich 
gewinnen wird, wenn er demfelben alle von ihm zu 
beftreitende Arbeit wirklich erhält. Aber er wird 
fi) dody nady demjenigen Zuftande richten muͤſſen, 
in welchem er das Volk, für weldyes er ſorgt, zu 

Der 
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der Zeit findet, wenn er jenem Grundſatz in Der 
Ausübung folgen will. Hier werben zwei Falle 
Statt haben Fünnen, 


S 3 7* 


1) Das Volk entbehrt wirklich zu feinem Wol- 
ſtande die Arbeit an Vollendung dieſer Materialien. 
Es unterhält weniger Arbeit unter ſich, als es be= 
ftreiten Fann, weniger, als zu feinem Beſtande und 
zum Auskommen einzelner und alter noͤhtig ift, und 
Hoffnung zu einer feigenden Bevölkerung geben 
kann. Es uͤberlaͤßt wirklich in der freien Yusfuhr 
der auf feinem; Boden wachſenden Materialien der 
Juduſtrie dem Ausländer Arbeit, die ihm fehle, und 
der Lohn der an die Hervorbringung dieſer Materi- 
alien gewandten Arbeit ift ihm zu feinem glüdlichen 
Beſtande unzulänglich. Hier wird wol nicht einen 
Augenblid die Frage fein, was der Staatswirt zu 
tuhn habe. Er Fann Feine Arbeit feinem Volke mit 
mehrerer Gewißheit eigen madyen, als Diefe, woz 
ſchon das Material im Lande iſt, und deren Product 
fein Volk fo nohtwendig braucht, 


Aber er wird doch ſchon Dabei fein Augenmerk 
zu Anfange darauf einfihranfen muͤſſen, daß er nur 
die für den inländischen. Verbrauch nohtwendige Ar— 
beit ſeinem Wolfe eigen mache. Geht er gleich Ans 
fangs zu weit, und verbietet ‚er die gäanzliche Aus— 
fuhr, jo wird er die eben durd) die bis dahin freie 
Ausfuhr beförderte Arbeit in Hervorbringung Diefer 
Materialien niederfihlagen, und dem Volke mehr 
Arbeit nehmen, als er demfelben giebt, Er wird 
auch nich£ einmal. Darauf rechnen Fonnen, Daß. er 
die durch dieſe Folge feiner Maasregeln müffig ge— 

mach⸗ 
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machten Hände zu der neuen Arbeit herüber ziehe, 
Der Sandmann, welcher bis dahin Wolle aus feiner 
Schafzucht: gewann, welche ihm der Ausländer 
teuer bezahlte, aber nun nicht mehr ziehen darf, 
wird nicht fogleich zur Spindel und zum Weber- 
ftublrüberzugehen fernen. Er har infonderheit in 
dem Falle viel zu bedenken, wenn fein Volk dies 
Material mit vielen andern gemein hat, und der 
Ausländer nur durch den guten Preis, der deswe— 
gen fo wolfeil war, weil es im Lande zu wenig benutzt 
wurde, angelockt ward, es hier zu holen, - Doc auch 
ohne diefen Umſtand bleibe noch vieles zu bedenken. 
Spanien hat an feiner Wolle ein Material der. In— 
duftrie, das Feine Nation entbehren Fann, die in 

feinen Tiichern arbeitet. Daß es noch nicht genug 
Tücher für feinen inländischen Verbrauch mache, iſt 
gewiß nicht recht getahn. Aber laßt uns fegenz 
Spanien befäme endlidy einmal einen Staatsmini— 
ſter, der recht einſaͤhe, was in =» und ausländifche 
Eirculation einem Lande wehrt find, und diefer fienge 
damit an, alle Ausfuhr diefes herrlichen Materials 
der Induſtrie zu verbieten, Wo würden da auf 
einmal die Menſchen berfommen, die für Das ganze 
Europa Tücher von fpanifcher Wolle verferfigten 2 
Wie würde da der Betgieb, den die Hervorbringung 
diefes Products für — des Auslaͤnders jetzo 
bewirkt, ſtocken, und wie viel Haͤnde wuͤrden da 
nicht auf lange Zeit finfen? Wenn dagegen Spa— 
nien zuvoͤrderſt feinen inländifchen Betrieb in die— 
fem und in andern Zweigen der Induſtrie in gehoͤri— 

ges Leben fest, jo wird Arbeit aus Arbeit entjtchen, 

und e8 wird, wenigſtens auf lange Zeit, nicht eifer— 

füchtig auf diejenige Arbeit fein Dürfen, «welche auch 

andre Nationen an diefem ibm eignen Material der 

Snduftrie verrichten... Es wird fich immer den Lohn 

der 
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der an die Hervorbringung der zu dem Ausländer 
gehenden Wolle gewandten Xrbeit, den ihm derfelbe 
zahlt, ſehr angenehm fein laſſen Eönnen, 


Wahr ijtes, daß eine Nation, Die diefen Weg 
einfchlägt, wenn die inländifche Sndufirie big dahin 
ganz eingefchläfert. gemwefen ift, und dabei fogleic) 
auch auf den auswärtigen Betrieb ihre Anlage 
macht, groffe Vorteile davon. erfahren Fan» Aber 
Zeit und Umftände müffen ihr fugen, Als dashalbe 
Europa daran gewöhnt war, mit englifcher Wolle 
zu arbeiten,den Engländern hoͤchſtens nur Die Arbeie 
der Spinnerei und Weberei bezahlte, aber deifen 
Tücher fürbte, bereitete, und den Engländern felbit 
feuer wieder verkaufte, Da machte es freilich eine 
groſſe Veränderung, als Elifaberh die Ausfuhr der. 
englischen Wolle und. rohen Tücher auf einmal ver- 
bot. Dies Verbot würde fehr unweiſe gewefen fein, 
wenn die Nation niche bereits in den Weben der 
wollenen Zeuge bis dahin fehr fleiffig und geübt ge— 
wefen wäre, Jetzt durfte deſſen Induſtrie nicht neu 
erregt, fondern nur bis zur vollendenden Arbeit er— 
weitere ‚werden. Go ward ohne vielen Zwang 
die inländische Induſtrie vollig rege, und. die Aus- 
länder, welche bis dahin mit Diefem Produet auf Un— 
Eoiten Englands gewonnen haften, wurden genöhtigt, 
die engliſchen Manufacturen willig anzunehmen, deren 
fie nun nicht zu entbehren wußten. "Aber wie fehr 
bat fich nicht Dies alles geändert! Alle die Vor— 
teile, welche England in Abfihr auf feine inlandi- 
ſche Circulation und den Umfas mit feinen nachher 
entjtandenen Colonien davon gezogen bat, find ihm 
zivar verblieben, Aber der ſtarke Vertrieb zum Aus- 
länder hat fid) fortdaurend gemindert und wird fid) 
noch immer mindern. Es hat nicht hindern koͤnnen, 

Daß 
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daß nicht Frankreich, ein fand, das Feine gute Wolle 
aus feinem Boden hat, und daran verzweifeln muß, 
fie zu haben, ſtarke Wollenmanufaeturen anlegte, 
die es teils durch ausgefihlichene englifhe Wolle, 
teils durch deutſche, infonderheit medlenburgifche, im 
Gange erhält. Es har erfahren muͤſſen, daß die 
Sachſen ihre Sandeswolle mehr nusen lernten, und 
mit den daraus gearbeiteten Zeugen ihm fein Ges 
‚werbeiin Stalien, in der Levante und felbit in Por» 
tugal ftören, wohin es ſich doc) im Anfang dieſes 
Sahrhunderts ein gewiffermaaffen ausfchlieffendes 
Gewerbe mit diefem Product feiner Induſtrie er— 
‘worben hatte. Es hat dem übrigen Europa feine 
fo ſchoͤne Walfererde nie gönnen wollen, und gönnt 
fie ihm noch nicht. Aber es fieht alle Wollenma= 
nufacturen ohne feine Erde aud) die feinften Tücher 
walfen. Es ſieht fih aud) in diefem Handel mit 
feinen Tüchern, den es ſich durch feine vorzügliche 
Bearbeitung fpanifcher Wolle erwarb, durch die 
Sranzofen, Deutfchen und Diederländer fait allent= 
balben verdrängt. Sch bin Fühn genug zu behaup- 
ten, daß in dem jegigen Zuſtande der Handlung 
und bei dem jegt beftehenden KHandlungsmwetteifer 
nie ein Volf die Vorteile von dergleichen Verboten 
ſich werde eigen machen Fünnen, die England vor 
zweihundert Jahren Dadurch jich zu erwerben wußte, 
wol. aber manches Volf, Das dieſe Maasregeln 
blindlings nachahmt, groffen Schaden davon lei- 
den Fine, 


$. 38 
2) Der zweite Fall. 


Das Material der Induſtrie ift von der Art, 
daß die Hervorbringung und erjte Zubereitung dei: 
felben 
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felben.fchon dem Volke alle Arbeit giebt, Die es be— 
ſtreiten kann, und ihm einen fo reichlichen Sohn der— 
ſelben von dem Ausländer zufuͤhrt, daß es ſchon da⸗ 
durch allein ſehr wol beſteht. 


Von dieſer Art find viele Materialien menſch ⸗ 


licher Induſtrie. Inſonderheit iſt Dies von der 
Seide wahr. Wenn das Pfund rohe Seide einen, 
und das Pfund Orgenzinſeide drei Ducaten gilt, 
was wird da anders bezahlf, als Arbeit, die an die 
Hervorbringung und erſte Zubereitung diefes Na— 
furproducts gewandt wird, und: wenn ein Volk fich 
diefe fo reichlich von dem Ausländer bezahlt ficht, 
daß hunderttaufende Davon leben, und ihm die hun- 
derttaufende fehlen, welche Die Arbeit der legten 
Hand daran wenden Fünnten, was bat es da noch 
zu wuͤnſchen übrig? Arbeit für Arbeit gerechnet, 
fo koͤmmt e8 ja nur darauf an, ob fie binlänglich 
lohne, nicht von welcher Art fie fei, ob fie an Die 
Hervorbringung, an Die nöhfigen Vorarbeiten zum 
Behuf fremder Manufacturen oder an Dielegte Ver» 
edlung dieſes Naturproduets gewandt werde, Zus 
dem iſt jeder Productenhandel fiherer, und bat 
einen gewiftern Beſtand, als jeder Manufackurban« 
del. : Piemont zieht für feine auffer Landes gefandte 
Geide reichlich alles das Geld, was der Sandesherr 
von demfelben in Auflagen hebt, Manches Product 
der Natur ift an fich wolfeil. Aber die Induſtrie, 
deren Material es ift, lohnt auch nicht fehr hoch. 
Das Material iſt in mehrern Ländern zu haben, 
aber e8 wird bei vem Volke vorzüglic) gefucht, das 

es am wolfeilſten liefern Fann, Wollte nun dies 
Volk fi) aud) beeifern, Durch weitere Dearbeitung 
deffelden allen daran zu gewinnenden Verdienſt ſich 
eigen zu machen, fo würde es groffe Öefahr laufen, 
auch 
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auch den erjten Gewinn zu verlieren, welchen ihm 

der Abjag feines Products gab. 3. B. Holz iſt 
das Material mancher Induſtrie, Holland hole es 
aus der Oſtſee und bearbeitet e8 auf feinen Saͤge— 
müblen zum fernern Gebrauch andrer Gewerbe vor, 
Hanf iſt das Material der Seile und Des Ge: 
geltuchs. Wie, wenn nun Rußland es darauf an- 
legte, fein Holz in ein fogenanntes Wagenfchott, 
feinen Hanfin Seile und Segeltud) verarbeitet, feinen 
Trahn in Seife verfocht, feine Hanf» und Leinſaat 
zu Oel gefihlagen auszuführen, und deswegen Diefe 
Waaren, wenn fie rob ausgeführt ‚werden, mit 
einer höhern Abgabe belegte, würde da der wolfeile 
Preis, der jest vorzüglich den Ausländer anlodt, 
diefe rohen Waaren bei ihm zu ſuchen, auch länger 
bejtehen ? 


Die Handlung felbit weiſet am Ende bei vie 
fen folchen Materialien der Induſtrie die Wege, was 
fi) mit Vorteil von beiderfei Voͤlkern tuhn laſſe, und 
teilt die mannigfaltige Arbeit in deren Zubereitung 
und Veredelung unter dieſelben ſo ein, wie es beiden 
am zutraͤglichſten iſt. So iſt es z. E. mit dem 
Leinengarn bewandt. England und Holland laſſen 
dem Deutſchen von denen mannigfaltigen Arbeiten, 
‚welche der Flachs erfodert, ehe er ein völlig zuberei= 
£etes Seinwand wird, gern alle Diejenigen, welche an 
demfelben vom Saͤen bis zum Spinnen erfodere 
werden, und bezahlen fie ihm hinlaͤnglich. Dies 
"hindert jedoch nicht, daß nicht faft in dem ganzen 
Deutſchland auch die legte Arbeit an der Leinwand 
für den ine und ausländifhen Gebrauch gefchähe, 
‚Portugal bat uns, bei feinen unter dem Marquis 
von Pombal auffeimenden Seinenmanufacturen, Die 
fen Vorteil nicht gönnen wollen, fondern den rohen 

II. Th. * Bb Flachs 
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Slachs von der Ditfee her fich zuführen faffen, Sn 
Meitphalen bereitet ein kleiner Strich Landes das 
feine Garn zum Klöppen der Spißen. Holland 
und Hamburg bezahlen ihm diefe Arbeit teuer, zwir⸗ 
nen dies Garn, überlaffenaber die Arbeit des Kloͤp— 
pelns einer jeden WVölkerjchaft, die Zwirn dazu 
braucht. Stalien zwirnt noch immer Seide fürden 
Ausländer, ungeadytet England und Holland ihm 
die bewundernswurdige Mafchine, welche diefe Ar— 
beit fo fehr erleichtert und fo wolfeil macht, abge» 
lernt, und ſich den Gewinn von derfelben eigen ge— 
macht haben. Die Nachfrage nach halb vollende» 
ten Materialien der Induſtrie erweckt den Fleiß in 
Hervorbringung und erſter Zubereitung ‚berfelben, 
und macht, daß deffelben immer ein binlänglicher 
Vorraht auch für die einheimifhen Manufackuren 
da ift. Eins hilfthier zumandern. Sm denen $an« 
5 wo die Ausfuhr des Garns erlaubt iſt, wird 

ſſelben um ſo viel mehr geſponnen, je gewiſ— 
0 Die vielen Spinner von der Nachfrage nad) ihrem 
Garne fowol im Sande als vom Yuslande her find. 
Der inländifche Abnehmer iſt der erfte zum Kauf, 
und genießt Deswegen wolfeilere Preife, weil feine 
Landesleute auch auf einen Vorraht des Garns für den 
ausländischen Abnehmer arbeiten. So iſt es in Nie⸗ 
derſachſen und in einem groſſen Tetle Weſtphalens 
bewandt. So aber ſah Friederich der Groſſe die 
Sache nicht an. Schleſien hatte unter oͤſterreichi— 


ſcher Herrſchaft Garn und Leinen mit gleicher Frei— 


heit ausgefuͤhrt. Friederich verbot die Ausfuhr des 
erſten. Aber fo bluͤhend der Leinenhandel noch im⸗ 
mer fuͤr Schleſien iſt, ſo glaube ich doch nicht, daß 
er es durch eine Folge dieſes Verbots geworden iſt. 
Wenigſtens glaube ich, daß es beſſer fuͤr dies Volk 
geweſen ſein wuͤrde, als in den erſten Jahren des 

jetzi⸗ 
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jeßigen Krieges der Abzug der vollendeten Seinen fo 
ſehr ſtockte, die Seinenweber aufrührifh wurden, 
und K. Wilhelm IE. den Kaufleuten drohete, er 
wolle die feinen auffaufen, und fie zu jedem Preife 
ins Yusland verkaufen laffen, ihnen aber den dar— 
aus entjtehenden Verluft in Nechnung bringen, 
und deſſen Erſatz beitreiben, Wäre damals der 
Verkauf des Garns frei geweſen, ſo würde manche 
- Hand, die nicht mehr weben Fonnte, weil man’ ihre 
Seinen nicht Eaufen wollte, gefponnen, und der Ver» 
£rieb des Garns mögte fich leichter, als der des fei= 
nen gefunden haben, Denn der Spinner Fann fich 
bei der ſchwachen Nachfrage den freilich zu wolfei— 
fen Preis leichter gefallen Taffen, zumal, wenn er 
feinen felbft gebauten Flachs verfpinnt, als der We— 
ber, der fhon das Garn bezahle hat, und dieſe 
nicht Eleine Auslage zu fehr entbehre, wenn fein Lei— 
nen nicht bald verfäuflich iſt. 


Doc) dies alles find Feine für alle Zeiten und 
Umftände allgemein geltenden Behauptungen. Ich 
mögte dem Staatswirt nicht einveden, der nady 
gehöriger Unterfuchung einſieht, daß die freie Aus— 
fuhr der rohen oder halb zubereiteten Materialien 
der Induſtrie die inländifche Induſtrie erfchwere, 
und der dem zufolge diefelbe einfchränfe und er— 
ſchwert. Dies ift zum Beweis der Fall mie den 
$umpen, welche in denen Gegenden Niederdeutſch— 
lands, aus welchen die feinern Lumpen wegzubolen 
der Engländer und Holländer Nechnung finden, zu 
teuer für den: Papiermacher des Landes werden, als 
daß er bei der Bearbeitung des, feinen Papiers ber 
ftehen Fönnte. Sch moͤgte ihm auch noch nicht einre= 
den, wenn er überzeugt it, daß er feinem Staate 
die Arbeit der legten Hand auch für den ausländi- 

Bb 2 ſchen 
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ſchen Verbrauch, ungeachtet alles Handlungswett⸗ 
eifers, ſicher erhalten koͤnne, wenn er gleich die 
Ausfuhr der Materialien ganz verbietet. Aber 


dann muß er auch weiter hinaus ſehen, als blos auf 


“= 


gegenwärtige Zeit. Er mag ja wol bedenken, se 
der. Beftand des Manufacturhandels bei weite 


nicht fo ficher fei, als: der des Produstenhandels. 


Jetzt z. B. haben wir Deutfchen den Leinwandhan⸗ 
del noch fehr in der Macht Geſetzt, alle deutſche 
Fürften vereinten fi, nur die Ausfuhr der ganz 
zubereiteten $einmwand zu erlauben, und den Garn⸗ 
handel zu verbieten, ohne zu bedenken, daß noch 
Frankreich feine durch die Deutſchen gefhwächte Lei— 
nenmanufactur unterbalte, daß andre Länder Garn, 
und Curland rohen Flachs ausführen laffe. Ge— 
fest, daß in dem Handlungswetteifer unfrer Zeit 
die durch, Diefes Verbot in Verlegenheit  gefegten 
Nationen gereizt würden, felbjt mehr zu tuhn, um 
ſich alle, auch die erjte Arbeie in diefen Manufae— 
furen eigen zu machen, fo wird die Nachkommen- 
fchaft dem Andenfen des Mannes fluchen, der dem 
Sande einen fichern, einträglichen Handel mit rohen 
oder halb verarbeiteten Materialien der Induſtrie 


entzog, um den minder fihern Manufacturbandel 


zu heben. Dann werden aber auch alle Mittel ver» 
gebens fein, Die man nod) anwenden mögfe, um 
dDiefen Produetenhandel wieder von foldyen Natio— 
nen herbeizulocken, die, da man ihnen nichts von 
der ganzen Arbeit diefer Manufaeturen gönnen woll⸗ 
te, nun es dahin gebracht haben, daß fie alles 
haben, und von ihren ſchon gewonnenen Vortei— 
len Feinen wieder aufgeben wollen, 
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Wie diefe Bedürfniffe ein Wolf von dem ans 
bern abhängig machen, fo find auch die Völfer in 
der Ark, wie fie fich diefelben durch die Handlung 
verfchaffen, von einander abhängig. Ein Volk 
bat darinn vor dem andern Vorteile voraus, welche 
e8 in den Stand fegen, nicht nur fich ſelbſt beque— 
mer mit denjenigen B Bedürfniffen zu verforgen‘, wel» 
che ihm fein eigner Boden und eigner Fleiß des 
Volks nicht reicht, fondern auch andern Völkern 
diefelben zuzuführen. Diefe Vorteile fegen einzelne 
Voͤlker in ven Stand, den Handel zu führen, wels 
chen die Franzofen le Commerce d’ oeconomie, 
oder etwas fchielicher, commerce d’entrepöt, be— 
nannt haben, welchem ich aber fchon vor vielen Jahren 
in meinen Schriften die Benennung des Zwifchens 
handele gegeben habe, Die feitdem in deutſchen 
Schriften fait allgemein geworden iſt. Esijtwahr, 
wenn jene Abhängigkeit, die ſich auf wirkliche Be— 
dürfniffe gründer, nafürli und unabwendlich 
ſcheint, fo erfcheint hier eine Abhängigkeit, weldye 
man dem erjten Anfehen nad) für minder natürlich 
halten mögte. Wenn man aus allgemeinen Grüne 
den Die Entfheidung holt, fo Fann fie nicht anders 
als fo ausfallen. Es iſt genug, wenn ein Volk, 
dem gewiſſe Bedürfniffe fehlen, dem andern, da& 
ihm diefelben reicht, in der Dezablung diefer Be— 
durfniſſe zu verdienen giebt. Es iſt zu viel, wenn 
es auch noch einem zweiten Volke, das ibm Diefe 
Beduͤrfniſſe zuführe, einen Werdienft geben foll, 
den man entweder ganz erfparen, oder feinen Mit: 
bürgern felbft zumenden fann, Der groffe Grund- 
fag, den ich unten im zweiten Abſchnitte des ſech— 
ſten Buchs noch fehr nugen, aber auch näher beſtim⸗ 

men 
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men werde, daß man alle Arbeit, die in einem 
Volke geleifter werden Fann, mit dem daraus ent- 
ſtehenden Verdienft demſelben zu erhalten fuchen 
müffe, fiheine auch) hier. einzutreten. Das Wolf, 
das von einem Volke Waaren holt, um fie dem 
andern zuzuführen, fucht dadurch Arbeit und Ver— 
dien, Warum follte das dritte Volk, dem fiezu- 
geführt werden, dieſe Arbeit nicht felbit tuhn, niche 
ſelbſt dieſen Verdienft gewinnen Finnen? Und Eann 
e8 Dies, fo muß es ihn felbit an fih zu halten 
ſuchen. 


Eben ſo hat das erſte Volk zu denken Urſache, 
von dem das zweite dieſe Waaren holt, um ſie dem 
dritten zuzufuͤhren. Kann es den Gewinn oder ei— 
nen Zeil des Gewinns, den dag zweite Volk dar— 
auf macht, von dem dritten Wolfe feldft ziehen, 
indem c8 diefem feine Beduͤrfniſſe ſelbſt zuführe, fo 
muß es Dies Durch) alle Wege zu tuhn fuchen. Auch 
dies ift Arbeit und Verdienſt, die in dem Volk 
felbft gewonnen werden kann, und die man nicht 
dem zweiten Volke zuflieffen laffen darf. 


Sch habe das ftärfite und entfcheidendfte ges 
fagt, was in dieſer Sache gefagt werden Fann, 
Sc habe jedoch nichts neues, fondern nur den all 
gemeinen Entjcheidungsgrund angegeben, welchem 
Diejenigen folgen, die den Zwifchenhandel derjenis 
gen Staaten, die Durch Denfelben vorzüglich blü- 
ben, durch alle Wege zum Vorteil derer Staaten 
zu unferdrücken fuchen, für deren Beſtes fie forgen 
zu müffen glauben. Wenn man indeifen fo kuͤhn— 
lich ſagt: warum follte dag dritte Volk dieſe Arbeie 
nicht ſelbſt tuhn, Diefen Verdienſt nicht ſelbſt ge⸗ 
winnen koͤnnen? fo iſt die allgemeine Antwort 
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Darum nicht, weil es in manchem Fall feine eigee 
nen Vorteile ſchmaͤlert, feine Bedürfniffe mand)- 
mal feurer aus der erjten als aus der zweiten Hand 
Fauft, und feine Ausfuhr - Waaren nicht immer 
mit eben dem Vorteil dem Volk, das fie braucht, 
zuführe, als wenn fie die zweite Hand mit nutzt. 
Diefe Antwort erlangt ihre Betätigung aus Ver— 
wickelungen der Handlung, die nicht ein jeder ein« 
fieht, und welche ich durd) Tahtbeweife in der 1772 
erfchienenen Abhandlung: über die Vorurteile der 
neuern Handlungspelitif, habe Elar zu machen ge= 
ſucht. Mod) mehr fagen darüber die in der zweiten 
Auflage diefer Schrift gegebenen Anhänge, und ver= 
ſchiedene Auffäge in unferer Handlungsbibliochef über 
den Zwifchenhandel. So fehr die Sache hieher zu ge= 

- hören fcheine, fo würde ich Doch, ohne mich ſelbſt auszu⸗ 
fehreiben, fie nicht hier weiter ausführen koͤnnen. Ich 
will indeifen bier einen Grund, der in eben diefer Ga- 

che vieles entſcheidet, um fo viel umſtaͤndlicher ausfüb- 
ren, da er zu denen allgemeinen Gründen gehött, 
welche in gegenmwärtiger Abhandlung nicht fehlen 
dürfen, wenn ich fonft in ein zu genaues Detail 
bier zu gehen mir oft verbieten muß. 


5. 4 
Diefer Grund ijt folgender: 


Einer jeden ins Kleine oder ins Groffe gehenden 
Handlung, fie fei von welcher Art fie wolle, 
find? Märkte, das it, Verfammlungspläge, in 
welchem Käufer die ihren Beduͤrfniſſen gemälfe 
Mengeund Dannigfaltigkeit von Waaren antreffen, 
nicht nur zuträglich, fondern nohtwendig. 


Er , 
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Sie find aber. auch vorzüglich der allgemeinen 
Handlung mehrerer Länder nohtwendig. 


Gie find um fo viel, nohiwendiger in unfern 
Zeiten, je gröffer die Mannigfaltigfeie derer Waa— 
ren ift, Die das ganze handelnde Europa als wech» 
felfeitige Beduͤrfniſſe anſieht. Der biftorifche Be— 
weis für die Nohtwendigkeit folcher groffen Marfe- 
pläße für die allgemeine Handlung giebf die Bemer— 
kung, daß niemals die Handlung ohne diefelben 
beftanden iſt. Der Umſtand iji dabei merkwürdig, 
Daß in allen. Zeiten vorzüglich foldye Pläge zu der 
Wuͤrde eines folhen Markts ſich erhoben haben, die 
Fein Gebiet haften, aus welchen fie betraͤchtlich viel 
eigne Producte haͤtten ausfuͤhren koͤnnen. Tyrus, 
als es vor Rebucadnezars Zerſtoͤrung auf feſtem 
Lande lag, hatte Fein betraͤchtliches Gebiet, und 
ward nachher auf einer Snfel angebaut. Die Ty— 
rier legten das heutige Cadix auf einer Halbinfel in 
einer Gegend Spaniens an, die noch jetzt fehr we— 
nig Producte auszuführen har, und Fonnten in fei= 
ner Kinoheit Feine inländifche feinem Gebiet eiane 
Products in feine Handlung bringen. Maffilien, 
welches der Marktplag für vie Handlung mir Gäl- 
lien in ven alten Zeiten ward, war in der unfruc)t- 
bariten Provinz dieſes Jandes angelegt. Alexan— 
drien ward unfer den ariechifchen . Deberrfchern 
Egyptens der groffe Markt für ven offindifchen, wie 
für den egyptifchen Handel, und. mache in fo fern 
eine Yusnahme von meiner Demerfung, da e8 eis 
‚nem groffen Gebiete angehörte,  wiewol die dafs 
ſelbe zunaͤchſt umgebende Gegend ſandicht und un— 
fruchtbar genug iſt. Uebrigens aber hat kein Ort 
in der bekannten Welt gleiche Vorteile dei Lage. In 
den mittlern Zeiten entjtand Venedig auf einem 
Haus 
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Haufen zufammen gefchlämmter Inſeln, und Genua 
in einem Der unfruchtbarjten Teile Staliens. Im 
Morden von Europa entjiand nachher Antwerpen 
in einem Lande, wo ſchon lange vorher die Indu— 
firie ihren Siß gehabt hatte; aber die Husfuhr aus 
diefem Sande war ein fehr unerheblicher Teil in dem 
groffen Gewerbe diefes Platzes. Mir dem Ruin 
Antwerpens verlegte fich ver Marft nach Holland, 
und infonderbeit nach Amſterdam, in ein fand, Dasvon 
eignen Producten faft nichts in den Handel bringen 
kann, und Die Materialien feiner Induſtrie und ſei— 
ner Schifffahrt insgefamme von dem Ausländer 
baben muß. Mit Holland haben die drey Städte, 
in denen ſich das Andenken und der Dame des 
banfeatifchen Bundes allein. erhält, gewetteifert, 
und Hamburg ift in dieſem Wetteifer vorzüglich groß 
geworden, eine Stadt, die Feinen Gegenjtand 
ihres Handels, und Feine Materialien ihrer Indu— 
firie aus feinem Gebiete hat, die es nicht von ihren 
Nachbarn und aus der weiteſten Ferne herziehen 
müßte Es Scheint alfo der Zwifchenhandel ein Ge— 
ſchaͤfte zu ſeyn, das nur da am beſten gedeihet, wo 
der Fleiß und die Liebe zum Gewinn wenig oder gar 
keine andre Gegenſtaͤnde haben. Er ſcheint aber 
auch insbeſondre der Freiheit zu folgen. Denn alle 
dieſe Staaten, die ich genannt habe, waren oder 
ſind noch frei, Alexandrien und Antwerpen und nun 
auch Venedig ausgenommen, In Alexandrien 
erhielt ſich der Zwiſchenhandel, und würde ſich vicl- 
leicht auch ungeachtet der Entdeckung der freien 
Seefahrt nach Oſtindien zum Teil unter der gelin— 
den Regierung feiner mameluckiſchen Sultane erhal⸗ 
ten haben. ber der tuͤrkiſche Despotismus ver- 
ſcheuchte ihn fogleich, nachdem dies Sand im Jahr 
‚1516 von den Türken überwältigt war. Antwer— 
4 pen 
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pen aber genoß bis an die Zeiten des gewalttähtigen 

Dpilipps IL fo vieler Freiheit, als nur irgends ein 
Staat haben kann, der nicht ganz Republik it. 
Heben viefen Staaten, die den Zwifchenhandel in 
der größten Ausdehnung getrieben haben, hatte ein 
jever Staat feine groffen Marftpläge für feinen be— 
fondern fowol in=als ausländifchen Handel, Diefe 
hat die Handelspolitif der Landesherren immer faft 
zu viel beguͤnſtigt, und begünftige fie aud) noch. 
Gie hat es von jeher als nohtwendig angefehen, 
oder wenigſtens es gerne dabei gelajfen, daß Diefer 
Marktplaͤtze nicht zu viele fein müßten, und eine 
fhädliche Verwirrung und Zerfplitterung der Hand- 
lung befürchte, wenn deren zu viel neben einander 
in einem groffen Reiche entjtünden. Go hat 5. Er. 
Franfreich fein Marfeille zum einzigen Marftplag für 
den levantifchen Handel beſtimmt, und allen feinen 
Handelsplägen den directen Handel in die Levante 
verboten, “Peter der Groffe, als er Petersburg an- 
gelegt hatte, wollte durchaus, ungeachtet der unge» 
heuren Ausdehnung feiner Staaten, diefe Stadt 
zum einigen Marke für den ganzen ruffifchen Han 
def machen, und Archangel,. das ihn big daher faſt 
allein gehalten hatte, nicht einmal erlauben, ihn 
darneben zu halten, Darin aber irret er fehr. Er 
hätte vielmehr für fein fo ausgedehntes fand noch) 
mehr Marktplaͤtze zu verfchaffen fuchen müffen, wie 
dennoch jege mehr als einer an dem ſchwarzen Meere 
gewiß entjtehen wird, wenn in ruhigern Zeiten die 
von den Ruſſen errungene Schifffahrt auf dieſem 
Meere in einen ordentlihen Gang Fommen wird. 
Ebina bat für feinen ganzen Yusfuhrhandel nur den 

einzigen Marke in Canton, 
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Aber defto abgeneigter find die Staaten unfe 
rer Zeit den groffen Handlungs =» Märkten, die in 
Europa den Zwifchenhandel am lebhafteften erbal« 
ten. Zum Unglüf find diefelben noch alle frei, 
und Feiner irgend einem mächtigen Fürften unters 
worfen, der durch die Taht beweifen koͤnne, daß er es 
verſtehe, einen ausgebreiteten Zwiſchenhandel in ei— 
nem ganz monarchiſchen Staate zu erhalten. Kein 
Vorurteil in der Handlungspolitik hat ſich ſo ſehr 
beveſtigt, als dieſes. Ich habe den ſtaͤrkſten Grund 
angefuͤhrt, auf welchen ſich daſſelbe ſtuͤtzen kann, 
und getraue mich nicht, demſelben ſeine Kraft ſo 
ſehr zu benehmen, daß es wieder zur Wahrheit 
würde: man muß zum Wol der Staaten der Hande 
lung einen ganz freien Lauf laffen, und infonderheit 
den Zwifchenhandel derer Staaten, welche vorzüg- 
lich in deſſen DBefise find, lieber begünftigen, als 
unferdrüden. Aber eingefcehränft in feinen Folgen 
muß Dderfelbe gewiß werden, und es muß immer 
Wahrheit bleiben; der Zwifchenhandel derjenigen 
Staaten, die für Das ganze handelnde Europa den 
Marke der Waaren aller Art in der möglich größten 
Mannigfaltigfeit bei fih halten, ift der Handlung 
aller Staaten im Öanzen fehr zuträglid). 


Sch babe in die zweite Ausgabe meiner klei— 
nen Schriftenzur Vertheidigung des Zwifchenbane 
dels überhaupt zwei Aufſaͤtze nachgetragen. Mit dies 
fen ſteht die in dem zten Bande unferer Handlungsbi= 
bliothek von ©. 32 an befindliche Schrift: Noch Ein 
Wort überden Zwifchenhandel im Zufammenhane 
ge, in welcher ich einen Unterfchied der Handelspläge in 
Miederlag - Stapel=-und Marktplaͤtze aufzuftellen ge» 
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fucht habe, welcher viel Dazu beiträgt, Die Sache 
vollends einleuchtend zu machen. Eines verwand— 
ten Inhalts find diejenigen Schriften, welche ic) in 
näherer Ruͤckſicht auf den Zwifchenhandel Hamburgs 
in den legten unruhigen Jahren abgefaßt habe. Da 
ich mir verbiete, hier in ein net Detail zu geben, 
fo will ich lieber bier alles aufdie Frage hinaus füh- 
ren: Was: wird aus der Handlung werden, wenn 
es dahin zu bringen wäre, daß nun Fein folcher 
Markt mehr in der handelnden Welt exiſtiret, fon- 
dern einjeder Staat ineinzelnen ihm angebörender 
Pläsen den Markt aller in ihm möglicyen und er 
laubten Handlung felbft har? 


Doh aud hier laßt uns zuvoͤrderſt auf die 
alten Zeiten zurückgeben. Wenn in diefen Fein Ty— 
rus, Fein Carthago gewefen wäre, läßtes fid) denn 
auch nur als möglich gedenken, daß die Güter des 
Drients dem entfernteften weſtlichen Europa, und 
jenem hinwieder die Guͤter von diefem bekannt ge= 
worden wären? Mürde Gallien, das Cäfar, als 
er eg überwältigt, in einem berchlichen Wolſtande 
und Betriebſamkeit fand, ohne den Swifchenbandel, 
den Maffilien damals ſchon lange getrieben hatte, 
in diefe Betriebſamkeit hinein gerahten ſeyn? Wie 
hevölfert, wie durch Gewerbe befebe, war nicht 
Spanien zu der Zeit, als es der Zankapfel zwiſchen 
Den Römern und den Carthaginienfern war! Gollte 
e8 dahin wol gefommen feyn, wenn nicht die Car— 
thaginienſer durch Errichtung ihrer groffen Factoreien 
(fo werde ich fie nennen dürfen) an Spaniens Kuͤ— 
ſten diefe Völferfchaften den Nutzen der Handlung 
gelehrt hätte? Doch wir find zu weit von jenen 
‚Zeiten entfernt, als daß wir die Einwirkung dieſer 
blos durd) den Zwifchenhandel blühenden Staaten 
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in das Wol andrer, noch ehe fie ihnen ganz unter 
tahn waren, anders als nur mit Wahrſcheinlichkeit 
—— koͤnnten. 


Jetzt laßt Ami oe: — und was 
auf eine,diefen Staaten ähnliche Weife betriebfam 
it, aus der handelnden Welt wegdenken; wie wird: 
die veränderte Geſtalt der Handlung ausfehen ? 
Der Einwohner des innern Deutfchlandes hat noch 


> immer —* Menge Producte der Natur und In— 


duſtrie. Er verkaufte ſie noch immer gern, und das 
uͤbrige Europa haͤtte ſie gern. Die Elbe und der 
Rhein ſind noch immer gegen die See vffen. Aber 
hier wohne Fein Kaufmann mehr, der in Hoff— 
nung eignen Nutzens dem Deutſchen fagte: Gieb 
mir deine Waaren, und nimm jetzt von mir die Ber 
zablung, Die Dir deine Koften erfege und einen Ge— 
winn für dich übrig läßt. Es wohnen hiernur blos 
$eufe,, die von den in die Elbe, Weſer und Rhein 
einlaufenden Schiffern durch Wirtfchaft leben, höd)- 
fiens einige Schiffsmäkler dazu. Ya ich will noch fo 
viele Spevitörs, alsnöhtig, danebenfegen, die aber: 
mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit Fein Gewerbe für 
eigne Rechnung treiben. Nun muß fich der Sachſe 
aufmachen, und Europa durchreifen, un die Abneh— 
mer für feine blaue Sarbe: für feine übrigen Mine- 
ralien, für feine feinen und Wollenwaaren felbjt auf- 
zufuchen. Er hat ſie gefunden, fender feine Waare an 
die Miederelbe, Cie geben nach) langem’ Warten 
auf Schiffe an den Ort ihrer Beltimmung. Aber 
nun fehle ihn wieder der Mann, der ibm das Geld 
zu Händen bringen koͤnnte. Für jeden, der z. €. 
in Frankreich zu fodern hatte, fand fi) in- Ham— 
burg oder Holland ein Mann, der in Frankreich zu 
bezahlen hatte, Beide Schulden waren durch den 
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Wechſel bald ausgeglichen, nun aber nicht. Er 
findet, er ſei an einen boͤſen Schuldner gerahten. 
Er wird feiner Waare nachreifen müffen, wenn er 
zu feinem Gelde gelangen will. Nun bat Ddiefer 
Sachſe und alle feine Sandsleufe nicht alle die Fen- 
nen lernen, welche feine Waare gebrauchen. Da 
fige mancher in Franfreih und England, welcher 
gern blaue Farbe hatte. Sonſt durfte er nur nad) 
Hamburg die Commiffion geben, und war gewiß, fie in 
weniger Zen zuhaben. Jetzt muß er, weil Fein Sachfe 
an ihm koͤmmt, fie ihm anzubieten, nad) Sachen 
reifen, Dies wird ihm zu mweitläuffig. Er gehe 
nicht dahin, ſtreicht dieſen Handlungsartikel aus 
dem Regifter feiner Handlungsbedürfniffe weg. Die 
Waare fehlt nun an dem Orte, wo fie gern verbraucht 
worden wäre, Alle Töpfer des Orts laſſen nun 
ihre Glaſur lieber weiß, und Sachſen behält, was 
e8 gern verfaufte. 


Wie langweilig würde ich nicht werden, wenn 
ich auf ähnliche Art den veraͤnderten Gang befchrei- 
ben wollte, in den ein jedes in die Ferne gehendes 
Handelsgefchäfte gerahten würde, wenn man den 
Zmwifchenhandel ganz wegdenken wollte! Ich fodre 
einen jeden auf, der nur allgemeine Handelsfennt- 
niffe hat, mir in dem jeßiaen Zuftande der Hand- 
lung ein Gefchäfte von Wichtigkeit anzugeben, in wel= 
chem nicht die Petriebfamkeit der durch den Zwi— 
ſchenhandel blühenden Staaten eine wefentliche Er- 
leichterung unmittelbar oder mittelbar verfchafft. 
Eine folche Erleichterung, die, wenn fie fehlt, eben 
dies Gefchäfte ftocfen macht, und zur Folge bat, 
daß es nicht mir gleichem beiderfeitigen Vorteil, nicht 
in gleicher Yusdehnung mehr forfgeführe werden 
kann. Die natürlichite Folge würde dieſe fein, daß 
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endlich alle Kaufleute mit ihren Waaren reifen, und 
es in jedem Gefchäfte beijfen würde; die Hand 
nimmt der Hand wahr. So behalf fih wirklich 
die handelnde Welt vor diefem, insbefondre in mitt= 
lern Zeiten, bis daß eine Zwifchenhandlung von 
Italien berauf durch Deutfchland und Die Miedera 
lande entſtand. Doch konnte auch damals die 
Handlung nicht ohne Märkte fein, auf welchen Kaͤu— 
fer und Verkäufer von Zeit zu Zeit zufammentras 
fen. Solder Märkte brauchte die Handlung noch 
immer, infonderheit zum Behuf der legten Verkaͤu— 
fer, aus deren Hand die Waare zu dem wirklichen 
Verbraucher koͤmmt. Uber wenn diefe es allein 
wären, wenn jedes Gefchäfte von Belang perfün« 
liche Gegenwart des Kaufmanns an dem Orte er» 
foderte, wo er feines Vorteils wahrzunehmen bat, 
fo mögte gewiß nicht der zehnte Teil derjenigen 
Handlungsgefchäfte in der handelnden Welt Start 
haben, der jest Statt hat, Und dahin würde eg, 
wo nicht ganz, doc zum Teil, Fommen, wenn aller 
Zwifchenhandel aufhörte. Ja es haben fich in der 
Taht diefe Reifen der Kaufleute, die fie oft gewalt— 
fam in dem ebenen $auf ihrer Gefchäfte ftören, feite 
dem ſehr gemehrt, da des Zwifchenhandels weni» 
ger, und des Beſtrebens unter den Kaufleuten aller 
Staaten mehr geworden ift, ihren Handel in dem 
geradeften Wege zu führen. Ob zu eines jeden 
Kaufmanns Vorteil, der fie in dieſer Abſicht tahr, 
mag und Fann ic) hier nicht entfcheiden, 


$, 42. 


Und tie kann man dieſer groffen Handels: 
Märkte ganz entbehren, wenn man nicht die nafür= 
liche Sage der Laͤnder in der handelnden Welt ganz 
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verändern Fann? Wie it es moͤglich, Daß der Nor: 
den in Europa in Einer Fahre alle Producke des 
ſuͤdlichen Europa nicht etwa eben fo Teiche ‚, fondern 
ohne Zunahme der Gefahr des Verderbens und des 
Verluſtes bekommen Finnte? Sin einem Memopire, 
welches das im Jahre 1700 in Frankreich errichtete 
Confeil de Commerce im Jahre 1701 dem Ks 
niglichen Confeil’übergab, verfenne daſſelbe Feines- 
weges Die groffen Vorteile, melde Holland und 
neben demfelben Hamburg in ihrem Zwifchenhandel 
auf franzoͤſiſche Ödter gewinnt. Aber fie fehen fie 
als Vorteile an, Die ſich ihnen nicht entziehen laſſen, 
wenn Frankreich alle feine Producte, Die verderblich 
find, im Norden abfesen will. Gie billigen fogar 
die Weinbrauerei der Holländer, wodurch fie Die 
franzöfifchen Weine dem Geſchmack der Einwohner 
des Nordens angenehmer machen ). Es muß ein 
gutes Schiff fein, das nach einer langen Seereiſe 
feine Waaren ganz ohne alle Avarie zur Stelle bringt. 
Nun iſt es eine fehr glückliche Neife, wenn ein Schiff 
in fechs Wochen von Stalien her nach Holland oder 
nach Hamburg koͤmmt. Um weiter in die Oſtſee zu 
gehen, brauche es bei Dreierlei Winden, die es vom 
Canal ab dazu haben muß, oft mehr Zeit, als von 
Stalien her. Iſt es nicht natürlich, Daß der Kauf>- 
mann in Holland und Hamburg feine Waare aus 
diefen Gegenden im Durchſchnitt viel wolfeiler hat, 
und wolfeiler geben Fann, als jeder andre, der fie 
durch einen weitern Weg bekoͤmmt? nicht natürlich, 
das fein Geld weit Eürzere Zeit Gefahr und ohne 
Zinfen läuft, als das Geld desjenigen ‚ der arm 
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Maaren oft Monate länger vergebens ermwarter? 
‚nicht natürlich, daß er demjenigen, der bei ihm den 
Markt ſuchet, Vorteile geben Fann, die er auf dem 
erſten weit entfernten Markt oder Stapelplaß nicht 

findee? Es ift wahr, moͤgte man ſagen; aber der 
Kaufmann wird nicht alle die Vorteile feinem Kaͤu— 
‚fer geben, die er geben Fünnte. Es mag auch wahr 
fein, daß bis an unfre Zeiten der Kaufmann, der 
von dem Abnehmer in feinem Zwifchenhandel gewiß 
war, manchmal feinen Vorteil zu hoch gejleigert 
hat. Aber diefe Zeiten find vorbei. Die Hand« 
lung iſt eben bei Gelegenheit der vielen und ſich noch 
immer mehrenden Verfuche, den Fürzern Weg aus- 
zufinden, fo ausfludirt, Daß der zwiſchenhandelnde 
Kaufmann nicht mehr fortkoͤmmt, wenn erden Preis 
der Waaren in feiner Propre- Handlung über das⸗ 
jenige jteigern will, was fie demjenigen Foften Fann, 
der den geraden Weg zu finden weiß. Mur Con« 
juncturen Fann er eher und leichter benußen, als der 
weiter entfernte, und der alle Waaren durch Ein- 
Faufscommifjion zu fich iebende Kaufmann, Sa er 
muß, wenn er mit derfelben bejteben und die ihm 
noch übrigen Kundleute nicht verlieren will, feine 
Rechnung fo zu machen wiffen, daß die Vorteile 
für den, der von ihm aus der zweiten Hand Fauft, 
augenfcheinlich werden. Es ift auch felbjt in denen 
Orten, wo diefer Zwifchenbandel blühet, eine Con- 
eurrenz in neuern Zeiten entſtanden, die fonftnicht 
Statt hatte, Vorhin war in eben diefen Plägen 
die Anzahl der Kaufleute viel geringer. Nur eins 
zelne hatten fi) einzelner Zweige der Handlung be= 
mächfigf, und unter diefen war das Einverftändnis 
leicht getroffen, daß fie ſich einander ihre Specula» 
tionen nicht. ftörten. Dies hat nicht mehr Starr, 
und es mag dem, der die Sache in gröfferer Nähe 
‚IX Ce. fieht, 
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fieht, lächerlich werden, wenn er fagen hoͤrt oder gar 
in Schriften von einem folchen Einverftändniffe der 
Kaufleute groffer Handelspläge lieft, ihre Waaren 
bis zu einem ungebührlich hoben Preiſe zu ſteigern. 
Groffe mir Monopolien begünftigte Handlungs- 
companien Fünnen Dies gar wol tuhn, und tuhn es 
aud) aewiß. Sie werden fo, wie die holländifche 
oftindifche Companie mit den Gemwürzem fahr, fo 
Lange fie die molukiſchen Inſeln und Ceylon befaß, den 
Marke nie überführen, fondern manches Gefchäfte 
nicht in der Ausdehnung treiben, in welcher fie es 
nad) den Bedürfniffen derer, mie welchen fie han— 
deln, tuhn Fünnten, und lieber mit wenigerem den 
Gewinn zu machen ſuchen, den fie mie Anwendung 
eines gröffern Capitals zwar in fich höher treiben, 
doch im Verhältnis des Capitals geringer machen 
würden. 
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Auch das zeigt die Gefihichte der Handlung, 
daß fait alle Hülfsmittel der Handlung, durch 
“welche diefelbe belebt, und deren Umfäge erleichtert 
werden, 3. E. die Wechſel und die Banken, in den 
durch den Zwifchenhandel blühenden freien Staaten 
entitanden find, Wie fie aber in Diefen entſtanden 
find, fo erhalten fie fi in eben denfelben am beften, 
freilich zum Gewinn der Kaufleute diefer Staaten, 
aber auch zum groſſen Mugen der Handlung im all= 
gemeinen, Dadurch binden fie das Dand zmwifchen 
den verfchiedenen handelnden Staaten in Europa, 
befördern die Erfüllung der aus Deren wechſelſeiti— 
gem Umſatz entftehenden Handelsverpflichtungen, 
fchaffen vem Geld, der eg niche immer bat, wenn 
er es am nohtwendigſten braucht, und treiben einen 
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Zwifchenhandel mit Gelde zwiſchen denen Staaten, 
die ſich nicht mehr an ihren Zwiſchenhandel mie 
Waaren fo wie fonft halten wollen, ‘Dies wird in- 
fonvderbeit den Zwifchenbandel auch mit Waaren an 
diefe groſſen Marfepläge feit halten. Es macht und 
wird immer machen, daß der entfernte Kaufmann 
auch feine Waaren auf den Marke bringen muß, über 
den er fein Geld zieht, fo wie es andrerfeits den 
Kaufmann in diefen Plaͤtzen noͤhtigt, neben feinen 
Gerldgeſchaͤften fi) in einen Handel mit. denjenigen 
Waaren einzulaffen, die ihm feine Handlungs-Ver- 
bindungen in die Hände führen. Die meiften Ge— 
fchäfte, die daraus entitehen, find Commifjionen. 
Allein ich beftehe Eeinesiveges, da ich Dies Wort zum 
Vorteil der Zmifchenbandlung rede, darauf, daß 
alle Zwifchenhandlung Propre =» Handlung fein 
muͤſſe. Wenn id) dies taͤhte, fo mögte es felbit 
dem Kaufmann, ver den Zwifchenbandel freibt, 
lächerlich fcheinen. Dieſer zieht immer eine fichere 
Commiffion der eignen Handlung und der unfichern 
daraus entftehenden Speculation vor, Die Für« 
ften und ihre Nähte wiſſen wahrhaftig nicht, was 
der Handlung zuträglid if, wenn fie durch ihre 
Verordnungen und Zoll- Tariffe den Kaufmann in 
ſolchen Plägen, wo der Zwifchenbandel bluͤhet, von 
dem Commiffions- und noch mehr von dem Spedi« 
tions-Handel zu der eignen Handlung gewaltfam noͤh⸗ 
tigen wollen. Es iftder allgemeinen Handlung nichts 
weniger als zuträglich, daß England fo fehr darauf 
beiteht, das Recht der neutralen Flagge überall auf- 
zubeben und alle feinen Feinden zugehörigen Güter 
auch in neutralen Schiffen zu nehmen. Die natuͤr— 
liche Folge davon iſt, daß der feindlihe Kaufmann 
nicht mehr, mie bisher, feine Güter in Commif- 
ſion zu uns fenden darf, nicht mehr den Preis, 
Ce 2 | wie 
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wie er auf dem hiefigen Marke ausfällt, fich 
wird gefallen laffen, fondern daß der neutrale Kauf- 
mann alles auf dem Markt des im Krieg begriffe- 
nen Staates zu dem Preife, den dort die Umſtaͤnde 
geben, fuchen muß. Alle bisherige Commiffions- 
Handlung auf und von den mit England im Krieg 
begriffenen Staaten wird eine eigne Handlung auf 
Seiten derer Kaufleute, die ihre Handlung mit jenen 
den Anfinnungen der Briten gemäß Fünftig fuͤh— 
ren wollen. Der Borteil davon wird vors erffe 
jenen zufallen. Und wenn endlich, wie e8 infonder- 
heit nach den jegigen Zeitumffänden zu befürchten 
ift, das Recht der neutralen Flagge auch) von an« 
dern Mächten in Kriegszeiten aufgehoben wird, fo 
wird dies die Geftalt der Handlung in ganz Europa 
ganz verändern. Dann Fann es freilic) dahin wie- 
der Fommen, daß, weil nun das meifte wieder 
eigne Handlung werden muß, was fonft Commifs 
fions = und Speditions » Handlung war, diejenigen 
Staaten, dienad) ihrer Politif oder im Bewußt⸗ 
fein ihrer Schwäche an den groffen Welthändeln 
Eeinen Anteil nehmen wollen oder Fünnen, fo viel 
ftärfer in ihrem Zwifchenbandel aufblüben. Denn 
fie allein Eönnen bei ihrer Propre » Handlung fort- 
daurend bleiben, wenn die Einwohner derjenigen 
Staaten, deren Regenten in jeden groffen Welthandel 
zu leicht verwidelt werden, in derfelben von Zeit zu 
Zeit geftört zu werden erwarten müffen. Man fehe 
über dies alles mein Buch über die Zerrüttung des 
Seehandels, welches ganz umgearbeiter und vermehrt 
unter dem Titel: über das Beftreben der Völker 
neurer Zeit zc. aufder legten Seipziger Michaelismeffe 
erfchienen if Freilich Fonnte ich 1780 aud) nicht 
einmal die Möglichfeit denken, daß Frankreich nach 
feiner Prahlerei wider den Seedespotismus der Dri« 
ten 
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fen fo weit geben würde , daß es nicht nur das Ei- 
gentuhm, fondern die Art der! Waare zum Vor— 
mwande feiner Seeräuberei durch fein Decret vom 
29ten Nivofe 1798 machen würde. Man fehe aber 
auch darüber meine an den Director Rewbel ge- 
fchriebenen Briefe im atemr Zeile meines hamburg. 
Briefitell. für Kaufleute, 


Sch glaube genug bemwiefen zu haben, daß ich 
Fein- blinder Werteidiger eines uneingefihränkten 
freien Handels bin. Aber Dies wage ich Doch zu 
behaupten, daß die Regenten der Staaten wol- 
euhbn, wenn fie dem Kaufmann nicht einreden, 
nicht durch ihre Verordnungen und Zoll- Tariffe 
nad) ihrem Ginn ibn zwingen, in welchem Wege 
er diejenige Handlung, die fie nicht verbieten, fone 
dern ‚vielmehr im Ganzen begünftigen wollen, zu 
führen habe, Sie dürfen ſich nicht etwan einbil« 
den, daß die groffen Veränderungen in der Are die 
Handlung zu führen, welche feit etwan fechzig Jah— 
ren entitanden find, und über welche die durch den 
Zwifchenhandel blühenden Staaten zum Teil fehr 
Flagen, da von fo mandyer Handlung, in welcher 
fie fonft die ftärfjte Hand hatten, ihnen blos die 
Spedition übrig geblieben it, ihr Werk ſei. Es 
iſt mehr die Folge der nod)- übrigen Freiheit des 
Kaufmanns in feiner Handlung, die Folge gemehr- 
er Einſichten bei demfelben, und insbefondre die 
Folge der in. mancher Handlung allmählig gewonne⸗ 
nen Kräfte, Die ver inländifche Kaufmann fonff 
nicht batfe, und deswegen in mehrerer Abhängig- 
Eeit von den „zwifchenhandelnden Staaten bleiben 
mußte. Was diefe Urfachen bewirken Fönnen , das 
haben fie bewirkt und werden es noch ferner bemwir« 
Ben. Ich räume aud) fogar gerne ein, daß eben 
IT dar 
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dadurch der Handelsgefchäfte mehr in Europa gewor -· 
den find, als ihrer damals waren, da die durch den: 
Zwiſchenhandel blühenden Pläge mehr als jegr über 
das Quantum von Waaren, das fie in die allgemeine 
Handlung bringen wollten, entſchieden. Aber 
wenn man mehr erzwingen will, als was Diefe Urſa⸗ 
chen bemwirfen, fo geräht man in einen. unnatürlis 
chen Handlungszwang hinein, und richtet doch das 
nicht aus, was man zur Abſicht hatte. 


5. 44 


Es giebt viele infonderheit Eleine Staaten in 
. Europa, in denen die Staatswirtſchaft fehlecht be= 
ftelle, die innre Circulation unbedeutend ift, in dem 
ausländifchen Gewerbe alles von einer nachteiligen 
Handelsbalanz zeugt, und infonderheit der Fürft 
und die Bornehmen im Sande alles tuhn, umdurd) 
einen Aufwand, von welchem dem Sande wenig 
oder gar nichts zu Gute koͤmmt, das Geld ausdem 
Lande zu jagen. Wenn denn ein ſolches Land gar 
Feine edlen Metalle aus feinem Boden zieht, mie 
Dies der Fall bei den mehreften iſt, fo iſt es Eeine 
müffige Frage, mie es zugehe, daß ein folches Sand 
Doch noch immer einiges Geld und Geldumlauf be= 
halten koͤnne. Wir haben an Schweden ein Bei— 
fpiel eines Staats gehabt, der dem Anfeben nad). 
unter Diefen Umſtaͤnden, in ver Taht aber durch 
. eine Verwickelung mehrerer Urſachen bis vor dem 
Fahre 1774 auf den alleinigen Gebraud) des Pa— 
piergeldes herabgebracht war. Wenn man mans 
es deutſche Fürftentuhm, und den fihlechten Gang. 
des Nahrungsitandes in demfelben beachter, fomag 
man fi mit Grunde verwundern, warum niche 
diefe fhon lange zu eben dieſem Behelf genoͤhtigt 
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worden find, und wie noch einige klingende Münze 
bei ihnen im Umlauf. babe bleiben Fönnen ? 


Eine allgemeine Antwort iſt freilich dieſe. 
Kein Land, das einmal Geld im Gebrauch har, 
Fann daſſelbe in dem gewöhnlichen Öange der Hand- 
lung ganz verlieren. Ich fage: in dem gewoͤhnli— 
chen Gange der Handlung. "Denn wenn es durch 
Münzfehler den Gewinnfüchrigen vorteilhaft wird, 
das Silbergeld umzufchmehen und als Waare fort- 
zuſchicken, oder durch Hisbraud) des Papiergeldes 
felbit das SKupfergeld aus dem Sande zu fchaffen, 
wie dies in Schweden geſchah, fo iſt dies ein ganz 
andrer Fall, als wenn einem Volke fein Geld durd) 
eine nachteilige Handelsbalanz nad) und nach entz0= 
gen wird, Ein foldyes Volk, das im inländifchen 
wie im ausländifchen Gewerbe die edlen Metalle 
braudyt, wird und Fann fi) nicht Durch das aus» 
laͤndiſche Gewerbe allein alles Geld entziehen laffen, 
deſſen Nohtwendigkeit es ſtuͤndlich in der inlaͤndi— 
ſchen Circulation erfaͤhrt. Der Menſch, der heute 
fein Geld braucht, um Brod von feinem Mitbür- 
ger zu Faufen, und voraus ficht, daß er es fort— 
Daurend dazu brauchen werde, wird nicht dies Geld 
an ein Kleidungsjtük verwenden, das der Yus- 
länder. ins ’ Sand geſchickt hat, jondern er 
muß erjt Geld übrig dazu haben. Und fo geht es 
in der ganzen Nation. Das Geld, das die nad): 
£eilige Handlungsbalanz wegzieht, ift immer nur 
ein. Teil des in der Nation vorrähtigen Geldes. 
Mer eine Groͤſſe ſo vermindert, daß er nur immer 
einen Teil in beſtimmtem Verhaͤltnis wegnimmt, 
wird die Groͤſſe nie vernichten. Zwar wird nach 
der Groͤſſenlehre der Reſt zuletzt unendlich klein. 
Aber hier geht es doch anders und ungefaͤhr ſo, wie 
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wenn ich durch die Luftpumpe einen Raum luftleer 
machen will, da ich immer einen verhältnismäffigen 
Teil der noch übrigen Luft wegnehme, und alfo im— 
mer etwas unter der Glocke zurüd laffen muß. Den 
legten Reſt werde ich doch nicht unendlich Elein ma— 
hen koͤnnen. Iſt meine Luftpumpe vollfommen 
gut, fo wird die zuletzt zurücdbleibende gar zu fehr 
gefchwächte Luft nicht mehr Elaſticitaͤt genug haben, 
um in die engen Öänge fich hinein zu drangen, wo— 
durch fie zuerft fo ftarf wegdrang. Ein Teil diefer 
$ufe wird Durch das Glas und alle Flächen des In— 
ffruments angezogen werden, und die Kolbe der 
$uftpumpe mag nun unendlichemale wiederfehren, 
fo wird ihr diefe Luft nicht mehr folgen. 


Eben fo ift e8 mit dem Gelde bewandf. Die 
nadjteilige Handlung, die ein Sand ausfaugt, 
nimme Doch immer nur einen Teil des in demfelben 
vorrähtigen Geldes weg. Ein Teil bleibt immer 
zuruͤck, den daß innre Gewerbe im Sande erhält. 
Noch immer bleibe ein wenig Geld in den Händen 
einzelner Fleben. Denn auc) in dem ärmften Volke 
find doc immer einige, die mehr verdienen, als fie 
ausgeben, und die, weldye Dies nicht fubn, müf- 
fen fi) doch zulegt von den koſtbaren Bedürfniffen 
entwöhnen, welche die ausländifche Handlung ein- 
führt, und das wenige Geld an fidy halten, ohne 
welches fie die Bedürfniffe, welche das inländifche 
Gewerbe ihnen anbieter, nicht anfchaffen Fönnen. 
Dei vielen wirkt auch die Vorliebe für das baare 
Geld, daß fie e8 bis aufs Aufferfte an ſich halten, 
und lieber alles entbehren, als ſich ganz davon ent- 
blöffen. Ich habe oben das Erempel des ſchwedi— 
fhen Landvolks angeführt, welches, ungeachtet 
des hohen Wehrts, den das baare Geld gegen die 
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Papiere der Bank hatte, doch es immer aufbe— 
wahrte, und es ſo lange muͤſſig liegen ließ, bis 
Guſtav der Dritte wieder baares Geld ins Land 
ſchaffte. 


Wenn es indeſſen ſo weit gekommen iſt, ſo kann 
es freilich nicht anders ſein, als die Balanz der uͤbri— 
gen Handlung muß aufhoͤren, dem Lande noch ferner 
Geld zu entziehen. Die Handlung wird kuͤmmer— 
lich fortgehen, aber nicht mehr Geld wegnehmen, 
als ſie zuruͤckbringt, ſo wie, wenn die Luft bis zu einem 
gewiſſen Grade ausgezogen iſt, unendlich viele Zuͤge 
der Luftpumpe nicht mehr wegnehmen koͤnnen, als 
durch die feinſten nie ganz zu verſchlieſſenden Wege 
wegen der uͤberwiegenden Schwere der aͤuſſern Luft 
wieder eindringt. Denn auch der Umſtand, daß 
in einem ſolchen perarmten Lande das Arbeitslohn 
zuletzt aͤuſſerſt wolfeil wird, macht, daß ſich das 
Geld aus den übrigen reichern Staaten in dem An—- 
Fauf vieler Dinge, dienur dies fand fo wolfeil geben 
kann, wieder eindringt. 


Sehr oft aber ift esnur ein falfcher Anfchein, 
der uns von einem Sande urteilen macht, Das es 
fortdaurend in feiner Handelsbalanz verliere. In 
Laͤndern, welchen die Manufacturen und die Hülfs- 
mittel des innern Geldumlaufs fehr fehlen, iſt nur 
Molleben unter den Groffen, die das Mark des 
andes verzehren. Mas diefe auffer Landes Faufen, 
erfcheint in groffen Summen, in welchen fie dem 
Ausländer mehr zuzumenden fcheinen, als das fand 
von demfelben wieder verdienen zu Fünnen fcheint. 
Zwar macht auch das groffe Summen aus, mas 
der geringe Dann für dieim Sande fehlenden Manu- 
facturwaaren dem Ausländer zahlen muß. Aber 
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die producirende und die übrigen in einem ſolchen 
Lande freilich ſchwachen fleiffigen Volksclaffen müf 
fen doch immer fo viel zu verdienen fuchen, als teils 
zur Abtragung ihrer Abgaben, teils zur Beftreitung 
ihrer übrigen Bedürfniffe nöhtig iſt. Sie müflen 
fi) Aufferjt behelfen, und bei ihnen iſt an Fein Wol» 
leben zu venfen. Wie indeſſen dasjenige, was ein 
jeder unter ihnen einzeln von ausländifchen Waaren 
braucht, nur wenig iſt, fo gehört auch nur wenig 
für den Ausländer verrichtete Arbeit dazu, um dies wer 
nige Geld in Eleinen Summen ins Jand zu ziehen, Die 
von den Regenten des Staats nicht beachtet wer— 
den, Dies gefchieht infonderheit an den Graͤnzen 
eines groflen Landes. Im Stande hält es freilich 
fihwerer damit. Aber auch da finden die fleiſſigen 
Bolfsclaffen doch noch immer etwas heraus, Das bei 
dem Ausländer abgeht, und um fo viel gewiſſer 
ebgehen muß, je woffeiler das Arbeitslohn in einer 
ſolchen Gegend if. Es ift auch da eigentlich nicht 
mehr vom feiten Arbeitslohn die Rede, und Die im 
2ten Buche angegebenen Beflimmungsgründe des 
Arbeitslohns und der Verbindung des Landmanns 
mit dem wolfebenden Stadter fallen faſt ganz weg. 
Diefe Armen geben daher ihre Arbeit fürjeden Preis 
weg, um doch nur das hoͤchſtnohtwendige Geld zur 
Beſtreitung ihrer Bedürfniffe neben dem Land» 
bau zu ziehen. Die, welche diefe Waaren in Die, 
gerne vertreiben, find Menfchen aus den niedrig» 
ſten Bolfsclaffen, die ſich ſehr zu behelfen wiffen 
und mit einem Fleinen Vorteil zufrieden find. Go 
zieht der ungarifche Bauer mit einem Eleinen Bor» 
raht gebrannter Waſſer ganz Deutfchland durch, 
und bringe doch immer etwas baar Geld wieder nach 
Haufe. So gehen die polnifchen Seinen und andre 
Producte der geringen Induſtrie des polnifchen 
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Dauern zwar in beträchtliche Ferne. Aber deren 
Berfäufer gehen zu Fuß neben denn Magen ber, 
verfaufen, wenn fie ihre Waaren los find, ihren 
Magen und Pferde, und ziehen zu Fuß mit ihrem 
Gelde nach Haufe, Am ſicherſten bringe der Pro— 
ductenhandel das dem Sande abgehende Geld wieder 
in Kleinen zurüd. So zieht Slavonien bei allerTräg- 
beit feiner Einwohner doc) noch Durch dieſen alles Geld 
wieder herein, was bemfelben die Abgaben an den Re⸗ 
genten und das Wolleben des der Mefidenz zucilen- 
‚den Adels jährlich abzieht. Man fehe Taubens 
Defchreibung diefes armfeligen Landes, welches ja 
hoffentlich einem Fünftigen Weltalter in einer beffern 
Geſtalt erfcheinen wird, zumal da die Gefahr wie- 
derholter Verwüftungen von einem graufamen furcht« 
baren Nachbarn in dem jesigen Zuftande des Hau« 
fes Defterreich fo. gut als vernichtet zu ſeyn ſcheinet. 


Ein folches Sand mag noch fo fehr durch un» 
überlegten Yufiwand der Groffen im Volk ausgefo- 
gen werden, fo iſt es doch nad) der bisher gegebe- 
nen Vorftellung unmöglich, Daß es von feinem Gelde 
ganz entblöße werde, Zwar wird die Bevölkerung i in 
demfelben fehr niedergehalten werden, ja fie wird fort= 
daurend abnehmen. Aber die in demfelben noch immer 
übrigen Menfchen werden, weil fiedod) (eben wollen, 
weil fie nicht ganz ohne Geldverdienſt zu leben wiſ— 

fen, und dod) immer einen Teil ihres Auskommens 
zu Gelde zu rechnen gewohnt find, noch immer eini» 
9.8 Geld unter fich zu erhalten, oder es wieder ins 
Sand herein zu ziehen wiſſen, und wenn es dahin 
Fame, daß die ſchlechte Staatswirrfchaft das ganze 
Volk vertilgee, fo wird der legte Menfch noch mit 
einigem Gelde in der Tafche fierben. 
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Bon der Wirkung, welche die Einführung an- 
drer Zeichen des Wehrts auf ein folches Wolf hat, - 
das in feiner Handlungs-Balanz ſchlecht ftehr, 
werde ich bald in dem erſten Abſchnitt des legten 
Durchs mehr ſagen. Vieles dahin gehürendes ent— 
hält die meiner Abhandlung von den Banken beige> 
fügte Beurteilung der ſchwediſchen Bank in deren 
vormaligen Zuftande, wie aud) der die Kopenhage- 
ner Bank betreffende Zuſatz. 
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des Sandbaues. Natürlihe Veranlaffungen dazu. 


$. 5. Vier Folgen davon auf die Arbeit des Landmanns. 


$. 6. Billigkeit eines Equivalents für diefe Rechte des Gutss 
berrn. 


6. 7. Elend des Landmanns in ber Leibeigenſchaft. 


Anmerk. Vergleichung deſſelben mit dem Zuſtande eines 
Negerſclaven. 


$. 8. Nachteil fir den Gutsherrn felbft. 


$. 9. Schwierigkeit gegen die Erbpadhtscontracte aus den 
Veränderungen im Geldeswehrt. 


$. 10. Vorſchlag, wie diefer Schwierigkeit in dem Con— 
tracte auszumweichen ei, 


Anmerf. über die auf ähnlichen Fuß gefchloffenen Erbs 
padytscontracte auf den K. K. Domainen in Böhmen, 
und bejcheidene Vergleihung davon mit meinem Vor— 


ſchlage. 


5. 11. Dei den Mexikanern hatte dies Feudalſyſtem minder 
ſchaͤdliche Folgen auf die Bevölkerung, blos deswegen, 
weil dies Volk fein Geld im Gebraud hatte. 


6. 12. Einem Wolfe, das bei demfelben eigenfinnig beharrt, 
mögte es zuträglich werden, das Geld ganz' zu verbans 
nen. In einem Wolf, wo wenig Geld bisher im Ges 
brauch ift, kann fie eben deswegen nod einigen Nugen 
haben. 


6. 13. Aber in Völkern, die dem übrigen Gewerbe Euros 
pens näher find, kann fie um fo viel weniger beftehen, 


& 14, Erläuterung dur ein Erempel. 


Vier⸗ 


Sinai} 
Vierter Abſchnitt. 


Von der Nutzung des Geldes in Zinſen und der Beſtim⸗ 
mung des Wehrts alles nutzbaren Eigentuhms durch 
dieſelbe. 
1 Wie ein nutzbares Eigentuhm auch ohne Ruͤckſicht auf 
deſſen Geldnutzung einen mehrern oder mindern Wehrt 
haben koͤnne. Die Geldnutzung macht, daß dieſer Wehrt 
beſtimmter wird, 


$. 2. Nähere Beſtimmungegruͤnde. 
1) Die mehrere oder mindere —— von der Fort⸗ 
dauer dieſer Nutzung. 


$. 3. 2) Die Verkaͤuflichkeit deſſelben, und die Concurrenz 
derer, die ſich nutzbares Eigentuhm mit Gelde zu erwer— 
ben fucen. 


57 4. Anterfüchung der Frage: Hat ein Staat von der 
Erhöhung des Geldeswehrts vom nusbaren 
Eigentuhm wahren Rugen, und worinn bes 
ſteht derſelbe? Einleitung zu Diefer unterſuchung 
durch ein Exempel von drei Grundftucden "von gleichem 
Ert rage. 


5. Der Vorteil davon iſt fo Lange blos ſcheinbar, als 
noch nicht durch Den erhoͤheten Wehrt eine — 
des nutzbaren Eigentuhms veranlaßt wird, 


mn 


» 6. Was als reiner Ertrag bei kleinen Bauergutern und 


a 


—— Was als ein ſolcher bei groſſen Landguͤtern gelte. 


um 


» 8. Der reine Ertrag ift das Subject der Zinfen und der 
Abgaben an den Staat. 


m 


$. 9. Der Wehrt der Grundſtücke, die nur als ein Sub: 

ſtenzmittel benugt werden, iſt unbeftimmbar flein. Er 
beſtimmt fih hauptlählih aus dam Geldeserwerb, der 
es ſicher einbringt, 


H $. 10. 


En 
u} 


Inhalt. 


10. Es iſt alfo nicht fo viel daran gelegen, 
daf der Zinsfuß niedrig fei, als das diefer 


 Gelderwerb erleihtert und das Eigentuhms— 


recht gefihert werde Mittel, die diefen Zweck 
befördern, Erläuterung dur ein Erempel, 


17, Anwendung davon anf andre Arten des nugbaren Ei— 
gentuhms, 


12. Diefe Vorteile werden mehr durch innre Iebhafte 
Circulation, als duch I“ — — der Nation 
bewirkt. den . 


. 


"13. Von der Echwierigkeit der Geldreihen, ihr Geld 


ſicher unterzubringen, Urſachen davon: 
I) Deren Begierde, es zu der möglich größten Nuss 
zung Raubeingen 


„4. 2) Eine ſchon aufs hoͤchſte getriebene Vermehrung 


des nutzbaren Eigentuhms. Exempel Hollands. 


15. Vorfaͤlle und Mängel der Landeseinrichtung, welche 
die Circulation und den Credit ſchwaͤchen. 


16. Von verſchiedenen andern Urſachen, die auf den 
Preis der Grundfude und den Zinsfuß einwirken, und 
den verfchiedenen zum Teil mit einander fireitenden Res 
fultaten derfelben. 


17. Wie das Darleihen auf liegende Gründe auch als ein 
Kauf anzufehen fei. Folgerungen daraus. 


18. Bon dem perfonlichen Credit im Allgemeinen. Die 
Gefege nehmen ſich dejfelben in zwei Wegen an, 


19. Bon dem in der Waarenhandlung gegebenen, und 


faft allgemein auf 4. p. C. gerechneten Credit. 


20. Ueber die Zinfen in Wechſelgeſchaͤften, und infons 
derheit den Discont, Db die Obrigkeit ſich in denſelben 
einmiſchen dürfe, 


21. Don der Wirkung, welche die Ueberhaͤufung mit alte 
dern Zeichen des Wehrts auf die Zinfen hat. Beurteis 
lung der ganz verfchiedenen Wirkung, welche das Sy— 

ſtem 


Snhalt 


fiem des Pam, und welhe das Werfahren der ſchwedi—⸗ 
ſchen Bank hatte, 


5. 22. Ueber die Frage; wie es gehen koͤnne, wenn Eng— 
land jemals ſeine Staatsſchulden bezahlte? 


Anmerk. Muhtmaaſſungen uͤber den bei der ungeheuern 
Vermehrung der Schulden feit 1780 moͤglichen Gang 
der Dinge. 


6. 23. Worinn die wahren Worteile der Negenten bei dem 
Sallen der Zinfen und Steigen des Wehrts vom nutzha— 
ren Eigentuhm beftehen ? 


Sünfter Abſchnitt. 


Non der Bewirkung binlänglicher Arbeit und bins 
länglichen Auskommens für alle Mitglieder eines 
Gtaate. 


$. 2. Sn einem wolgeordneten Staat darf biefe Vorſorge 
nicht fehlen. 


$. 2. Regenten muͤſſen fi nie auf das allgemeine Gute ih: 

rer Gtaatswietfchaft verlaffen, fondern ven Nahruugs— 
ftand ihres Volks in dem moͤglich genaueften Detail zu 
kennen fuchen. Nuͤtzlichkeit der Reifen der Regenten. 


$. 3. Nohtwendigkeit genauer Berichte, die aber nicht den 
obern Eivilbedienten müfjen aufgetragen werden. 


$. 4. Das erjte, worauf zu fehen äft, ift der Zuftand des 
Yandbaues, 


$. 5. Ueber Steuarts Behauptung von der gänzlichen 
Unnüglichkeit derer, die den Landbau blos als ein Sub— 
fiftengmittel treiben. Es bleibt doch am gerahtenften, die 
Arbeitlofen im Volk zunorderft zu dem Ackerbau als 9 
nem bloſſen Subſiftenzmittel zu treiben, 
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$. 


8. 


Inhalt. 


6. Steuarts Vorausſetzung eines als ein bloſſes Sub— 

ſiſtenzmittel betriebenen Landbaues, der gar nicht in die 
uͤbrige Circulation einwirkt, hat bei polizirten Voͤlkern 
nicht Gtatt, 


7. Ob Armuht und Gewerbloſtgteit die Zeugungskraft 
der Menſchen ſo ſehr niederhalie? 


8. Man muß nicht uͤberſehen, daß in Voͤlkern, die ſich 
zu beſchaͤftigen wiſſen, der Sandmann an den Beſchaͤfti— 
gungen der übrigen Volksclaſſen durch die Arbeit der er— 
fien Hand Anteil nehme. Blos aus diefem Grunde wird 
es überflüffig, über das zu groffe Verhältnis dieſer Wolfss 
claſſe zu den übrigen fo angftlich zu fein. 


9. Die nächften Maasregeln dürfen nicht ſowol auf die 
Ausnahme der ausländifchen als der infandifchen Circu— 
lation gehen. 


10. infonderheit muß die Ermwerbung nusbaren Eigen— 
tuhms erleichtert, und deſſen Befis gefihert werden, 


ir. Was abfolute, was relative Armuht fei? Der 
Staat nimmt fih nur derer an, die in abfoluter Armuht 
ftefen, 


12. Von Armenanftalten. Unterfuhung, ob und wie 
man den arbeitslofen Armen durch diefe Arbeit und Wer: 
forgung geben könne, ohne fie andern fleiffigen zu neh— 
men? Wie die Armengnftalten wieder in die Eirculation 
zurück wirfen ? 


. 13. Warum die Armenanftalten fo wenig durch das Ar— 


beitslohn der won ihnen befhäftigten Armen gewinnen ? 


. 14. Gtaaten von Feiner Ausdehnung koͤnnen wicht umhin, 


bei den Arbeiten ihrer Armen auf den quswärtigen Ab- 
fatz zu fchen, und gewinnen nod immer dabei, fo Lange 
das verarbeitete Product in diefem Abfag nicht dem ro: 
hen glei gilt, Wenigſtens iſt es wichtig, die Beiſpiele 
des Unfleiſſes wegzuräumen. 


Man muß hei ſolchen Armenanftalten nichts zur Hälfte 
tuhn. 


— ia h & 15. 


Smrhieilt 


$. er Ueber die hHamburgifche Armenordnung. Erzählung 
derer Umftande, unter welchen diefelbe worbereite: ward 
und meines Anteils daran, 


$, 26: Wie diefe Armenordnung der Polizei nah meinem 
WVorſchlage hätte zu Hülfe kommen tollen: welche. gute 
Abſicht aber vereitelt ward, 


$, 17. Einige Umftände, weswegen die Hantbürgiiche Armen⸗ 
ordnung in andern Staͤdten nicht leicht nag waon jein 
mögte, 


&, 18. Don andern Kerforgungsanftalten , infonderheit von 
Wittwencaſſen. 


$. 19. Einige mir ſpaͤter entſtandene Bemerkungen über Witt— 
wenkaſſen. 


$. 20. Etwas über Leibrenten, welche Materie zu erfchöpfen 
ih mir doch nicht vorfegen konnte. 


$. 31. Bon Mafhinen und deren relativer Schaͤdlichkeit, 
Nuͤtzlichkeit und Nohtwendigkeit. 


Sechſter Abſchnitt. 


Von dem genauen Zufammenhange aller Staatswirt— 
ſchaft mit der Circulation des Geldes. 


$. 1. Die Staatswirtſchaft iſt in neuern Zeiten ganz eine 
Geldwirtſchaft geworden. Dies war ſie in aͤltern Zeiten 
nicht. 


$. 2. Veraͤnderter Gang der Staatswirtſchaft bei allmaͤhli— 
ger Abſchaffung des Feudalſyſtems. 


$. 3. Einwirkung des ſtehenden Soldaten auf Diele Veran⸗ 
derung. 


6. 4. Diefe Veränderung ward infonderheit durch den vers 
anderien Gang der Weithandel in den legten drei Sabre 
hunderten befeitigt, 


$. 3. 


— 
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6. 5. Spanien und Polen genieſſen noch am wenigſten die 
—— Folgen dieſer — doch aus ganz 
verfchiednen Yrfachen. 


$. 6. Einfluß diefer Veränderung auf das einen der Fürs 
fien teuer Zeiten. 


$. 7. Abgekuͤrzte Darfteilung einiger darinn gegründeten 
Saͤtze zur. Vorbereitung der Unterfuhung: 


6. 9. ft es zuträglich, die mannigfoltigen Abgaben in eine 
einzige leicht zu hebende zu verwandeln ? Allgemeine Ant= 
wort darauf: Es ift nicht zutraͤglich, es ift nicht möge 
ih, wenn man das im Bell Statt habende Geldauss 
kommen überhaupt als eine Quelle der Abgaben anfieht, 


$. 9 Bon Vaubans Dixme Royale. 
Von des Abbs de St. Pierre Taille tarife, 
$. 10. Bon dem phnfiofratifichen Syſtem überhaupt, 
$. 11. Etwas geſchichtliches von dem phyſiokratiſchen Syſtem. 


$. 12. Dies Syſtem nöhtigt den Staat, nur aus kleinen 
Zeilen des Geldausfomniens im Volk feine br 
nifje zu beftreiten. 


$. 13. Richtige Darſtellung von dem Gange des Geldes zum 


o 


Landmann von den übrigen Volksclaſſen, und Beweis, 


daß er einen kleinen Anteil an dem Total alles Geldaus— 
kommens habe. 


8. 14. Sechs Folgerungen aus dieſer Unterſuchung. 


$. 15. Zwei Urſachen, warum das Geldauskommen jedes 
einzelnen Sandmanns vollends Fein wird. Unmoͤglichkeit, 


daß der Staat aus dieſem wenigen fein Auskommen neh⸗ 
men koͤnne. 


u 


16. Die Auflage auf den reinen Ertrag wird eine fchäd- 
liche Auflage auf den Erwerb und eine willtuhrliche Tare. 


- 


17. Die Ungewißheit diefes reinen Ertrags für jedes ein— 
seiner Jahr macht ihn einer fo hohen Beſchatzung unfä- 
higer, als alles andre Geldauskommen. 


Bu: 9 
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$ 18: Der Landmann hat es nicht in feiner Macht, dem 
Belauf diefer Auflage in dem Verkauf feiner Producte 
wieder einzuziehen. 


$. 19. Ueber die in diefem Syſtem zugleidy behauptete freie 
Handlung. 

9. 20, Schaͤdliche Spruͤnge, die daraus in den Preiſen der 
Raturproducte entftehen würden, und Wirkung auf die 
übrigen Gewerbe, 


$. 21. Die producirende Volksclaſſe wird fih immer mehr 
mindern, indem einzelne in die nicht befchagten Volks— 
clafien überzugehen ſuchen. 


$. 22. Unzulaͤnglichkeit der mit diefem Sa in Europa 
gemachten Verſuche, wiewol e8 zu Bengal doch wirklich 
Lange Zeit der Hauptſache nach beftanden ift. 


$. 23. Wie wenig diefes Syſtem in den jegigen Umftänden 
auf einen der europsifihen Staaten paſſe, wird durch 
einige Beifpiele erwieſen. Inſonderheit durch das von 
Großbritanien. 


Siebenter Abſchnitt. 


Einzelne Bemerkungen über den Einfluß der Polizei 
in den Geldumlauf: 


6 1. Veranlaſſung dieſes Abfhnittes durch Colguhouſes Buch 
uüber die Londoner Polizei (Police of Metropolis). Die 
Mangelhaftigkeit der britifhen Gelege herrührend von 
der zufälligen Art ihres Entfichens. 


$ 2. I. Gorglofigkeit der britifhen Polizei ih Anfehung der 
Sandesmünze. Zügellofigkeit der falfchen Muͤnzer in Lon— 
don. Deutfchland muß nicht in feiner Strenge in Anfe= 
Yung falfher Münze nachlaſſen, um nicht von England 
her mit folcher uͤberſchwemmt au werden, 


6.3 





Suabalte 


$. 3. I. ©. Britanien hat der Gefege und der Berichte zu 
viel wider die Entmendung fremden Gute. Eben dadurd 
mwird die Zahl der Verbrecher zu groß. Merlegenheit des 
Staats mit denfelben. Tegige ungeheure Koften der Trans— 
bortation nach Botanybay. Diebshehlerei wird ftarf be- 
firaft. Schiffsdieberei entgeht zu leicht der Strenge der 
Gerichte. 


6. 4. II. Menge der Gerichtshöfe für eigentliche Rechts— 
handel. Ungeheure Zahl der von diefen Lebenden und 
Koftbarkeit der Procefie. Bemerkung über die Unge— 
wißheit der Koften in Deutfchland, auch bei einer gerechs 
ten Sache. 


$. 5. IV. Ob und mas die Polizei tuhn koͤnne, um der 
Klage über die Geltenheit und den zu hoch fteigenden 
Sohn der Tageloͤhner abzuhelfen. Gute Geite des fte- 
henden Goldaten, da er dies Uebel gewillermaaflen mins 
dert. Die Leibeigenfchaft läßt diefen Mangel auf dem 
Sande nicht entfichen. Die ruſſiſchen Handelsftädte wir: 
den fehr darunter leiden, wenn ihnen nicht Tagelöhner 
aus dem Innern des Landes im Sommer zueilten. 


$. 6. V. Mangel an Dienftboten auf dem Lande in Deutfch- 
land, und Gittenlofigkeit derfelben in den Städten. Ob 
und in wie weit die Manufaciuren den Gefinde = Mangel 
entftehen machen, wird den Unterfuhungen anderer über: 
Lafjen. 


$. 7. Die britifhe Polizei fcheint das Gefinde und deſſen 
Safter wenig zu beaditen. Berufung des dortigen Ges 
findes durd die Lotterie = Affecuranzen. Etwas von den 
Lottos in Deutfchland, Nom Trinkgelde. Gtarfer Antrieb 
des Gefindes zur Frugalität in der Erfparungscafje der 
Derforgungsanftalt in Hamburg und Copenhagen, 


.$. 8. VI. Was die Vorforge der Polizei zur Erhaltung mwols 
feiler Preife der Dinge tuhn könne oder nicht. Den Preis 
fen felbft muß fie ihren Lauf laſſen. Diefe fteigen und 
fallen ganz ohne ihr Zutuhn, 


$. 9. Wie die Teurung der Lebensmittel in gewiffen Sprün- 
gen ſinke und feige, aber in gröffern Zeitperioden doch 
immer 


AHAeE 
immer höhe gehe. Noch fefter aber erhält fih der Ar⸗ 
beitstohn auf den einmal erreihten Stufen der Verteu— 
rung. 

$. 10. Bon den Betrugen im Zumefjen der Confumtibilien, 
wozu auch die Feuerung zu rechnen ift. Naht, alles lie— 
ber zu wägen als zu meſſen, was ji) ohne grofie Schwie⸗ 
tigkeit wägen laͤßt. 





Schfies Bud. 


Genauere Unterfuchung und Erläuterung einzelner 
Wahrheiten den Geldumlauf betreffend, 


Erfter Abfchnift. 


Bon dem Gebrauch des Geldes als eines Zeichens des 
Wehrts, und von andern Zeichen des Wehrte. 


Rn habe oben Buch I, $. 9. bei dem zum Erem» 
pel gefeßten Volke blos angenommen, daß daſſelbe 
fi) das Gold und Silber angenehm genug werden 
laffe, um dem, der es anzubieten hat, Beduͤrfniſſe 
aller Art zu reichen, und Dienjte aller Art zu lei— 
fien. Dies war für meinen Zwed genug, und ich 
Eonnte noch die Unterfuchung derer Gründe bei Seite 
fegen, welche das menfchliche Geſchlecht veranlaßt 
haben, aus der groffen Mannigfaltigfeit der natür- 
lidyen Körper blos gewilfe Metalle auszumählen, 
und fie als Zeichen des Wehrts aller verfäuflichen 
Dinge und des Lohns aller Dienfte und Arbeiten 
anzuſehen. 


Dieſe Unterſuchung will ich jetzt noch nachho— 
len. Da fie aber mich nicht lange aufhalten kann, 
„U. &p. DD und 
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und ich in dem zweiten Buche vielem von demjenigen 
fehon vorgegriffen habe, was hieber nur als Wiedere 
holung kommen wuͤrde, fo werde ich fie hauptſaͤch- 
lich benugen, um zu andern damit verwandten ine 
terfuchungen über das Entjiehen andrer Zeichen des 


Wehrts in neuer Zeit uͤberzugehen. 
& 2% 

Als die Menfchen ſich noch durch den Tauſch— 
Handel in ihren wechfelfeitigen Bedürfniffen aushal⸗ 
fen, fo war ſchon die Kunft erfunden, der Erde die 
Metalle abzugewinnen, durd Schmelzen fie von 
denen fremden Körpern, mit welchen verbunden fie 
die Natur gewoͤhnlich liefert, zu reinigen und in ei— 
ner gleihförmigen Maſſe darzuſtellen. Man hatte 
auc) ſchon die verfchiedene Brauchbarkeit diefer Mer 
falle für allerlei Zwede des geſellſchaftlichen Lebens 
entdeckt. Mofesnennt uns den Erfinder der Schmier 
dearbeit lange vor der Sündfiur. Es mag nun 
diefer Thubalfain und der Vulkan der Griechen 
Eine Perfon fein oder nicht, fo iſt doc) Elar, daß 
auch die Profangefihichte die Erfindung des Schmie— 
dens in die früheften. mythologiſchen Zeiten zurüd- 
fest. Die vorzüglide Brauchbarkeit des Eiſens 
gab demfelben inden erjten Daraus verfertigten Wer« 
Een der Kunft ohne Zweifel einen groſſen Wehrt, 
den esaber in uͤnfoͤrmlichen Maffen niche erhalten 
Fonnte, weil es fo wenig felfen war.‘ Die edlen 
Metalle, Gold und Silber, hatten weniger Brauch: 
barkeit in den Bedürfniffen des Lebens, Aber fie 
waren feltener, verwandelten und löferen fich nicht 
bei langen Gebrauch durch Roſt auf, und empfah- 
Ten fich durc) ihren jtandhaften Ölanz als ein fchick- 
liches Material zur Auszierung der menfchlicyen 

Ä TZracht, 
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Tracht, und alles desjenigen, was bei damals im- 
mer zunehmender Eultur der mit fleigende Luxus 
gern ausgeziert ſah. ch bin überzeugt, daß fange 
vorher, ebe man Silber und Gold als Zeichen des 
Wehrts brauchte, Dies der einzige Verbrauch und 
die einzige Empfehlung war, Die denſelben einen 
ehrt gab, So war es wenigjtens bei den Ames 
rifanern, wer weiß, wie viele Jahrhunderte durd), 
ehe die Europäer durch das blos zum Geſchmeide und 
zu Gerähten von ihnen angewandte Gold und Sil— 
ber zur Mordfucht wider fie gereizt wurden. Mod) 
jetzt bleibt bei denen Völkern, die der edlen Metalle 
fehr viel baben, ein Hauptverbraud) derfelben in 
den Bierrahten unfrer Stleidung und unfers Haus— 
geräbts, und um dieſen Verbrauch), dieſe Umfor— 
mung des Geldes in ſolche Stüde zu erleichtern, iſt 
fajt in allen polizirten Staaten die Feinheit der Me— 
falle in Münzen und in Goldfchmiedearbeit durch 
die Gefege gleich bejtimmt. Neben denfelben wur— 
den ſchon damals die Edelgejieine ſehr geſchaͤtzt, 
und galten in dem Vertaufch gegen weſentliche Be— 
dürfniffe einen fehr hoben Preis. Aber Gold und 
Silber empfahlen fi) doch mehr, weil ſie ſich in alle 
Sormen umarbeiten lieffen. Derjenige, welcher es 
zum Tauſch anbieten Fonnte, wenn er zu diefen Voͤl— 
fern Eam, die aus ihrem fruchtbaren Boden die 
nohtwendigſten Bedürfniffe der Natur alle felbft in 
Leberfluß hatten, war gewiß, von allen folchen Be— 
Dürfniffen recht viel dafür zu befommen; und auf 
der andern Geite war ihm der Transport Ddiefer 
Moare leichter, als jeder andern, die er zum Ver» 
Fauf umberführen konnte. Dan darf noch Eeineall= 
gemeine, fondern nur eine febr ausgebreitete Bes 
gierde nach Diefen Metallen bei denjenigen ım Volke, 
welche den größten Vorraht natürlicher Producte 

2 : für 
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für den Tauſchhandel anbieten Fonnten, vorausfegen, 
ſo war Dies ſchon genug, um die edlen Metalle zu 
einer fehr allgemeinen Waare zu maden. Es war 
genug, um es dahin zu bringen, daß auch diejeni— 
. gen fie gerne nahmen, die zwar felbjt nicht fie zum 
Zierraht anzuwenden gedachten, weil fie andre drins 
gendere Bedürfniffe hatten, aber doch aud) bei ven 
Reichern auf fichere Abnehmer des für ihre Producte 
gewonnenen Goldes und Silbers rechnen Fonnten. 
Man darf noch Eeinen Gedanfen an die Nüslich- 
keit eines allgemeinen Maaſſes des Wehrts ver 
Dinge, und Feine Vereinigung ganzer Völker für 
diefen Gedanken dabei vorausfegen. 


— 


Aber warum konnte von ſo vielen in dem 
Tauſchhandel jener Zeiten vorkommenden natuͤrli— 
chen Koͤrpern nicht irgend ein andres Material menſch⸗ 
licher Beduͤrfniſſe oder des Schmucks, warum konnte 
inſonderheit kein andres Metall, deren doch einige 
auch ſehr ſelten waren, ſich dieſen an die Seite ſtel— 
len, ſich gleich annehmlich, und die Beſitzer gewiß 
von einem baldigen Umtauſch machen? 


Die verzehrbaren Beduͤrfniſſe konnten es nicht 
ſein, ſo allgemein ihr Nutzen auch iſt, und ſo ſicher 
von deren Abſatze ſich der Verkaͤufer derſelben zu 
allen Zeiten und allenthalben findet. Denn eben 
deswegen, weil fie als Bedürfnis zum baldigen *Ber- 
braud) gefauft oder eingetaufchf wurden, hatte der 
Gedanke Feine Statt, fie zu wiederholter Eintau— 
fhung andrer Bedürfniffe, und darauf allenfalts zu 
machendem Gewinn anzuwenden. Dazu Fam ihre 
— und NR der Verführung, 

* 
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Die Evelgefteine mußten den edler Metallen 
aus vielen Gründen nachſtehen. 1) Weil fie felener 
waren, ſo war es nicht jedermanns Ding, fic) einen 
Vorraht von denfelben zur Betreibung feines Hans 
dels anzufchaffen. 2) Die Gründe ihrer Schäkung 


ſind fo mannigfaltig, und die Siebhaberei trägt fo 


viel mit zur Beſtimmung ihres Preifes bei, auch iſt 
der Derrug zu leicht und zu gewöhnlich dei denſelben. 
3) Sie laffen fich nicht, wie die Metalle, in allerlei 
Form und Gröffe umarbeiten. Wenn 3. E eines 
gern den Edeljtein eines WVerfäufers für fein Korn 
haben wollte, und nur die Hälfte des Korns geben 
Fonnte, wofür der Verfäufer feinen Edelſtein geben 
wollte, fo Eonnce diefer ja feinen Edelſtein nicht teilen, 
ohne ihm feinen Wehrt zu benehmen, 


Von allen übrigen Producten der Natur Fonn» 
ten e8 Feine von der Are fein, die ein jeder ohne viel 
Mühe oder zwar felten, doch durch einen Glüds- 
fall finden kann, fondern es mußten folche fein, 
deren Gewinnung aus den Händen der Matur viel 
Schwierigkeit und Arbeit macht, die in deren 
Wehrt wieder berechnet werden muß, und das erite 
Datum zur Beftimmung dieſes Wehrts angiebt. 
Die Bouges oder Cauris, Schneden, welche da& 
Meer an den maldivifchen Inſeln in Menge aus» 
wirft, gelten nur in denen Gegenden von Afrika für 
Geld, wo fie das Meer nicht mehr zeugt, und die 
Koften der erjten Anfchaffung und der Ueberführ durch, 
die Europäer ihnen einen gewilfermaaffen beitimmten 
Wehrt geben. Nun erfodern die Metalle, ehe fie 
zu der Seine kommen, in welcher fie die Menfchen 
fieben, fo viel Arbeit im Verhältnis zu ihrer Maſſe, 
die nicht ein jeder felbjt an dem Orte, wo. fie die 
Matur unter unfre Füffe legt, zu tuhn — 

da 
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daß fie ſchon dadurch einen ziemlich genau beftimm» 
ten Wehrt befommen , der auch von Volk zu Volk 
ſich ziemlich gleich bleiben muß, weil ſie in allen 
Gegenden der Erde im Durchſchnitt ungefaͤhr glei— 
che Arbeit erfodern, wenigſtens zu demjenigen, 
wo ſie zum Gebrauch im Handel und Wandel am 
meiſten begehrt werden, mit einem faſt gleichen 
Aufwande der Koſten gelangen. Dennoch hat Eu- 
ropa Fein Chili, wo deren Gewinnung aus den 
Händen der Natur fo leicht wird, daß man auch 
derer Kuͤnſte nicht achfek, durch welche man fie in 
noch gröfferer Quantität der Natur abgewinnen 
Fann, und die Europäer übel anſieht, welche der 
Landesherr dorthin fendet, um diefe Künfte dort zu 
lehren und zu verbreiten. Man ſehe den Yus- 
zug von Helms Reife dorthin ir in v. Zachs Ephemes 
riden, 


Unter den Metallen aber befamen vie einzigen 
beiden feuerfejten aus der Urfache den Vorzug, weil 
fie allein in denen vielen Umformungen und Eintei= 
lungen ihrer Maſſe nichts im Feuer verlieren, die 
der Gebrauch derfelben in Zierrahten fowol, als 
im Taufc) gegen andre Bedürfniffe erfoderf, welche 
Umformungen hauptſaͤchlich durchs Feuer verrichtef 
werden müffen. Der Zinf, ein Halbmetall, it 
felener als das Silber, und ebenfalls auffer dem 
Teuer gegen die Abnutzung dauerhaft genug. Ge⸗ 
ſetzt, ein Volk haͤtte viel Zink und wenig Silber, 
und entſchloͤſſe ſich, denſelben als Muͤnze zu gebrau— 
chen, ſo wuͤrde eine jede Muͤnze von Zink nur un— 
ter der Vorausſetzung einen beſtimmten Wehrt ha— 
ben, daß ſie nie wieder in den Schmelztiegel komme. 
Bei jeder etwan noͤhtigen Umformung wuͤrde deren 
Befitzer zu viel verlieren. Kein fremdes Volk 

wuͤrde 
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würde fie nehmen, denn es Fönnte fie nicht in feine 
Münze ohne Verluft umprägen. Auch die Umfor— 
mung in Zierrabten des Körpers und Hausgerähts 
würde einem anfehnlichen Verluſt an der Maife dies 
fes Metalls unterworfen fein. 


Das Kupfer Eonnte neben diefen Metallen am 
füglichjten als Münze mit gebraucht werden, weil 
es befanntlich zwar nicht ganz feuerfeft if, ‚aber 
doch in nicht gar ſtarkem und anhaltendem Feuer 
nod) wenig verliert, aud) nicht, wie lei, ſich ver- 
glafet, oder, wie Zinn, verkalcht. Auch dies 
trug gewiß mit bei, daß eben dieſe fchönern Metalle 
weniger Brauchbarfeit in den wahren Bedürfnijjen 
des Lebens, als andre Metalle, infonderheit das 
Eifen, haben. Wer fie als ein Bedürfnis ein« 
tauſchte, ward gewiſſermaaſſen auf die Abjicht ein» 
gefchränkfe, fie nur beizulegen, um fie für ein an« 
dres Bedürfnis wieder wegzutauſchen. Der Ge- 
danfe aneignen Verbrauch), infonderheit in Werkzeu- 
gen der Kunjt, der bei dem Eifen oder Kupfer Statt 
hatte, fiel hier fat ganz weg. 


G 3% 


Was aber infonderheit bei diefen edlen Metal» 
len die policirten Völker auf eine Vereinigung fire 
deren Gebraudy als Zeichen des MWehrts leitete, 
ohne daß jemals eine Beredung darüber Statt ge= 
habt hätte, it ohne Zweifel der Hauptgrund, daß die 
Natur Feine andre Förperliche Subjtanz baf, die fo 
geſchickt wäre, der Quantität und Qualität nad) 
mit der Quantität und Qualität aller derer Dinge 
verglichen zu werden, welche die Menfchen zu ihren. 
Dedürfnijfen rechnen, Diefen Grund habe id) be- 
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reits $. 28. des zweiten Buchs vorläufig angeführt, 
aber mir dort vorbehalten, ihn weiter unten noch 
mehr zu benugen, und näher zu erläutern. Der 
Tauſchhandel gieng natuͤrlich allem Handel um Geld 
voraus. Diefer Fonnte nnd Fann nod) jest, fo oft 
er vorfällt, nicht ohne Ueberlegung der Quantität 
und Qualität der gegen einander zu vertaufchenden 
Dinge gefchloffen werden. Handeln 3. B. zwei 
Menfchen über den Taufh von Vieh und Brod- 
Forn mit einander, ſo geben beide mit fich felbft 


zu Rahte, ob die Quantität Zehn und die Quali- 


tät diefer zehn Scyafe, ihre Groͤſſe und Fertigkeit, 
wenn er fie fchlachten wi, ihre Gattung, und 
die Güte ihrer Wolle, wenn er fie zur Zucht braus 
hen will, mit der Quantitaͤt Drei Scheffel und der 
Qualität des Korns, Weizen, Roggen, Erbfen, 
und dergleichen fich in das Verhältnis der Gleichheit 
ftelfen lajfe, um fie gegen einander zu verfaufchen. 
Deiderlei Dinge find nicht gleichartig, und die 
Vergleichung wird deswegen fchwer, wenn nicht ein 
drittes Ding, welches ſtatt eines gemeinfchaftli= 
chen Maaſſes dienen Fann, zu Hülfe genommen 
wird‘, an welchem fih Quantität und Qualität noch 
leichter als an dem zu vertaufchenden Dinge beur— 
teilen laffen. Ber den Handel um Geld nicht Een 
nende Neger nimmt bier einen idealifhen Maas» 
ffab, die Makute, zu Hülfe, wovon ih oben Bd. 2. — 
§. 61 umſtaͤndlich gereder habe. Kin verfeinertes 
Volk, wenn es gar Fein Geld Fennte, würde auch 
feinen Kauf nad) idealifchen Makuten fchlieffen Eön= 
nen, aber dann auch wegen der gröflern Vielheit und 
Mannigfaltigkelt feinee Beduͤrfniſſe bei jedem 
Taufchhandel diefer Makuten viel mehr, oder viefe 


idealiſche Einheit des Wehrts viel Fleiner annehmen, 


als 


ns 
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als es jenes rohe Volk gewiß noch immer fuhr. *) 
Gold und Silber aber find anfchaulih, und 
ihre Quantitaͤt durchs Gewicht befiimmbar. Es 
würde nur auf dies Gericht anfommen, wenn als 
les Gold und Silber mır in feiner völligen Seinheit 
im Handel vorkaͤme. Weil fie aber in diefem Zu⸗ 
ſtande zu viel in dem Öftern Gebrauch verlieren und 
zwifchen den Fingern abfchleifen , folglich eine Haͤr— 
fung ihrer Gubfianz durdy Zumiſchung anderer 
Metalle, infonderheit des Kupfers, rahtfam wird, fo 

| koͤmmt 


H Erft ſeit kurzem iſt mir bekannt worden, daß in Portu— 
gal Makuten von einem beftu.ımten Silberwehrt zum Ge: 
brauch in dem Handel mit den Negern gemünzt werden. 
Ob diefe die dadurch abgezweckte Erleichterung im Handel 
fühlen, weiß id nit. ‚Die Münze, welche ih in Hans - 
den gehabt habe, war auf, zwei Mafuten geprägt, und 
mogte meiner ungefähren Schaͤtzung nach fo viel Eilber, 

als etwa zehn Schillinge "hamburger Banco enthalten. 
Alfo if diefe Wehrtseinheit nicht Elein, und ungefähr hun— 
dertmal gröfler, als Die MWehrtseinheit der Rees, 
welcher ſich die Portugiefen in ihren Handel und Hedürfe 
niffen, die wegen ihrer Mannigfaltigkeit eine vicl genauere 
Subdiviſion erfodern, zur Berechnung bedienen. Denn, 
wenn der Erufado von 400 Rees 21 Ehilling Banco 
wehrt ift, fo ift die etwan,s Schilling Banco wehrte 
Makute auf ungefähr zoo Rees zu rechnen, 


Hier gerahte ich alfo zufällig auf einen Beweis, daß 
je mehr und mannigfaltiger die Gegenftände der Handlung 
And, defto kleiner die Einteilung des baaren Geldes zu 
deren Behuf fein müfje, wenn nicht in baaren Münzen, 
doch in den auf den Handel fich bezichenden Berechnun— 
gen. Go geht der Kaufmann in der Beſtimmung des 
Wechfelcurfes auf Aufferft Eleine Brüche ver Wechfels 
einheit , 3.793 der Hambürger auf fechszchn, ja zwei 
und dreiffig Teile eines Schillings Banco, und als er ſich 
mitden Sranzofen gegen deren Affignaten berechnen mußte, 
auf vier und ſechszig Zeile herab. 
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koͤmmt auch Die durch Diefe Zumifchung fi) veräne 
dernde. Qualität in Betrachtung. Von dieſer 
Qualität machen die ehrlich münzenden Regen⸗ 
ten und Obrigfeiten den Beſitzer einer jeden Münze 
‚hinlänglid) gewiß. Doc bringt die auf Gewicht 
und Feinheit oder auf Schror und Korn ſich grün» 
dende DBerehnung am Ende die Schasung von 
deren Wehrt auf Die Quantität des reinen Goldes 
oder Gilbers wieder zurüd. Ich bätte alfo der 
Qualität nicht einmal erwähnen dürfen, und fagen 
Eönnen: jene Metalle find das einzige Ding, was 
in dem Umſatz ganz verfchiedener Dinge zuvoͤrderſt 
mit deren Quantität doch unter hinzugedachter Qua⸗ 
lieät des einen und des andern zur Beſtimmung von 
deren Wehrt angewandte werden Fann. ber eben 
Diefelben dienen dann auch zur Beſtimmung des 
Lohns der Dienfte und Arbeiten fowol nach deren 
Quantität, die fi) aus der Zeit beſtimmt, als deren 
Qualitaͤt. Wenn ih z. B. einen Menfchen drei 
Tage lang in meinem Garten blos die Erde gra- 
ben laſſe, fo werde ich ihm die nad) der Zeit gefchäßte 
Quantität feiner Arbeit mit drei Tage Sohn, iſt er 
aber ein Kunſtgaͤrtner, die Qualität feiner Arbeit für 
einen Tag mit etwa zwiefachem Tagelohn bezahlen. 


Daneben giebt auch den edlen Metallen deren 
Teilbarfeit einen groffen Vorzug vor allen andern koͤr⸗ 
perlichen Subſtanzen, welche die Menſchen in glei= 
chem Zwed hätten auswählen koͤnnen. Miche nur 
die Subjtanz der edlen Metalle iſt dauerhaft, fon= 
dern aud) die einmal gewählte Einteilung ift von 
gleicher Dauer als die Subjtanz ſelbſt. Ich werde 
unten von andern Dingen reden, Die für ſich als 
Waare gelten, aber beim Handel und Lohn gemif- 
fer Dienjie die Stelle des Geldes vertreten, nemlid) 

dem 
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dem Tabak in Nordamerika und dem Steinfalz in 
Abiſſinien. ‚Aber diefe find Feiner dauerhaften und kei— 
ner ſolchen genauen Einteilung fabig, bei welcher das 
Eleinfte Bedürfnis mit einem Fleinen Teil, und der 
Eleinfte Dienft mit einer verhaͤltnismaͤſſig Eleinen 
Maſſe belohnt, und diefer Kaufpreis, Diefer Sohn fo 
oft wiederholt gezable werden Fünnte, als man will, 
Dingen gehört zu jedem Handel, und die Han— 
delnden nähern fih im Dingen durch Zulegung klei— 
ner Teile zu dem anfänglicy angebotenen Lohn oder 
Preiſe. Auch das kann man mit Feiner Förperlichen 
Gubjtanz tuhn, Die nicht in —— kleine Teile 
genau teilbar iſt. 


5. 4. 


Den verſchiedenen Wehrt jener drei Metalle 
hat ohne Zweifel das Verhaͤltnis ihrer Seltenheit, 
und die mehrere oder mindere Schwierigkeit, ſie 
der Erde abzugewinnen, und ſie in der metalliſchen 
Form darzuſtellen beſtimmt. Man darf nicht nach 
naͤhern Gründen ſuchen, da man dieſen fo natuͤrli— 
chen hat. Noch jetzt beſtimmt ſich dies Verhaͤltnis 
in dem Wehrt des Goldes und des Silbers bei den 
handelnden Nationen nach dieſem Grunde, und 
ein jeder Vorfall, der von dem einen oder dem ans 
dern Metall mehr in die Circulation bringt, hat 
einen Einfluß auf das Steigen oder Fallen von def» 
fen Preife, 


Hier finde ih Anlaß zu einigen. den jegigen 
- Zuftand dieſer Sache betreffenden Anmerkungen, 
welche in jenen allgemeine: Unterfuchungen ihren 
Dre noch nicht fchiclich gehabt, und deren Faden 
zu fehr unterbrochen haben mögten. 

1 Da 
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Da die Natur einem Sande mehr des Goldes, 
einem andern mehr des Sitbers im Ertrage von deffen 
Erzgruben giebt, fo hat ſich bekanntlich bei den hans 
delnden Nationen ein fehr abweichendes Verhältnis 
‚in dem Wehrt des Goldes gegen das Silber einger 
führt. Oſtindien und China haben bis an unfre 
Zeiten das Silber in dem hoben Verhäftniffe ı ug 
bis 10 in ihrem Gewerbe berechnet und angenom- 
men. Dod hat die gewaltige Menge Silber, 
welche Europa diefen Sändern zuführt, den Preis 
deffelben gegen das Gold nunmehr beträchtlich her— 
unfer geſetzt. Unter den europäifchen Staaten hat 
Portugal, ſeitdem ihm Brafilien fo viel Gold 
giebf, das niedrigfte Verhältnis, nemlich wie ı zu 
133 ungefähr, und England bat feit dem J. 1728 
in feinem Dräneiie ein fehr hohes Verhältnis, näm= 
lich wie zu 157% feſtgeſetzt. Spanien fegrin feinem 
Münzfuffe ſeit 1737 das Gold auf ein vun Ver: 
haͤltnis, nemlid) ins Verhältnis ı zu 154, und 
bat num bei Anfange des vorigen Krieges Daffelbe 
noch um beinahe 7 Procent erhoͤhet. Ich gebe nicht 
weiter ing Detail diefer Sache, wovon man in fo 
vielen Schriften genaue Nachricht finder, fondern 
eile, denen , die vielleicht von den Folgen derjelben 
Feine deutliche Vorftellung haben ‚ diefe a eine faß · 
liche Art zu geben. 


9 5 


Man fege, in einer Stadt, deren — 
viel rohes Gold und Silber haben (denn von der 
Minze ift bier noch nicht die Nede), lebten zwei 
Leute, die mit diefen beiden Metallen einen jtarfen 
Umfag machen. Der eine A hätte ( es Fümme 
nicht darauf an, aus welchen Gründen und in wel 

den 
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chen Abfichten ) eine Vorliebe für das Gold, der 
andre B für das Silber. A gäbe für jede Mark 
fein Gold, die man ihm zu Kaufe brachte, 15 Marf 
Silber, B aber gäbe jedem, der ihm 14 Unzen 
Silber brächte, willig eine Unze. Gold dafür, Cs 
ift klar, daß alsdann alle Einwohner der Otadt, 
die Gold zu verkaufen hätten, daſſelbe zu A, Die 
aber Silber zu verkaufen hätten, e8 zu B bringen 
würden, A mürde, fo lange er noch Silber zu ver= 
taufchen hätte, alles Gold, und B, fo lange er Gold 
hätte, alles Silber befommen, Man wurde aud) 
auf Unfojten des einen und des andern Gewinn ma— 
hen. C, ein Einwohner der Stadt, würde 14 Darf 
fein Silber zu B bringen, eine Mark fein Gold 
dafür befommen, fie zu A bintragen, ı5 Marf 
fein Silber dafuͤr empfangen, und folglich eine Mark 
Silber rein gewinnen. D, ein andrer Einwohner, 
würde eine Mark fein Gold zu A tragen, 15 Vlarf 
fein Silber dafür empfangen, 14 Marf davon 
nehmen, : eine Mark fein Gold dafür bekommen, 
und alfo ebenfalls eine Mark fein Silber dabei ge= 
winnen. Oder er bringt alle 15 Mark bin, und 
beföümmt zu einer Marf Gold nod ein Vierzehn— 
teil. Es iſt alfo Flur, daß beide, A und B, ver» 
lieren, und A fein Silber, B fein Gold zu wolfeil 
weggiebt. Wären fie beide im Einverjtändniffe, fo 
würden fieniche auf Diefe Art verlieren, Wenn ins 
deifen dieſer Umfas lange forfgienge, wie würde eg 
da unter den übrigen Einwohnern der Stadt gehen? 
Ich will meiner Vorausſetzung den Umſtand hinzu— 
ſetzen, daß nur die beiden erwaͤhnten Einwohner 
C und D Einſicht von den Fehlern des A und B 
haben und davon Vorteil zu ziehen fuchen. Sie 
würden Gold und Silber bei den übrigen Einwoh— 
nern zhfammenfuchen, um bald damit ihren Umfas 

| bei 
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bei A, bald bei B zu machen. Und nun laßt ung 
noch binzufegen, daß A und B neben ihrem Gold- 
und Gilberhandel auch einen jtarfen Waarenhan- 
del führten, aber auch in dieſem die Bezahlung 
ned) ihrer Vorliebe, die A fürs Gold, B fürs Gil- 
ber hat, annähmen, fo, daß man dem A cine 
Quantitaͤt Waare, 15 Marf Silber wehrt, mit 
einer Darf Gold, dem B aber mit 14 Marf Sil- 
ber bezahlen Fünnte, was A fich mit einer Marf 
Gold over 15 Marf Silber bezahlen lieffe.. So 
iit es klar, daß alle, Die ihren Umfag mit A ma— 
chen, Gold, und alle, die ihn mit B madıen, Silk 
ber fuchen würden, wo fie es finden Fünnten. Jene 
hätten gern das Gold fo wolfeil, als B e8 giebr, 
diefe das Silber fo wolfeil, als A es giebt. Aber 
weil B nicht immer Gold, A nicht immer Silber 
liefern Fann, wie ıd) fihon oben gezeigt habe, daß 
es Eommen müffe, fo werden fie es nehmen, wo, 
und mie fie es koͤnnen. Sie werden daher, um 
Gold zu ihrem Umfag mit A zu befommen, etwas 
mehr als 14 Marf Silber für die Marf Gold, die 
fe mehr als eine Mark Gold für 15 Marf Silber, 
oder, welches einerlei ift, eine Mark Gold für weni» 
ger als 15 Darf Silber geben, Daraus wird ein Mit⸗ 
telpreis zwiſchen den beiden Verhältniffen r zu 14 und 
1 zu 15 entfiehen. Wenn beide eine Marf Gold 
mit 144 Marf Silber bezahlen, fo haben jie noch 
beide Vorteil in ihrem Limfage mit A und mit B, 
Saft uns fegen, A verfaufe an C eine Parthei ojtin» 
diſche Waaren 15 Marf Silber wehrte, Ban D 
eine Parthei Cochenille eine Mark, Gold wehrt. 
Yun Eauft C von Deine Marf Gold mir 1L4E Mark 
Silber, bezahlt damit A und profitirt eine halbe 
Maͤrk Silber. D bezahle dem B das Equivalene 
einer Mark Gold mit 14 Marf Silber und profi 

tirt 
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tirt ebenfalls eine halbe Marf. In diefem Erems 
pel it alles zu roh und der Vorteil zu groß ange= 
ſchlagen. Aber die Gewinnfuche derer, welche jich 
auf Diefe Umfäse verftehen, begnuͤgt ſich mit weie 
geringern Vorteilen, oder erhöher fie zu groſſen 
durch öftere Wiederholung dieſer Umfäge. Sei der 
Gewinn audy nur ein Loth Silber ſtatt einer Mark 
bei minder abweichenden Verhältniffen, fo wird 
demfelben bald in denen Nationen nachgetrachtee 
werden, in weldyen einzelne vder viele ſich auf Diele 
Umſaͤtze verſtehen. Geitvem Großbriranien durd) 
die Fejtfegung des fonjt ſchwankenden Wehrts feiner 
Guineen den Wehrt des Goldes im Jahr 1728 um 
etwa 5 p. C. erhoͤhete, vder, welches einerlei iſt, 
den Wehrt des Gilbers um eben fo viel herabfezte, 
it ibm alle feine Silbermünze, bis auf diejenige, 
die 5 p. E. zu geringhaltig wer, entzogen worden, 


Doch mas ich hier davon geſagt habe, gilt 
nur für folche Zeiten, in weldyen der Gang ver 
Handlung ordentlich fortgebt. Aber wenn in viefe 
aufferordentliche Urfacyen einwirken, von welchen 
der Krieg Die gewoͤhnlichſte und wichtigſte ift, fo 
fteigt der Preis des Goldes weit über das gewoͤhn— 
lie Verhältnis, und jenes Beiſpiel verliert feine 
Anwendbarkeit. Dann gebietet der Wechfelcourg 
mit unaufhaltbarer Gewalt, in welchem Wehrt dag 
Gold von einem Sande ins andere übergeben foll. 
est (am Ende des Jahrs 1798) hat der Cours 
zwifchen Hamburg und London jchon feit drei Jah— 
ven einen unerhörten Wehrt des Goldes geboten, 
Denn weil der Gang des Krieges faſt den ganzen 
Handel mit Oſt- und Weftindifhen Gütern niche 
nur in die Hände der Briten geworfen, fondern 
aud) deren Preife fo erhoͤhet hat, daß man fie ihnen 
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doppelt fo teuer, als im vorigen Geefriege abFaus 
fen muß, fo geht zu ihnen ein fo groffes Saldo der 
daraus entjiehenden Balanz fortdaurend in Gold 
und Silber, doch vorzüglich in erſterm, über, wo— 
durch fid) Dann auch der Wehrt des Goldes überall, 
wo nur deſſen zu finden iff, um es nad) Einaland 
überzufchicken, zu Dem Verhaͤltniſſe 163 zu 1 erhö= 
het hat. (Diefesgiebf der für einen Teil diefes Jah 
res von 38 Schl. vl. d. i. 14 Marf 4 Schl. hamb. 
Banco fürein Pfund Sterling beitandene Cours, 
nad) welchem für 151 Afen fein Gold 2508 Aſen fein 
Silber gerechnet werdem) Die Bemerkung iſt hier 
nicht ganz auffer ihrem Orte, daß die Mechfelcourfe 
fih fait allein nah dem Wehrte richten, den das 
Gold in der allgemeinen Handlung bat, das in den 
Münzen eines Landes beſtehende Verhältnis mag 
fein, weld)es es wolle, *) 


\ 8 §. 6. 


*) Jetzt im Anfange des Jahrs 1800, da dieſe Blaͤtter zum 
Drucke gehen, hat die plötzliche Zerruͤttung der Handlung 
und des MWerhfelcredits den Cours zwifchen London und 
Hamburg ganz umgejteflet. Dort jtchet er auf 32 Chill. 
6 Br. vl. , hier auf 30. Sch!. vl., und fand fo gar eine kurze 
Zeit auf leg Schill. vlam. Da dann ein Pfund Sterl. mit 
einem Triederihsdor in Hamburg fi kaufen ließ. Ich 
muf mir verbieten ‚die Urſache davon näher zu entmwideln. 
Es ift auch) von derfelben nichts auf den Preis anwendbar, 
welchen jegt das Gold in der hamburgifchen Handlung 
hat. Diefer ift, fo lange die Dinge ſich nicht ändern, für 
jegt unabhängig von dem engliſchen Wechſelcours, und 
ift in den Münzen eben fo hoch, als er ‘bei dem Sons 
von 38 Schl. »la. war. . 
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Sept will ich die Anwendung meines. Exem— 
pels auf die faßlichſte Art machen. Ich babe fehon 
bemerkt, wie dies Verhältnis bei denen Nationen 
ftehe, welche von edlen Metallen das meiſte haben, 
England ſtehe mir in der Stelle des Silberhaͤndlers 
A, Portugall in der Stelle des B, andre han- 
delnde Nationen, infonderheit Sranfreih und Hol- 
land, in der Stelle des C und D. Hier gehe es 
nun eben fd. England ziehe in feiner Handlung 
die Valuta feiner Balanz mehrenteils in, Golde, 
denn wer ihm in Golde bezahle, koͤmmt wolfeiler 
als mit Gilber weg, und es wäre Tohrheit, ihm 
in Silber bezahlen zu wollen, da daſſelbe ſo ſchlecht 
gegen Das Gold rendirt. Fließt ihm dennoch Sil« 
ber durch ſeine Handlung mit andern Nationen zu, 
ſo zieht es ihm Holland durch unmittelbaren Um— 
ſatz gegen Gold weg, oder es entzieht es ihm durch 
andre Verwickelungen der Handlung ‚, wovon ich 
fogleich mehr fagen werde. Portugall follte die 
Balanz feiner Handlung in Silber ziehen, wenn 
es die Handelsbalanz für fih hätte, Aber da cs 
dieſe nicht bat, - fo giebt es ſelbſt die Bezahlung 
desjenigen, was es in Der Handlung verliert, na⸗ 
türlich in Gold, und nit in Silber, das ibm 
mehr als denen Nationen gilt, an welche e8 zu be— 
zahlen hat. - Nun ift Holland in der Mitte, mache 
nebſt Deutfchland und aud) Frankreich fortdaurend 
Umſaͤtze mit jenen Nationen, Auf der einen Seite 
bat Holland das goldreiche England, auf der an- 
dern Deutſchland, deſſen Bergwerke jaͤhrlich mehr 
als eine Million Tahler in Silber, und faſt gar 
kein Gold geben, wie auch Daͤnemark mit faſt einer 
halben Million Silber aus ſeinen norwegiſchen 
‚U, Th. Ce Derg- 
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Dergwerken. Auf Das goldreihe Portugall und 
das filberreihe Spanien hat es den Wechfeleours 
für das ganze dfiliche Europa, und regulirt gewif- 
fermaaffen die Bezahlung zwifchen diefen ändern 
nad) Maasgabe derer Vorteile, die ihm aus der 
Benugung der bemerften verfhiedenen Verhaͤltniſſe 
im Wehrt des Goldes und Silbers entſtehen Fön- 
nen. Dei ihm feßt ſich alſo ein Mittelpreis diefer 
beiden edlen Metalle ungefähr wie 1 zu 143 feſt. 


Sch fage, ungefähr wie ı zu 14%, Denn 
eben diefer Mittelpreis hänge von einer Menge Um— 
ftänden ab, in welchen bald dieſe bald jene Ver— 
änderungen entſtehen, fo daß derfelbe fortdaurend 
ſchwanken muß. Um diefe Schwankungen des 
Mittelpreifes der edlen Metalle zu befolgen, muß 
der Zahlwehrt der güldenen Münzen nicht feſt fein, 
wenn eg der von den filbernen ijt. Und dies beob=. 
achtet Holland in feinen Ducaten,, Doch hievon 
bald umftandlicher. | 


$. 7*+ ) 


Ich will in diefen Paragraphen einige nicht 
allgemein befannte Umjtande der Handlung eintra= 
gen, welche den Zufammenhang der jetzt eben ge= 
gebenen allgemeinen Erläuterung zu febr unterbro= 
chen haben mögten, 


Portugall hat feit dem Sabre 1703, da e8 
von dem ſchlauen englifchen Minifter Methuen in 
dem damals mit Grofbrifannien gefiploffenen 
Handlungstractat überliftee ward, den ſtaͤrkſten 
Teil der ihm fo nachteiligen Handelsbalanz an Eng- 
land zu bezahlen gehabt, Die man lange auf 1200000 


Pfund 
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Pfund Sterling gerechnet bat, Bald nach dieſer 
Zeit zeigten ſich die brafififchen Goldiminen fo reich, 
und verrücten das Verhältnis des Goldeswehrts 
zum Gilber fo beträchtlich. Nun gieng die Bezah- 
lung diefer groffen Balanz in Golde fortdaurend 
nach England über, Dies tuht fie auch noch, un— 
geachtet feit etwa vierzig Jahren England bei wei- 
tem nicht das in feiner Handlung mit Portugall 
gewinnt, was es fonft gewann, Es geht alfo, we— 
nigjteng, wenn der Gang der Handlung nicht durch 
Krieg verändert wird, das portugieſiſche Gold fort- 
daurend dahin über, und Die übrigen Nationen, 
welche auch in der porfugiefiihen Handlung gewin⸗ 
nen, laſſen den Saldo ihrer Balanz gerne nad) 
England übergehen, von daher ihnen infonderheif 
Holland die Valuta durch den Wechfelbandel zu 
verfhaffen fonft Mittel fand. Die Bequemlichkeie 
und Sicherheit der Ueberfuhr diefes Goldes mit 
dem beftändig zwijchen Lisbon und Falmouth ab— 
und zugehenden englifchen Paderboor hat es eben- 
falls dabei erhalten. Dieſe ſtarke Ueberführung des 
Goldes würde deffen Wehrt dafelbit mehr und mehr 
erniedrigt-haben, Auch ſchwankte die Guinee in 
der Verwechſelung gegen Silber zwiſchen 20 und 
21 Schill. Sterl. bis 1728, deren Wehrt auf 21 
feſtgeſetzt ward. Dies geſchah vielleicht in der Be— 
ſorgnis, daß das Gold zu ſehr fallen wuͤrde, wo— 
bei man vergaß, daß man eben dadurch das Silber 
zu einem niedrigen ſchaͤdlichen Verhältnis herab» 
feste. Davon iji eine Folge die Verſchwindung 
alles vollgültigen Silbergeldes gewefen, und 
eine fpätere Folge, daß nun, wer da will, falfches 
Silbergeld münze, wobei die Regierung in einer 
unbegreiflichen Gleichguͤltigkeit beharret. Man fehe 
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hierüber das von Colquhoun herausgegebene Bud) 
unter dem Titel: pelice of Metropolis. 


Ich enthalte mich gefliſſentlich aller Erlaͤute— 
rungen, welche zu viel Faufmännifche Kenntniffe 
vorausfegen, und auch aller Faufmännifchen Aus— 
drüfe, Das aber wird jeder Lofer einfehben, daß 
der englifhe Banker, in deffen Hande Dies portu— 
giefifche Gold koͤmmt, an welchen fo viele Natio— 
nen einen Anteil haben, wenn er zu baaren Remeſ— 
ſen genoͤhtigt iſt, weil doc) nicht alles zu allen Zei- 
fen durch Wechſel abgemacht oder mit englifchen 
Producten und Manufacturen bezahlt werden kann, 
dieſe Remeſſe vorlaͤngſt lieber in Silber als in dem 
in England ſo teuer geachteten Golde gemacht ha— 
ben muͤſſe. Det Umſtand, daß die engliſche Münze 
ohne allen Schlagſchatz ausmünzt, erleichterte ehe— 
mals die Einfchmelzung der englifchen Silbermünze 
fo ſehr, daß er Fein andres Silber zu Diefem Zweck 
zu Faufen fuchen durfte. Es iſt alfo ſeit 1728 das 
engliſche Silbergeld fat alles in den Schmelztiegef 
und mebrenteils nad) Holland gegangen, Eng— 
fand har jest wenig andres Geld als Gold, Als 
vor zwanzig Jahren alle leichte Guineen umge» 
fhmolzen werden mußten, kamen deren zwifchen 16 
und 17 Millionen zur Münze, viele Millionen 
aber wurden den Golofchmieden zugetragen, die 
beitändig eine Affiche: light Guineas to be chan- 
ged at the beft rate, an ihren Laͤden ausbiengen. 
Das Silbergeld aber iſt aͤuſſerſt Schlecht, ohne Ue— 
berbleibfel eines Gepräges, und würde ganz fehlen, 
weil doc) die Münze unter diefen Umſtaͤnden Fein 
neues mehr münzen Fann. So aber erbarmen ſich 
die in Metall arbeitenden Manufacturen der gemei— 
‚nen Mode, und geben Millionen runder filberner, 

«ber 
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aber zum Teil ſtark mit Kupfer verſetzter Platten 

ſtatt englifcher Schillinge ins Gewerbe. Wenn 

man fie bei ihnen findet und fie zur Verantwortung 
ziehen will, fo beißt e8, dies fein Dlatten zu Knoͤp⸗ 

fen, denen noch die legte Ausarbeitung fehle. Ich 
redete bei meiner Anweſenheit in Sondon im Sabre 
1777 mit einem der Directoren der Banf von Dic- 
for Sache. Wir nehmen an, fagfe er mir, daß 
Gold das eigentliche Geld der Nation fei. Silber 
iſt nur unſre Scheidemuͤnze, deren Leichtigkeit und 
ein bischen Verfaͤlſchung keinen ſonderlichen Schaden 
mehr tuhn kann, zumal, da deren ſo wenig iſt. 
Ob dies recht gedacht ſei, und ob ein Staat ſo 
gleichguͤltig uͤber eine ſolche Unordnung in der 
Muͤnʒe ſein koͤnne, unſerſuche ich hier nicht. 


‚Spanien muß nun ſchon ſeit zwei Jahrhun⸗ 
derten eine ungeheure Balanz an das uͤbrige Europa 
zahlen. Dazu hat es wenig Gold, aber Millionen 
Silber. Zudem hat es, wie oben geſagt, ſein Gold 
in einen zu hohen Wehrt gegen das Silber in ſeinen 
Muͤnzen geſetzt. Frankreich und Italien ziehen den 
Anteil, den ihnen ihre Handlung an dieſem Silber 
giebt, durch den kuͤrzeſten Weg. England hat we— 
nig Anteil daran. Denn es gewinnt wenig in ſei— 
nem Handel mit Spanien. Aber wie koͤmmt nun 
das uͤbrige Europa, inſonderheit Deutſchland, zu 
ſeinem Anteil? Bis vor dreifſig Jahren konnte es 
ſich blos Hollands dazu bedienen, und zwar aus 
folgenden Urſachen. Das amerikaniſche Silber 
koͤmmt in Cadix an und wird von Cadix ausgefuͤhrt. 
Zu Lande es zu verfuͤhren, iſt, wenn das Meer ſicher 
iſt, der Weg zu weit, und, ungeachtet der Aſſecuranz, 
gewiß koſtbarer, als zur See, Zudem hat der fpa= 
BR Hof in vorigen Zeiten die Yusfuhr des Sil- 

bers 
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bers fehr oft und ernfthaft verbieten laffen. Zu 
Sande wäre e8 alfo angehalten worden. Es an die 
Schiffe zu fehaffen, dazu wußte man in Eabir im« 
mer Rabe *). Nun waren, feitdem den afrifani= 
ſchen Sceräubern der Sriede teils abgehandelt teils 
abgezwungen worden, die Holländer vorzuͤglich im 
Defig ver Srachtfahrt auf dieſe Gegenden geweſen. 
Härte Cadixr mehr Husfubt, die ein Schiff befrach- 
ten Fonnte, fo würden mehr holländifche oder andre 
vor den — füihere Schiffe von Cadir aus 
auf H amburg und Bremen gehen. Silber ift eine 
Moare, die, fo koſtbar fie ijt, doch Feinem Schiffe 
fo leicht feine volle Fracht giebt, oder es müßte 
lange Zeit in $adung liegen. Sonſt giengen unge— 
gefähr ſechszehn Schiffe jährlich von der Elbe nad) 
Eapdir, und kaum zwei Famen gerade daher an. Jene 
neutralen Schiffe, welche von hier auf Cadir gien- 
gen, luden dort aus und ſuchten größtenteils ihre Re— 
fourfracht in Malaga oder andern Höfen der mittel- 
laͤndiſchen See, Aber der holländifchen Schiffewaren 
ehemals viele, welche, wenn fie von Hafen zu Hafen 

in 


) Wenn vor Zeiten der fpanifche Hof über dieſem Merbot 
ernfthaft zu halten Mine madte, fo dungen die fremden 


Kaufleute in Cadix Leute, welde mit dem Degen in der 


rechten Hand fi in eine lange Reihe ftellten, und fi 
mit der linken die Gilberbarren zureichten ‚ die denn der 
legte ins Schiff warf. Freilich mogten audy wol Wege 
gefunden fein, dem Gouverneur von Cadir es begreiflich 
zu machen, daß dies Silber nicht in Spanien bleiben 
koͤnnte, um ſeine ſtille Genehmigung zu erhalten. In 
fpätern Zeiten iſt die Ausfuhr des Silbers aus Cadir ger 
gen eine Abgabe von vier Procent erlaubt. Aber dieſe 
Abgabe ift zu groß für eine fo leicht zu verbergende oft 
bare Waare, als daß nit immer dem Kaufmann Luſt 
zur Defraudation verbleiben follte, 


\ 
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in der mittellaͤndiſchen See gefahren waren, auf ihrer 
Ruͤckkehr nad) Holland in Cadix einliefen, und das 
zur Bezahlung der Balanz mit Holland und Deutſch⸗ 
land bereit liegende Silber einnahmen. Es ward 
infonderheit in die Kriegsschiffe eingeladen, Die Hol⸗ 
land, um feine Flagge in Reſpeet zu erhalten, in 
diefe Gegenden ſchickte. Als aber der fpanische Hof 
dieſen das Einlaufen in feine Häfen erſchwerte, gieng 
Dies Silber auf Kauffarteifchiffen. Auf diefe Are 
befam Holland dies Silber in feine Hände, 
und ward dadurch Meifter des Wechfeleourfes auf 
Spanien, denn der deutfhe Kaufmann durfie nun, 
um die Valuta feiner in Spanien ausſtehenden 
Schuld einzuziehen, nur mit einem holländifchen 
Danker fih in Verbindung fegen, der die Mittel 
mußte, diefe Baluta baar in feine Hände zu bekom— 
men, die dem deutſchen Kaufmann fehlen, oder der 
in Spanien lebende Kaufmann fehicdte dieſem die 
baare Walutazu, und fchifte feinem Gläubiger 
Wechſel auf den Holländer. Die legten beiden Gee- 
Friege, in welche auch Spanien verwicelt worden 
it, haben in denen Wegen, welche das fpanifche 
Silber. fonft nahm, vieles verändert. Jetzt geht 
daſſelbe faft alles zu Sande durch Frankreich, durch 
Holland und nad) Hamburg, zumal feirdem die ham— 
burgifche Banf auf einen fo zuverläffigen Fuß gefege 
ift, von welchem man in dem B. I, der Zufäge zur 
Daritellung der Handlung ©. 39. ff. mehr nachle⸗ 
fen kann. Doc bringe der aligewaltige Zug der 
Handlung Millivnen von Piaftern in die Hände der 
beinahe zum Monopol gelangten Briten, und der 
Wehrt verfelben in dem übrigen Europa richtet fich 
bauptfählich nad) denen in den Londoner Wed)fel- 
und Öeldcourfen bemerften Preifen. 
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Jetzt kehre ich wieder zur Hauptſache, die ich 
noch immer durch Fortſetzung meines Exempels am 
beſten aufzuklären — zuruͤck. 


Wenn die beiden Gold-und Silberhaͤndler 
klug werden, ſo werden ſie nicht ſo bald ihren Scha— 
den merken, und wie ſich dieſer Mittelpreis in dem 
Handel ihrer Nitbaͤrger feſtſetzt, da ſie beide, A 
feine Borliebe för das Gold, und B die für dag 
Silber, au — und nach eben dieſem Mittel- 
preiſe das Gold und Silber ihrer Mitbuͤrger an ſich 
zu bringen ſuchen werden. N in 4 nun noch eine Par 
ehei Waare anG ı5 Mark Silber wehrt verkauft, 
fo bekoͤmmt er nun — mehr als eine Mark Gold, 
oder 15 Mark Silber, und kann, wenn er ja durch 
aus Gold haben will, mit dieſen 15 Mark Silber 
mehr als 1 Mark Goldes en wofür er bis 
dahin 15 Marf Silder gab. Wenn B an D Waare, 
eine Mark Goldes wehrt, ver erfaufte, fo befäme er 
nun enfweder das Gold, wofür er nunmehr 14 
Mark Silber befommen Fann, da er fonft mit 14 
Mark zufrieden war, odererhat, wenn erden Wehrt 
ver Mark Goldin Silber befümmt, eine halbe Mark 
Silber mehr, als er fonjt dafır annahm, Wenn 
es nun Veränderungen im Gold- und Gilberpreife 
gäbe, fliege z. E. der Wehrt des Goldes auf ı5, 
oder fiele er auf 14 Mark Silber, fo würden fie ſich 
Darnadı richten müffen, um nicht wieder neue Ge— 
legenheit zu geben, daß man auf ihre Unkoſten ge— 
winnen koͤnnte. 


Und ſo iſt es in der Taht der Vorteil aller 
handelnden Staaten, wenn fie den Wehrt des Gol— 
des und des Silbers in ihren Münzen Diefem Ver⸗ 

haͤlt⸗ 
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häfsniffe des in Europa befiehenden Marktpreiſes 
der rohen Metalle in Barren, fo nahe, alsmöglich, 
feitfesen. Weil aber eben diefer Marktpreis nichts 
weniger als bejtändig ift, fo wird auch eine Feit- 
fesung des Zahlwehrts beiderlei Münzen neben ein— 
ander teils nicht rabtfam fein, teils nicht lange Be— 
ftand haben, Das iftes aber, worin fat alle Staa- 
ten fehlen. Gie wollen gern die Goldmünzen zum 
Behuf aroffer Zahlungen und zur Bequemlichkeit 
der Groffen, durch deren Hände fie mehr, als die 
des geringen Mannes gehen, in einem feften Wehrt 
gegen das Silbergeld bejiimmen. Im infändifchen 
Gebrauch eines groffen Landes befteht dies dem Uns 
fchein nach) aut und lange. Aber an den Öränzen 
verruͤckt ſich dieſer Zahlwehrt bald, und in dem aus— 
laͤndiſchen Handel muß er ſich ganz nad) dem Bar— 
renpreife der Metalle ſchicken. In Staaten von 
Fleinerem Bezirk verruͤckt er fi) überall. Die deut- 
fchen Staaten, welche den Eonventionsfuß zu einer 
‚Zeit erwählten, da der Zahlwehrt des Louisd'or zu 
5 Thle,, und des Ducatens zu 2 Thlr. 18 Ögr. 
dem Verhältnis ı zu 143 im Marftpreife beider 
Metalle ganz nahe Fam, haben es doch bald erfah- 
ren, daß derfelbe um einige gute Grofchen Davon 
abwich. In den preufjifchen Staaten bat ſich der 
Sriedrichsd’or auch nie auf einem ganz feiten Preife 
von 5 Thlr. und 8 Ggr. gegen Gilber erhalten 
wollen. Wenn dies gefchieht, und man der Sache 
nur ihren Gang läßt, fo ſteht es noch immer gut 
genug. Aber, wenn man es durd) ftrenge Verord— 
nungen zwingen will, noch mehr aber, wenn Die 
Landescaſſen beiderlei Münzen in dem einmal feſtge— 
festen Wehrt forfdauernd nehmen, fo wird, wenn 
das Gold zu hoc) gefest if, das Silber, und iſt 

das 
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das Gilber zu hoch gefegt, das Gold weggeſucht 
und eingeſchmolzen. 

Hollands Muͤnzpolitik iſt ganz unterſcheidend. 
Es hat zweierlei Goldmuͤnzen, eine, den Ryder, 
zum inlaͤndiſchen Gebrauch, und eine andre, den 
Ducaten, als Handlungsmuͤnze. Jene iſt durch ih» 
ren Zahlwehrt von 14 Gulden in das Verhältnis 
ungefähr von 14% zu I gefeßt. Diefe aber fuche 


ihren Wehrt gegen GSilbergeld, fo wie ihn der Sauf 


der Handlung und der Barrenpreis giebt, Jene 
wird unter Autoritaͤt der Staaten in geringer 
Menge gefhlagen. Das Sand bedarf auch Deren 
nicht viel, weil der Ducaten fo viel neben derfelben 
eucfiren. Diefe aber Fann ein jeder Privarmann 
für fehr geringe Koften, wenn und fo viel er will, 
in der Öffentlihen Münze prägen laffen. Miet die» 


fon abwechfelnden Mehrte geht er durch das ganze 


bandelnde Europa, felbit in die Levante, und bisin 
Hrabien. Mir diefem Ducaten hat bis 1795 Hol» 
land die Balanz, welche das handelnde note 
Polen in feinem Handel mit diefem Sande zu zahlen 
hatte, gut gemacht, und den Wechfelbandel auf die— 
fes fand an fih gehalten. Mit einer andern Sil— 
bermünze, dem Albertstahler, in welche es die fpa= 
nischen Diafter verwandelt, erzwingt es eben dies für 
Liefland, Eurland und Rußland. ber diefe für 
Holland fo vorteilhafte Muͤnzpolitik iſt für Feinen 
andern Staat nachahmlich, ver fih nicht in der 
ganzen Sage Hollands und in dem Beſitz fo vieler 
Vorteile befindet, die demfelben fein baarer Reich— 
tuhm zur Betreibung fo groffer Geldvorſchuͤſſe für 
das übrige Europa giebt *). 

Ein 


*) ©o färieb id) im Jahr 1780, und laſſe es ohne Aende⸗ 


rung fiehen. Denn wenn leich das Ungluͤck, welches der 
jetzi⸗ 
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Ein andrer Weg, den Nachteil zu vermeiden, 
der aus einem irrig feftgefegten Verhältnis des Gol⸗ 
des und Silbers oder aus den zufälligen Schwan⸗ 
kungen deſſelben einem Staat entſtehen kann, iſt ein 
betraͤchtlich hoher Schlagſchatz, oder eine ſolche 
Feſtſetzung des Zahlwehrts der Muͤnzen, welche ſie be— 
traͤchtlich teurer macht, als das rohe Gold und GSil- 
ber. Ich will verſuchen, auch dies durch Ausdeh⸗ 
nung meines Exempels aufzuklaͤren. 


Geſetzt, unſer A, der das Gold, und B, der 
das Silber zu teuer annimmt, wuͤrden nun beide 
Gold- und Silberarbeiter. A gäbe demjenigen, der 
ihm eine Mark Gold bringt, ftatt 15 Mark rohes 
nun 14 Mark verarbeifetes Silber. (Es kuͤm— 
merf uns nicht, was für Arbeit A an feinen Gil» 
ber verrichtet, genug, daß er fein verarbeitetes Gil« 
ber fo viel teurer, als das rohe, hält.) Nun iſt es 
Flar, Daß, wer von ihm das verarbeitete Silber be- 
Eommen bat, ein Tohr fein müßte, wenn er diefe 
14 Marf zu B bringen wollte, um eine Mark Gold 
dafür zu mwechfeln. Denn er befäme ja nichts mehr, 
als er gegeben hätte, Und wenn B das Gold, das 
er fonft für 14 Marf Silber weggab, nicht anders, 

als 


jetzige Krieg Über die hollandifche Handlung. gebracht hat, 
und der Verfall feiner Bank im %. 1790 fehr vieles in dem 
bier gefagten verändert, und befonders Hamburg ein Ue— 
bergewicht über Holland in vielen Geldumfägen, und ins 
fonderheit in den vielen Wechfelgefhäften gefchafft haben, 
fo ift doc) vieles beim alten verbfigben. Holland hat nch 
immer eine ftarfe Hand in dem Handel mit rohem Gold 
‚ und Gilber, und feine Münzftätten werden fortdauernd 
mit Prägung der Ducaten und Albertstahler, wiewol 
grofjenteils für hamburgiſche Rechnung beſchaͤftigt. 
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als verarbeitet, hingiebt, aber. nun feines Arbeits- 
lohns halber 15 Mark Silber ſich geben läßt, fo - 
Fann niemand mehr mit diefem Golde Vorteil bei 
Amaden. Denn er beföümme eben die 13 Mark 
Silber wieder, die er Dafür gegeben hatte, 


Sranfreich ift lange bei dem Verhältnis von ı 
zu 143 in feinem Muͤnzfuß verbliche, das fonft 
dem hollaͤndiſchen Marktpreiſe fehr nahe kommt. 
Aber 68 zwang denBarrenpreis gegen feine Münze da» 
Durch, daß die koͤnigliche Muͤnze das vorzuͤgliche Recht 
hatte, rohes Gold und Silber zu kaufen. Dieſe zahlte 
für die Mark fein Gold 740 Liv. 9 Sous, und muͤnzte 
eben diefelbe zu gor Liv. 12 Sous aus. Die Marf 
fein Silber Faufte fie für zı Liv. 3 Sous 3 Deniers, 
und muͤnzte fie zu 55 ti. 6 Sousg Deniers aus, 
Sie gab alſo die Münze um ungefähr 8 Procenfteue 
rer aus, als fie das rohe Mefall einkaufte. Yun 
ift es Elar, daß Fein Menſch in Frankreich 55 Liv. 
6 Sous einfchmelzen kann, um eine Darf fein Sil— 
ber daraus zu gewinnen und fie zu verkaufen, wenn 
er nicht den finder, der ihm den Wehrt von 55 Liv. 
oder die g Procent wiedergiebt, welche Die Münze 
über den Barrenpreis gerechnet hat. 


Eben diefe Verfügung Bindert das Wippen 
der Münze oder die Yusfonderung und Einfchmel« 
zung Der wichtigen Stüde Münze aufs Fräftigite, 
Es iſt klar, Daß nicht eher Vorteil daraus in Frankreich 
entitehen konnte, als wenn einer ſolche Stüde Münze 
euszufondern findet, Die um mehr als 8 Procent 
u schwer find. Es ift genug für meinen Zwei, 
dies hier Furz anzuführen, wenn gleich mancher mehr 
Erläuterung noch darüber erwarten mögfe, ‘Dies 
aber muß ic) Binzufegen, daß Frankreich nod) vor 

der 
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- der Revolution, um den von Spanien her durchge= 
henden Silberhandel in Barren zu erleichtern, den 
Gewinn der Münze auferwa 2 Procent verminderte, 
daß aber auch Ludwig, XVL den neuen Louisd'or von 
24 auf 25 Livres d. i. uͤber 4. p. C. erhöhete, wovon 
die Folgen ſogleich in einem Sinken des Wechfeleours 
ſes fich zeigten. Doch ijt diefe Erhöhung des ouisd'or, 
ich weiß nicht feit welchem Sabre, wieder weggefallen. 


Aber auch diefes Huͤlfsmittels ſich zu bedie- 
nen, ſteht nur in der Macht ſolcher Staaten, die 
nad) ihrer Lage und Verfaſſung es in ihrer Gewalt 
haben, ven Barrenpreis fo feftzufegen, wie cs Frank— 
reich taht. Diejenigen, weldg dag Silber. und 
Gold für ihre Münze nach dem derzeitigen Markt— 
preiſe beider Metalle Eaufen müffen, oder, wenn 
glei) ihr eigner Boden es ihnen giebt, andern 
Staaten nahe find, in denen viel Umſatz der rohen 
Metalle nad) vem Marktpreiſe it, werden ſich dieſes 
Mittels nicht bedienen Eönnen, fondern beide Me— 
talle nad) demjenigen Dreife in ihre Münze ziehen 
müfjen, den fie wirklicy zu der Zeit gelten, und ihnen 
den Zahlwehrt fesen Fünnen, den fie mit Hinzutu= 
bung eines billigen Muͤnzlohns behaupten Fonnen, 


Sch breche hier diefe Materie ab, Die ich Fei- 
nesweges nad) ihrer ganzen Verwickelung babe er— 
läutern wollen, fodere aber meine Leſer auf, dasjenige 
nicht zu überfeben, was ich am Ende des F. 5. von 
der Herrfchaft des Wechfelcourfes über das Verhaͤlt⸗ 
nis des Goldes und Gilbers gejagt habe, Wer 
mehr davon einfehen will, wird das beſte Licht da— 
von aus Steuarts drittem Buche ſich verfchaffen 
Fönnen, welches eine tief Durchgedachte Thevrie die— 
fer Dinge, infonderheit in Ruͤckſicht auf den Wech— 

ſel · 
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feleours, enthält, die aber manchem Leſer zu ſchwer 
fein moͤgte. Mein Zweck ift erfüllt, wenn meine 
Leſer, Denen Diefes Fach nod) zu unbekannt war, hier 
fo viel davon einfehen, als in eine allgemeine Ab» 
handlung von der Cireulation des Geldes gehört, 
und wenn ich einige berfelben dadurch vorbereitee 
babe, daß fie nun Steuarts ſchwere Theorie beffer 
verjtehen Eönnen, wiewol ich, wie fie finden werden, 
in meinen Erläuterungen in’ diefer Sache nichts von 
ihm erborgt, fondern ganz andre Vorftellungsarten 
gewählt habe. Sch habe mich auch mit Derfelben 
in meiner Darftellnng der Handlung und den Zu- 
fügen dazu an vielen: Stellen beſchaͤftigt, wie e8 
das im zten Bande angehängte Negifter ausweilt, 


9. 9% 


Neben diefen Metallen find in den polizirten 
Völkern neuerer Zeit verfchiedene andre Huͤlfs— 
mittel der Circuiation erfunden, und einige Derfelben 
mit fo gutem Erfolg in Gang gefegt worden, daß fie 
dem Gelde völlig gleich gelten, Won Diefen werde 
ic) bier etwas umfländlicher reden, als ich oben im 
dritten Buche tuhn Formee, da mich der Zufam« 
menhang zwar auf Diefelben führte, aber eben dieſer 
Zuſammenhang zu ſehr unterbrochen ſein moͤgte, 
wenn ich mit einiger Vollſtaͤndigkeit ſchon dort da— 
von haͤtte handeln wollen. Es bleibt immer dabei, 
Buch II. $. 28., daß die Natur Feine andre Sub— 
ffanz-giebt, als die edlen Metalle, welche ver Qua— 
lität und Quantität nach mit den verfäuflichen Be— 
dürfniffen verglichen werden, und teilweife für diefe, 
oder als Sohn der Dienfte und Arbeit von Hand zu 
Hand gehen koͤnnten. Auch die Kunſt Fann dieſe 
empfeblende Eigenfchaft Feinen andern Subſtanzen, 

wenig⸗ 
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wehigftenig nicht aufdie Dauer, geben, auch fieniche 
dem Gelde gleich unter — —— dar⸗ 
ſtellen. Was man denn auch fuͤr Dinge zum Zei— 
‚den des Wehrtes wählt, fo wird es nur darauf 
anfommen, daß dieſelben die übrigen Eigenschaften 
haben, welche die edlen Metalle in dieſer Abſicht 
waͤhlenswehrt gemacht haben, und Die Vereinigung 
der Menfchen für dieſen — derſelben fort⸗ 
dauernd erhalten. 


Solche Erfoderniſſe ſind erſtlich, daß ſie ſo 
wenig, als die edlen Metalle, ohne viel Muͤhe, 
auch nicht etwan zwar ſelten, aber doch durch 
einen Gluͤcksfall ſich hervorbringen oder finden laſſen. 
Das gewoͤhnliche Material der Zeichen des Wehrts iſt 
zwar Papier, zu welchem ein jeder leicht gelangen kann. 
Aber nun ſucht man durch Anwendung aller im 
Papiermachen moͤglichen Kunſt das fuͤr dieſelben 
beſtimmte Papier von dem gewoͤhnlichen ſo zu un— 
terſcheiden, daß es nicht ohne die groͤßte Schwie— 
rigkeit nachgeahmt werden kann, map jedoch von 
den Verfälfchern diefer Zeichen des Wehrts ſchon 
oft überwunden ift, 


Die zweite ift, daß fie in Folge der Ueberein— 
ſtimmung der bürgerlichen Öefellfchaft eben fowenig, 
als das Geld, anders als durch Dienfte und Arbeit, oder 
als ein Equivalent der Bedürfniffe des Sebens und 
des Mollebens müffen erworben werden Fünnen. 
Diefe Uebereinftimmung des Volfs ſelbſt warten die 
Regenten freilich nicht ab, fondern gebieten diefelbe, 
wiewol, wie wir gleich feben werden, nicht blof- 
fes Gebot dazu hinreicht. Indeß iſt die erſte Folge 
eines folchen Gebots, daß es nicht über die Grän- 
zen eines Staats geht, oder hoͤchſtens an den 

Grän- 
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Gränzen bei denen Nachbaren, die darauf rechnen 

Fönnen, fie bei den Mitgliedern der Gefellfchaft, 

in welcher Diefe Vereinigung beſteht, ohne Mühe als 
‚ Zeichen des Wehrts wieder benugen zu Eönnen, 


Das dritte ift, daß fie mie gleicher Leichtig- 
keit in Geld, und Geld wieder infie verwandelt 
werden koͤnne. Denn, mwenn dies niche iſt, fo 
werden die Menfchen nach, der Verwöhnting, Die 
fie an das Geld haben, diefem bafd wieder den Vor— 
zug geben, und nicht eben die Dienſte für dieſe Zei⸗ 
chen des Wehrts tuhn, nicht fie für das Equivalene 
eben derfelben verfäuflichen Dinge annehmen wollen, 
wofür ihnen das Geld gilt, Und wenn dies einmal 
anfängt, fo wird der Wehrt diefer Dinge ſchwan— 
Eend und endlich ganz vereitelt werden, Hierzu Fann 
freilich die Obrigkeit als der ſtaͤrkſte Geldeinnehmer 
im Staat vieles fuhn, wenn fie ihnen einen gewiſ— 
fen Zahlwehre beſtimmt, fie nach diefem Zahlwehrt 
einnimmt, aberfich aud) bei dem Vermoͤgen erhält, 
einem jeden, Der fie nicht ale Rbgabe einbringt, de— 
ren Zahlwehrt in Gelde zu geben. Hat der Staat 
für Feine Kaffe geforgt, in welcher Diefe Verwand— 
lung bejtändig ohne den geringjten Abzug vorges 
‚ben Fan, fo find alle feine Gebote vergeblich, und 
mwenigftens ift dies vie Folge, Daß Eein Menfch 
Geld und Diefe Zeichen in aleihem Zahlwehrt neh— 
men will, fondern jedermann wolfeifer für baar Geld, 
und teurer dem Zahlwehrte nad) für diefe Zeichen 
verfauft, und nur für hoͤhern John in Diefen gleiche 
Arbeit tuhn will. Als id im Jahr 1750 in Ko— 
penhagen mich befand, zahlte die Bank nur 5 p. C. 
ihrer Noten, und dieſe in geringhaltiger Scheide— 
münze aus, dennoch ward über dem Gebot gehal» 
ten, einen Unterſchied unter. dem baaren Gelde und. 
’ Deu 
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den Banfnoren zu machen. Deswegen und wegen 
der groffen Schwierigfeit, auch bei Eleinen Zahlungen 
fih durch Scheidemünge auseinander zu fegen, war 
alles übermäfft g feuer geworden, Den Sranzofen 
ift e8 eben fo wenig gelungen, über dem Gebote 
lange zu haften, daß zwifchen den Afjignaten und 
dem baaren Gelde Fein Unterſchied gemacht werden 
ſollte. 


Eben in dieſer Ruͤckſicht muͤſſen fie auch fo feile 
bar gemacht werden, als es die Umſtaͤnde — 
erfodern oder erlauben. In einem Volke, wo die 
Circulation ohnehin groffe Summen Geldes umper- 
treibt, kann der Zahlwehrt, auf welchen man Die 
geringften derſelben fegt, geöffer, in andern mag 
er Fleiner fein. Doc, Fann man darinn nicht der 
Teilbarkeit der edlen Metalle in ven Münzen 
folgen, Der Fall der dänischen Banknoten 
gieng unaufhaltbar fort, als in dem Jahre 1762 
bei den damaligen Berlegenbeiten der Regierung 
Millionen an neuen Banfnoten gemacht, aber auch 
diefe auf einen Tahler verkleinert wurden. Auch 
der Fall der franzöfifchen Aſſignaten ward gewiß 
dadurch fehr befchleunigt, Daß diefeiben bis auf den 
Zahlwehrt von fünf Gols verfleinert wurden, bet 
welchen zulest alle Vergleichung mit der Münze 
aufhoͤrte, indem Feine folche ſelbſt nicht in Kupfer 
Elein genug war, um gegen cin fünf Solsſtuͤck ver» 
taufche werden zu Eönnen, Bei einem hohen Zahl⸗ 
wehrt empfehlen fie fich Durch die gröffere Leichtigkeit 
im Yufbewahren, aber ihr Gebrauch ſetzt Faͤlle vors 
aus, die in der Cirenlation nicht fo oft vorkom— 
men. Iſt der Zahlwehrt zu Flein, fo wird der 
Vorteil des erleichterten Gebrauchs in kleinen Zah» 
ungen durch die zu geſchwinde Abnugung, wenn 

I. SH. Sf nicht 
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nicht Die Zeichen. von einer cben fo feiten Ma— 
terie als Geld find, und durch die Schwierigkeit 
des Aufbewahrens aufgehoben, 


Diefe Berwandelung folcher Zeichen des 
Wehrts in Geld und umgekehrt wird, wenigjiens 
in Abfiche auf die innere Circulation, minder noͤh— 
fig, wenn das Wolf nur diefe Zeichen des Wehrts 
allein und Fein Geld darneben hat. Dann ift es 
genug, wenn fie nad) der erjien und zweiten Erfo— 
dernis nicht aus der Hand der Mafur genonmen, 
oder ohne Arbeit erworben werden koͤnnen. Ein 
Deifpicl davon haben wir in neuern Zeiten an Schwe—⸗ 
den gehabt, das fo viele Jahre hindurch faſt Fein 
andres Zeichen des Wehrts, und Fein andres Equi- 
valene der Bedürfniffe für die inlandifche Eircula- 
tion, als das Papiergeld feiner Bank, hatte. 


Allein die Verbindung der Handlung macht, 
dag ein Volk in feinem Verkehr mit andern Völkern, 
deren ja Feines in der Vereinigung für den Ge— 
brauch eben diefer Zeichen des Wehrts Teil nimmt, 
groſſe Verlegenheiten erfährt, und fremde Producte 
der Natur und Induſtrie nur tauſchweiſe für feine 
eignen Produete erlangen kann. 
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Nach diefen vorausgefegten Erfoderniffen wer⸗ 
den wir ohne Mühe diejenigen wirklichen Zeichen 
des Mehrts, die dem Gelde mit Recht an die Seite 
gefest werden Dürfen, von denjenigen unterfchei> 
den koͤnnen, welche von vielen Schriftjiellern mie 
Unrecht Dafür ausgegeben werden. 


Eine 


a 


* 
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Eins derſelben iſt das Papiergeld der Norda— 
merikaner. Dieſes hat die erſte und zweite Erfoder— 


nis. Es kann nur unter öffentlicher Autoritaͤt ent— 


ſtehen. Das Material dazu ſind Papier und Dru— 
ckerſchwaͤrze. Aber nicht ein jeder, der Papier und 
Druckerſchwaͤrze hat, darf es machen. Es wird 
unter oͤffentlicher Autoritaͤt in gewiſſer Menge und 
bis auf eine Summe von beſtimmtem Zahlwehrt 
verfertigt, und koͤmmt in niemands Haͤnde, ohne 
eben ſowol als Geld durch Dienſte und Arbeit ver— 
dient zu fein. Aber ihm fehle die dritte Erfoder— 
nis, Es kann nicht in Geld, und Geld in Diefes 
ohne Schwierigfeit umgefegt werden. Daraus 
entſteht ein Unterfchied zwischen deffen Wehrte und 
dem Wehrte des baaren Geldes, der nicht Start 
haben würde, wenn eine öffentliche Caffe oder Bank 
wäre, welche jedem auf fein Verlangen den Zahl« 
wehrt deflelben in baarem Gelde zahlte, Dieſer 
Unterfchied in dem Wehrte nimme in dem Maaffe 
zu, je gröffer die Ueberhäufung mit diefen Papier» 
gelde, und je gröffer die unuͤberſteigliche Mohtwen— 
digkeit des baaren Geldes in dem ausländifchen 
Gewerbe, und folglich die Nachfrage nad) demſel— 
ben auf Seiten derer wird, die ihr Papiergeld für 
ein folches umfegen wollen, _ 


Ein zweites find die Banknoten Dir Zettel» 
banfen, 


Sch will mich bier nicht über den Urſprung 
und die Einrichtung der Zeitelbanfen, die ich duch 
diefe Benennung von den Girobanken unterfcheide, 
und über Die mannigfaltigen Zwecke, welche durch 
diefelben erfülle werden koͤnnen, ausbreiten, ſon— 
dern werde meine Sefer auf meine Abhandlung von 
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den Banken in meinen Eleinen Schriften über die 
Handlung verweifen dürfen, 


Diefe Banknoten haben bei einer woleingerich— 
teten und wolbefichenden Bank alle drei Erfoder— 
niffe eines dem Gelde gleichgeltenden Zeichens des 
Wehrts. Sie Fonnen nicht aus der Hand der Na— 
£ur ohne Mühe, fondern nur durch Yrbeit und als 
ein Equivalent verfäuflicher Dinge gewonnen und 
zu einem Equivalent gemacht werden, und werden, 
fo lange die Bank, welche fie ausgiebt, in gutem 
Beſtande ift, mit gleicher Leichtigkeit in Geld, und 
Geld in fie verwandel.e Blos dieſer Umſtand 
macht und erhält es Dabei, Daß fie dem baaren 
Gelde gleic) gelten Eönnen, ob fie gleich nicht, wie 
das Papiergeld der Amerikaner, dem Inhalt der 
Sorte nad) dazu beſtimmt find, die Stelle des Gel— 
des zu vertreten, fondern blog die Gewißheit geben, 
und den Dre bezeichnen, wo men baares Geld 
für fie befommen kann. Aber fie gelten nicht weit 
über Die Graͤnze eines folchen Landes, wo fie ein- 
geführt find, und die Nation betriegt ſich, welche 
mit denfelben Unternehmungen über die Graͤnzen 
des Landes hinaus ausführen will, Ich habe dies 
in dem driften Anhang der angeführten Abhandlung 
an dem Beifpiel der ſchwediſchen Banf gezeigt. 


Diefen Banknoten Fönnen wir die fogenann- 
ten Eoupons*) niche mit Recht an Die Seite fegen, 
| | ein 


H Sch weiß nicht, wo folden Zeichen des MWehrts der 
Name Coupons zuerjt gegeben ift. In Deutfchland ift dies 
ihre gewohnlihfte Benennung. Doch helfen fih andre 
Staaten durch aͤhnliche Wege, Frankreich hatte unter 

vori⸗ 


% 
einzelner Wahrh. den Geldumlauf beir.$. 10, 453 


ein Huͤlfsmittel, deſſen ſich einzelne Staaten zumweis 
Ion bedienen, wenn ihre Bedürfniffe mehr baare 
Auszahlung erfodern, als fie zur Zeit aus ihrer 
baaren Einnahme bejtreiten koͤnnen. Es werden 
» alsdann die vorfommenden Ausgaben mie folchen 
Zetteln bezahlt, Die aber doch nicht ganz den Zahle 
wehrt, auf welchen fie lauten, fo wie die Bankno— 
ten, erreichen koͤnnen. Der Staat Fann in denen 
Umftänden, unter denen er fie ausgiebt, ſich nicht 
bereit erflären, fie alle zu jeder Zeit denr Inhaber 
zu bezahlen, und Feine Kaffe errichten, die dieſes 
leiter. Eben bei der Erſchaffung diefes Dapier- 
geldes geftcht er feinen Mangel an binlänglichenm 
baaren Gelde ein. Er kann fich alfo nur erbieten, 
fie von demjenigen, der dem Staat zu bezahlen 
bat, zu ihrem vollen Wehre anzunehmen, und 
überdem eine Eaffe errichten, aus welcher er ſie den- 
jenigen, die nicht warten Fünnen, big fie durd) dies 
fon Weg fie wieder an ihn zurückbringen , mit einem 
gewiffen Abzuge bezahlte. Sie circufiren indeſſen, 
jedoch nicht als vollgültige Zeichen des MWehrts, 
und wenn ſie als folche in groffer Zahl in ſtarken 
Limlauf gefest werden, fo machen fie den Mechfel» 
cours aufferit finfen. Dies erfährt eben jest (am 
Ende 1799) Schweden " und die Öfterreichifchen 
Staaten zu beider groffem Nachteil ne 
Handel, 


§. II. 


voriger Regierung feine Caiſſo d'Escompte und darauf 
fi beziehende Billets. Doch wurden die Verpflihuingen 
diefer Caſſe nicht lange treu erfüllt, England hat noch 
immer feine Exchequer - Bills. 
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GEL 


Schrififteller, wenn fie diefer Zeichen des 
Wehrts erwähnen, die nicht edle Metalle, aber 
denjelben gleichgeliend find, nennen diefelben «er 
wöhnlid einen eingebildeten (imaginaͤren) Reich⸗ 
tuhm. Go wären denn freilich im Gegenſatze Die 
edlen Metalle der wahre Reichtuhm einer Nation, 
Wenigſtens nehmen dies dieſe Herren als ganz aus— 
gemacht an, 


Sollte dies fo ganz wahr, und follfe es nicht 
noch einer Unterſuchung wehrt fein? Wenn dies fo 
ausgemacht wäre, fo hätte Fein Reichtuhm auffer 
er Gelde, und Fein Reichtuhm neben dem Gelde 

kalt, 


Als Abrahams Heerden und übrige Habfeligs 
Feisen fo zunahmen, als er fo viel Knechte hatte, 
daß er durch Diefe mit feinem Dlutöfreunde in haus 
fige Streitigkeiten wegen ihres Viehes, und der für 
daſſelbe noͤhtigen Weide verwickelt, und er nun ge= 
nöhtige ward, Diefem feinen Blutsfreunde anzudeu⸗ 
ten, daß ſie ſich von einander entfernen muͤßten, 
um einander nicht mit ihrem vielen Vieh im Wege 
zu ſein, war dieſer Abraham damals ein reicher 
Mann, oder war er es nicht? Sch denke wohl: Sal 
Ganz an edlen Metallen fehlte es ihm zwar nicht. 
Aber war denn fein ganzer Reichtuhm Geld? oder 
ließ fi) auch in Den damaligen Zeiten fein Reich— 


tuhm auch wol zu einem beſtimmten Geldeswehrt an · 


ſehen? ? Wenn ihn 9 2&uber das wenige Silber und . 
Gold, was er in feinen: Vermoͤgen hatte, aug feiner 
Wohung geraubt, aber das ubrige ihm gelajfen 
hatten waͤre er nicht immer ein reicher Mann ge— 
blieben? Oder wenn noch jetzt einem —— 

aun 


einzelner Wahrh. den Geldumlauf betr. $. 11. 455 


Mann durch Diebftahl und Naub alles Gold und 
Silber, was er in feinem Haufe hat, genommen 
wird , hört er Deswegen auf, ein reicher Mann zu 
fein 2 


Mas iſt denn Reichtuhm, wenn es das Geld 
nicht allein ift? Der Beſitz vieler Dinge, die ung 
entweder unmittelbar oder Durch fortdaurende Be— 
nutzung in den Stand fesen, alle für unfern Zu— 
fand fich ſchickende Bedürfniffe des tebens und Wol⸗ 
een zu vergnügen? daft uns noch hinzu— 
etzen, auch ſolcher Dinge, die wegen ihrer Fabig- 
Feit, diefe Bedürfniffe zu erfüllen, für andre in der 
bürgerlichen Geſellſchaft einen Wehrt haben, für 
welchen fie das Equivalent dem, der fie abtre— 
ten will, willig geben, So ift der Hirt reich, der 
eine zahlreiche Heerde hat, denn fie erfülfe nicht nur 
ihm viele Bedürfniffe feines Sebens, fondern fie giebt 
ihm einen Ueberſchuß, der zur Erfüllung anderer 
Dedürfniffe, als die er unmittelbar von feiner Heer= 
de genieflen kann, dienlid) ift, und für welche er ge= 
wiß ift, das Equivalene zu befommen. So iſt der 
Defiger liegender Gründe, der Städter, Der viele 
Hänfer eigentuͤhmlich bat, reih. Denn er ift ge= 
wiß, wenn er diefelben abtreten will, das Equiva— 
lent dafür, und wenn er fie andern zu benugen giebt, 
das Equivalent für deren Nusung zu bekommen, 
Und fo ift auch der Mann reich, der viel baares 
Geld hat, denn das Geld hat nun einmal durch) 
eine Uebereinftiimmung der Menfchen die Füdigfeie 
gewonnen, alle Bedürfniffe zu erfüllen, und bat für 
alle Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft einen 
Mehrt, für welchen fie das Eguivalent den, ver 
e8 abtreten will, willig geben. Und wenn dann 
nun dem Gelde irgend etwas an Die Seite geſotzt 

wirdz 


- 
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wird, fürwelches nach bewirfter Uebereinitimmung 
der bürgerlichen Gefelihaft jedermann das Equi— 
valent eben fo willig, alg für edle Metalle, hingiebt, 
fo frage ich, wo iff ver Grund, dieſen weniger reich 
zu nennen, als den, der nur edle Metalle und Fei- 
nes diefer denfelben an die Seite gefegten Zeichen 
dieſes Wehrts anzubieten hat? Einer genießt fo 
viel und fo gut dafür, als der andre, die Beduͤrf⸗ 
niffe und Beguemfichfeiten des Lebens, und ift im 
Stande, von demjenigen, was feine gegenwärtigen 
dringendſten Beduͤrfniſſe ihm nicht wegnehmen , ſich 
nusbares Eigentuhm anzufchaffen. Diefe Zeichen 
des Wehrts muͤſſen eben fo gut als das baare Geld 
durch Dienjt und Arbeiten aller Art erworben wer» 
den; find fieaber einmal erworben, fo. Fann man 
auch mit Diefen in ver Hand einen jeden auffodern, 
und die Dedärfniffe abzutreten, oder die Dienfte zu 
leiften, deren wir bedürfen. So fegen fieuns in den 
Stand zu jedem Genuß des Lebens, deſſen uns jede 
andere Art des Reichtuhms fähig made Man 
vergeile venn doch) nicht, daß ich von folchen Zeichen 
des Wehrts rede, denen es an feinem Der obener- 
wähnten Erfoverniffe fehlt, infonderheit nicht an 
dem, Daß fie zu jeder Zeit wieder in baares Geld 
verwandelt werden koͤnnen. 

Man fage nach jener Vorftellung, die ich nun 
fhon wage für irrig zu erklären, daß England viel 
imaginären Reichtuhm babe Wenn wir Diefer 
Vorſtellung nachgeben, fo wäre bis vor Der Revo— 
Jution ein Engländer, der 1000 Pfund jährlich bat, 
viel ärmer gemwefen, als ein Sranzofe, der 25000 Li⸗ 


* 


vres Einkuͤnfte hatte, wiewol ein vollwichtiges Pfund 
Sterling den Silberwehrt von 25 Livres fehr genau 

ausmacht. Denn der Sranzofe bob alle feine 25000 
Livres 
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Livres in lauter Sil * und Golde. Der Englän- 
der aber mußte und muß noch manche Danfnote mir 
in Bezahlung nehmen. Wenn beide das Gut, das 
ihnen ihre Einfünfte gab, verkauften, fo befam jener 
lauter. Elingende Muͤnze, dieſer viel. Papier mit— 
unter, Oder fo hätte in Schweden bis zu dem 
Sabre 1774 ger Fein reicher Dann eriftict, als in 
der Einbildung. Denn alles, was der reichte Guͤ— 
terbefiger oder Bürger einnabm, war Papier, und 
der Mann, ver von 100000 Tahlern KRupfermünze 
jährlich lebte, war nur eingebildee reicher, als der, 
welcher jährlic) von 1000 Tahlern leben mußte, 
denn beide befamen wenig anders als Papier, Diefer 
vielleicht doc) noch mehr Slanten*) als jener zu 


ſchen. 


Es iſt wahr, dieſe Zeichen des Wehrts gelten 
nur in. dem Volke, das ſich Dafür vereinigt bat, fie 
als folche gelten zu laffen, die edlen Metalle aber 
gelten als folcye bei allen polizirten Völkern, Mit 
dieſen iſt man reich in jedem Wolfe, wohin man fie 
mit fich bringt, mit jenen ftirbe man Hungers in 
jedem Volke, das nicht daran gewöhnt ijt, fie als 
Zeihen des Wehrts anzufehen. Das Volk, das 
von jenen einen Weberfiuß hat, Fann dafür alle Be 
Dürfniffe von allen Völkern berbeifchaffen, für dieſe 
aber nicht, Gie geben ihm auch eine Stärke in Uns 
ternehmungen über feine Öränzen hinaus, die das an 
denfelden arme Volk nicht hat. Schweden erfuhr 

in 


* Glanten waren eine meffingene weit unter dem Wehrt 
des alten ſchwediſchen Kupfergeldes gefchlagene She de⸗ 

muͤnze, die einzige, welche Schweden in dei legten Jahren 
vor der Reform in ſeiner Er und Geldweſen nod im 
Umlauf hatte. 
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in den Jahren 1760 bis 1775 die Unzulänglichfeit 
diefer bei ihm eingeführten Zeichen des Wehrts, ſo— 
wol in feinen Kriegs-als Handels -⸗Unternehmun⸗ 
gen. Über hieraus fließt nichts mehr, als daß der 
Nutzen Diefer Zeichen des Wehrts relativ geringer 
fei, Wenn ich aber vondem Reichtuhm eines Volfs 
in fich rede, fo tt es Flar, daß es auf die Maſſe des 
in demfelben Statt habenden nutzbaren Eigentuhms 
und verbrauchbaren Güter der Natur, keinesweges 
aber auf die Menge, Art und Mannigfaltigfeit ver 
Zeichen des Wehrts anfomme, welche in demfelben 
bei der Veräufferung des nugbaren Eigentuhms und 
dem Kauf verbrauchbarer Güter der Natur ange 
wandt wird, Laßt uns fegen, ein ifolirtes Volk, 
wie die Sapanefer, Eennte Fein Gold und Gilber, 
hätte aber folche Zeichen des Wehrts bei fich einge» 
führe, Nun Fame ein Europäer mit groffen Maſ— 
fen Goldes dahin. Würde er nicht, falls nicht ein 
Gedanke bei diefen Leuten entftünde, fein Gold im 
Ruͤckſicht auf deffen übrige Brauchbarkeit, die es als 
ein ſchmiedbares Metall bat, zu Faufen, mit dieſem 
fo hoch geachteten Zeichen des Wehrts eben fo 
ſchlimm daran fein, als ein Schwede, wenn er mit 
einem Sad voll Transportzeftel nad) Japan gefom» 
men waͤre? würde er nicht finden, daß fein Neich- 
tuhm, der ihm in Europa fo viel Dünfte, neben dier 
ſem Papiergelde ein imaginarer Reichtuhm fei? 


Es koͤmmt alfo ganzauf Die Uebereinftimmung 
eines Volke für dieſes oder jenes Zeichen des Wehrts 
an, und diejenigen Dinge, für welche es eingeflimme 
hat, daß fie als folche gelten follen, find in dieſem 

olke in den Händen eines jeden, der fie befist, 
reelier Reichtuhm. Hat fich das Volk für die edlen 
Metalle vereinigt, fo find nur dieſe recller Reich“ 
tuhm 
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£uhm neben dem übrigen nugbaren Eigentuhm im 
Volke, und den verbrauchbaren Gütern der Natur, 
Machte es Dapier oder andre auf gewilfe Art ge— 
formte Dinge zu folchen Zeichen des Wehrts, fo 
wären es nur Diefe. Mimme es beide dafür an, fo 
find beide mit gleichem Rechte reeller Reichtubm in 
den Händen ihrer Befiser, fo lange Fein Umftand das 
Öleichgelten verfelben ſtoͤrt. Sie find alsdann ei- 
nerſeits ein Teil des ganzen Reichtuhms, und zwar 
nur ein Eleiner Zeil in jedem Wolfe, das viel nutz⸗ 
bares Eigentuhm hat, und andrerjeits wegen der 
$eichtigkeie ihres Ueberganges von Hand zu Hand, 
und wegen ihrer Teilbarkeit ein Huͤlfsmittel der 
Circulation. 


Um hier allem Wortſtreit durch eine der Sache 
gemaͤſſe Unterſcheidung auszuweichen, ſo laßt uns in 
Ruͤckſicht auf das, was ich ſchon B. 3. $.27. angege» 
ben habe, drei Arten des Reichtuhms unterfcheiden. 


Die erfte und wefenelichite ift ein ſolches Ei— 
genfuhm, das mir fortdaurende Nutzung giebt. 
Dies macht den foliden Nationalreihtuhm aus. 


Die zweite ift der Vorraht an verbrauchbaren 
Guͤtern der Natur und der Induͤſtrie. 


Die dritte ijt der Vorraht an edlen Metallen 
und der diefen gleichgeltenden Zeichen des Wehrts. 
Diefe find durch Uebereinftimmung eines gröffern 
oder Eleinern Teils des menfchlichen Geſchlechts das 
Mittel geworden, durch welches ſich Menfchen jene 
beiden Arten des Reichtuhms eigen machen koͤnnen. 
die Franzofen nennen diefen Reihtuhm daher eine 
riche lede convention, Iſt noch ein Unterfchied 

; zwi⸗ 
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zwiſchen dem Gelde und den ihm an die Seite gefeß- 
ten Zeichen des Wehrts, fo liegf er blos darinn, daß 
für jenes ein gröfferer Teil des menſchlichen Ge» 
ſchlechts, für diefen eiu Fleinerer Zeil fich vereinigt 
bat. In jedem Falle, da es darauf ankommt, daß 
ein Volk fich von dem andern Reichtuhm der zwei» 
ten Art verfchaffen will, wird das Volk weiter reis 
chen, welches das meifte Geld, die meijte richelle 
d’une convention plus univerfeile anzubieten 
bat. Aber Fein ifolirtes Wolf, auch Fein Volk, 
das noch Geld genug für feinen Umfas mit andern 
Völkern hat, wird merfen, daß feinerichelle d’une 
convention moins generale etwas eingebildetes 
mir fid fuͤhre, oder zu irgend einem Zweck minder 
tauglich ſei, welchen das Geld zu erfuͤllen dient. 


Aber auch alles dieſes ſage ich nur unter der 
Vorausſetzung, daß ein Volk dieſe Zeichen des 
Wehrts in gleicher Würde mit dem Gelde zu erbal- 
fen wiffe, und ſich nicht efwan in den Fall feße, Daß 
es nad) gänzficher Werfihleuderung feines baaren 
Geldes and) feine nur bei ihm beliebten Zeichen des 
Wehrts beiandern V hoͤlkern anzuwenden ſuchen muß, 
welche nicht in die Sr derfelben in dieſer 
Abſicht eingeftimmt haben, und zu Feiner Ueberein⸗ 
ſtimmung genöbtige werden koͤnnen. 


——— 


Neben dieſen wahren Mitteln der Cireulation 
entſtehen in polizirten und insbeſondre in handeln» 
den Völkern andre Arten und Teile des nugbaren 
Eigentuhms, die freilich eben fo wenig als dieſe nach 
Gefallen erfchaffen oder ohne Mühe aus der Hand 
der Natur gewonnen werben Fünnen, und aud) eines 

\ Umtau⸗ 


— 
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Umtaufches gegen verfäufliche Dinge fähig find, die 
aber auch von vielen Schrifeftellern ebenfalls alg 
Zeichen des Wehrts und Mittel der Cireulation anz 
gefehen werden, 


Sch habe ſchon oben von einem derfelben, nem— 
lich den Staatsfchulden, geſagt, daß ich diefe nicht 
dafür halte, Hier will ich beſtimmter davon reden, 


Ehe ich aber entfeheide, ob und warum Diefe 
e8 nicht find, muß ich meine $efer auf einen weſent— 
lichen Unterfchied zwifchenjenen Zeichen des Wehrts, 
die ich für folche erfenne, und andern Xrten und Tei— 
len des imeinem Volke vorhandenen Reichtuhms auf— 
merkſam machen, der ſich auf Deren verfchiedene Ent- 
fiehungsart gründet, 


Gold und Silber werden der Erde durch Ar— 
beit abgewonnen und durch Kunft, fo wie aud) Das 
Papiergeld, zugeformt, um ein Hülfsmittel der Cir— 
culation abzugeben. Gie find aber Fein Product 
der Cireulation. Denn fie eriftiren, ehe fie circu— 
liren, und koͤnnen lange eriftiren, ohne in Umlauf 
zu Fommen, oder Nutzen abzumwerfen, Alles nuß- 
bare Eigentuhm aber iſt in den polizirten Völkern ein 
Produer der Eircularion. Daß mirein Grundftüc zu 
einemnußbaren Eigentuhm wird, wovon ich auffer ei= 
nem Teil meiner Bedürfniffe, den ich daraus ziehe, 
durch Verkauf meines Leberfluffes, oder durch Ver— 

pachten und Vermieten Nutzen ziehen Fann , ift eine 
Folge davon, daß ich in einem Volke lebe, in welchem 
Eirculation Statt hat; eine Folge, die nicht Start 
haben würde, wenn ic) auf einer wuͤſten Inſel mein 
Grundſtuͤck allein baute, oder in einem Wolfe lebte, 
wo jeder neben mir fih von feinem Acer ganz er— 
naͤhrt 
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naͤhrt. Wie die Staatsfchulden und alle zinfenfra= 
gende Privarfhulden ein Product der Circulation 
find, babe ich ſchon oben im dritten Buche zur 
Gnuͤge gezeigt. \ | 

Daß diefe Staatsfchulden verfäuflid) find, daß 
ver Staat um feiner Abfichten willen deren Verkaͤuf⸗ 
lichkeit durch alle möglicye Wege erleichtert, daß fie 
auch als Equivalent des Wehrts andrer verfäuflichen 
Dinge weggegeben werden, und aljo zuweilen zu— 
fällig die Dienfte eines Hülfsmittels der Circulation 
tuhn, räume ich gern ein, Aber dies allein ſetzt fie 
nicht mehr in die Reihe der Zeichen des Wehrts, 
als mein Haus zu einem Zeichen des Wehrts da— 
durch wird, daß ich es, wenn ich will, verkaufen, 
aud) allenfalls den, welchem ic) deſſen Wehrt ſchul⸗ 
dig bin, durch Abtretung deſſelben bezahlen kann. 
Dann müßten auch ſolche Dinge, um ſchickliche Zei— 
en des Wehrts abzugeben, fo teilbar in ihrem 
Zahlwehrte fein, daß fie als ein Lohn der Dienſte 
und Arbeiten im Wolfe von Hand zu Hand gehen 
Fönnten, Dies ift doch der vorzüglichite Nugen 
und die vorzüglichite Abficht wahrer Huͤlfsmittel der 
Eireulation und Zeichen des Wehrts. Mich duͤnkt 
aber, was diefe Eigenfchaft nicht hat, nicht feilbar 
genug iſt, um für verfäufliche Dinge aud) eines klei— 
nen Wehrts als Bezahlung, und für Dienſte aller 
Art als Lohn meggegeben werden zu Eönnen, kann 
nicht dem Gelde, das diefe Dienfte fo bequem fuhr, 
als ein Zeichen des Wehrts und Hülfsmittel der 
Eirculation an die Seite gefegt werden. 


s. 13 —5 — 


Dieſe Papiere, die man ſo gern zu Zeichen des 
Wehrts und Huͤlfsmitteln der Circulation machen 
will, 
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will, werde ich jetzt befonders benennen, und ihre 
UnzulänglichEeie für diefen Zwed bei jedem abfon- 
derlich zeigen. 


‚,  L Die Staatsfchulden ). Ihre Untauz- 
lichEeit, ein ſchickliches Mittel der Circulation abzu— 
geben, erhellet; 1) aus der Unteildarfeit der gröffern 
Summen, auf welche fie geſtellt find. Können fie 
gleich als eine Sache von Wehrt für andre Sachen 
von aleihem Wehrte abgetreten werden, ſo find de— 
rer Fälle dod) nur wenig, da man fie fo benußen 
koͤnnte. Man wird dod) aud) nicht alle ſolche Dinge 
Zeichen des Wehrts nennen wollen, deren Eigen— 
tuhm an andre übergetragen werden Ffann. Denn 
fo wären ja alle veräufferlihe Dinge Zeichen des 
Mehrts, das iſt, das Ding felbft, durch welches 
deren Wehrt ausgemeffen und ausgedrüdt werden 
foll, Wenn uns Brafilien die Goldjtangen, die es 
Europa zufchidt, zu dem beffimmten Wehrt von 
100 Ducaten oder Louisd'or abpaßte, fo würden jie 
zwar in diefem Zuftande eine verfäuflihe Sache, 
aber als Hülfsmittel der Circulation fo lange nicht 
recht brauchbar ſein, bis man ſie in kleinere Teile 
vermuͤnzt hätte, 2) Ungeachtet die Staaten alles 
tuhn, um die Verkaͤuflichkeit der Staatsſchulden 
zu erleichtern, ſo muͤſſen ſie doch ihre Glaͤubiger 
kennen, und deswegen gewiſſe Zeiten feſtſetzen, da 
ſie von dem Verkaͤufer an den Kaͤufer wirklich 

uͤber⸗ 


Von diefen habe ich ſchon beſonders B. 3. $. 36 erwie⸗ 
fen, daß fie nicht zu den Zeichen des Wehrts gehören, 
weil mich der Zufammenhang darauf leitete. Hier werde 
ich mit beftimmteren Gründen noch einmal davon reden 
dürfen. Man wird jedoch jehen, dab ich mich nicht ganz 
wiederhole. 
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übertragen werden koͤnnen. In England ift diefe 
Zeit vierteljäbrig. Alſo kann eben Diefelbe Staats: 
ſchuld nur viermal im Sabre ihren Befiger auf eine 
rechtsgültige Art verändern. Kann man Dies in 
eben dem Verſtande eireuliren heiffen, in welchem 
man von dem Gelde und Banknoten fagt, fie eircu— 
liren? Sene Goldftangen würden doch in einem 
Tage ihren Beſitzer fo viele mal verändern Fünnen, 
als ein Schuldner mie einem Gläubiger zuſam— 
mentröfe, dem er den Wehrt verfelben zu bezah- 
fen hätte. 3) Bekanntlich verändern fie ihren 
Wehrt in Folge von allerlei Umjtänden, wie jede 
andre verfäuflihe Sache. Dieſer Umftand allein 
hätte Diejenigen, welche fie fo gern Den Zeichen des 
Wehrts gleich ſtellen wollen, ſtutzig machen und fie 
abhalten follen, an dieſer Örille zu fehr zu haften. 
Denn wie kann ein verfäufliches Ding Zeichen des 
Mehres fein, deſſen veränderlicher Wehre bald durch 
Ffeinere, bald Durch gröffere Summen Geldes be> 
zeichnet wird, und immer mit demjenigen Dinge vere 
glichen werden muß, welches allein, wie ih ſchon oft 
gefagt habe, mie einer bejtimmten Qualität und 
Quantität im Kaufen und im Lohnen von einer 
Hand zur andern übergehen Fann. 


II, Die Action der groffen Handlungscom- 
panien, oder die fich auf andre Arten des Gewerbes 
beziehen, find in allen Stüden eben ſo anzufehen. 
Auch fie find ein Product der en Der 
Dann, der eine Actie Faufen will, muß den Belauf 
derſelben in wahren in dem Volt geltenden Zeichen 
des Wehrts, aus dem Ueberſchuß ſeiner Einkuͤnfte 
und des Gewinns feiner Nutzen bringenden Befchäf- 
tigungen vorher gefammlet haben. Sie find eben=- 
falls unteilbar, nur zu gewiſſer Zeit verkäuflich, oder 

einer 
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einer Uebertragung fähig, und verändern ihren Wehre 
nod) geſchwinder, als Staatsfchulden. 


II. Schuldbriefe einer ganzen Gemeine, 
Auf diefe paßt alles, was ich von den Staatsfchuls 
den aefagt habe. Doch nähern ſich die in Schlefien 
und der Marf Brandenburg und in andern preufji= 
ſchen Staaten eingeführten Pfandbriefe auf adliche 
Güter, von denen ich oben B. 3. $. 43 geredet habe, 
nad) der dabet gewählten Einrichtung den wahren 
Hülfsmitteln der Circulation in zweien Stuͤcken. 
Denn fie Fünnen zu allen Zeiten veräuffere werden, 
und behalten einen bejtändigen Wehrt, fo lange die 
Sache felbjt im Beſtande bleibe. Sie werden auch 
dadurd) der Natur der Zeichen des Wehrts näher 
gebracht, daß fie, wie Banknoten, ihren DBefiger 
ohne Mitwiffen der für fie haftenden Gemeine ver- 
andern Fünnen, und jedem Inhaber, wiewol nad) 
gefchehener Auffündigung, zahlbar find. Aber fie 
find ebenfalls ein Product der Circulation, ſelbſt 
ein nußbares Eigentuhm, eine Sache von Wehrt, 
und daß fie ihren Wehrt verändern Fünnen, hat fich 
in dem legten einjährigen Kriege bald gezeigt, da 
fie um einige Procente unter ihren Zahlwehrt gefal- 
fen find. Als ein Produce der Circulation find fie 
in ihrer Entjiehungsare von andern Zeichen des 
Wehrts verfchieden, und find unteilbar. Doc ic) 
werde bald noch ein Wort mehr von ihnen ſagen. 


IV. Privarfchuldverfihreibungen werden am 
wenigften bieher gerechnet, wiewol die hypothekari— 
fhen Schulden auf liegende Gründe in $ändern, wo 
die Sicherheit des hypothefarifchen Credits durch alle 
dienlihe Mittel behaupter wird, und wo man auf 
einen dauerhaften Wehrt folder Hypotheken red)- 

II. Th. Ög nen 
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nen Fann, häufig die Steffen baarer Bezahlung bei 
groffen Summen durch gefegmäffige Uebertragung 
verfreten. Aber dieſes find nur die feltenern Falle, 
yon denen ic) gern einraume, daß dergleichen Dinge 
der Circulation zu Hülfe Fommen, Das fuhn fie 
vollends da, wo die Vereinigung vieler, die ins: 
geſammt für ihr Eigentuhm mit einander einftehen, 
den Credit folder Verfchreibungen erhoͤhet. Won 
dergleichen Inſtituten darf ich nur das in Schlefien 
und in den brandenburgifchen Staaren beſtehende 
Ereditwefen der Sandgüter, und die von Denjelben 
ausgefertigten fogenannten ledernen Pfandbriefe 
anführen. Mit folchen kann es dahin Fommen, 
daß ihe Wehrt den des baaren Geldes uͤberſteigt — 
wie denn wirflid die erwähnten Pfandbriefe jetzt 
mit einem Aufgelde von 4 p. C., ja wie mir einige 
gefagt haben, von 8 p. C. verkauft werden. ‘Das 
aber fegt voraus, Daß auf den vereinten Credit nicht 
ins Unbeftimmbare angelieben wird, und wenn den - 
Zweck ein Genuͤge geſchehen ift, nicht jedermann fein 
Geld bei demfelben anbringen Fann. Indeſſen 
koͤnnen ſolche Schuldfcheine ihren Beſitzer nicht mit 
der Leichtigkeit, wie andre Zeichen des Wehrts, 
veraͤndern. Sie ſind nicht leicht teilbar. Von de— 
nen Veraͤnderungen, welchen ihr Wehrt ausgeſetzt 
iſt, und deren Veranlaſſungen habe ich ſchon oben 
im vierten Buche geredet. 


V. Wechſelbriefe. Auch dieſe ſind ihrem 

Zweck und Entſtehungsart ) nach) ein Product der 
Cir⸗ 

*) Man ſehe meine Abhandlung von dem Grund 

und Uriprung des Wechſelrechts nebfleinem 

Beitrage zur Geſchichte Ddeffelben in unferer 

{ Hand⸗ 
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Cireufation, weldhes die Handlung bewirkte. Die 
Handlung braucht fie auch als ein wirkfames Hilfs» 
mittel derfelben, infonderheit von einem Lande zum 
andern, Zwar find fie Eein foldes Hilfsmittel, 
welches andern wahren Hülfsmitteln der Kirculation 
fo ganz an die Seite geftellt werden Eönnte. Denn 
fie vertreten die Stelle des Geldes nur auf eine ge= 
wiſſe Zeit, nad) deren Ablauf fie ihren Wehrt ganz- 
lich verlieren, Dies ift mie den Banknoten ganz 
anders, Indeſſen fcheint es, als ob die Wechfel 
in ihrem gewöhnlichen Gebrauch die Zeichen des 
Wehrts, fo lange fie laufen, verdoppeln, und ma= 
chen, daß einerlei Summe zweimal cireulire. Dies 
will ich zu erklären füuchen. A in Hamburg hat 
von B in Amfterdam 3000 Gulden Banco zu fie 
dern. Er zieht auf diefen einen Wechfel auf zwei 
Monate Zeit, und verkauft ihn für die Valuta, 
3600 Marf Banco, in Hamburg an C, der ihn 
an D in Amfterdam remittirt, und damit 3000 
‘ Gulden, die er ihm fchuldig war, bezahle. Dover- 
Fauft oder giebe in Bezahlung eben diefen Wechfel 
an E, diefer an einen andern und fo fort, fo daß der 
Mechfel in den zwei Monaten an den zebnten In— 
dorfenten koͤmmt. Ya es fünnen fogar dieſe Indoſ— 
fenten und Jndoffaren an verfhiedenen Orten, der 
erjte in Hamburg, und die folgenden in Leipzig, 
Wien und Genua leben, und fic) einer nad) dem 
andern mit eben demfelben Papier bezahlen, wenn 
nur daffelbe vor dem Verfalltage in Anzjterdam an 
koͤmmt. Nun iſt Elar, das A zuerſt die Valuta 
von 3000 Fl., die er ſonſt erſt nach zwei Monaten 

g 2 bekom⸗ 
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befommen würde, unmittelbar bekoͤmmt, und daß 
dieſe um fo viel früber in die Cireulation komme. 
Der Wechfel felbit eirculire indeffen noch immer für 
baar Geld, wenigftens eben fo leicht und gefchwins 
de, als die 3000 Fl. baar hätten eirculiren koͤnnen. 
Es ſcheint alfo, daß einerlei Geldeswehrt gedop- 
pelt, einmal baar aus des A Händen, ber. den 
Wechſel verfaufte und die Valuta verwandte, und 
ein zweitesmal in dem Wechſel cireulire. 


Aber fo iſt es nicht. Der Wechfel ſetzt eine 
gedoppelte Schuld von gleichem Wehrt, nemlich 
3000 Fl. Banco, die A haben foll, und 3000 Fl., 
die C bezahlen foll, voraus, Bezahlte B dem — 
die Valuta feiner ibm ſchuldigen 3000 SL und C 
dem D feine 3000 Fl. baar auf einerlei Verfalltag, 
fo kaͤmen beide Summen zugleid) in die Cireulation, 
eben fo wie fie es jest, Die 3600 Marf Banco baar 
und Die 3000 El. im Wechſel tuhn. Da fie aber 
nad) der Vorausfeßung beim Wechfel erft nad) zwei 
Monaten fällig find, fo fchaffe ver Wechfel nichts 
mehr, als daß die eine von beiden Schulden früber, 
als zur Verfallzeit, in die Eirculation koͤmmt. A 
muß fi dafür den Discont in dem Wechfeleourfe 
Fürzen laffen, aber C und jeder Indoſſent muß dies 
aud) wieder entbehren, wenn er den gekauften 
Wechſel vor der Verfallzeit als baar Geld brauchen 


will, 


Zwar weiß ich wol, dag durch einen Misbrauch 
des MWechfelgefchäftes, die fogenannte Wechfelreus 
ferei, und die erjt in den legten Jahren recht in den 
Gang gefegten Kellerwechfel, dieſe Papiere verviel- 
facht werden Fünnen, obne daß wahre Schuld dabei 
zum runde läge und wahre Bezahlung zur Abſicht 

geſetzt 
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geſetzt würde. Aber ich rede, wie gefagt, nur von 
dem wahren Gebraudy der Sache, nicht von dem 
Misbrauh, welcher doch die Natur der Sache 
nicht abandern Fan. Denn aud) bier eirculirt das 
von dem wirklichen Käufer eines ſolchen Wechjels 
berahlte Geld einmal ohne Bervielfahung aus den 
Händen des erſten Wechſelreuters, ver es gewöhn- 
lich zur Dezablung andrer aufibn laufenden Wechfel 
anwendet, und der Wechfel eireulirt, fo wie ein jeder 
folider Wechfel, für die Valuta, Die der zweite 
Wechfelreuser zur DVerfallzeic-berbeifchaffen muß, in 
einem fchriftlichen Zeichen, deſſen Wehrt bei denen, 
Die den Grund der Sache wilfen, weit unfer dem 
Wehrt andrer wahren Huͤlfsmittel der. Circularion 
ſteht. Man fehe darüber die Darfiellung einer zwie— 
fachen Wechfelreuterei in dem eriten Bande meiner 
Zuf. zur Darftellung der Handlung an mehreren 
Stellen, melde das Regifier nachweilt. Eben 
Davon aber haben wir; unermwarter im vorigen 
Sabre eine viel weiter gehende Erfahrung gehabt, 
in Anſehung deren ich auf meine gefchichtliche 
Beurteilung der im Nachjahr 1799 in Hamburg 
erfolgten groffen Handlungsverirrung , und Des 
ren Nachtrage verweiſe. In dem Jahre 1763, 
da die Wechfelreuterei zu einer nie erhoͤrten Hoͤhe 
ſtieg, ſah man vollends deutlich, wie die Wechfel 
Fein fuͤr ſich beſtehendes Zeichen des Wehrts find. 
Bei der Nohtwendigkeit, dieſelben von Zeit zu Zeit 
zu realiſiren, fehlte es wegen des ungeheuren Be— 
laufs dieſer Wechſel ſo ſehr an dem dazu noͤhtigen 
baaren Gelde, daß in Hamburg und in Holland 
der Discont bis auf 12Procent ſtieg, und Dies zu ei— 
ner Zeit, da noch kein Mistrauen gegen den Credit 
der vielen geldreichen — Statt hatte, welche 
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Diefelben auf einander zogen und an einander 
indoſſirten. 


Wenn nun gleich hieraus klar iſt, daß weder 
die ſoliden noch die Windwechſel die Zeichen des 
Wehrts fuͤr die Zwiſchenzeit vermehren, in welcher 
die heute für den gekauften Wechſel gezahlte und 
nad) zwei oder mehr Monaten wieder zu zahlende 
Gumme girirt, fo ift doch Elar, daß der Wechfel, 
wenn gleich nur als ein einfiweiliges Zeichen des 
Wehrts betrachtet, ein Aufferit wirffames Huͤlfs- 
mittel der Eireularion abgiebs Ohne Weechſel 
würde z. Di die von Amſterdam nah Hamburg zu 
zahlende Summe von 3000 Öulden, oder deren 
hamburgifche Valuta, fie feien nach längerer, oder 
Fürzerer Zeit fällig, wenn fie baar remittirt würde, 
nur Einen Uebergang aus der Hand des Amfter- 
Damers in die Hand Des Hamburgers ma— 
den. Aber als Wechſel in den Giro gebracht kann 
fie in zwei Monaten in weiten Sernen umber für fo 
viele die Stelle baarer Zahlungen vertreten, als zu 
welchen fie durch den tauf der Poſten gelangen kann. 
Das kann zwar auch eine Banknote für eine unbe» 
ſtimmbare Zeit feiften, aber nie weit über die Graͤn⸗ 
zen des Staates hinaus, ber die Bank hat. Die 
Wechſel aber finden ihren Weg durch jedes Land, es 
mag daſſelbe haben, was für ein Geld es wolle, ja 
fogar durch Sander, die wenig anderes als Papier- 
geld Fennen, zumal wenn fie auf eine fo unveränder- 
liche Valuta gefteile find, als die des hamburgifchen 
Bankgeldes jetzt ift. Daher ift denn auch die Abs 
ficht bei weitem der meiften Wechſel nicht blos diefe, 
daß ein einzelner Gläubiger mie feinem Schuldner 
fid) ausgleiche, fondern daß fie auf ihrem Wege zwi» 
ſchen dem Traſſanten und Yereptanten weit mehrern 
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Kaufleuten Durch das Indoſſiren zu eben dem Zweck 
dienen follen. Doch muß ich beiläufig auch bier 
anmerfen, daß dies Giriren nur bei folden Wech— 
feln Statt bet, die an einem groffen Denpjeinfag 
zahlbar find, Man ſehe darüber den dritten Band 
der Zufäge mit Hilfe des Negifters nach. Aber fo 
viel ſich auch durch Wechfel ausrichten läßt, fofieht 
man Doch aus dem Öefagten, mie falfh der Wahn 
Derjenigen Fuͤrſten und ihrer Rahtgeber fei, welche, 
ohne darauf zu fehen, wie es um die Handelsbalang 
für ihr Sand ſtehe, oft annehmen, dieſelbe Fönne 
blos durch Wechſel gut gemachte werden, und des— 
wegen die Ausfuhr aller Daarfchaften aus ihrem 
Sande verbieten. Da die Erfahrung giebt, mie cs 
in der Natur der Sache liegt, daß die durch Ein— 
ſtimmung eines ganzen Volks beliebten Zeichen des 
Mehrts nicht weit über die Grängen dieſes Volks 
‚gelten, wie fünnen es denn folche Zeichen des Wehrts, 
als Wechfel find, tuhn, wie Fünnen fie. die Stelle 
des baaren Geldes wirflid) erfegen, die nur durch 
das Einverftändnig einzelner Kaufleute eine Zeike 
lang für Geld gelten, welche einer des andern Gtärfe 
oder Schwache nicht hinlanglicy Fennen? Da, wo 
es um die Handelsbalanz aut ſteht, find folche Ver— 
bote der Fuͤrſten ‚überflüffig. Die Sache koͤmmt 
von felbit in den Gang, daß fich die Kaufleute alles 
durch Wechfel bezahlen, was fie Fünnen. Da, wo 
fie nicht guf fteht, wird Doc) das baare Geld, wenn 
ein gehoͤriger Schlagſchatz darauf liegt, und nicht 
grobe Münzfehler deſſen Einfchmelzung und Weg- 
fendung befördern, nicht fo leicht angegriffen, ſon— 
dern der Kaufmann muß fi Durch andre Wege 
helfen, fo gut er Fann, bis daß der Wechſelcours zu 
fehr wider feinen Plas ift, und auch das baare Geld, 
UBER des Schlogfihages, mie Vorteil einge— 
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ſchmolzen und weggefandt werden Fann, Dies hat 
Schweden nad) dem Jahre 1740 erfahren, und hat 
auf diefe Ark alles, bis auf fein legtes Kupfergeld 
verloren, erfährt es aber auch leider nun von neuem, 
Menn e8 aber dahin koͤmmt, fo find ganz andre 
Mittel anzuwenden, und das Verbot der Ausfuhr 
des Geldes it nur ein Palliariv ohne Wirkung. 
Bedenklich und nicht nur unnüß, fondern auch [had 
fich find diefe Verbote, wenn ein Sand zwar übers 
haupt in der Handelsbalanz gut ſteht, aber doch in 
feiner mennigfaltigen Handlung an Ein Volk ver- 
liert, wenn es von Einem andern eben fo viel und 
noc mehr gewinne Will dann der Kaufmann das 
Verbot halten, fo nöhtige ihn Diefes, um die Ba— 
lan; mit dem gewinnenden Sande guf zu machen, zu 
Ummegen, die ihm und dem Sande Geld koſten. 
Das Giriren der Wechfel über verfchiedene Pläge iſt 
ein Mittel dazu, das der Kaufmann gern wählt, 
und das in fich gut ift, den Wechjelhandel zwar ver- 
widelter macht, aber im Ganzen Erleichterung und 
Vorteil für die Handlung bringe. Doch niche ein 
jeder Kaufmann verſteht fih darauf. Mancher wird 
Dadurch in mislihen Credit verwickelt, den er. nicht 
nöhfig hätte, wenn er geradezu mit Baarfchaften 
ohne Furcht da bezahlen dürfte, wo er ſchuldig iſt, 
wenn fein Fürft ihm gar nicht die Hände bände, 
fondern ſich mit der Gewißheit beruhigte, daß für 
dasjenige Geld, welches auf einer Seite zum Lande 
hinausgeht, anderes auf der andern Seite ſicher wie» 
der hereinkomme. 


§. 14. 


Pinto ſetzt in feinem bekannten Buche die 
Banknoten, Actien, Creditpapiere und Staatsfchul- 
den 
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den immer getrofi zufammen in die Claſſe der Zeis 
chen des Wehrts, und glaubt etwas ſehr wichtiges 
zu fagen, und fagt es deswegen oft und gerne, daß 
eben deswegen, weil die Bedürfniffe der Menſchen 
fid) feit der Entdefung von Amerika fo gemehrt und 
vervielfacht haben, alles Gold und Silber, das Eu— 
ropa jegt. bat, zumal da dieſes drei Vierteile feines 
Wehrts verlohren hat, nicht zureichen würde, um 
fo viele Dinge zu reprafentiren, und daß daher dieſe 
Vermehrung der Zeichen des Wehrts, Die einen 
Fünjtlihen Reichtuhm ausmachen, durchaus nohte 
wendig geworden fei*). Daß dies auch beim Pinto 
aus dem. bisher fo allgemein angenommenen und 
auch bei ihm immer geltenden Wahne von dem 
nohtwendigen Verhältnis. der Quantität der Zei— 
hen des Wehrts zu der Menge der verfäuflichen 
Dinge flieffe, und wenn jenes gilt, ein richtig bin— 
dender Schluß fei, iſt ohne mein Erinnern Elar, 

Sn 


) ©. 59 der Ausgabe von 1771. L’or et largent ayant 
perdu les trois quarts de leur valeur, il en a fallu beau- 
coup pour reprefenter tant de chofes et faire mouvoir 
tant de machines, qu’ils ont miles en jeu. Tous les 
moyens ont eu befoin d’ötre tripl&s, et [ans l’augmen- 
tation des fignes de valeur, qui forment une richeſſe ar- 
tificielle, le commerce ni le luxe n’auroiegt pü ſubſiſter. 
C'eft la decouverte de l’Amerigue, qui en augmentant 
prodigieulement la maſſe de l’or er de Fargent a encore 
augmentd davantage le commerce, lä navigation et les 
manufactures, La circulation avoit befoin de plus de 
rapidit@ et par un paradoxe fingulier (id) fege hinzu en- 
fante par lelprit de [yfieme) l’argent a eu befoin de plus 
de reprefentants a mefure qu'il fe multiplioit et devenoit 
plus commun; et les fonds publies, papiers et actions 
font devenus neceflaires tantöt pour ablorber l’excedent 
des elpeces, tantöt pour les exprimer a leur commodes 
eponges qu’on prelle. 
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Sn, Pinto's und feiner Vorgänger und Machfpre= 
der Syſtem folgen fih die Schlüfe ſo: Wo die 
Circulation fehr lebhaft wird, da müffen ver Zei- 
chen des Wehrts und der Hülfsmittel der Eircula- 
tion ſehr viele fein. Wenn die Cireulation gröffer 
wird, als es mit dem Verhältnis zu der Maffe ver- 
jenigen Zeichen des Wehrts beſtehen Fann, zu wel— 
chen die Natur das Material giebt, und die nur im 
Verhältnis ihrer Eörperlihen Maſſe gelten, fo muß 
man deren andre zu Hülfe nehmen, die durch eine 
Bereinigung eines oder mehrerer Völker einen wills 
kuͤhrlichen Wehrt befommen, und nicht blos, wie 
God und Silber, im Verhältnis ihrer Förperlichen 
Maſſe gelten, Tuht man diefes nicht, fo ſtockt die 
Cireulation, weil des einen, der verfäuflichen Dinge, 
zu viel, des andern, der Zeichen ihres Wehrts, zu 
wenig da iſt. Wenn jedod) diefer Zeichen des Wehrts 
zu viel werden, und eine Folge davon wird, daß fie 
nicht mit vollfonmener Seichtigfeit gegen das baare 
Geld als die einzigen Subjtanzen umgetaufcht werden 
koͤnnen, welche der Quantität und Qualität nad) mie 
den verfäuflichen Dingen und dem Lohn des Dienfteg 
und der Arbeit verglichen werden Fünnen, fo ver- 
ſchmaͤhet, fo zu reden, die Circulation bis zu ihrer 
mehrern Belebung diefe angebotenen Hülfsmittel. 
Dann fegt ‚fie deren Wehrt herab unfer dasjenige 
DVerhälinis, in welchem er nad) Pintos Behaup- 
tung ſich erhalten müßte, fo lange die Maffe und die 
enge der Bedürfniffe und der Dienfte unverändert 
bleibt. Dann werden ja durch diefe Herabwürdie 
gung Dieje dem Gelde furrogirten Zeichen des Wehrts 
unfähig, eine gieid) groffe Maffe und Menge von 
Arbeit und Dienfien zu repräfentiren. Dann muß 
von drei Dingen Eins gefcheben. Entweder es 
muß mit den berabgewürdigten Zeichen des Wehrts 
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weniger gefauft und gelohnt werden, oder es muͤſſen 
derfelben noch mehr ins Bublifum gebracht werden. 
Dies aber bewirkt eine weitere Herabwärdigung der- 
felben, nach welcher mit einem gemehrten Zahlwehrt 
derfelben nicht mehr gekauft und gelohnt werden Fann, 
als bis dahin mit dem geringern geſchah. Oder Die 
Schnelligfeit der Circulation muß derjenigen Be» 
Flemmung entgegenwirfen, welche natürlich entſte⸗ 
ben muß, wenn ein Wolf für die minder geltenden 
Zeichen des Wehrts noch immer eben fo viel genic- 
fen, und noch eben fo viele Verdienfte belohnen 
will, als bis dahin geſchah. Das aber hat grofje 
Schwierigkeiten, über welche ich jest nichts mehr 
fagen mag. Aber alle Schwierigfeiten fallen weg, 
und alle Noht ift vorbei, wenn die Machthaber in 
einem folhen Volk es wieder dabin bringen, daß 
dieſe Zeichen des Wehrts wiederin baares Geld ver= 
wandelt werden Fünnen. Das bat Schweden nad) 
dem Sabre 1775 und Dänemark feit zehn Jahren 
erfahren, wiewol letzteres feit einigen Monaten wie— 
der darin zuruͤckgeht. Frankreich erfaͤhrt es noch 
nicht nach der Vernichtung ſeiner Aſſignaten und 
Mandaten, und wird es nicht eher erfahren, als bis 
die Bande geloͤſt ſind, welche noch immer den Um— 
lauf des baaren Geldes in ihm ſo traͤge machten. 
Ich laſſe viele von Pitos Ideen in Anſehung der 
andern Papiere gelten, die ich als wirkliche Zeichen 
des Wehrts anſehe, und von denen ich nicht ein— 
mal einraͤume, daß ſie blos ein eingebildeter Reich— 
tuhm find: Sch bin überzeugt, daß deren Erſchaf— 
fing und Vermehrung einer fleigenden Eirculation 
ſehr aufbelfen, und daß dies für manches Volk einen 
Grund abgeben Eönne, fie zu erfchaffen, wenn fie 
noch nicht da find. Aber in Anfehung diefer Pas 
piere, Die ich als Producke der Eirculation anfehe, 
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wenn fie. gleich nebenher und zufällig ein Huͤlfsmit⸗ 
tet derfelben abgeben, folgen fi meine Gedanken for 
Da, wo die Circulation lebhaft iſt, entſtehen viele und 
mannigfaltige Producte der Edreulation in der Er» 
werbung eines nußbaren Eigentuhms. Es koͤmmt auf 
die den Erwerbenden angebotenen Öelegenheiten an, 
von welcher Art dies mannigfaltige Eigentuhm fei, 
‚Da, wo der Landbau blüht, wird mehr Des Eigen» 
tuhms in liegenden, bis dahin berrnlofen oder nicht 
benugten Gründen; da, wo Die Handlung blüht, 
mebren ſich Die Producte der Circulation in Ge» 
genftanden alles Gewerbes; Da, wo der Staat 
Schulden macht, wird viel nugbares Eigentuhm 
in Staatsſchulden; da, wo alle dieſe Veran-⸗ 
laſſungen ſind, wie z. E. in England, wird des 
alles viel entſtehen. Und weil nun die Zunahme des 
Nationalreichtuhms und nutzbaren Eigentuhms im 
mer mehr Menſchen in Stand fest, von dem Ueber— 
ſchuß ihres Auskommens einen Teil in der Erwer- 
bung neuen hußbaren Eigentubms anzulegen, fo 
wird der Forfgang Diefer Erwerbung und die Zus 
nahme des nugbaren Eigentuhms jo weit geben, 
als es nur irgends die Veranlaffung Dazu: erlaubt, 


Doc laßt uns auch die Erfahrung fragen, ob 
es wahr fei, daß eine ſtark zunehmende Circulation 
bei nicht gleichmäffiger Zunahme des baaren Gel- 
des durchaus diefen erfünftelten Reichtuhm erfodre, 
und wenn nicht durch Dielen Die Huͤlfsmittel der 
Eireulation gemehrt werden, diefelbe ins Stocken 
gerahten muͤſſe. Die preuffiihen Staaten koͤnnen 
uns diefe Erfahrung angeben. Sch weiß nicht, ob 
Pinto jemals mehr Davon geſehen hat, als fo viel 
deren Holland begränzen. In diefen hat die innre 
Circulation in diefem Jahrhundert mehr, als im it= 
i gend 
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gend einem andern europäifchen Staat, es moͤgte 
denn Rußland in feinen beſſern Zeilen fein, zuge= 
nommen. Die Menge der Einwohner, die Arbei- 
ten aller Art und alle Bedürfniffe Des Lebens und 
Mollebens find in der größten Mannigfaltigkeit an— 
gewachfen.. Eine Kriegsmacht, gröffer im Verhält- 
nis zu der Volfsmenge, als fie je ein Fürft gebal- 
ten baf, wird unterhalten und veranlaßt eine ins 
ungeheure gehende Menge und Mannigfaltigfeie 
von DBefchäftigungen. Friedrih der Groſſe z0g 
mehr Millionen durch Auflagen, als fein groffer Ael— 
tervater Tonnen Goldes aus eben den $ändern zog. 
Das nugbare Eigentubm aller Art, die Producte der 
Cireulation aller Art haben ſich unbefchreiblich ver— 
mehrt. Blos der ſo weit gehende Anbau von 
Berlin hat Millionen nutzbaren Eigentuhms ent— 
ſtehen gemacht, die vorher nicht da waren. Ob 
nun gleich die preuſſiſchen Lande unſtreitig geld— 
reicher geworden ſind, als ſie es im Anfange die— 
ſes Jahrhunderts waren, inſonderheit ſeildem 
ein Land, das Millionen durch ſeine Manufac— 
turen an ſich zieht, in der Verbindung mit den uͤbri— 
gen Staaten dieſelben mit bereichern hilft, und vor= 
nehmlich der Hauptſtadt viel abgeben muß, fo wage 
id) doch zu behaupten, Daß diefe Zunahme des baa⸗ 
ren Geldvorrahts in einem Aufferft geringen Ver— 
bältniffe zu der Zunahme alles deſſen, was jege in 
den preuffifchen Staaten Geldeswehrt bat, ſtehe, 
- zumal da fein groffer König fortwährend fo vielbaa=: 
res Geld in den von ihm geſammelten Schatz zog. 
Das alles aber iſt geſchehen und gebe noch fort, 
ohne daß den edlen Metallen irgend eines von den 
erwähnten vermeinten oder wahren Hülfsmittelnder 
Circulation an-die Seite gefegt wäre, Der groffe 
König hat nie Schulden gehabt, und wollte fieniche 
haben. 
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haben, ı Die nun ſeit dreiffig Jahren beftehende Bank | 


iſt eine Wechfel-und Seihbanf, und giebe Feine eigent- 
lichen Banknoten aus. Die ledernen Pfandbriefe find 
auch nicht dahin zu rechnen, fondern find blos Be— 
weife des Anrechts an einen Teil des nutzbaren Ei- 
gentuhms, wofür mir ein jedes Landgut gilt, deſſen 
Wehrt eben durch die Cultur fiherhöhet, zuderen 
Verbeſſerung das auf die Pfandbriefe dargeliehene 
Geld ein fo wirkſames Mittel iſt. Die Actien eini— 
ger Handlungscompanien find um fo viel weniger in 
Betracht zu zieben, da ein fo groffer Teil derfel- 
ben Eigentuhm des Monarchen iſt. Nach Pinto's 
Behauptung hätte man vorlängjt die Nohrwendig- 
keit fühlen müffen , der fo ehr zunehmenden Circula- 
tion durch einen Fünjtlichen Reichtuhm zu Hulfe zu 
Fommen, oder, wenn es dod) durch einen Zuſam— 
menfluß mehrerer glüdlichen Umjtande dahin gefom= 
men wäre, wohin es gekommen ift, fo müßte ſich 
noch zumeilen die Nohtwendigkeit zeigen, das nume- 
raire, die’ fignes de valeur, die reprefentants 
de l’argent zu vermehren, eine richefle artifi 
cielle neben den edlen Metallen einzufchieben, um 
font unausbleibliche Stodungen zu verhüten. Nun 
find endlich zuerſt in Schlefien, und in! Friedrichs 
fpätern Jahren in der Mark und in andern preuffi= 
fhen Staaten die Pfandbriefe auf die Güter des 
Adels eingeführt, ein nutzbares Eigentuhm nad) mei= 
nem Begriff, das leicht feinen Beſitzer verändern 
Fann, aber nicht Papier- Geld, nicht ein Mittel, 
jondern ein Product der Circulation, vergleichen 
allenehalben entficht, wo nicht Mangel der Eircnla> 
tion, Mangel des Credits und die Lehnsverfaſſung 
es verhindern, bier aber wegen des mangelhaften 
Credits des Adels nicht fo, wie man es wünfchte, 
entſtehen wollte, doch nun unter fo groffen dem Ere- 

Die 
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die gegebenen Erleichterungen bäufig und geſchwind 
entjieht. Nun war das Geld auf einmalıda, das 
die Güterbefiser vorhin vergebens auf ihre Güter 
zu leihen fuchten, oder nur,zu hoben Zinſen befa= 
men, Würde Pinto, wenn er noch lebte, nun etwa 
fagen koͤnnen: das machen die Papiere, und Dies iſt 
die richefleartificielle, die der Nation noch fehlte? 
Diefe Papiere’ oder diefe nad) ihrem Material be» 
nennten ledernen Dfandbriefe wurden ja bier alle 
fpäter, als das Darlehn, und nicht eher. gemacht, 
als bis das baare Geld des Darleibenden erſcheint. 


Wenn Pinto ©. 54 ſagt, daß die englifche 
Regierung nimmer hätte dieſe ungebeuren Anleihen, 
als nur vermitteljf eben der Circeulation, finden 
können, welche die Erfchaffung eben diefer Staats- 
papiere bewirkt, fo treffe ich mit ihm in dieſem Ge— 
danken ganz genau zuſammen. Vielleicht habe ich 
aber oben etwas deutlicher, wie Dies zugebe, ans 
gegeben, als er, wenn gleich mit Beredtfamkeit, es in 
den folgenden Perioden tube *), die ein Gemiſche von 

Blu⸗ 


*) Je ſoutiens, que la puiſſanee facultative, ou les richef- 
fes metalliques de la Nation Angloife, ne pourroient 
fufire aux objets, que la decouverte de l’Am£rique a 
produits graduellement; er que le Gouvernement An« 
glois n'auroit jamais pü faire des emptunts aulk immen- 
fes, fans la circulation, que la creation de ces mämes 
fonds produit. Le credit protege le credit, la circula- 
tion favorife la circulation, et les fonds publics et le 
papier foutiennent le papier et les fonds publies, en 
fourniffant par les rellorts de la cirenlation et par le jeu, 
quil y a dans les fonds, presque toujours les méêmes 
elpeces [ucceflivement pour les divers emprunts; et le 
numeraire [6 trouyant toujours multiplie, la Dette Na- 
tionale elt devenue un aliment du commerce, ls ſoutien 

ei 
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Blumen und angenonmener Spftem-Spracdhe find, 
und endlich alles auf die vermeinte Wolfeilbeit des 
Geldes zuruͤckbringen, in ver doch wahrhaftig alle 
diefe Dinge nicht liegen, 


Auch das Taffe ich gern gelten, daß die An— 
häufuug diefer vermeinten Zeichen des Wehrts in der 
Berteurung des Preifes der Dinge und des Johns 
der Dienfte und Arbeiten eine ähnliche Wirfung habe 
mit derjenigen , welche die wahren Zeichen des 
Mehres haben, Wenn des nugbaren Eigentuhms 
fo gar viel in einer Nation wird, fo wirkt dies auf 
eben die Art und durch eine Ähnliche Wirkung von 
Urfachen auf die Preife vieler Dinge hinaus, als 
diejenige üft, Durch welche, wie ich oben gezeigt habe, 
das Geld diefes bewirft, Die Nugung diefer Pas 
piere wird Dody immer in Gelde und andern wah- 
ren Zeichen des Wehrts gehoben, und häufe fich 
in den Händen mehrerer Menfchen an, Die fie ge- 
neigt macht, mehr für ihr Geld zu genieffen, mehr 
Mebenbedürfniffe zu ihrem Auskommen zu rechnen, 
in deren Erfüllung fie in eine Concurrenz gerahten, 
die fie noͤhtigt, einer dem andern de Bee zu 
verteuren. 

5 15. 


. 


et le remede du luxe, qu'ella enfante quelque fois. Elle 
a enrichi la Nation, et elle la met en état de payer les 
impöts. Il refulte de ces principes, que ce [ont les det» 
tes antec&dentes, qui ont mis Ja Nation en état de les 
augmenter encore. L'effet de la puillance en ef devenu 
la caule: Ce [ont l’or et llargent, avilis en qualite de 
fignes, qui ont triple le ‚prix de toutes les denrees; et 
quand nous difons que tout elt plus cher, nous voulons 
dire que l’argent eft moins precieux: il efi moins pre- 
cieux, parce quiil y en a beaucoup plus. 
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Sch habe jest eben des Schaßes erwähnt, wel— 

‚hen Friedrich der Groſſe fammelte. Er, der zweite 
unter den Königen neuerer Zeit, der Daran Dachte, 
daß auch Könige eines Schatzes bedürfen. Denn 
von Fuͤrſten, infonderheit von deutſchen, find der Bei— 
fpiele genug da, audy wenn fie Diefelben durch Ver- 
Fauf ihrer Untertahnen in fremden Kriegsdienit ſam- 
meln oder anhäufen. Jedermann weiß, wie ängjt« 
lich er dabei war, feinem Wolfe nicht zu viel baares 
Geld zu entziehen. Gewiß von einem groffen jähr- 
lichen Ueberfchuffe ver Einnahme über die Yusgabe 
legte er nur einen Teil davon in feinen Schag, und 
fab fih nad allen Gelegenheiten um, dag Ue- 
brige durch reine Gefchenfe, infonvderheit zum 
Erſatz des aus Sandplagen entitandenen Schadens, 
oder Durch groffe Bauten wieder unter fein Volk zu 
bringen. Schon früh fahe er eine Bank als das 
Haupthuͤlfsmittel der Eireulation an. Der erite un— 
reife Plan dazu nach dem J. 17453 gelang nicht einmal 
zum Anfange, Der zweite nach dem fiebenjährigen 
Kriege ward zwar ausgeführte; aber er gab ihn 
nicht eine Bank, wie er und fein Volk fie 
hätte haben müffen, und nad) vielen Umände- 
rungen iſt fie auch Das big jeßf noch nicht geworden, 
Seine Bank hätte eine Zettelbanf fein muͤſſen, ganz 
auf den Zwed gerichtet, dem Volk ein Surrogat des- 
jenigen Geldes zu geben, welches er der Circulation 
durch feinen Schaß zu entziehen felbft zu fehr fürch» 
tete. Das aber hätte ihm auch) die Sammlung die- 
fes Schaßes erleichtert, und er haͤtte denfelben weit 
- über diejenige Summe vergröffern Fönnen , die fich 
nad) feinem Tode in demfelben fand, und die, fo fehr 
fie von einem Zimmermann oder andern. vergröffere 
JI. Th. 2b wor⸗ 
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worden iſt, doch wol nicht übergroß gelbeſen fein 
mag, teil doc fein Nachfolger wol nicht fo ge— 
ſchwind Diefelbe mögte haben zerjireuen Fönnen. 
Bisher iſt noch Feine Zettelbank anders als in der 
Abſicht angelegt worden, den drohenden oder fehon 
entftandenen Verlegenheiten der Regenten abzubel- 
fen. Gie haben alle bisher ſchon mit dem Misbrauch 
angefangen, bei welchem deren wahrer Gebrauch 
und Zwed, den Geldumlauf zu befördern, zum Ne— 
benzweck gemacht, und diefer bald ganz überfehen 
ward, Cine Zettelbanf Friedrichs des andern hätte 
zu ihrer erſten Stüse die ſchon volle Caſſe des Koͤ— 
nigs haben, und diefe immer behalten koͤnnen. Er 
würde an dem Zufluß des baaren Geldes in diefelbe 
fo zu reden das Barometer gehabt haben, um den Ana 
wachs des baaren Geldes in feinen Staaten daraus 
zu beurteilen, Er würde mit Sicherheit nicht fo wol 
aus ihr, als aus feinen übrigen Eaffen fo viel in feinen 
Schatz haben bei Seite legen Eönnen, als die Um— 
ftände erlsubten, Die er daraus mit Sicherheit 
hätte beurteilen Eönnen, wenn das papierne Geld 
nody immer dem baaren Gelde gleich galt. Und 
dabei Eonnte er eg immer erhalten, weil er e8 in der 
Macht hatte, aus feinem Schage, wenn es ja nöhrig 
geworden wäre, Die zur baaren Bezahlung der 
Banknoten dienende Eaffe immer voll zu erhalten, 


Wer ſich des in meinen Schriften fo oft geäuf- 
ferten Abfcheues vor dem Papiergelde erinnert, 
wird ſich vielleicht über den hier geäufferten Gedan— 
Een wundern. Sch hate ihn noch nicht im J. 1772 
gefaßt, als ich meine Abhandlung über die Ban 
Een fchrieb, auch noch nicht bei deren zweiten Auflage 
im J. 1782. Er iſt mir erſt ſeit kurzem bei der 
Vollendung des dritten Bandes meiner Zuſaͤtze ent⸗ 

ſtan⸗ 
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fanden, two ich die Regel der Behutſamkeit und das 
Verfahren angegeben babe, weldyes bei der Errich- 
tung und Direction einer ſolchen Bank zu beobachten 
fein würde, die freilich dann Die erfte in dem Zweck era 
richtete Zertelbanf fein mögte, die Sammlung ei« 
nes Schages für den Regenten zu erleichtern, 
nicht von Anfang an die Stelle eines Schages zu 
vertreten. 


5 16. 


Ich habe mir fuͤr dieſen Ort noch eine wichtige 
Unterſuchung vorbehalten, die zum Teil durch das- 
jenige vorbereitet ift, mas id) im zweiten Buche 
gefagt habe, als id) zeigte, durch welch eine Ver» 
bindung von Urfachen die Einteilung des Geldes für 
den Umfas gegen Bedürfniffe und Dienfte fo will: 
Eührlich zu fein aufböre, als fie es immer noch 
bleiben kann, wenn man blos an der dee von Zei» 
hen und Maasitab des Wehrts haftet. Weil jes 
doch in allen Veranlaifııngen, die das Geld oder 
andre Dinge zu Zeichen des Wehrts machen, im— 
mer fo viel willführliches bleibe, da felbjt die Ver— 
einigung der polizirten Völker für diefen Gebrauch 
der edlen Metalle, fo allgemein fie iſt, menfchliches 
Willkuͤhr zum Grunde bat, fo laffen fich überhaupt 
Feine Beftimmungsgründe erwarten, welche Diefe 
Sache auf einen jo ganz feſten Fuß festen. Das 
MWillführ der Regenten der Staaten giebt den Muͤn— 
zen, infonderheit den Eleinften, aus welchen als 
aus Einheiten der Wehrt der gröffern Münzen zus 
fanmengefegt wird, ihre Benennungen und ihr 
Gewicht, und überläßt nun den Untertabnen, wie 
oft fie diefe Einheit in ihrem mannigfaltigen Ver: 
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kehr mit einander umzählen und fich berechnen 
wollen. Da treten dann freilich die im zweiten 
Buche angegebenen Gründe ein, nach welchen Diefe 
Einheit bier mehr, dort wenigermal in dem Preife 
von einerlei Dingen aufgezähle wird. Aber auch 
ſelbſt alsdann, wenn ein Volk ſchon fih an eine 
beftimmte Berechnung des Wehrts der Dinge nach 
diefen Zeichen gewöhnt hat, kann doc) noch dieſes 
Millführ der Negensen wagen, Aenderungen in der 
Einteilung der edlen Metalle -in deren Muͤnzen zu 
machen, und das Volk bleibe noch bei der vorigen 
Berechnung, wenn nur Die Benennungen nicht ver— 
ändert werden, und gieb£ für Die leichter gemachte 
Einheit, was fie fonft für die fehwerere gab., In 
einem iſolirten Volke oder in Dem Innern eines grof= 
fen Sandes, bis zu welchen der Verfehr mit den 
Nachbarn, die ein anders eingeteiltes Geld haben, 
nicht reicht, Eann dies fehr weit geben. Aber auf 
den in groffen Summen gemachten Umfaß mie dem 
Ausländer dat dies wenig Einfluß. . Da herrſcht 
der Kaufmann über alle Anſchlaͤge der Regenten, 
achter nicht Den Zahlwehrt, nicht Benennung der 
Münze, fonvdern reiner bei allen ſolchen Veraͤnde— 
rungen, welche die Regenten in ihrer Landesmuͤnze 
machen koͤnnen, blos auf das reine Silber und 
Gold, das ſie ihm in ihren Muͤnzen geben. 


Aber noch immer bleibt es ein Umſtand von 
groſſer Wichtigkeit, daß der groſſe Haufen in dem 
kleinen Verkehr ſich nach Bild und Ueberſchrift und 
inſonderheit nach den Benennungen richtet. Wahr 
bleibt es doch immer, daß in dieſem kleinen Ver- 
ehr, der ſich ſo oft wiederholt, groͤſſere Summen 
umgeſetzt werden, als in dem groſſen Verkehr der 
Handlung, Für dieſen mag es noch ſo gleichguͤl— 
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fig fein, wie die Münzen eines Landes eingeteilt, ob 
eine ſchwerere oder eine leichtere Quantität Silber 
die Einheit ausmache, fo it es doch nicht für jenen 
Verkehr gleichgültig: Die Frage iſt alfo nicht über« 
flüffig, ob es einem Wolfe zutraͤglich fei, die Ein- 
‚beit, welche in dem Zahlwehrt der Sandesmünze 
ſich auf fo mancherlei Art vervielfacht, klein oder 
groß, Teiche oder ſchwer an edlen Metallen zu 
machen, 


Ich habe die Worausfesung eines ifofirfen 
Volks ſchon oft da genutzt, wo fie unfrer Vorjiel- 
lungsare zu Huͤlſe Fommen Fonnte. Hier wird es 
genug fein, anzumerken, daß wenn ein foldyes Volk 
ſeinen Vorraht an edlen Metallen in zu groſſe Ein— 
heiten eingeteilt hat, freilich dieſe Einheit ſich nicht 
ſo oft und ſo zahlreich in den Haͤnden derjenigen, 
unter welchen der kleine Verkehr am lebhafteſten 
fortgeht, finden, folglich dieſer Verkehr nicht ſo 
lebhaft fortgehen werde, als wenn dieſer Einheiten 
durch eine kleinere Einteilung mehr gemacht werden. 
Man ſetze z. E. dieſe Einheit heiſſe ein Schilling, 
und dieſer Schilling enthalte 15 Aſen fein Silber, 
und dieſer Schillinge ſein 10 Millionen im Volk. 
Nun wuͤrden aber dieſe Schillinge alle umgemuͤnzt, 
mit Kupfer verſetzt, daß fie die vorige Groͤſſe behal⸗ 
ten, enthielten aber nur 10 Afen fein Silber, da 
dann eben derfelben 15 Millionen würden. Der 
an Bild und Leberfchrift gewoͤhnte groffe Haufen 
mag es willen, daß er in. diefem neuen Schilling 
weniger Silber hat. Er wird doch in der Einteilung 
des Wehrts der Dienſte und Beduͤrfniſſe, die fonft 
mit dem beffern Schilling bezahlt wurden, nicht 
dem geminderten Wehrte genau folgen Fönnen. 
Man wird in dieſem Volke nod) fortfahren, in den 

mei- 
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meiften Fällen für den geringern Schilling zu geben 
und zu leiften, was man fonft für den fehmwereren 
gab und leiſtete. Weil nun aber 15 Millionen die— 
fer Schillinge fi) in mehr Hände verteilen und oͤf— 
ter in jedermanns Hand find, als 10 Millionen es 
fein Eonnten, fo wird fich auch fo viel öfter bei ein» 
zelnen und allen das Vermögen finden, Diefe klei— 
nen Beduͤrfniſſe und Dienfte, die men für einen 
oder wenige folder Scdillinge haben Fann, zu be» 
zahlen. Es wird alfo diefer Fleine Verkehr lebhafter 
als vorhin fein Fünnen, und mehr Yusfommen in 
dem Volke verbreiten. 


Aber auch auf den gröffern Umſatz wird es die 
Folge haben, daß der Wehrt folcher Producke der 
Natur und der Induſtrie, Die fih durch den Sohn 
vieler im Kleinen bezahlten Dienjte und Zirbeiten 
als in einer Summe ſammlet, mit einem Fleinern 
Quantum Silber vergütet werden Fann, wenn nicht 
andere Urfachen eine allgemeine Verreurung entſte— 
hen laffen, wie dies freilich in den fezten Fahren der 
Gallgeworden if. Es kann alſo überhaupt mit eben 
demſelben Vorraht edler Meralle in diefem ifolirten 
Volke ein gröfferer Vorraht natürlicher Güter oder 
Induſtrie-Producte bezahle werden. Es entſteht 
eine Erleichterung in deſſelben Hervorbringung und 
eine Vermehrung des Auskommens, die vorhin nicht 
Statt hatte. 


In Anſehung dieſes kleinen Verkehrs geht es 
in jedem etwas groſſen Volke bei allen Verbindun— 
gen, welche der Handel zwiſchen demſelben und an— 
dern Voͤlkern macht, ganz wie in einem iſolirten 
Volke. Ich kann hier auf die ſehr gruͤndlichen 
Anmerkungen des Hrn. Guden von —— 
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fehwerer Silbermuͤnze im 18 bis 2aften Stuͤck 
der Hamburgifihen Addreß-Comtoir-Nachrich⸗ 
ten vom Jahr 1775 verweifen, denen ich nur nod) 
einige mir entjtandene Erfahrungen und Bemerkun— 
gen beifügen will, 


In dem mitelern Europa, und insbefondre in 
unferm Deutſchland, mo Die Lebensweiſe und Die 
Arbeit und Mannigfaltigkeit der Beduͤrfniſſe fich fo 
ähnlich find, auch die Berriebfamfeit der Voͤlker 
einen ziemlich übereinffimmenden Gang bat, gelten 
die alltäglichen Bedürfniffe ungefähr gleich viel derer » 
Fleinen Einheiten, aus welchen der Zahlwehrt der 
gröbern Münzforten zufammengefegt if. Dies 
kann man infonderheit auf Reiſen bemerfen, und 
id) habe mid) in einer unerwarteten Genauigkeit da— 
von bei allen Reifen, die ich durch einen beträchtlichen 
Teil Deutfchlands bis zum % 1780 getahn habe, 
davon überzeugte. Ich machte diefe Meife felbit 
vierte in einer Kurfche, melde allentbalben 
vier Pferde erfoderte, und allemal beliefen fich die 
Unfoften der Reife ſelbſt, und alle Zehrungsfoften, 
ſo lange die Reife in Einem Seriche einen betraͤcht— 
lihen Weg fortgieng, und wir zumeilen eine Nacht 
durchfuhren, ohne Durch das auf jeder Pojkitation Doch 
immer etwas Fojtende Nachtlager unfere Ausgaben 
zu mehren, für unfre Gefellfchaft genau auf zwei 
Tahler im Durchſchnitt auf jede Meile, Freilich 
habe ich dem zufolge weniger Silber: in jedem Lande 
ausgegeben, wo der Münzfuß geringer war, aber 
ich habe doc) gleichviel Arbeit und Beduͤrfniſſe be» 
zahlt, und gleicyviel zum Auskommen derer, die 
mir dienten, beigetragen. Daß der gufe Gro— 
ſchen im Medlenburgifchen und Hanndverifchen ein 
Paar Afen mehr, als im —————— und 
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Saͤchſiſchen hat, kann nicht das geringſte zur Ver— 
mehrung des Auskommens derer, die ihn einzeln 
empfangen, beitragen, fo wenig als derjenige, der 
ihn ausgiebf, für dieſe paar Afen unter fonft glei= 
chen Umftanden das geringfte mehr zu genieffen haben 
wird, Dagegen merkt Herr Guden ſehr richtig an, 
Daß Die Reifenden zwar wol immer etwas von dem 
ſchwereren Gelde über die Öränze, wo es noch ima 
mer gern genommen wird, mitnehmen, aber fich fehr 
hüten, von dem leichteren Gelde des angränzenden 
Landes etwas mit herüber zu nehmen, weil man es 
bier als zu leichthaltig nicht nimmt. 


6.77» 


In denen $andern, deren Münze geringhalfia 
ger ift, lebt daher der geringe Mann, der fein Geld 
in dem erwähnten Eleinen Verkehr ausgiebt, fuͤr we— 
niger Silber, als in den Sande, deſſen Geld ſchwe— 
rer iſt. Dies hat fehr wichtige Folgen auf manche 
Gewerbe des Sandes, Inſonderheit beruhet das 
Gewerbe ſolcher Dianufacturen, deren tägliche Hug» 
lohnung ſehr groß im Verhältnis zu dem Einfaufg= 
preis des Materials iſt, groffenteils auf dem Fleinen 
Verfehre, in welchen der Arbeiter feine Beduͤrfniſſe 
bezahle. Iſt die in dieſem Verkehr fo oft ausgege- 
bene Einheit leicht, fo lohnt gewiß der Manufactu= 
rift mit wenigerm Silber feine Arbeiten, als da, 
wo fie fehwerer ift. In Frankreich wird gewiß man⸗ 
es Bedürfnis für den —35 *) Eeine vier Aſen 

fein 


Ich bin nicht im Gtande, dies genauer anzı:geben, weil 
mich fein Buch von dem franzofi iſchen Muͤnzfuß unterrich⸗ 
tet, wie ſtark das Gilber in den ERIN mit Ku⸗ 
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fein enthaltenden Sou weggegeben, Das auch in den 
wolfeiljien Gegenden Englands mit einem wenig⸗ 
ſtens neun Aſen ſchweren Dence bezahlee wird. Der 
geringe Mann wird dort zwar nicht mif eben fo vie— 
len Sous ausfommen koͤnnen, als er in England 
Pence brauche. Aber einige wenige Sous mehr 
werden ihm fein volles Auskommen geben, ohne 
daß ihm auch darinn eben fo viel Silber, als in Eng⸗ 
land, in die Hände Fame, Im innern Deutſchland 
hilft ein leichter Sechſer gewiß eben fo weit, als in 
unfern Gegenden ein über acht Aſen enthaltender 
Schilling luͤbiſch. Dieſer Umftand infonderheit 
macht es, wie mich Dünft, denen $ändern, die Das 
fchwere Geld haben, durchaus unmöglich, in Dem 
ausländifchen Gewerbe mitdenjenigen Preis zu hals 
ten, die ihr Tagelohn in geringhaltigerem Gelde be= 
zahlen, Dan fege z. D., ein hamburgifcher und 
ein crevelter Sammet-Manufackurift verfaufen beide 
auf der braunfdhweiger Meſſe eine Parthei ihrer 
Waare von gleicher Güte für hunderte Louisdo'r. 
Deide nehmen ihre Louisdo'r nach Haufe und ver- 
wenden fiein ihrer täglichen Auslohnung. Der 
Hamburger Fann-nur 20800 Schillinge aus feinen 
hundert Louisdo’r machen. Der Erevelter macht 
23200 Gedyfer daraus, Wenn nun gleich an bei- 
den Orten der Arbeitslohn gleichen Zahlwehrt bat, 
fo gewinnt doch letzterer blos durch diefen Zahlwehrt 
21 Procent. Der ein dort einfaufender Kaufe 

mann 


pfer verfegt fei. Aber im Verhältnis zu den gröbern franz 
zoͤſiſchen Gilbermünzen fann der Sou nicht höher, der eng» 
liſche Pence aber muß vollends doppelt fo hoch gerechnet 
‘werden, wiewol man jegt in England keine einzelne Pence 
von Silber, fondern nur Pupferne ganze und halbe Pences 
zu fehen bekoͤmmt. 
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mann bezahlte dem Hamburger und einem andern 
Manufacturiſten aus demjenigen Zeile Deutfchlan« 
des, der den 24 Gulden Fuß hat, jeden mit einem 
Wechſel von 100 Zahlern hamburger Banco. Dem 
Hamburger bringe dieſer Wechſel nach jegigem 
Eourfe 123 Tahler Courant in den Beutel, dem 
andern aber ift er ungefähr 170 Zahler in dem: _ 
Gelde feines Jandes wehrte. In dem Einkaufe der 
für feine Manufactur durd den Handel im Groffen 
herbeigefhafften Materialien hat gewiß der Ham— 
burger Vor£eile, Die jener nicht hat. ber in jedem 
Teil diefes Geldes, welchen er im Tagelohn verwen 
det, bat er 37 Procent mehr im Zahlwehrt. 


Ob er dieſe 37 Procent ganz zum Vorteil fic) 
rechnen koͤnne, beruhet freilich noch auf mehreren 
Umſtaͤnden, die den Preis der Bedürfniffe im klei— 
nen Verkehr beftimmen. Aber wenn es ihm nur 
20 Procent in der Yuslohnung vorteil, fo iſt dies 
mehr als hinreichend, um feine Manufaetur beſſer 
befteben zu machen, Ich würde ahnliche Beifpiele 
in der Coneurrenz Hollands und einzelner deutfchen 
Staaten in deren Manufacturen geben Eönnen, 
Blos Diefer Umſtand erklärt groffenteils, warum die— 
jenigen fänder, welche ven 24 Gulden Fuß in neu= 
ern Zeiten eingeführt haben, fo fehr in ihren Ma— 
nufackuren gewonnen haben, und warum in demje— 
nigen Zeil Miederfachfens, und in Dänemark, 
welche das ſchwere Geld haben, eg mit den Manu— 
facturen fo ſchwer halt. Wie wird z. E. eine Tuch— 
Manufackur bei uns mit den Mlanufackuren derer 
Laͤnder Preis halten Fönnen, die den 24 Gulden 
Fuß baden? Mich duͤnkt, ein jeder Staat, der 
ſchweres Geld hat, und in Anfehung feiner Manu 
facturen mit einem andern in Concurrenz ſteht, der 

leich= 
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leichteres Geld hat, tuht wol, den Umſtaͤnden nach» 
zugeben, und des Nachbarn leichtern Muͤnzfuß an« 
zunehmen, Schlimmer Fann er e8 wenigſtens nicht 
machen, aber hödhftwahrfcheinlich beſſer. Für Die 
Handlung im Groffen ift es einerlei. Der Kaufz 
mann rechnet im Wechfel auf den innern Gehalt 
alles fremden Geldes gegen das Geld feines Siaats, 
Aber in jedem Handlungszmweige, in jedem Ge— 
fchäfte, auf welches ver Geldverfehr im Kleinen ei= 
nigen Einfluß hat, gewinnt der Staat, der das 
Jeichtere Geld hat, den Vorteil denjenigen Staaten 
ab, welche nod) immer an das fihwere Geld feit 
halten. An einen Vertrieb der Manufacturen die— 
fer Sander in eincs der eriten ift nicht zu denken. 
Ueberwiegende Vorteile in dem Ankauf der Materi« 
alien Eönnen jenen Nachteil nicht gut machen. Aber 
"Dann wird auch ein foldyes Sand, das durch feinen 
leichten Muͤnzfuß fo überwiegenden Vorteil hat, ſich 
in jenes mir feinen Kunftproducten eindrängen, und 
Feine Hanvdelsverbote werden dies fo frören koͤnnen, 
wie man gewöhnlich zu leicht erwartet. 


G.. 18 


Sch habe feit der erfien Auflage diefes Buchs 
viele Veranlaffungen gehabt, mich mit vorftehenden 
Gedanken mehr zu befhäftigen. Syn dem Sabre 
1788 gelangte ich zu einer Reiſe in denjenigen Teil 
Deutſchlands, in welchem der 24 Gulden Fuß ſeit 
fo vielen Jahren gile. Es iſt wahr, daß ich man- 
ches viel teurer fand, als ich es nach dem Verhaͤlt— 
nis des Münzfufles erwartete; infonderheif fand ich 
Dies in dem Poftgelde und andern Dingen, denen 
ihr Preis durch öffentliche Verfügungen gefegt wird, 
felbft in den Ausgaben für Eleine — 

ies 


* 
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Dies ſchien mir aber zur Urfache zu haben, daß die 
Münzeinheit ver Kreuzer # Eleiner als der Sechfer 
oder Schilling bei uns iſt. Der Abfall iſt zu groß, 
als daß man dorf alles. für einen Kreuzer geben 
Fönnfe, was man bier für einen Schilling giebt. 
Natürlich werden dort für mandjes Eleine Bedürf- 
nis zwei Kreuzer genommen, das nad) jener Rech— 
nung für, anderthalb Kreuzer gegeben werden follte, 
Aber man hat der halben Kreuzer zu wenig, und 
überhaupe ii man Doch in Deutſchland zu ſehr von 
dem Gebrauch der gar zu Fleinen Schöbentärgen, 
infonderbeit der Fupfernen entwöhnt, um darnach 
fich zu berechnen, oder zu bezahlen. In Hamburg, 
wo die Eleinfte Scheidemünge + Schilling und 
zwar in Gilber iſt, fehlte auch diefe fo fehr, daß 
der Gebrauch davon fait ganz mweafälle, zumal da 


er im Allmofengeben nicht mehr Statt hat, ſeitdem 


keine Bettelei mehr bei uns iſt. Sie ſcheinen fich 
in die Nachbarſchaft inſonderheit ins Meklenburgi— 
ſche verlohren zu haben. Als ich indeſſen weiter 
hinab am Rhein in die Manufacturgegenden kam, 
uͤberzeugte ich mich mehr, als ich jemals Gelegen— 
heit gehabt hatte, von der guten Wirkung des 
leichten Muͤnzfuſſes, ſo unzuverlaͤſſig derſelbe auch 
dort in den kleinen Münzen iſt. Dort iſt der fran— 
zoͤſiſche Laubtahler die groſſe Einheit, welcher ihr 
Wehrt in den kleinern Geldſorten hier hoͤher dort 
geringer geſetzt wird. Der hoͤchſte Preis war der 
in Coͤlln zu zwei Gulden 50 Kreuzer, nach welchem 
ver Kreuzer beinahe 34 Aſen und anderthalb Kreu— 


’ zer, (um ihn auf unfern auf beinahe 9 Afen Be 


digenden Schilling zurüdzubringen, auf 5% &fen 
fein zu rechnen it), Die Manufacturen befanden 
fih nod) in dieſem Jahre in einem Flor, den man 
mir unverhofen ruͤhmte. So fehr ich auf die Urſa— 
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che hinausrieht, fragfe ich, doch wie ein Einfältiger 
nad) derſelben. Denfen Sie doch, antwortete 
man, was wir für einen fihönen Münzfuß haben. 


Um eben diefe Zeit wollte die Föniglich Dänische Regie— 


rung fich des fogenannten fübifchen Münzfufjes ent— 
ledigen, an welchen es fich bisher fo feit gehalten 
hatte, und mit Hamburg darüber in der erſten 
Hälfte dieſes Jahrhunderts in ernfthafte Händel 
gerahten war, Das nah demfelben ausgemuͤnzte 
danifche Curantgeld war auch) in feinen gröbern Sor— 
ten ausgemwipt und aufs mindeſte 4p. C. weniger 
gegen Hamburger Danco wehrt, als cs fein follte, 
Noch mehr aber hatte das Auswippen die Schil— 
linge vermindert, diefe aber waren in Hamburg das 
eurante Geld geworden, mie welchem man alles bes 
zahlte, was man Fonnte. Wer eine Einnahme in 
grobem Gelde hatte, wechfelte fie zu 135 P. E. gegen 
Danco ein,und verwandte ſie in allen täglichen Aus— 
gaben. Der Kaufmann bezahlte damit alle ihm in 
feiner Handlung dienenden Hände, oder was uͤber— 
haupt Handlungsunfoften heißt, der Fabricant 
feine Arbeiter aller Art, welche alle nun freilich fich von 
der Verpflichtung, ihre Miete in Grobeurant zu bes 
zahlen, losmachten, und fie in dieſem Gelde bezahle 
ten. So genoß man denn in Hamburg, obne wirklich 
einen leichtern Münzfuß zu haben, alle Vocteile 
deſſelben, und befand ſich wol dabei. In Daͤne— 
mark ward nun der Gedanke an eine neue ſeltſame 
Muͤnze gefaßt, welche einen zwiefachen, nehmlich 
den Species- und Curantwehrt haben, und für letz⸗ 
teren auf feinem Gepräge das Agio von 25 p. C. 
darzeigen follte, ſtatt 23 p. C., die ver Lübifche 
Muͤnzfuß verlangt. Dänemark war alfo von die— 
ſem Münzfuß abgegangen, und Hamburg Fonnte 
fi) nun auch als von demfelben befreiee anfeben. 

‘ Das 
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Das verrufene alte daͤniſche Geld gieng nun alles 
nah Hamburg Iiber, für deffen groffen Betrieb, fo 
viel deffen durch Eurantgeld bejtritten werden Fann 
oder muß, die Maſſe alles Geldes nach) den lüs 
bifchen Suffe viel zu Elein war, und daher auf eine 
neue YAusmünzung gedacht werden mußte. Jetzt 
Fam es in Trage, ob man bei dem alten Lübifchen 
Fuß verbleiben, oder einen neuen wählen mollte. 
Jeder Vaͤrger Hamburgs, der den Vorteil des 
feichtern Münzfuffes im Manufackurgewerbe, in 
Handlungsunfoiten und in Handlungsausgaben er= 
kannt hatte, wuͤnſchte die Einführung eines leichten 
Muͤnzfuſſes. Es gab aber audy Männer, welche 
die freilich wahren, aber in den erwähnten Zweigen 
der Circulation gar nicht geltenden Vorteile kann— 
ten, welche die Zuverläffigfeit des Banfgeldes im 
groffen Handel hat, und es gar nicht gelten laffen 
wollten, daß fich dDaffelbe mie jedem Eourfe des Cu— 
rantgeldes verfrage, und daß fogar, wenn ja der 
innere Gehalt des Banftahlers vergeffen werden 
koͤnnte, das fo groffe Agio einer leichtern Curant— 
münzeihn noch mehr im Reſpect erhalte, als das 
Eleinere Agio einer fchwereren, Aber bei ihnen hieß 
es; nur fehwer Geld ift gut Geld, und alles, was 
für das leichtere Geld redete, ward nicht beobach= 
tet. Ich Eonnte den Trieb nicht unferdrüden, in 
diefer für Hamburg fo wichtigen Angelegenbeit als 
Schriftſteller vorzutreten. Dies taht ich zuerfi in 
der Form Furzer Säge, oder Aphorismen, wie ich 
fie nannte, über Banfgeld, Münzen und Münz« 
verwirrung ‚Jedem derſelben fügte id) nachher eine 
Erläuterung bei, woraus eine Schrift von 8F Bogen 
entjtand, die befonders verfäuflicdy ward, aber auch 
im Zten Stüd des zweiten Bandes der Handlungs 
bibliothek fi) finder. Daß diefe Schrift niche viel 

wir⸗ 
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wirfen wiirde, wußte ich fo gut, daß ich fchon an 
deren Ende fagfe, daß ic) fie für die Fünftige Gene— 
ration gefihrieben zu haben felbit glaube, Aber 
mehr hätten doch die Vorftellungen der hamburgi— 
ſchen Manufacturiftien beachtet werden follen, wel— 
chen man die Einwendung entgegenfegte, Daß der 
groffe Handel wichtiger für die Stadt, als wenige 
Manufaeturen ſei. Ich habe bei diefer Gelegen— 
heit den Fehler in der hamburgiſchen Conftitution 
zuerjt Eennen gelernt, daß das Muͤnzweſen nice 
für eine allgemeine Angelegenheit des Staats gilt, 
und die Entſcheidungen darüber von zu wenigen 
Perfonen abhängen, wodurch eine reiflichere allge— 
meine Berahtſchlagung Darüber zu leicht niederge- 
fehlagen werden Fann, Nun wurden ſechs Millio— 
nen Mark curant fajt alle in zwei Markſtuͤcken als 
der gröbjien Sorte ausgemünzt. Diefe zogen Holl- 
fiein und Meflenburg in den Jahren 1795 und 96 
fo ſtark zu ſich, daß das Agio davon gegen Banco 
auf 16 p. C. anſtatt 23 flieg. 


Hiebei entjtand einer der paradoreften Vorfälle 
in der Gefchichte des Münzwefens, und felbjt wider 
alle darin geltende Theorie. Das verrufene grobe 
dänische Curant, welches einige Jahre vorher 4 bis 
6p. C. und Das von Rechtswegen unter feinem Pari 
ftand, jtieg bis zu gleichem Agio mit diefem fo ganz 
neuen bamburgifchen Curantgelde. Warum diejes 2 
Es war und iſt nod) immer das Surrogat deifelben 
in jedem Handel, ver auf lübifc Curant gefchloffen 
wird, und für welchen die Maſſe des neuen voll- 
wichtigen Geldes nicht zureicht,  Sest am Ans 
fange 1800, da id) diefes fchreibe, verteurer fich 
wegen der Teurung des Brodkorns erfteres, und 
lesteres folgte ibm wieder nad). dicht gleichen 

Schritt 
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Schritt haͤlt das neue dänifche Speciesgeld, von 
welchem doch jedermann weiß, Daß es mwenigftens 


3 p. C. mehr Silber halte, als das alte daͤniſche 


Curantgeld.. ber e8 fagt in feiner Ueberfchrift, 
daß es auf 25 p. C. weniger als hamburger Banco, 
Das iſt eben fo geringe gegen das Dänifche Speeics= 
geld au are) fei, welches Die vordere Geite dar—⸗ 
ſtellt. Ich habe über dies im dänifchen Staat falſch 
beurtei te, und fogar übel aufgenommene Paradoron 
Zuf. B. II zur Darftellung der Handlung das 


Zwekmaͤſſige gefagt. 


Indeffen hat Dänemark den beiden Herzog- 
eühmern eine Münze gegeben, mit der e8 gut genug “ 


geht, undeine Speciesbanf in Altona errichtet, 
deren Noten fich in vollem Reſpect erhalten. Alles 
geht gut genug damit, wenn man e8 Dabei vergef- 
fon Fann, daß man bei diefem ſchweren Münzfuß 
aller Hoffnung entfagenmuß, Manufacturen aufblüs 
ben zu fehen, in welchen der Staat einigermaaffen 
mit andern concurrirt, welche einen leichtern Muͤnz— 


fuß haben, Daͤnemark follte ein gleiches Gluͤck mie 


den Herzogtuͤhmern nad) und nad) genieffen,. Eben 
dirfer Speciesmünzfuß follte auch der feinige werden. 
Eine Speciesbanf ift in Kopenbagen errichter, und 
die Moten der alten Bank find infonderheit durch 
das fo preiswärdige Syſtem der Sparſamkeit, nach 
welchem man jährlich derfelben für 750,000 Tahler 


e 


vernichtefe, fo geftiegen, daß fie ihren urfprünglichen 


Zahlwehre wieder behaupteten. Das tahten aud) 
Noten der Kopenhagener Speciesbanf eine Weile, 
Aber die in-Hamburg vor Furzem entjtandene Zer— 
rüttung der Handlung bat das in Geld und Wech— 


felgefhaften fo jeher von Hamburg abhängende Ko- | 


penhagen, wenn gleich in diefem Fein Bankerott 
von 
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von Delang vorgefallen iſt, fo zurücgefegt, daß 
Die dortige Bank ihre baaren Zahlungen bat ein« 
ftellen müffen, und der Wehrt von deren Voten, 
fo wie der Wechfelcours auf 140 p. C. ſtatt des Pari 
von 123 wieder zuruͤckgeſunken iſt. 


Ich will der Frage nur einige Zeilen widmen, 
welche hier manchem beifallen moͤgte. Warum be—⸗ 
wirken Banknoten wenn ſie an ihrem Wehrt verlie— 
ren, nicht eben das, oder wenigſtens einen Teil von 
dem, was der leichte Muͤnzfuß zum Vorteil der 
Manufacturen tuht? Ich antworte: Banknoten 
find nicht das Geld, in welchem der geringe Mann 
feine täglichen Bedürfniffe ſich anfchafft, vielmehr 
bat der Verfäufer der gebensbedürfniffe folgenden 
Grund, diefelben body im Preife zu halten. Er 
weiß, man werde ihm deren Bezahlung in Bank. 
noten anbieten, und ihm zur Ausgleichung fein glei= 
ches Geld abfodern. Daran mill er ungern, und 
fodert deswegen mehr, als er fonjt tuhn wuͤrde. 
Da haben dann die kleinen Muͤnzeinheiten in jedem 
Handel einen viel hoͤhern Wehrt, als welchen ihm 
Schrot und Korn geben. Alſo koͤnnen jene Folgen 
nicht daraus entſtehen, ſondern die Lebensweiſe wird 
vielmehr teurer auch für den geringen Mann. 


mc. gi Zwei⸗ 
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zweiter Abſchnitt. 


Vorzügliche Wichtigkeit des innern Geldumlaufs vor 
dem zuſammengeſetzteren ausländifchen. 


S I» 


Den Hollaͤndern ſagten die Chineſer ehemals, und 
ſagens vielleicht noch ihnen und andern Europaͤern: 
Was treibt ihr doc für einen elenden Handel! 
Seht doch, wie wir es hier im Lande machen. 
Aber Bode in ſeiner fuͤrſtlichen Machtkunſt, ei— 
nem in feiner Art claffifhen Buche, ſagt (Cap. 7. 
$. 21.): „Der innerliche Handel» Wandel im 
„Lande ernährt ein Volk wol, aber er macht. cs 
„nicht reich. Er iſt und bleibt eine fchlechte Dermura- 
„tion. Aber der auswärtige Handel macht reich.“ 
Herr Guden ſieht, vielleicht, in+ feiner Beeiferung, 
den durhandvriichen Staaten, in welchen -er 
ſchrieb, das ausländifche Gewerbe, deffen diefelben 
zu wenig haben, recht wichtig zu machen, Die inlän- 
difche Eirculation in feiner Polizei der Induſtrie 
eben fo verächtlich an. „Ueberhaupt,“ ſagt er, „iſt 
an der innern Circulation nicht fo viel gelegen, als 
„an der äuffern. — Diejenigen, mweldye blos für 
„Die innre Confumtion arbeiten, bringen dem Lande 
„nicht fo vielen Vorteil ein, als Diejenigen, welche 
„yon auffen Geld bereinziehen. — Sie werden 
„Dehero nur in dem Falle nuͤtzlich fein, wenn fie 
„für Die Auffere Confumtion zu arbeiten Feine Ges 
qlegenheit haben, — Die Einfehränfung des fur 
xus 


* 


einzelner Wahrh. den Geldumlauf betr, $.1z 499 


„rus und die Verminderung der Eireulation kann 
vorteilhafter fein, um die aͤuſſere zu vergroͤſſern. 
n(Eapı 2.5.40.) Man Eann die Ueppigfeir mit 
„inländifhen Warren nicht ſchlechterdings in allen 
„Faͤllen fuͤr ungemein akäglich halten. (Sehr 
mwahr gejagt! Uber was folge?) Sie iſt nur 
„einzig und allein in dem Falle vorteilhaft, wenn 
„lonft eine auswärtige Waore ver inländifchen 
‚„ibre Stelle zum Schaden, des, Sandes einnehmen 
„und das Geld dafür aus dem Sande geben wurde, 
„(& 55) Der ‚mir bis jetzt noch unbebannte 
Verfaſſer der Recherches fur le Commerce, Am- 
fterd. 778 ff. redet Dagegen in einem ganz. andern 
Zone, Schon zu Anfange feines Buchs, das_er 
in einer Nation ſchreibt, Die hauptſaͤchlich durch 
die aͤuſſere Cireulation groß geworden war und Das 
mals noch. beitand ,- erklärt. ex ſich (S. 13. der Vor⸗ 
rede) wider die zu groſſe Inbaͤufung der Zeichen des 
Wehrts, und wuͤnſcht nicht, daß Die Handlung 
noch ferner fo ausgebreitet werde, als es ſeit zwet 
bis drei Jahrhunderten geſchehen iſt. Hierin wer⸗ 
den nun freilich wir Schriftſteller das menſchliche 
Geſchlecht nicht zu leiten vermoͤgen. Ein jedes 
Volk wird in Rruͤckſicht auf feine: wahren oder ver⸗ 
meinten Vorteile, ein jeder einzelner Menſch wird 
in dem Gefühl feiner Bedürfniife das Seinige dazu 
beitragen ,. den, auswärtigen Handel augzudehnen, 
wohin ex nur immer ausgedehnt werden kann. Es 
wird alle politifchen Vorfälle zu benugen fuchen, um 
feine ausländische Handlung zu eriveitern, jo wie 
es England bei dem ihm fo vorteilhaften Jaufe des 
jesigen Seefrieges getabn, und in ſonderheit von 
der Tohrheit Mugen gezogen bat, welche die Franzo⸗ 
ſen in ihrem D Deecret vom ẽ9ten Nivoſen 198 begien · 

SE2 66 
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gen. Sehr nachdrüdlich und wahr fagt er jedoch ©: 
6. der Vorrede: „Die politiſchen Schriftjteller un« 
„ſerer Zeit gründen faſt alle ihr Syftem auf Grund« 
„faße, welche im Wefentlichen darauf, hinausgehen, 
„daß ein Volf alle Zweige der Handlung fid) eigen 
„zu machen fuchen müjfe. Dad) ihren Ideen mögte 
„man fagen, daß es einzelne Voͤlker gebe, die durch— 
„aus mit der Zeif-Aufferjt reich werden, und andre, 
„die ganzlid) verarmen muͤſſen. “ 


Ich habe nur aus vielen Schriftſtellern dieſe 
wenigen angefuͤhrt, um zu zeigen, wie ſehr dieſe 
wichtige Sache im Streit liege, in einem Streit, 
der meines Beduͤnkens nicht Statt haben muͤßte, 
wenn die wahren Grundſaͤtze von dem nuͤtzlichen 
Geldumlauf bisher allgemein erkannt und richtig 
beachtet wären. Smith gehört jedoch nicht zu ih⸗ 
ren. Wenn id) gleich Feine Stelle in feinem Bus 
che finde, in welcher er die Vorzüge des inlandı= 
fchen Geldumlaufs vor dem ausländifchen abfichr- 
lich erhöbe, fo redet er doc) den Maaßregeln feiner 
Nation, Durdy welche diefelbe ihr ausländifches 
Gewerbe gemwaltfam zu vermehren ſucht, fo oft und 
fo lebhaft ein, daß er in der Hauptſache ganz auf 
meiner Seite if. Auch Montesquien ſagte ſchon 
vor fo vielen Jahren, daß ein jedes Volf am Ende 
unglüclich fein werde, dem es gelinge, wenn es ja 
möglidy wäre, allen auswärtigen Handel an fich zu 
reiſſen. | | 


2 


Ich habe ſchon genug zur Entſcheidung diefer 
Frage untergebauet, fo DaB ich gerade zu behaupten 
bogen darf; ’ Au 

Eine 


einzelner Wahrh. den Geldumlauf betr. $.2. 501 


Eine verftändige Staatswirtſchaft hat vor 
allen Dingen auf die Beförderung der innern 
Cireulation zu ſehen Urfache: 


Ich werde ſuchen, dieſe wichtige Wahrheit mit 
einigen Gruͤnden zu unterſtuͤtzen, die zum Teil 
nicht in den Zuſammenhang des bisherigen WBore 
trags ſich ſchickten, zum Teil aber nur Ermweiterun« 
gen und Aufklaͤrungen des bisher gefagten fein 
werden. | 


1) Die innere Eirculation läßt ſich viel leich⸗ 
ter und ficherer erwecken, als die Eirculation von 
Volk zu Volk. 


Daß der Menſchen viel mit einem hinlaͤngli— 
chen Auskommen in dem Staat leben koͤnnen, 
hängt zunaͤchſt von der Menge derer Beſchaͤftigun⸗ 
gen ab, durch die fie dieſes ihr Auskommen verdie- 
nen Eönnen. Dem Staat iſt es einerlei, für wer 
fie ſich befchäftigen, und der Bürger, der für fei« 
nen Mitbürger das Tuch zum Kleide webt, kann, 
wenn er davon fein hinlängliches Ausfommen bat, 
eben fo viel zum Auskommen andrer, die ihm feine 
Bedüurfniffe reihen, Fann auch eben ſo viel zu dem 
Beduͤrfniſſen des Staats beitragen, als ein an- 
drer, der es für den Ausländer webt. Ob es frent. 
des Geld fei, das durch feine Hände geht, oder 
nicht, verändert in der Sache nichts, Wenn es 
aber darauf ankoͤmmt, Beſchaͤftigungen, Die ein 
Auskommen geben Fönnen, entſtehen zu machen, 
zu unterhalten und zu vermehren, fo iſt es unjirei« 
eig leichter, dies unter Menfchen zu bewirken, die 
fid) einander nahe, als ſolchen, Die von einander 
entferne leben, verichiedener Botmaͤſſigkeit untere 

wor⸗ 
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worfen find, und ſich gewiſſermaaſſen als verſchie⸗ 
dene Menſchengattungen anſehen. Jene find es ge⸗ 
wohnt, ſich einander ihre Beduͤrfniſſe zu reichen. 
Es koͤmmt nur darauf an, ſie in den Gang zu 
ſetzen, daß ſie viel und vielerlei zu ihren Beduͤrfniſ⸗ 
ſen rechnen, und dafuͤr zu ſorgen, daß es nicht an 
denjenigen fehle, welche fuͤr dieſe Beduͤrfniſſe arbei⸗ 
ten. Jenes zu bewirken, vermoͤgen die Beiſpiele 
der Obern des Staats oil auf den Untertahn; auf 
den Ausländer vermögen fie nichts. ben viefelben 
haben es in der Macht, Fehlern der Sandesverfaf- 
fung oder andren Urfachen abzubelfen, welche einzeln 
oder alle im Wege ftehen, daß fie einander nicht fo 
viel befchäftigen, als fie wohl Eönnten. Aber fie 
Eönnen Feine Verordnungen geben, die Dies bei 
dem Auslaͤnder bewirften, und ihn in den Stand 
fegten, ihre Untertahnen mehr zu befchäftigen, als 
fie wirklich eubn. Sie fönnen, was das erſte be» 
£riffe, willen, ob dem Sande die nöhtigen Gewerbe 
abgeben ‚ und den verfchiedenen Volkselaſſen, wenn 
ja eine oder die andre zu ſchwach iſt, und Noht lei— 
der, aufbelfen und fie begünffigen, daß fie mit 
mehrerem Muht und Wirkſamkeit in denen Produ 
eten der Natur und der Induſtrie, deren ihre Mit» 
bürger benöhrige find, arbeiten. Sie Fünnen es 
bemerfen und wilfen, ob. ver Koftganger des. 
Staats zu viel oder zu wenig im Verhältnis zu den 
fleiffigen Wol£sclaffen da find. Sind ihrer zu viel, 
ſo muß es ſich bald zeigen, daß die erſte oben er— 
wähnte Arbeit, die der Untertahn anwenden muß, 
um diefen Kofigängern ihr Ausfommen zu geben, 
zu ſchwer für denfelben ſei. Sind ihrer zu wenig, 
ſo haben ſie, wenigſtens in vielen Faͤllen, es in ihrer 
Macht, dieſelben zu vermehren, und in manchem 
Winkel des Staats Betriebſamkeit zu erwecken, wo 
ſie 
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fie fonft gar nicht entſtehen mwollte. Ich habe oben 
im vierten Buche erwähnt, wie nutzbar ich den 
ftehenden Soldaten in dieſer Abſicht anſehe. Dieſe 
freilich weit ausgedehnte Vorſorge laͤßt ſich zwar 
leichter von dem Staatsmann fodern, als von ihm 
bewerkſtelligen. Steuart legt fie dem Staats- 
mann beſtaͤndig zur Pflicht auf, und ſcheint die 
Schwierigkeiten ganz nicht zu beachten, die ſich der 
Ausführung entgegenſetzen, und gewiß fo groß find, 
daß der Staatsmann mehr als Menfc) fein müßte, 
der Diefe Foderung ganz und ohne es hier oder dort 
anirgend etwas fehlen zu laſſen erfüllen wollte. Er 
hat jedoch die Reſſource, welche derfelbe. ferbfi in 
den Kojtgängern des Staats und infonderheif in 
dem ſtehenden Soldaten finden kann, wovon ich 
oben in dem vierten Buch vieles geſagt habe, zu 
ſehr uͤberſehen. Auch davvn redet er ſehr oft, als 
von einer Sache, die keine Schwierigkeit hat, wie 
der Staatsmann den auslaͤndiſchen Betrieb zu ver— 
mehren habe. Dem ſei aber wie ihm wolle, gewiß 
bleibt es immer, daß der Staatsmann, wenn er 
gleich nie alles erfüllen wird, gewiſſer von der Er— 
reichung ſeiner Abſicht ſei, und wenigſtens weiter 
in der Ausfuͤhrung derjenigen Anſchlaͤge kommen 
werde, die er zur Vermehrung des innern, als 
derer, Die er zur Verbejferung des ausländifchen 
Detriebes faßt. Denn wie ſchwer ift es nicht, und 
sie fehr von Zufällen abhängend, dag ein Volf 
feinen Fleiß dem Ausländer nüglih, angenehm 
oder gar unentbehrlidy mache, wenn Diefer bis da— 
hin nicht darauf aufmerffam gewefen it, denfelben 
für fein baares Geld zu nugen! Wo iſt in dem jez⸗ 
zigen Zuftande der Handlung ein Handelszweig fo 
leicht zu finden, den man als ganz ungenutzt fic) ei= 
gen machen Fünnte? Faſt immer ftöge man mit ci- 

nem 
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nem andern Volke zuſammen, das ſchon im Befis 
deſſelben ift. Faſt immer hat man mit dem Hand« 
lungswerteifer, manchmal auch mit dem Eigenfinn 
eines Volks zu Fampfen, das nun ſchon zu lange 
und zu fehr daran gewöhnt ift, in einem gemiffen 
Mege zu handeln, und ungern neue Wege ein« 
ſchlaͤgt. Wie viel Eleine Umftande muß man nicht 
willen, um in folchen neuen Unternehmungen fort- 
zufommen! Won wie mancher Unternehmung, die 
dem Sande fremdes Geld einbringen follte, babe ich 
gefehen, daß fie durch grobe und unverzeihliche Un- 
wiſſenheit wichtiger Umftände höchit nad)teilig aus⸗ 
gefallen ift*) ! 

Wenn 


) Mancher erinnert fi no in Hamburg der fehonen boͤh⸗ 
mifhen Weißtannen, die man vor etwa dreillig Jahren 
mit ungeheuren Koſten und auf einmal in gewaltiger Menge 
zu uns führte, um fie den Seemaͤchten als Maften für ih se 
Marine zu verkaufen. Aber man hatte nit gewußt, daß 
folhe Maften. von der kienichten Holzart fein müßten. 
Auch nidyt eine konnte zu diefem Zweck verkauft werden, 
und da wir auch an befferes Bauholz gewohnt find, fo ens 
digte fid) deren Verkauf und Verbrauch in folden Teilen 
unferer Gebäude, die feine groſſe Gewalt und fein Wind 
und Wetter auszuftehen haben. Eine andre Unternehmung 
mit eihenem Schiffsbauholz ſchlug dadurch fehl, weil 
man die Leute, die dafjelbe zugehauen hatten, vom Rhein 
nah Böhmen hatte kommen laffen, die es nad), ihrer vors 
bin erlernten Art, fo wie es für den holländifchen Schiffs: 
bau dient, zugehanen hatten, wodurd) es fir den englaͤn⸗ 
difhen Schiffsbau, der won hier fehr viele Materialien 
sieht, unbrauchbar geworden war. Vor etwa zwanzig 
Sahren ward eine ftarke Ausfuhr bohmifher und maͤhri— 
ſcher Leinen uͤber Triefte nad Cadix in Gang gefest: Die 
Waare war an Güte bejfer, und dabei wolfeiler, als die 
in dem dortigen Gewerbe gewöhnlichen Leinen, und fand 
dennoch gar feinen Abgang. Die Urſache Ing an dem Flei= 

0 
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Menn nun gleich auch in dem inländischen 
——— Beuel und —— Schwierig« 
Feiten 


sen Umſtande, dab die Rahtgeber zu diefer —— 
ſich nicht nad dem Maaſſe der Stuͤcke Leinen erkundigt 
Batten, welches in der fpanifchen Handlung auf Amerika 
beliebt und gewöhnlich ift. Dies Leinen war zu breit. 
Es paßte alfo nicht in die Gepaͤcke, welche man in Cadir 
+ zur Verfendung nah Amerika macht. Noch weniger 
ſchickte es ſich in diefer Korm für die Gepäde , in welchen 
fie in Amerika durch Maulthiere über die Gebirge vertra> 
en werden. In Cadir gab es ſchon Schwierigkeiten beim 
Bol. Cie mußten alfo, nachdem fie lange in Cadir ges 
legen hatten, mit Verluft verkauft werden. Friederich 
dem Groflen ift zwar vieles gelungen, was er zur Beles 
bung des ausländifben Handels feiner Staaten taht; 
aber auch vieles durch Unkunde einzelner klein fcheineuder 
Umftände mislungen. Die erſten Unternehmungen feiner 
”"  Geehandlungs » Kompanie infonderheit in Anfehung des 
Geefalzes gab mehr Schaden als Vorteil. Ob nod) jege 
alle Unternehmungen diefer monopolifirenden Kompanie 
dem Staate denjenigen Vorteil fchaffen, den eine freiere 
. Handlung gewähren würde, mag ich nicht entfcheiden. 
Bon dem ſchlechten Ausgange feiner vier in Berlin, Ham— 
burg, Amfterdam und Gadir errichteten Commanditcn 
babe ih Zuf. B. I. E. 275. meiner Darft. der Handl. 
eine zuverläffige Nachricht gegeben. Einer feiner fpätes 
ſten Misgriffe war die in Hamburg errichtete Gocietät 
eines Handlungshaufes mit der Berliner Banf, um den 
ſchleſiſchen Leinenmanufakturiften durch Vorſchuͤſſe zu hel⸗ 
fen, die fie ſchon lange bei ſoliden Correſpondenten in 
Hamburg zu finden gewohnt waren, wovon id ebenfals 
Zuf. B. J. S 278 das dienliche gefagt habe. Doc) dies find 
eine Eremvel von unüberwindlihen Schwierigkeiten , wol 
aber von foldyen, die um fo viel öfter vorfommen, je ges 
‚mwöhnlicher es ift, daß den Fürften zur Ausführung guter 
Gedanken für das auslandifche Gewerbe Leute ſich anbieten, 
denen es in kaufmaͤnniſcher Erfahrung und Einfiht, und 
= manchmal fo wichtigen Kenntnis Kleiner Umſtaͤnde 
shit, 
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keiten erwecken, fo fälle Dies doch dem Staate ſelbſt 
nicht zum Schaden aus. Wer es.am beiten ver⸗ 
ſteht, bleibt mie feinem Gewerbe im WVorfprunge, 
sieht den Gewinn, und macht andre mit gewinnen. 
Bon folhen aus Unwiſſenheit misrahtenen Hand- 
Jungs = Unternehmungen giebt e8 bier weniger Bei— 
fpiel. Da weiß ein jeder beffer, was fein Mit« 
bürger braucht, und in was für einer Form und 
Zubereitung er es braucht. Darauf arbeifef der 
groffe Handelsmann, wie der Fleine Krämer und 
Handwerker, mit mehrerer Zuverläfjigkeir, oder 
der Tegtere weiß auch für die Art feiner Arbei— 
fen feinen neben ihm wohnenden Mitbürger 
zu gewinnen, daß er fich an ibn hält, und fein 
Bedürfnis nicht in einer weiteren‘ Ferne ſucht. 
Wenn die Nachfrage nad) gewiſſen Produeren ver 
Kunft unter feinen Miebürgern zunimmt, fo erfährt 
er es bald, und vermehrt feinen Kunſtfleiß. Siehe 
er Dagegen auf eine von auffen ber zu erwartende 
DMachfrage hinaus, fo erfährt er oft, daß er zuviek 
von diefer Nachfrage gehofft habe, und die Pro= 
Ducte feines Fleiffes bleiben ihm liegen, Mechani— 
fhe Kunjtarbeiten zum Behuf der Wilfenfchaften 
find eigentlich nur das Bedürfnis einer nicht. zahle 
reichen Volkselaſſe. In Großbritanien aber find 
fie zu einer $uruswaare geworden, die ein jeder reis 
che Mann glaubt haben zu müffen, und nicht mehr 
Gebrauch davon machen kann, als von den hoͤlzer— 
nen Dibliorhefen, die man mit manchem ſchoͤn ges 
bauten Haufe als eine Meubel verkauft oder ver- 
mietet, Das nicht in dem Haufe eines feinen Manz 
nes fehlen darf, Das wilfen die Nairen, Die 
Ramsden, die Adams, die Carvy und andere, rech— 
nen auf die nicht ausbleibende Nachfrage ihrer Mit— 
bürger, und arbeiten auf Vorraht für Diefe, aber 

beis 
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beilaͤufig nur fuͤr die ——— wenn deren Nach⸗ 
frage wirklich koͤmmt. 


9 3 


\ 2) Die innere Civeulation bat einen ſiche⸗ 
rern Beſtand, als die auslaͤndiſche. 


Die Stuͤtzen der innern Circulation find Sit- 
ten, Wolleben, Freiheit der fleiſſigen Volksclaſſen, 
und eine verſtaͤndige Staatswirtſchaft. 


Wenn es einmal dahin gekommen iſt, daß ein 
Volk aus ſeinem rohen Zuſtande herausgeſetzt, und 
hinlaͤnglich verfeinert iſt, ſo begleitet die gebeſſerten 
Sitten ein Gefuͤhl des Beſſerſeins in dem Genuß 
ſolcher Bequemlichkeiten, die eigentlich nicht zu den 
nohtwendigen Beduͤrfniſſen gehoͤren, und wodurch 
eine Menge Haͤnde beſchaͤftiget werden, die der in 
Schmutz und freiwilliger, aber aus Unkunde des 
Beſſerſeins nicht gefuͤhlter Armuht lebende Menſch 
nicht beſchaͤftigen will, noch zu befchaftigen weiß. 
So entjicht das Fleine Wolleben, von deſſen grof 
fem Mugen ic) fchon oft geredet habe, Von diefen 
Sitten geht ein Volk ohne ſolche Revolutionen, die 
man in dem jegigen Zujtande der polizirten Welt als 
unmöglich anfehen Fann, nicht wieder zuruͤck. Sie 
find der dem Menfchen fo feit eigenfübmlichen Faͤ— 
higkeit, feiner Perfectibilität, gar zu fehr gemäß. 
Zwar ſieht man Völfer in den Bemühungen, ihre 
Geijtesfähigkeiten durch SKenniniffe, guten Ge— 
ſchmack und Künfte zu heben, wieder zurüdgehen. 
Aber an diefen Sitten, Die uns eine Aufferliche 
ſcheinbare Vollkommenheit und Gefuͤhl des Beſſer— 
a geben, balten wir Menſchen um fo viel feiter, 

je 
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je beſſer unfer Körper ſich dabei befindee. Wir find 
foredaurend erfindfam, die mit folchen Sitten bee 
liebt gewordenen Bequemlichkeiten zu vermehren, 
ung darinn vor andern. hervorzufuhn und ung zu 
Sehrern und Muftern andrer darinn aufzumwerfen. 
Und fo mehren wir forfdaurend dadurch Die Arbeic 
unter unfern Mitbuͤrgern. Wo ift das Volk im 
Europa, das, feitdem deſſen Sitten verfeinert wor« 
den, in Diefen Sitten, wovon ich rede, durch Die 
wir uns ein vermeintes oder wahres Beſſerſein zu 
verschaffen glauben, feine Eultur wieder verlobren, 
und fid) der Barbarei genähert hätte? Wo ift das 
Bolf, das, da es einmal die Reinlichkeit geliebt, 
wieder zur Saͤuerei zurüdgegangen wäre? Wo 
ift der Dre, wo man vor hundert Jahren beifer, 
und nun wieder fcylechter wohnte? Wo iſt der 
Ort, wo man jest mit fchlechterem Hausgeräht, 
als ehedem, zufrieden wäre, und wo man übers 
haupt von. denen BeauemlichFeiten des Lebens, Die 
es wirklich find, Eine ganz wieder aufgegeben hätte? 
Verdraͤngt ja eins Diefer Dinge das ältere, fo iſt 
doc) nie der Grund des veränderten Geſchmacks 
ein Entſchluß, ſchlechter zu leben, als wir es ehe— 
mals, oder als es unſre Vorfahren gewohnt wa⸗ 
ren, ſondern man glaubt immer mit dem neuen beſ⸗ 
fer daran zu fein. 


Sn Unfehung des hohen Wollebens ift dies 
noch einleuchtender, Ja es ift vielmehr eine allge» 
meine und gegründete Klage, daß in allen Staaten, 
die dieſes einmal haben Eennen lernen, daſſelbe mehr 
und mehr übertrieben werde. Uber eben damit 
mehren fi) noch immer die durch dafjelbe veran— 
laßten Befchäftigungen in jedem Volke, das fih - 

ſelbſt 
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felbft die Bedürfniffe des Wollebens, wo nicht alle, 
doch groſſenteils, zu verſchaffen weiß. 


Europens Cultur hat von der Zeit her ſeinen 
Anfang genommen, als die fleiſſigen Volkselaſſen 
von der Sclaverei, unter welche ſie die Feudalverfafe 
fung gefeße hatte, etwas mehr frei geworden find, 
Zwar hält der Aberglaube und fchlechte Staatswirt« 
ſchaft noch manches Yand nieder. Aber am ſchlech⸗ 
teten fieht es doch Da, wo noch der Landmann, der 
die erfte unter den fleifjigen Volksclaſſen ausmacht, 
zu fehr ein Sclave iſt. Allein da, wo er es ſeit 
langer Zeit nicht mehr ift, bat es, falls ihn nicht 
eine übelverjtandene Staatswirtfchaft druͤckt, mit 
der innern Eirculation ein ganz andres Anſehen, als 
ehemals, gewonnen, Auch in diefem Umjtande 
wird es fich in Feinem Staate fo leicht ändern, und 
da wir nicht mehr neue WVölferwanderungen und 
Unterjochung von barbarifchen Völkern fürchten duͤr⸗ 
fen, da der fonft fo furchrbare Türke. es zu fein auf- 
gehört hat, da auch die Franzofen fich weniger 
in dem Character furchtbar machen, der für fie die 
Denennung der Weſthunnen zu® erweden anfıeng, 
fo Fünnen wir dem fo allgemein gewordenen Geijte 
der Freiheit, wir Fünnen es auch der Einſicht eig« 
nes Vorteils bei unfern Negenten zutrauen, daß 
wir in Diefem Stüde nicht wieder zurückgehen, und 
diefe Quelle der innern Eirculation nicht ing Stoß 
Fon gebracht fehen werden. 


Und eben fo dürfen wir von der immer allge» 
meiner werdenden Verbefferung der Staatswirtſchaft 
erwarten, daß fie ſtandhaft fein, und daß die Für 
ſten ihren gebefferten Grumdfägen getreu bleiben wer+ 
den, Oder, daß ich eingefchrähfter reden ich glaube, 

daß 
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daß ein Staat, deffen Regenten einmal in den gufen 
Weg hineingerahten find, und e8 gelernt haben, wie 
Der innern Circulation verftändig aufzuhbelfen fei, 
nicht fo leicht zu fürchten habe, daß Eunftige Re— 
genten dieſe Maasregeln verlaffen und deren gute 
MWirfungen mit Unverſtand unferdrüdfen werden. 
Sch denke, wir haben den legten Fürften nun an dem 
Zweibrüdifchen Chriſtian IV. gefehen, der fein Eleis 
nes Sand zu. einer eigentlihen Wildbahn machte, 
dem Sandmann die Einhegung feiner Gärten verbot, 
fein fand aber mit einem ungebeuren Wildzaun ums» 
309. Zwar macht bei manchem mächtigen ‚Staat 
ein dem Anſehen nach übertriebenes Kriegswefen Die 
Grundlage der Staatswirefchaft aus, Aber teils 
habe ich ſchon gefagt, in, wiefern ‚ich den Soldas 
ten für eine nügliche Triebfeder. der. innern Circulas 
tion halte, teils hat, feitdem England und Frank⸗ 
reich nicht mehr Subſidien in Friedenszeit geben, 
mancher Staat die fuͤr feinen. Umfang und. Betrieb 
der innern Circularion zu groſſe OR aufge⸗ 
ben muͤſſen. 


$, 4» 


}: lea: | . R 

Dagegen ift eine jede ausländifche Handlung 
Revolutionen ausgefegt, Die ſich durch. eine verjtän- 
dige Handlungspolisif zwar manchmal aufhalten, 
aber nicht immer gang abwenden laſſen. Wo iſt 
das Sand, das nicht diefe erfahren hätte, oder noch 
von Zeit zu Zeit erführe? Der Manufacturhandel 
aber erfährt fie am ofteſten, und fie entſtehen ihn 
fo unerwartee, und aus fo. unabwendlichen Urſa— 
chen, daß Feine Handlungspolitif denſelben begeg— 
nen kann. Man nenne mir doch einen Zweig des 
auslaͤndiſchen Manufaeturhandels, „Der irgend in 
| einen 
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einem, wenn. gleich auf, feine Handlung noch ſo 
Eugen Volk in gleichem Flor ein volles Jahrhun⸗ 
dert geblieben waͤre Ho? lands Manufacturen ha— 
ben mehreren Teils allen ausländifhen Abſatz ver- 
lohren, und arbeiten nur noch für den inländischen 
Bertrieb, in: welchen fid) jedoch die ausländijchen 
Manufacturen gar fehr eindrängen. England hatte 
fih durch den Handlungstractat, den fein gefchick- 
fer Minifter Methuen im Jahr 1703 durch Ueber⸗ 
fijtung mie Portugall ſchloß, in den Befis des ein» 
traͤglichſten Manufacturbandels mit diefem, Reiche 
gefest, und ihn doch nur groffenteils wieder durch an« 
dre Nationen fich abdrangen laſſen. Frankreich 
bat feinen fonjt fo groffen Seinenhandel mit Spa⸗ 
nien und dem fpanifdyen America fih von eben. ver 
‚Zeit ber. durch die Deutfchen entziehen fehen, als 
‚die. Defesung des fpanifchen Trohns mit einem 
‚Bourbon demfelben eine fo groffe Vermehrung fei- 
‚ner Handelsporteile in Spanien verſprach*“). Eben 
dieſes Reich verlohr ſchon durch den holländischen 
Krieg im Jahr 1672 mehr in dem Manufacturban» 
del, den Colbert ſeit 1664 fo geſchwind hatte ‚auf- 
blüben gemacht, als es in langer Zeit wieder 
gerwinnen konnte. Den levantifchen Tuchhandel 
drang. es in der erften Hälfte dieſes Jahrhunderts 
den Engländern ab,und verlohr ihn noch vor der Re» 
volution guten Teils wieder durch Die Benetianer, und 
Durch die Manufackuren in und um Achen, welche 
den Fürzern und, gefhwindern Weg über Die Donau 
dahin zu finden anfiengen , als fie unter oͤſterreichi⸗ 
ſcher Herrſchaft noch fanden, Was Frankreich über- 
i | haupt 


*) IR. f. davon meine Abhandlung uber die Vorurteile der 
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512 VI. B. 1. Abſ. Genauere Unterfuch. u. Erl. 


haupt durch die groffe Erfchürterung in den letzten 
Fahren, durch die Umwandlung des Volkes, durch 
Die gewaltfame Ueberziehung feiner Yünglinge von 
dem Kunjifleiß zu den Waffen und durd) die gänz- 
liche Nichtachtung feines Handelsintereffe im Ma- 
nufactur und im Coloniehandel verlohren habe, iſt 
einer auch nur wahrfcheinlichen Schägung unfähig, 
Mod) weniger mag ich vorausfagen, was e8 von 
dem allen wieder ſich eigen machen werde, wenn end- 
Tich es zur Ruhe gelangen wird, und feine Macht 
baber an die ganz vergeffene und für den innern 
Wolſtand forgende Staatswirefchaft wieder den- 
Ten werden, Wie viel Zweige feines Manufactur- 
bandels hat nicht ſchon England verlohren, wenn 
es fie gleich wieder Durch andre erfegt hat! Wie 
Fleim iſt derfelbe nicht in Deutfchland gegen das, 
was er ehemals war, ind wie fehr haben fih nicht 
die Deutfchen mit ihren Manufacturen in viele Ge— 
genden eingedrängt, wo man fonft nur die englie 
ſchen Eannte! Man kennt Englands Kronrafche 
Faum noch in Deutfchland; Dagegen haben die 
Deurfchen ihre leichten wollenen Zeuge in Stalien 
und Teton in der Sevante angenehm zu machen Mit: 
tel gefunden, Deutfchland ift überhaupt in der Zu⸗ 
nahme feiner Manufaeturen , da Die Deutfchen ſeit 
einem Jahrhundert erſt recht für ihren eignen Ver- 
brauch zu arbeiten angefangen haben, Und dieſe 
Zunahme Fann noch lange dauren, weil wir noch 
lange nicht alles, was für unfern inländifchen Ver— 
trieb diene, felbjt machen; Aber wie find nicht fchon 
Die Manufacturen in Deutfchland umher gewandert! 
3. €, die hamburgifche Sammetmanufactur hatte fich 
ſchon nach) Erevelt verpflanzt, ehe diefe fchöne turus- 
waare aus der Mode Fam, und tt auch da nicht 
mehr das, was fie vor mehr als 20 Jahren war. 

Sn 
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Sn der fonft Hamburg vorzüglich eignen Cattun— 
- manufactur hätte Yugfpurg beinahe uns den Vor— 
fprung abgewonnen, behauptete ihn aber nicht gar 
lange Zeit. Aber eben jegt hat der Krieg ebendieſelbe 
bei ung unerwartet ſchnell niedergefchlagen. Viele füch- 
ſiſche Manufgeturen haben ſich in das Brandenburgi— 
ſche verſetzt. In andre Zweige des deutſchen Manufae⸗ 
turhandels hat ſich die Schweiz eingedraͤngt. Aber 
was für Folgen die letzte fo unerwartet über fie ver— 
hängte Revolution haben werde, wird die Zukunft zei- 
gen. ch erwähne nicht derjenigen, die in manchem 
deutfchen Sande hauptſaͤchlich für den inländifchen 
Vertrieb angelegt find. 


Am unficherjten von allen ift jedoch der Beſtand 
des Zmifchenhandels, Wir leben in denen Zeiten, 
da die Handlungspolitif fat aller Regenten demſel— 
ben entgegen zu arbeiten ſcheint. Doch nicht ſo 
fehr diefe, als die Bemühungen der meilten Kaufe 
leute felbjt, die entweder die erite Hand fuchen, 
oder fich dem Käufer als die erjte Hand anbieten, 
ſchwaͤcht denfelben auf eine unfern Vorfahren unbe— 
kannte Weiſe. Es ijt hier nicht der Ort, von denen 
Sehlgriffen zu reden, welche die Handlungspolitik 
der Fuͤrſten ſowol, als der Eigennutz des Kauf- 
manns, bier manchmal begeht. Ich habe davon 
in einer ſchon mehrmals angeführten. Abhandlung 
umftändlicher gehandelt. Hier erwaͤhne ich nur der 
Sache als einer Tahtſache, daß wirklich der Zwi— 
fchenhandelgroffen Revolutionen ausgeſetzt iſt. Und 
eben dies bewaͤhrt die Geſchichte aller Zeiten. Die 
handelnde Welt hat jederzeit ihre groſſen Handels— 
plaͤtze, ihre emporia gehabt, die ganz durch Zwiſchen— 
handel beſtanden. Aber nur Marſeille und Cadix 
ſind noch aus der alten Welt uͤbrig. Die in den 
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mittlern Zeiten entitandenen find faft alle verlohren 
gegangen, und von einigen, 3. E. von Sulin und Vi— 
neta, läßt fich nicht einmal der Ort, wo fie gejtanden, 
mit Gemißheit ausmachen. Mie wenig Grädte, 
die in dem hanfeatifchen und rheinifchen Bunde den 
Zwifchenbandel fo lebhaft trieben, haben jetzt noch 
einen Ueberrejt vavon! Wie wenige von den italie— 
niſchen Städten haben fid) bei ihrem ehemaligen 
Gewerbe erhalten! Antwerpen fanf nach einem 
nicht gar langen Flor, und nun hat auch Holland 
eine ſolche Revolution in feinem Zwiſchenhandel 
erlitten, welche man vor wenig Jahren für unmög- 
lich gehalten haben moͤgte. Doc wird Hamburg, 
wohin fich deſſen Zwifchenbandel faſt ganz verfest 
hatte, Feinesweges die Früchte davon auf immer 
genieffen — und nun vollends nicht, Da fo viele unter 
deſſen Kaufleuten, wenn gleich größtenteils Juͤng- 
linge, fo fehr ins Wilde gehandelt, und durch uner- 
hört grofle Banferotte dem Credit auch ihrer Elüi- 
gern Mitbürger einen fo böfen Stoß gegeben haben. 
Man fehe meine gefchichtliche Beurteilung der im 
Nachjahr 1799 in Hamburg vorgefallenen grofe 
fen Handelsverwirrung. Nur diejenigen Städte 
Fünnen ſich am ficherften dabei erhalten, welche eine 
folche tage nahe an der Mündung groffer Slüffe ha— 
ben, daß bei ihnen die Seefahrt aufhört und Die 
Flußfahrt anfängt. ‚Sie find dernatürliche Marft- 
platz, mwenigftens für diejenigen Gegenden, welche 
fich diefer Slüffe zur Ausführung ihrer Producte des 
!nades und der Induſtrie, und zur Herbeiholung 
fremder Produete bedienen muͤſſen. Aber wenn 
neidiſche Nachbaren Meijter dieſer Fluͤſſe find, wenn 
dieſelben, wie in unſerem Deutſchland, faſt mit eben 
ſo vielen Zoͤllen beſchwert ſind, als der Fluß in ſei— 
nem Laufe Meilen bat, fo iſt auch dieſer Vorteil, 
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von Feiner fo ganz fichern Dauer. Zudem verlieren 
nad) dem Gange der Natur die Flüffe ihre Tiefe 
gegen die See zu. ihr Bert erhöher fih, und 
viele Städte fehen nicht mehr die groffen Laſttraͤger 
aus der See bis zu ihnen Fommen, die fie nach ih» 
rer erften Anlegung in ihrem Hafen aufnehmen Fonn- 
ten. Bremen hat dies mir der Wefer, Nantes mie 
der Loire und Rouen mit der Seine fchon erfahren, 
Aud) ändert fidy die Art der Handlung für dieſe 
Pläge mit den Zeiten. Die Proprehandlung hat 
fic) für viele derfeiben groffenteils in eine Commif- 
fions-, ja fogar in eine blojfe Speditionshandlung 
verwandelt. 


9. 5 


Ich will nicht durch das bisher gefagfe die 
Vorteile der ausländifchen Handlung herunterfegen. 
Sc behaupte nicht, Daß man deswegen gegen jie 
gleichgültig und in der möglichen Erlangung derfels 
ben fahrläffig fein Dürfe, zumal, wenn man ſchon 
fieht, daß es mit der innern Circulation gut ſteht. 
Wohl dem Sande, das bei einer. lebhaften Cireula— 
tion einen ſtarken Umfas des Geldes mit den Aus» 
ländern unterhält! Es ſteht gewiß, fo lange es 
diefen unterhalten kann, unendlich beijer mit dem— 
felben als ohne ihn, Eins unterhält und hebt das 
andre. Zudem find ja viele Staaten, die, wie fie 
durd) den ausländischen Handel groß geworden find, 
obne denfelben nicht würden bejteben koͤnnen. Was 
würde aus Holland werden, wenn fein auslaͤndi— 
fiher Handel fo verlohren bleiben follte, als er es jetzt 
if. Zudem verfchafft blos die auswärtige Hand» 
lung den Einwohnern eines Staats das baare Geld, 
von deſſen Mugung fie, wenn aud) die Handlung 
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abnimmt, viele Jahrhunderte durch beſtehen koͤn— 
nen. Sn Genua haben ſich die größten Familien 
von der Nutzung des Geldes, Das ven Gewinn ih— 
rer Vorfahren vor Jahrhunderten ausmachte, er— 
halten. Auch Holland hat nad) dem Verluſt fo 
vieler Ziveige der Handlung feinen fortdaurenden 
Beſtand diefem Gelde zu danken, mit welchem ſich 
feine jegt weniger handelnden Einwohner nußbares 
Eigentuhm in allen denen Staaten erworben, Die 
durch ihre Staatsfchulden ihnen dazu ‚die Gelegen— 
heit anbieten. Won Antwerpen beruht der ganze 
Beſtand auf eben Diefem Grunde, 

Alles, was ic) zu behaupten wage, iſt dieſes: 
die inländische Eireulation muß für jeden Staat das 
nen fein. Die auslaͤndiſche bleibe bei allen 

en Vorteilen, die fie gewährt, für manchen 
Ei eineMebenfache, Der Staat iſt ficherer von 
feinem guten Bejtande, und der Staatswirt fiche- 
rer von der Erreichung und Erbaltung feiner guten 
Swede, wenn man der innern Cireulation durch 
alle möglichen Wegeaufzubelfen ſucht. Wenn diefe 
gehörig belebt, wenn dadurch der Geift nüglicher 
Betriebſamkeit in einem Volke wirkſam geworden 
iſt, ſo wird viel gewiſſer und leichter ein Ueberſchuß 
von Producten der Natur und Induſtrie entſtehen, 
die ſich bei dem Auslaͤnder zu Gelde machen laſſen, 
und einzelne im Volk werden beſſer die Vorteile, 
welche ein auslaͤndiſches Gewerbe ihnen ſchaffen 
kann, einſehen und benutzen lernen, aͤs wenn man 
ein traͤges Volk, das ſich ſelbſt nicht zu beſchaͤfti— 
gen wußte, Geiſt der Handlung zeigte, noch 
nicht in dem innern Gewerbe ſich ein Beſſerſein zu 
verſchaffen gelernt hat, auffodern will, auf Unko— 
ſten des Auslaͤnders ſich zu — 5 Auch der 
Nachteil derer eng, denen man in dem aus⸗ 
laͤndi⸗ 


einzelner Wahrh. den Geldumlauf bein. s. 3. 517 _ 


laͤndiſchen Gewerbe immer enfgegenfehen muß, it 
nicht fo groß, nicht fo fuͤrchterlich, wenn Die innere 
Eireulation fehr lebhaft ift, als wenn ein Volk nur 
vorzüglich für die Bedürfniffe des Auslanders gear— 
beitet bat, und dann die Vorteile davon plönlic) 
aufhören. Alsdann Fann doc) mander in die Ge— 
ſchaͤfte derer eintreten, Die in dem Sande felbjt Aus— 
- Fommen von ibren Diitbürgern erwerben, und, wenn 
er gleich ihr Brod mit ihnen teilt, fo wird doch Die 
Noht nicht fo allgemein fuͤhlbar. Wolch einen tran« 
rigen Anblick geben nicht: einzelne Städte, die wol 
ehemals durch einen in die Ferne gehenden Manu— 
facturen= und Zwifchenhandel bluͤheten, und nun 
denfelben ganz verlohren haben! Das nußbare Eis 
gentuhm in liegenden Gründen iſt bier faſt ganz 
verfhwunden, das doch in einer guten Landſtadt 
zwar nie fo hoch, als in Handelsjiadten fleigt, aber 
auch nie folchen Abwechfelungen unterworfen ik. 
Die Menfchen leben mit einander fort, weil fie müfs 
fen, und nidye anders wohin wilfen, ſehen einans 
der nad) den Handen, um Beſchaͤftigungen und 
Ausfommen von einander zu empfangen, und fin= 
den es nicht. Won der innern Circulation, die das 
übrige Volk erhält, kann nicht fo gefchwind der 
nöhtige Anteil in diefe Stadt übergehen. Noch im⸗ 
mer bietet das Sand umber feinen Ertrag mit glei= 
her Fruchtbarkeit an. Aber das Mittel bat abge 
nommen, wodurd man Diefen Dem Sandmann vergüs 
tete. Auch diefer laßt die Hande finfen. Auch 
ihm wird fein Grundjtü weniger wehrt, und 
fo ſtockt bier die innre Circulation durchaus, weil 
fie nicht Durch eigne Kraft beftand, wie eine Pflanze 
in Fraftlofem Boden verdorrf, welcher nur durch 
den ibm fremden Dünger ihr eine Meile Nahrung 
gab, 
| $. 6, 


518 VI. B. 1. Abf. Genauere Unterſuch. u. Erl. 
5.0 


Doch wir wollen uns durch die Gefhichte zu 
belehren fuchen. Wir Fönnen dies um fo viel leich— 
fer und überzeugender fuhn, da wir in einer Zeit 
leben, in welcher, und fehr nahe vor welcher fait 
allg europaifche Staaten eine folhe Aufnahme und 
Zuwachs ihres Wohlſtandes und ihrer Macht ges 
wonnen haben, daß vielleicht Feine in diefer Ruͤck— 
ſicht aͤhnliche Zeitperisde in der ganzen Geſchichte 
it, Denn ich darf Doch wol die Uebel des legten 
Jarhzehends als vorübergehend anfehen, und hoffe, 
das vie handelnden Voͤlker Europens ihrem vorher- 
gehenden Zuftande ſich bald wieder nähern werden. 
Hier find nun Freilich Die Beifpiele derer Staaten 
älter und auffallender, die durdy Zunahme des aus— 
landifchen Handels fich gefcywind gehoben ha— 
ben, Sranfreih, England, und infonderheie 
Holland geben hier Beifpiele, denen gern ein jeder 
Staat nacheifern mögte. Aber man bevdenfe hier 
zweierlei: 1) Sranfreich und England fiengen damit 
an, daß fie der innern Cireulation vorzüglich aufbale 
fen. Eliſabeth ſetzte zuerft die auf England han— 
delnden und ihnı alle Bedürfniffe zuführenden Auslaͤn— 
der aus ihren groffen Vorteilen heraus, Sie ſuchte 
zwar fehon mehr zu tuhn, als fie ihre Adventurier— 
Faufleute Deutfchland gewiſſermaaſſen aufdrang; 
aber jenes war doch die Hauptſache. Heinrichs IV. 
und Sullys Maasregefn waren vorzüglich darauf 
abgezweckt. Nachher war es einem Colbert da— 
durch, daß er Die innre Cireulation fo-fehr gebeffere 
fand, leichter, dem Reiche See - und Eoloniehandel 
zu geben, und deſſen Manufacturen auf Den auswär- 
rigen Handel weiter, als bis dahin gefchehen, auszu- 
dehnen, Und chen in Der gebefferten fage Englands 
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konnte demfelben nach dem Jahre 1651 feine Mavi- 
gationsaete recht zu Statten fommen. 2) Jenen 
Staaten fugten, als fie ihr auslaͤndiſches Gewerbe 
zu heben fuchten, Umſtaͤnde, die nun nicht mehr 
Statt haben, und nie wieder auf eben Die Art 
. Statt haben werden. Dei den Megenten derer 
Staaten, auf deren Unfoften fie ihren Wolſtand 
fo gefhwind erhöheten, war Fein Gedanke an wahre 
Handlungspolitif, Zwar Handlungswerfteifer und 
Handlungsneid genug, wie Diefes das DBerragen 
der Deutfchen in ihrer Widerfesung gegen die Ein- 
führung der englifcyen Adventurierfaufleute genug 
ſam beweifer. Aber gerade zu eben der Zeit hatten 
der Kaifer und die deutfchen Fürften den hanſeati— 
fchen Bund, welchem nebjt dem rheinifchen Bunde 
Deutfchland alle bisherige Handlung zu danken hatte, 
zerftört, den Städten, die zu demfelben gehört hate 
ten, ihre bisherigen zum Zeil angemaaßten DVor- 
rechte genommen, und fie wieder in den Zuſtand der 
Sandjtadte zuruͤckgeſetzt. Nun glaubten fie wieder 
Herren in ihrem Sande geworden zu fein, dachten 
aber nicht daran, tie fie die Gewerbe, welche Diefe 
Städte fo blühend gemacht hatten, erhalten oder 
wiederherfiellen Fönnten. Es war Feine Ueberficht 
des Ganzen in Deutfchland, das doch damals 
mehr als jegt der Korm eines Staatsförpers ſich naͤ⸗ 
herte; Fein Gedanfe an gute Staatswirtfchaft, fo> 
wol für das Ganze, als für die befondern Staa— 
ten. Sachſen allein hatte um diefe Zeit feinen wei— 
fen Auguſt, und gewann eben damals den Anfang 
derer Kräfte, wie welchen aber nahher Auguſts 
Nachfolger zum Zeil fo ſchlecht hausgehalten ba» 
ben, daß noch im Anfange diefes Jahrhunderts ein 
Nomanus ein Bud) über den ſchlechten Zuftand 
Sachſens fchreiben Fonnte, das ihn aber auf den 
Könige 
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Koͤnigſtein brachte. Der ganze Norden hatte weder 
inlaͤndiſche noch auslaͤndiſche Circulation. Er hatte 
ſich unter das Handlungsjoch der Hanſeeſtaͤdte ums 
willig gebeugt, und ſtand, da dieſe ihre Kraft ver— 
lohren hatten, fuͤr alle Handlungsunternehmungen 
eines jeden Volks, das ſich in der Hanſa Geile 
feste, offen. Hievon machte infonderbeit Holland 
Gebrauch, feßte ſich in ven Befis des Handels und 
der Frachtfahrt in ver Dfkfee, und gewann durch 
eine natürliche Folge Davon den Vorrang in der 
Schiffahrt, und insbefondre in der Frachtfahre für 
ganz Europa. Der dreiffigjabrige Krieg, Die Zer- 
Fütelnd in der Münze, die ganze Art, wie diefer 
Krieg geführt ward, und die lange Dauer deffelben 
fchlugen vollends alles in= und ausländifche Gewerbe 
in Deutſchland nieder, Indeſſen harte eben diefer 
Krieg die Deutſchen mie Beifpielen eines für fie neuen 
MWollebens befannt gemacht. Die Machthaber 
Deutſchlands infonderheit fingen an, ſich nad 
dem Wolleben der Franzofen zu formen, mit wel- 
hen fie ver Krieg mehr bekannt gemacht hatte. In 
Deurfchland aber waren die Hände nidye, die für 
daſſelbe zu arbeiten verjtanden, Colbert fand alfo an. 
uns fichere Abnehmer derer Manufacturen, die er 
in- feinem Sande in Gang feste, Die Holländer 
halfen bis 1672 gewaltig dazu, und befürderten den 
Bertrieb der franzofifchen Producte der Natur und 
Induſtrie überal, Deutſchland war nun Tranf- 
reichs Goldgrube, bis Ludwig XIV aus Rachſucht 
den Krieg gegen Die ihm fo nüslichen Holländer un= 
ternabm, und nachher uns und feinen übrigen 
Nachbaren zwei Millionen feiner fleifjigften Unter- 
ahnen mit vielen Millionen von dem elde- feines 
Sandes zujagte. England fand, als es feine Na— 
vigationsarfe errichtere, Europa in folchen Um— 
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ftänden, die ich in meiner Gefchichte Diefer Acte, in 
dem zweiten Bande unferer Handlungsbibliothef 
umftändlich erzählt habe, welchen allein es zu dan— 
ken bat, daß es den Vorteil Davon, fo wie es ihn 
wollte, ganz genoß. 


So günftige Umſtaͤnde werden nichf leicht für 
den Fürften oder für un a Staatsmann wie— 
der entſtehen, der die Verbreitung des ausländi= 
fchen Handels zum Hauptzwed feiner Staatswirt— 
fehaft macht, und ähnliche Erempel einer fo ſchleu— 
nigen und weit gehenden Gelingung von Entwürs 
fen Ddiefer Art werden nicht leicye wieder Statt 
haben, ° 


* 7 


Beiſpiele eines eben fo geſchwinden und ſtar⸗ 

Een Aufbluͤhens vernachläffigter Staaten durd) die 
bauptfächlich auf die innre Circulation gerichteten 
Entwürfe ihrer Regenten und Gtaatswirte haben 
uns neben jenen lange gefehlt. Das jesige Jahr— 
hundert hat fie uns in dem Anwachs des innern 
Molfiandes und der davon abhängenden Mache der 
Öfterreichifchen und brandenburgifchen Staaten ge= ' 
geben, Man venfe doch, wie eben das Haus 
Dofterreich nach fo verderblichen Kriegen, deren ei— 
ner ihm zwei Königreihe, Neapel und Gicilien, 
der andre Das fand nahm, welches von allen feinen 
Staaten in der Handlungsbalanz Durch einen Fleiß, 
der gewiß nicht das Werk feiner Negenten war, im— 
mer am befien ftand, man venfe doch, wie cs in 
nun etwan funfzig Jahren aufgeblüher it ben 
der Staat, dem zu einer Zeit, da er mit einer faft 
eben fo fiarken fiheinbaren Groͤſſe prangte, BORN 
Hor⸗ 
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Horneck fein Defterreich über alles, wenn es nur 
will, vergebens fchrieb, und vielleicht mit feinem To— 
de für feinen gufen Willen buͤßte, dem nachher ein von 
Schroͤdern feine fürftliche Schags und Rentcammer 
vergebens fchrieb, it nun das geworden, wozu 
ihn von Horneef und Schrödern machen wollten, 
Eben der Staaf, der, nachdem ihm der Ausgang des 
fpanifchen Guceeffionsfriegs nod) zwei durch aus— 
wärtige Handlung blühende Staaten, beide Gici- 
lien und die catholifchen Miederlande, zugeworfen 
hatte, in den noch folgenden Welthändeln nur fo 
viel ohnmaͤchtiger erfchien, immer nad). fremder 
Hülfe fich aͤngſtlich umſah, und, wenn ihm tiefe 
fehlte, allentljalben unterlag, fteht nun in einer ihm 
ganz eignen Kraft da, gleich einem Körper, der un— 
ter falfchEünftelnden Aerzten durch Palliativeuren 
fih muͤhſam erhielt, nun aber auf einmal durchge— 
Franfe iſt, gefunde Säfte nährt, und ganz Durch) 
feine eigne Kraft und friſchen Umlauf feiner Säfte. 
bejtehen Fann, Bein Yufblüben feit 1763 iſt voll» 
Fommen fo geſchwind, als das Aufblüben Frank— 
reichs in den erjten Jahren von Ludwigs XIV Voll- 
jaͤhrigkeit. Da hatte Frankreich einen glüdlichen 
und ihm nicht fehr laͤſtigen Krieg gegen Spanien 
geendigt. ber Defterreich fühlte noch Jahre lang 
die Nachwehen eines nicht glüdlichen geldfreflenden 
Krieges, in dem es dem ganzen Europa fihon feine 
Kräfte überfpannt zu haben fihien. Man wende 
mir nicht ein, daß Doch auch dieſe Kräfte dem ge— 
mehrten auswärtigen Handel beizumeflen fein. 
Senn gleich derſelbe gebeſſert iſt, wie wenig ift er 
es doch in Vergleihung derjenigen Aufnahme des 
Handels, vie Frankreich unter Colbert gewann! 
Man fege auch hinzu, daß eben in diefen Entwür: 
fen Carl VI. ſchon ſehr befchäftige war, dag ihm 
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freilich vieles mislang, aber doch aud) manches ges 
lang, obne daß er die Früchte davon fahe, weil er 
nice auf die rechte Staatswirtfchaft gericht, 
und die innre Eirculation nicht gehörig zu beleben 
mußte, 


Mas die branvenburgifchen Staaten betrifft, 
fd erfcheinen dem groffen Haufen zwar die Gründe 
des fo gefhmwinden Aufbluͤhens derfelben in der Er- 
oberung Schleſiens, eines Landes, welches in den 
auswärtigen Handel jährlidy gewiß viele Millionen 
gewinnt, und in den Bemühungen feines groffen 
Königs, feinen Staaten überhaupt einen auswaͤr— 
figen Handel zuzumenden, der denfelben fonft zu 
ſehr fehlte. Manchem ift es zu wenig bemerfe, 
daß die groffe Triebfeder, welche diefe Vergroͤſſe— 
rung bewirft hat, eigentlich die gebeflerte Staats- 
wirtfchaft , und Das auf die innre fandesverbefferung 
und Vermehrung der innern Circulation gerichtete 
Yugenmerf feiner beiden vorlegten Regenten iſt. 
Hat doch ein Raynal den Monarchen, der. beſſer als 
alle Regenten voriger und gegenmwärfiger Zeit we— 
nigitens das weiß, wie fehr es darauf ankomme, 
die wechfelfeitigen Befchaftigungen der Untertahnen 
unfer fi zu unterhalten, Ihn nod) im Jahr 1772 
auffordern dürfen, feine legten Tage mit dem Glück 
feiner Voͤlker zu befchäftigen und ein Roi Citoyen 
zu werden *)! 


Suchen wir ein Beifpiel des Gegenſatzes, wie 
wenig der Flor einer ausländifhen Handlung und 
ber Gewinn, den eine vorteilhafte Handelsbalanz 

giebe 


*) Hifioire des etablillemtents Europ£ens Liv. 5; 
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giebt, dem Staat wahre Kräfte geben, fo lange die 
inlandifche Eireulation ſtockt, und Feine innern Lan— 
desverbefferungen Start haben, fo gab Polen in dem 
Zuflande vor feiner Zerftüdelung daſſelbe fehr über- 
zeugend. Es iſt gewiß genug, dag die Handelsba— 
lan; für dieſes Sand feit langer Zeit fehr vorteilhaft 
geſtanden hat. Wie viel Billionen Ducafen hat 
nicht Holland immer prägen laffen, um Damit: die 
Balanz des Handels mie Polen für fid) und an» 
dre Staaten, deren Wechfelgefchäfte auf dieſes fand 
e8 dadurch gewaltfam an fich hielt, gut zu machen *)! 
Aber a welcher Ohnmacht, wie entferne von allem, 
was Wolſtand des Ganzen beißt, iſt Polen niche 
dabei immer geblieben! Wie ift nicht die Bevoͤlke⸗ 
rung in demfelben niedergehalten worden! Mod) 
immer iſt fie nicht die Hälfte von demjenigen, was 
fie in einem fo fruchtbaren Sande natürlich fein müßte, 
Aber auch Fein Sand hat fih, troß allen Beifpielen 
des 


*) Kurz vor der Beendigung der erſten Ausgabe Fam mir 
eine erwuͤnſchte Beftatigung unter Augen, in den von 
Büſching demg — zıaten Gtüd feiner wodhentli- 
ben Nachrichten eingerudten politifhen Anmer- 
fungen und Betrahtungen über Polen, einem 
Ichrreichen Auffag, den ich gern auch in anderer Abficht 
benußt haben moͤgte, wenn er früher erfchienen wäre. 
„Man wird ‚+ heißt cs hier E. 67. „nicht zu viel fagen, 
„daß Polen und Litauen feit dem Jahr 1300, da in diefem 
„Staat die geldnen und filbernen Münzen gemeiner zu 
„werden anfiengen, jahrli eine Million heutiger Schäz— 
„zung, folglid in 480 Jahren bis jest 480 Millionen pol 
„niſcher Gulden, habe erubrigen muüſſen.“ Dies iſt alfo 
doch alles Gewinn vom ausländifhen Handel für ein Volk 
geroefen, das in feinem Boden nicht die geringften edlen 
Metalle hat. Man wird aber bei weiten den gröffern 
Teil auf den Handelsgewinn des -Tegten Inhrr zu 
rechnen haben. 


einzelner Wahrh. den Geldumlauf betr. $.7. 525. 


des Beffern, die ihm das übrige poligiree Europa gab, 
fo hartnädfig in derjenigen ſchlechten Verfaſſung er— 
halten, welche die innre Cireulation durchaus nieder= 
halt. Dad) ven 1772 erfolgten Bedruͤckungen feis 
nes ausländifchen Handels, in dem es ungeachtet 
feiner fchlechten innern Einrichtungen das Geld des 
Ausländers fo bequem an fich 309, mögfe man er= 
warten, e8 fei bald auf den Punkt gebracht wor— 
den, daß es das Machteilige feines bisherigen Zu— 
ftandes einfäbe, *). Man mögte erwarten, daß 
‚doch endlich ein Patriot aufjtünde, und fagte: tage 
“uns den fleifjigen Volksclaſſen, von deren Arbeit 
doch aller unfer Wolſtand berflieffen muß, mehr 
Sreiheit und mehr Ehre geben. Wo Hunderte ja 
Taufende Einem frodnen und Einem allein Aus— 
Eommen geben müjfen, da kann micht der Tauſch 
wechfelfeitiger Dienfte, da Fann nicht das Nehmen 
und Geben des Ausfommens entjteden, durch wel= 
ches allein das Menſchengeſchlecht beſteht. Woher 
koͤmmt jest unfere Bedrängnis anders, als daß wir 
noch nicht Arbeiten im Wolfe entjiehen machen wol» 
len, die den Verluft desjenigen erfegen Fönnen, was 
wir denen Mächten zollen müffen, deren eine ung jetzt 

das 


H Ich laſſe das folgende alles fo ſtehen, wie ich es im Jahr 
- 1780 in dem warmen Gefühl eines Weltbiregers fchrieb. 
Aber leider, war es gewiß ſchon damals zu fpät: Bis zur 
Vernichtung feiner politifchen Eriftenz giebt Dies Wolf den 
ungeſchwaͤchten Beweis von dem, worüber ich ‚hier rede. 
Ob es unter feinen jegigen Beherrfchern das Beifpiel der 
Eontralection geben, ob diefe mehr inlandifchen Geldum— 
lauf in ihm-erweden, ob wahrer Nationalreichtuhm dort 
entftehen werde, wird vielleicht die künftige Generation 
erfahren, aber fir den ruffifchen Anteil geben die Briefe: 
Züge zu einem Gemälde des ruffifchen Reichs unter Catha— 
rina II, eine. fehr fehlechte Hoffnung. 
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das Salz verkauft, das uns ſonſt felbjt gehörte, und 
die andre unfre Einfuhr und Ausfuhr mie Abgaben 
belegt, die wir fonft nicht Fannten. _ Laßt ung Die 
Menfchen, die bis jest Fümmerlih im Jahr eine 
Saft Korn baueten, die wir zum Yusländer ſchicken, 
Damit er uns Geld, fhide, das wir wieder zu an— 
dern Yusländern ſchicken, die uns die Bedärfniffe 
unfers Wollebens ſchicken, laßt uns fie in den 
Stand ſetzen, daß fie neben Diefer Arbeit aud) an 
diefen Beduͤrfniſſen des Wollebens felbit arbeiten. 
So leben fie ja mit und neben ung beffer, als vor— 
bin, und wir erlangen gerade zu, was wir Durd) 
fo viele Ummege fuchen mußten. Laßt folde Men» 
fchen das Korn ſelbſt im ande verzehren, was wir 
dem Ausländer zufenden. Sie werden es uns, fo 
gut, als diefe, abzuverdienen wiſſen, wenn wir ih⸗ 
nen Freiheit genug und Eigentuhm geben, wenn 
wir einen Wunfc des Berlerfeins in ihnen erwe— 
fen, aber auch die Möglichkeit dazu ihnen anbie= 
ten. So lange wir nicht Hände haben, die mie 
dem Muhte, den Freiheit und Eigentuhm geben, 
etwas arbeiten, wofür der Nachbar uns Salz ger: 
ben muß, Hände, die, da fie bisher nur für unfer 
Auskommen arbeiten, auch für ihr eignes Auskom— 
men arbeiten lernen, fo lange find und bleiben wir 
in der traurigen Abhängigkeit, die uns jeßt auf ein» 
mal fo läffig wird, und wovon mir einfehen, daß 
fie uns in Furzem auszehren muß. 

Der legte Reichstag ift geendige, und Fein 
Patriot hat dies geſagt. Kein liberum veto fand 
ihm mehr im Mege, das feinen Vorſchlag hätte 
vereiteln Fönnen, und doch har Fein Patriot es 
gefagt*). 98. 

*) Dies war gefhrieben, als 'wir in den Zeitungen lafen, 
daß der Fuͤrſt Franz Sulkvywsky feinen Bauren Die den 
ei 
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Wie iſt es Doc) fo ganz ein anders mie der Zu⸗ 
nahme eines Volks, das ganz für und durch die 
Handlung lebt, wenn gleich diefe Handlung fich 
auf Den Landbau gründet ‚ und eines folchen Volks, 
das ſchon frühe alle Die ganze Mannigfaltigkeit von 
Beschäftigungen kennt und treibt, durch welche. in 
den polizirten europäifchen Staaten die Menfchen. 
Ausfommen gewinnen und einer dem andern geben. 
Dies Fönnen wir aufs deutlichſte an dem Beifpiel der 
verfihiedenen amerifauifchen Kolonien fehen, 


| St, Domingo beftand bis zu der für fie fo una 
glücklichen Revolution über ein Jahrhundert alg eine 
Colonie, deren Ertrag an für die Handlung Dien- 
lichen Producten immer zunahm. Im Jahr 1776 
betrug ihre Ausfuhr neun und achzig Millionen $a 
pres, das Eigentuhm von ungefähr 41300. freien 
Einwohnern, die allein bis 1792 Freiheit und Eigen« 
fuhm hatten. Don Diefen waren ungefähr 25000 
urfprünglih Sranzofen, die übrigen Mulatres. 
Dis zur Revolution befam dieſe Colonie jaͤhrlich 
ungefähr 500 Anfommlinge aus dem Mutterlande 
aufjer den Soldaten. ber als die Colonie im fort» 
daurenden Zuwachs war, Famen fie gewiß viel zahl« 
reicher, und ich glaube Die Sache nicht zu vergröfs 
fern, wenn ich annehme, daß diefe Inſel vom An— 
fange der Colonie her wenigjtens dreimal fo viel 
Trans 


heit gegeben, und ihnen ihre Güter gegen eine proportioe 

nirte Zinfe auf ewig eigen gefchenkt habe. Wenn doc 

diefem Exempel mehrere und zuletzt alle folgten! Die 

Drangfale diefes von Gott fo gefegneten Yandes würden 
dadurch bald abgenndert werben, 
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Sranzofen an fich gezogen habe, als jest auf ihr le— 
ben. Gaben doch vie franzöfifchen Schriftfteller, 
- welche vor efwa dreiſſig Jahren ven Anwachs ver 
franzöfifchen Bevölkerung nody immer verfannten, 
den anfcheinenden Stillſtand Der Bevölkerung in 
Sranfreich zum Zeil dDiefem Auswandern nach Ame- 
rifa Schuld! Und wenn diefes ift, fo iſt ja Elar, 
Daß dies durch feine ausländifche Handlung (denn 
für die Colonie ift es Fein einheimifches Gewerbe) 
fo fehr blühende Sand in feiner Bevölkerung fort- 
daurend abnehme, und ohne die Zufendung neuer 
Einwohner von dem Mutterlande her nicht beſte— 
ben würde, Zwar bringen diefe 40000 freien Ein- 
wohner wenigftens acht Millionen Livres an Abga— 
ben aller Art jaͤhrlich auf. Eine ungeheure Summe, 
die aber von beinahe 300000 Negern verdient wer— 
den muß. Uber ich rede bier nur von Bevölkerung, 
und brauche dies Eleine Volk als ein Erempel, daß 
ein lebhafter und aͤuſſerſt einfräglicher in die Ferne 
‚gehender Handel nicht fo vorteilhaft auf die Bevöl- 
Ferung wirke, als ein lebhaftes inländifches Gewerbe 
tube, wiewol diefe Colonie eine größre Mannigfal- 
figfeit der Volfsclaffen, und der inländifchen Be— 
ſchaͤftigungen, als meines Willens andre Colo— 
nien in den Antillen hatte, 

Doch wie ift dieſe unangenehme Folge in Ab— 
ſicht auf die Bevoͤlkerung bei einem folchen Volk zu 
verwundern? Menſchen, die einen folchen Ueber— 
fluß an nutzbarem Eigentuhm haben, treiben. ges 
ſchwind das Molleben bis zu einem Grade, in wel- 
chem es alle Bevdlferung niederhält. Eben der 
Sähriftfteller, auf deſſen Erzählung ich dieſe Be— 
merfungen flüge *), zählte 1500 Gaſtwirte und 

| andre 
*) Confiderations de PEtat prelent de St. Domingue par 
Mr. H. DI, Paris 1777. 2 Vol in 8. 
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andre, Die öffentliche Häufer halten, nebit 7400 üf« 
fentlichen oder für die Unzucht einzelner unterbaftes 
nen Weibsbildern unter diefen 41300 freien Ein» 
wohnern. An Negern hatte die Inſel 292000, un« 
geachtet Seit Unfang der Eolonie mehr als g00000 
hinuͤber geführt find, und ungeachtet die Neger 
dort beifer, als in den Eolonien andrer Europäer, 
gehalten werden, fo daß ihr Zuſtand leidficher, als 
der von den leibeignen Bauern manches europaͤi— 
ſchen Landes it, wie ich [yon oben im dritten Bud) 
angeführt habe, und fie häufig zum ehelichen Leden 
ermuntert werden. Doc) das werde ich bier niche 
erſt anführen Dürfen, daß der Degerbandel keinem 
Molke als ein Mittel gilt, die Bevölferung zum 
Vorteil des ganzen Menſchengeſchlechts zu erhöhen, 
Auch das muß ich hinzuſetzen, Daß diefe Colonie 
Feinesweges als ein ungefundes Sand, wie Die mei» 
fien andern in den Antillen, bekannt iſt. Jetzt iſt 
es noch) nicht Zeit, efwas von denen Folgen zu fagen, 
welche die übereilte Befreiung der Neger in den 
franzdfifchen Antillen gehabt hat, oder Fünftig haben 
mögte,. Davon wird fid) vielleicht erſt in zehn Jahren 
nac) der Beruhigung etwas richtiges fagen laffen, 
welche der Friede ihnen Doch endlich einmal wiedergc» 
ben wird, Jetzt willen wir ſchon, Daß ungeachtet der 
Handel dahin eine Freiheit hat, die das Mutter— 
land nicht erlauben Fonnte, cr die Erwarfung der— 
jenigen ſehr ſchlecht erfüllt, welche von neutralen 
$anden aus Schiffe und Ladungen dahin fenden, 
da es der Inſel an Producten für den Tauſch— 
bandel, und an Gelde zum Einkauf europäifcher 
Beduͤrfniſſe fehlt. 
| Surinam, eine Colonie, die ſchon feit hun— 
dert Fahren bejtanden it, Surinam, das feinen 
Mutterlande jährlich den —— von acht bis zehn 
I, Th. Millio⸗ 
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dillionen Gulden an Producten zuſchickte, hat nur 
5000 freie Einwohner *). Nie viele Menſchen hat 
dieſe Colonie nit feinem Mutterlande und unſerm 
Deutſchland entzogen! Ich moͤgte behaupten, daß 
dieſe 5000 freien Einwohner nicht der zehnte Teil 
derjenigen find, Die feir Anfang dieſer Colonie dort 
hinuͤber teils freiwillig feils gezwungen gegangen 
find. Doch Surinam tft ungefunder, als eine der 
andern Zuckercolonien. 


Ich will hierdurch nichts zur Herunterfegung 
des Nutzens der Colonien geſagt haben. Ich raͤume 
gern ein, daß dieſe wenigen Coloniſten einer weit 
groͤſſern Anzahl M enſchen in dem Mutterlande Aus⸗ 
kommen verſchaffen. Fermin nimmt in Folge ei- 
her bei den Englaͤndern gemachten Rechnung an, 
Daß Diefe 5000 Öurinamer jeder fünf Menfchen in 
Holland, das iſt, 25000 Menfchen, ihr Auskommen 
geben. Dies halte ic) für viel zu wenig, Und wer 
wird 08 berechnen Eönnen, da man dem ganzen’ 
Gange der Eircularion nicht folgen, und gewiß 
niche mie Wahrſcheinlichkeit berechnen kann, wie 
vielen Menſchen dieſe 25000, denen —6 Eoto- 
niehandel ihr Auskommen giebt, hinwieder ihr Aus— 
Fonimen geben. Aber ich brauche nur Beifpiele, 
um zu beweifen, daß der auswärtige Handel allein, 
auch wenn er fih auf einen aͤuſſerſt gewinnvollen 
Landbau gruͤndet, nicht fo vorteilhaft auf die Des 
voͤlkerung unmittelbar wirke, daß ſich das daraus 
entſtehende Auskommen nicht unter ſo viele Men— 
ſchen verteile, ſie zur Fortpſtanzung ermuntere, und 

die 


S. Fermin Tableau hiforiqne et politique de l’Etat 
ancien et actuel de la Colonie de Surinam, Maſtricht 
1773: 8 1 


* 
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die Mittel des Auskommens nicht ſo vielen Men— 
ſchen unmittelbar anbiete, als man gewoͤhnlich 
meint, und eine lebhafte innre Circulation es wirke 
lich tuht. | 

- Ein andres vielleicht mehr überzeugendes Bei— 
fpiel von einem $ande, Das bei der vorteilhafteſten 
ausländischen Handlung doch immer ſchwach bevöl- 
Eert bleibe, giebe die Sevante, Es iſt ausgemacht, 
das Diefelbe in der Handlung mit allen Nationen 
‚gewinnt, Dies beweiſt die geoffe Menge europaͤi— 
ſcher Münzen, die bis. Arabien hinaus eireuliven, 
und Deremjährlich von denn Haufe. Oeſterreich Millio— 
nen in Silber und in Golde blos für dieſe Hand» 
fung ſonſt geprägt wurden, „Aber bei dem allen if 
dies Sand vielleicht nicht jtärfer, als Dolen, bevöls 
Fort, und ſteht wenigſtens fehr tief unter demjeni« 
gen Grave ver Bevölkerung, don es in alten Zei— 
ten hatte, Da es aus einer Menge Feiner Staaten 
beftand, in Denen es viel inlaͤndiſche Beſchaͤftigung 
gab, und welche eine foldye ausgebreitete Handlung 
gar nicht Fannten. Und warum tiefes? Weil in 
dieſem Lande unser dem tuͤrkiſchen Deſpotismus Feine 
rechte Sicherheit des Eigentuhms iſt, und weil das 
demſelben zuflieſſende Geld nicht mit Gewißheit 
kuͤnftiger langwaͤhrender Nutzung in der Erwerbung 
nutzbaren Eigentuhms verwandt werden kann, folg⸗ 
lich das Geld nur als Geld im Lande bleibt, und 
den wahren Nationalreichtuhm nicht auf Die Art, 
wie.bei ung, vermehrt, folglich) aud) ‚Feine neuen 
Beihäftigungen aus den Händen der, Gelderwerber 
in dieſem Sande entjteben, die da niemals fehlen, wo 
Diefelben mit Eicherheit ihres erworbenen Reich— 
tuhms genieffen dürfen. Sn folchen Sandern fichert 
infonderbeit der Efeine Gelderwerber fein Geld durchs 
‚Eingraben,. Das ijt in Indien ſeit vielen Jahr— 
| [2 hun · 
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hunderten geſchehen, und die Urſache, warum die 
ſo lange ſchon dieſen Gegenden durch den Handel 
zugefloſſenen Baarſchaften ſich nicht in dem Vorrath 
und dem lebhaften Umlaufe zeigen, welchen man 
durchaus erwarten ſollte. Aber eben ſo geht in 
Rußland ein groſſer Teil derer Baarſchaften unter 
die Erde, welche der Handel dieſem groſſen Lande 
fortdaurend zufuͤhrt. Der leibeigene Einwohner 
des innern Landes ſucht feinen Verdienſt den Som⸗ 
mer durch in den Staͤdten, wozu er die Erlaubnis 
ſeinem Grundherrn abkauft, weiß aber keinen 
Gebrauch davon zu machen, wenn er nach Hauſe 
koͤmmt. 

Und ſind ie die groffen Handelsftädte, wel- 
che Europa bat, feldit ein Beweis davon? Wenn 
eine groffe ausländifche Handlung in ihnen diejenige 
unmittelbare Wirkung auf die Bevölkerung hätte, Die 
man fich von derfelben verfpricht, wenn das inihnen 
befiehende Gewerbe den in demfelben lebenden Men— 
ſchen fo viele Ermunterungen zur Eingehung der 
Ehen, und zur Fortpflanzung gäbe, als in dem 

platten Lande beitehen , würden fie in dem Fall fein, 
worinn fie doc) wirklich alle find, daß immer mehr 
Menfchen in ibnen fterben, als gebohren werden, 
und daß fie den in ihnen entſtehenden Abgang fort- 
Daurend durch frifche Anfömmlinge aus nahen und 
fernen Gegenden erfegen müffen? Denn auf den 
Grund, daß in denſelben fo viele, die ihrer Ge— 
jchäfte wegen dahin reifen, ſterben, rechne ich nicht 
viel Mer in Gefchäften reifer, fühle ſich zu Der 
Zeit gefund, und in ver Taht hört man in groffen 
Städten, wie unfer Hamburg, nur felfen von eis 
nem Sremdling, der beieinem Furz abgeniuechten Auf 
enthalt bei uns geitorben wäre, Der Fehler liegt 
immer Darinn , worinn ich ibn ſuche, nemlich, Daß 
Die 
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die auswärtige Handlung nicht unmittelbar fo vie 
fon Menſchen ihr Auskommen giebt, nicht die Ehen 
und Die Bevölkerung unmittelbar fo ſehr mehrt, 
als man ſich gewoͤhnli h vorſtellt. 


tan bedenke inſonderh eit diefe niemals feb- 

lende Wirkung der auswärtigen Handlung, ‚das le 
Diejenigen ’ welche den erſten Gewinn davon zie— 
ben, in eine ſolche Sage fest, da fie ſehr vieles zu 
ihrem Auskommen zu rechnen verwöhnt werden. 
Deine Kaufleute find Fuͤrſten, rief ſchon der Prophet 
den Tyriern zu; und wo iſt der groffe Handelsplag, 
dem man nicht eben diefes zurufen koͤnnte? Was 
ein reichliches Auskommen für einzelne giebt, giebt 
unmittelbar noch Fein vervielfältigtes Aus— 
kommen für viele. Vielmehr wird vielen, die mit 
Diefen Menfchen in einer Stadt leben, und nicht 
von deren Gewinn ihren Anteil ziehen, ihr Aus» 
Fommen durd) die erböheten Preife der Dinge er- 
ſchwert. ben daher it unter diefen Menfchen 
mehr Beftreben, das Auskommen eines andern an 
ſich zu ziehen, ‚als unter vielen der übrigen Volks— 
Claſſen. Der Sandmann beneider feinen Nachbar 
nicht, ‚wenn er feinen Landbau ausbreite.. Die 
Ausdehnung feines Grundſtuͤckes beſtimmt bald, wie 
‚viel er Arbeit befireiten koͤnne. Aber der Kaufmann 
kann immer aröffere Anlage machen, immer mehr 
Derdienft felbft auf Unfoften einzelner Mitbürger, 
die neben ihm. handeln, an ſich ziehen, je mebr ſich 
feine Siröfte vermehren. Go wie ein Kaufmann 
feine Handlung beträchtlich erweitert, fo werden 
‚immer einzelne feiner Mitbuͤrger eine nachteilige 
Aufmerkſamkeit darauf wenden, und, wenn fie nur 
irgends Fönnen, in eben dem Teiche zu fiſchen ſu— 
den: Saft in jedem groffen Handelsplage wird 
man 
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man «8 als eitte gemeine Klage hören; Wir ha- 
ben zu viel Kaufieute. 


Han wird vielleiche Dem bisher gefagfen Das 
Deifpiel Hollands entgegenfegen, eines Staats, 
der blos durch die Handlung geblühet, und durch 
diefe zu der ſtaͤrkſten Bevölkerung gelangt ift, die 
‚je ein Staat, im Verhältnis feiner Yusdehnung, 
erreicht bat, ber wenn 7 der Handlung 
ſeinen Geld⸗ Reichtuhm zu danken hat, ſo hat es 
ſeine groſſe Bevoͤlkerung hauptſaͤchlich doch auch wol 
der innern Circulation zu danken. Die erſte Anlage 
der Wohnſitze dieſes Volks gab, und deren Erhal— 
tung giebt noch einer groſſen a Veſchaͤfti⸗ 
gung und Auskommen, die ſie in keinem andern Lande 
haben wuͤrden. Roch jetzt hat dies Land nicht 
Hände genug für die Arbeiten, die teils hierzu, teils 
zur Gewinnung der Producte feines Bodens nöhe 
tig find, Sch babe ſchon derer Beſchaͤftigungen 
erwähnt, welche blos durch die Meinlichkeit des 
Holländers veranlagt werden, Dazu koͤmmt die 
Srugalitär diefer Marion, welche ihr fo lange cha— 
racterijtifc) gemwefen iſt, wenn fie es vielleicht jeßt 
nicht mehr fo allgemein iſt. Diefe machte und mache 
noch, daß jeder weniger zu feinem Auskommen rech— 
nefe, und ven über "das Ausfommen entftehenden 
Geld - Gewinn bald wieder zu nüglichen Unterneh— 
mungen verwandte, Die dem Mitbürger neues Aus— 
Fommnien gaben. Wenn der K aufittann andrer grofz 
fen Staͤdte vielleicht zehn Menfihen unmittelbar für Die 
in feiner Handlung nöohtigen Dienfte naͤhrt, und das 
übrige in feinem Wolleben verwende, jo naͤhr tder 
hollaͤn difche S daufmann noch zwanzig andre in dem 
Dienſt einer Rabrif, die ihm felbft nur kuͤmmerlich 

Die Zinſen feines Capitals einbringt, und noch 
| | zwan⸗ 
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zwanzig andre in einem Volder, zu deffen Urbarmas 
Hung er feinen Anteil an Gelde einſchießt Y. 


$. 9 


Doch ich wollte ja meine Beiſpiele eigentlich 
nur von den Colonien hernehmen. Hier ift ein 
zweites, das wir jenen von den Zucker = Colonien 
‘als einen Beweis von der gefhwinden Zunahme ei= 
nes Volks entgegenitellen Fünnen, Das von feinem 
erſten Unfange an ſchon alle Triebfedern "der innern 
Cireulation anzufpannen gewußt bat. "Dies Bei— 
ſpiel giebt Nord = Amerika, 


Dad) der verfehlten Hoffnung, edle Metalle in 
dieſem Teil von Anierika zu finden, welche in dent gan⸗ 
zen ſechzehnken Jahrhundert die Deranlaffung alles 
Coloniſirens war, blieb diefe enalifche Colonie lange 
unbedeutend, Der Religionshaß und Die politi= 
fhen Faktionen veranlaßten eine jtärfere Befegung 
derſelben unter den Stuarten mit Menſchen, deren 
"man in dem Mutterlande gern entledigt fein wollte, 
Dieſe Menſchen aber nahmen alle Tähtigfeit, Die 
fie zu Haufe gelernt hatten, mit dahin. Noch 
lange bejtand Fein feiter Dian, nach welchem deren 
Taͤhtigkeit zum Mugen des M — ange⸗ 

wandt 


H Auch das hier Geſchriebene laſſe id unverandert. Bata— 
vien wird, was ihm auch ſeit 1780 begegnet iſt, und 
noch ferner begegnen wird in Schriften eines Staats— 

wirtſchaftlichen Inhalts immer als ein glaͤnzendes Bei— 
ſpiel von denen heilſamen Wirkungen ſtehen bleiben‘, die 
ein durch innere Betriebſamkeit befebter Geldumlauf ne— 
ben einem großen auslaͤndiſchen Handel Jahrhunderte 
durch gehabt hat. 
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wandt werden follte. Die Holländer trieben faſt 
allein alte Handlung und Schifffahrt dahin, bis fie 
vom Cromwell durch die erſte Navigations-Aete im 
Fahr 1651 aus deren Defig gefest wurden, Dies 
fegte deren Handlung in einen Gang, Der zwar für 
die anpflanzenden ſuͤdlichen Colonien nicht machtei- 
lig war, indem ſie nun gewiſſere Abnehmer ihrer 
Producte an ihren alten Mitbuͤrgern hatten, aber 
der Berriebfamkeit der nordlichen, welche Feine an- 
dre als den europaͤiſchen ähnliche Produete aufbrin- 
gen koͤnnen, Feſſeln anlegte, deren fie ſich eben 
Deswegen, weil fie ihnen fo läftig waren, nunmehr ent 
ſchuͤttelt haben, Undin der Taht, wäre nicht Neu— 
England ſo ganz ohne allen Plan zu einer Colonie 
geworden, hätte.ein weit vorausfehender Staats» 
mann damals bedacht, mas unfer diefen Umſtaͤn— 
den, unter, dieſem Himmelsjtriche, mit der allein 
für diefe Eoloniften möglichen Betriebfamfeit dieſe Co— 
lonie werden müßte, fo bäfte e8 nimmer eine folche 
‚werden Fönnen, und werden müffen. Er würde voraus 
geſehen haben, daß ein in der Ferne eingefegtes Volk, 
Das blos durd) eine aus dem Mutterlande mitgenom- 
mene Induſtrie ſich erhalten, Feine dem Mutterlande 
ganz fremden Producte vemfelben zufenden, durch 
Feine edlen Metalle feine Handels - Balanz gut ma- 
chen konnte, in feiner Betriebſamkeit dem —75 
lande ſelbſt und dieſes jenem nohtwendig im Wege 
fein muͤßte. Der Handel dieſes Volks ward indef- 
fen unter folchen Schwierigfeit.groß, Die nicht leicht 
ein andres Volk hat. Es waraber alles Produeten- 
Handel und Zwifchenhbandel. jener allein machte 
den ungeheuer fheinenden Verluſt, Der fich in Die- 
fem zeigte, gut. Nen- England zog in den legten 
Jahren vor der Empörung aus England wenigſtens 
viermal fovicl, und Penfilvanien funfebumal fo 

viel 
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viel Waaren, als fie demfelben zuführten. Zwar 
vertrieben fie einen Zeil derfelben mit Vorteil durch) 
ihren Zwifchenhandel in dem übrigen Amerika, 
Aber den gröffern Teif verbrauchten fie doch bei dem 
Mangel aller Manufacturen ‚gewiß ſelbſt. Ihr 
Produeten - Handel, der dieſe Balanz guet machen 
follte, werd injonderheit nad) dem Frieden von 
1763 Spanien zu gefallen aͤuſſerſt eingeſchraͤnkt. 
Ich darf dieſe Schwierigkeiten des ausipärfigen 
Handels diefer Cofonien nicht weitläuftiger bewei- 
fen. Die Hauptwahrheit, um die es mir zu tuhn 
it, Daß dieſe: auswärtige Handel immer zu ſehr 
beeinträchfiget worden, als daß dieſer allein diefe 
groffe Eolonie hätte blühend machen, und ihre 
Bolkszahl fo fehr vermehren Fönnen, liegt aus den 
durch die legten Händel, nach welchen fie ſich von 
dem britischen Joche befreiet bat, veranlafiten 
- Streitfhriften Flar genug am Tage, Und wenn 
dies auch nicht wäre, fo iſt es Doch gewiß ein- 
leuchtend, daß jene Zucker-Colonien, in denen, 
wie ic) angeführt habe, es mit der Bevölkerung fo 
fchlecht ftehr, in ihrem auswärtigen Handel unend- 
lich beffer daran find, als dieſe Kolonie es jemals 
vor ihrer Empörung gewefen ift, 


Und dennod) hat diefelbe an Volkszahl fo fehr 
zugenommen, daß vielleicht Die Öefchichte der Voͤl— 
ker Fein ähnliches Beifpiel hat. Und mwodurd) an- 
ders, als dadurch, daß dies Wolf gleich Damals, 
als 08 zahlreic) genug ward, um ein Volk zu beif- 
fen, die Mannigfaltigfeit von inländifchen Be— 
ſchaͤftigungen, und alle Diejenigen nüßlichen Künfte 
und Arten des Gewerbes bei fi), fo weit. 08 Das drü- 
ende Mutterland erlaubte, in Gang feste, durch 
die in einem polizircen Volk Auskommen genoffen 

und 


% 
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und Auskommen gegeben wird. Wenn die erſten 
Anbauer von Neu-England und Penſilvanien ein⸗ 
ander geſagt haͤtten: Laßt uns, da wir hier auf 
einem Boden wohnen, der ihre bat, was nicht 
das Mutterland ſchon hätte, einen Handel mit def 
fon Producten der Induſtrie anfangen, dieſe den 
von der Natur beffer begünftigten Colonien zufüb- 
ren, und mit dem Gewinn, den uns Liefer Handel 
geben kann, unfre Bedürfnifle Des Jebens und Wol- 
lebens bezahlen, fo würde Nord» Amerika noch im- 
mer ein Bofton, Neu⸗York und Dbiladelphia, und ' 
in denſelben ſehr beguͤterte Einwohner haben koͤn⸗ 
nen. In und um dieſe Staͤdte her wuͤrde Wolſtand 
gebluͤhet haben, und die Bevdikerung ſtark genug 
angewachſen ſein. So beſteht noch unter einem 
weit beſſern Himmelsſtrich ein Buenos Ayres im 
ſuͤdlichen Amerika durch die Zwiſchenhandlung, und 
hat einen hinlaͤnglich angebauten Strich Landes um 
ſich her, um die fuͤr die Stadt nohtwendigen Be— 
duͤrfniſſe aus demſelben fuͤr ſehr wolfeile Preiſe zu 
ziehen, koͤmmt aber in fo langer Zeit nicht weiter. 
Aber fo dachten und handelten ſie nicht. Der sand» 
bau ward von ihnen zum erjten Augenmerk gemacht. 
Einem IE Fre ndling, der zu ihnen Fam, ward 
$and gegeben, fo viel er nur befiveiten Fonnte, we— 
niofieng weit mehr, als zur Hervorbringung der 
Beduͤrſniſſe derjenigen nöhtig war, Die von andern 
Gewerben, als vom fandbau, lebten. Sie benutz- 
fen die Producte des Meeres, wie die Des Landes, 
Durch die Fiſcherei. Nun konnte ein Produetenhan⸗ 
del entſtehen, wodurch man die blos durch den aus— 
waͤrtigen Handel beſtehenden Colonien, und zuletzt 
auch einen groſſen Teil Europens verſorgte. Das 
Mutterland fand unter dieſen Producten viele, die 
ihm fein eigner Boden nicht hinlaͤnglich Tieferte, 
und 


n 
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und die es von feiner Colonie lieber, als von dem übri= 
gen Europa, 309. Man baute Stadt an Stadt, 
und beförderte vas inländische Gewerbe zwiſchen 
Diefen durch gute Landſtraſſen, feit der Befreiung aber 
auch durch Kanäle. Alles beſchaͤftigte ſich unter 
einander auf eben die Weiſe, wie man es in dem 
Mutterlande gewohnt war. Noch immer beſchaͤf— 
tigte der Landbau zu viel Haͤnde. Aber deſto fich- 
rer. war und iſt noch ein jeder von feinem Auskom— 
men, der ein Paar Hände mirbrachte, Die eine ges 
wiffe etliche Kunſt zu betreiben verftanden, Selbſt 
die Wiſſenſchaften und alle denſelben zu Huͤlfe kom— 
menden oder durch ſie geleiteten Kunſte waren willkom⸗ 
men, wenn ſie gleich in der in Europa gewoͤhnli— 
chen und Ordnung nicht gelehrt oder erlernt 
wurden"), Wie lange hat nicht dies Land ſchon 
Bucbiudereien gehabt, die nicht blos, mie in an— 
dern Colonien, zu Zeitungen und Patenten, ſon— 
dern auch für die Wiffenfchaften benugt worden 
find! 


*) Die Wilfenfchaften in Europa haben fhon manche Ent— 
dedung den Nordamerilanern zu danken. Dies weiß ein 
jeder, der Franflin naher, als dem Samen nad, 
oder als den Beförderer des Aufftandes feiner Landsleute 
kennt. Philadelphia hat feine gelehrte Gefellfchaft, die 
im Sahr 1771 ihre Abhandlungen heranszugeben ange: 

fangen hat. Sn diefen findet ſich unter andern die Bes 
fhreibung von dem Planetarium, weldeb ein Amerikas 
ner, Dav. Nittenhaus, verfertigt hatte, das an 
Vollkommenheit vielleicht noch feines feines gleichen in 
Europa bat. Man fonnte es auf 5000 Jahr nor oder 
nad) gegenwärtiger Zeit ftellen, fo dab es für jeden ge— 
gebenen Zeitpunct in dieſer Periode den Planetenſtand 
rihtig darftellte. Aber Barbaren, die umter, deuifchen 
Fahnen vor der Motion bei Srenton nad) Princetown, wo 
es ſtand, kamen, haben es zerſtoͤrt. 
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find! Darin fahren einzelne Provinzen ſeit ihrer 
Defreiung fo ernithaft fort, daß fie zum Muſter 
für manchen europäifchen Staat dienen Fünnen, in 
welchem man zur Yufnabnıe der Willenfchaften doch 
viel zu euhn glaubt. Man fehe einige Beweife da- 
‘von in den hamburgifchen Adreßblaͤttern vom Jahr 
1799 Nro. 26 und 85. | 


Für diefe ſtarke innre Ciculation waren Die 
durch Die Handlung ins Land gezognen edlen Me— 
talle bei weitem nicht zureichend. Man mußte der- 
felben durch das Papiergeld zu Hülfe Fommen, eis 
nem Mittel, das die inländifche Kireulation. cben 
fo gut benugen Fann, als des baare Geld, fo fange 
es dem Volke als ein brauchbares Zeichen des Wehrts 
gilt, welches durchaus nicht anders als durch Arbeit 
verdient werden Fann, 


Die füdlichen Provinzen, Virginien ausge— 
nommen, gelangten fpäter, als jene, zu einiger 
Aufnahme. Sie find bis an unfre Zeiten für Eng» 
fand gewefen, was eigentliche Kolonien fein muͤſſen. 
Eie würden durch ähnliche Gewerbe, wie andre 
Colonien, fortdaurend bis zur Epoche der Unab- 
hängigfeit haben blühen koͤnnen. Aber der Geift 
auch diefer Völkerfchaften nahm eben die Wendung 
an, welche in den nordlichen Colonien Statt hatte. 
Auch bier ward die inländifche Eireulation neben 
der ausländifchen lebhaft, und Daher haben auch dieſe 
Eolonien gefhwinder an Bevölkerung zugenommen, 
als fie es in dem Zuſtande und Gewerbe bloffer Colo— 
nien häften tuhn Eünnen, Das ganze Sand hat un« 
ger dieſen Umſtaͤnden der gelindeften Berechnung 
nach) wenigitens zwei Millionen Einwohner bekom— 
men, Bor der Empörung willman drei Millionen 

gezählt 


einzefner Wahrh. den Geldumlauf betr. $. 10. 541 


gezählt haben. Aber ich nehme in folchen Fällen, 
lieber das Mindere, als das Mehrere. Zwei Mile 
fionen find mir immer genug. In ihm ſtirbt niche 
leicht, wie in den Zuder- Kolonien, ein Menſch, 
deſſen Stelle unerſetzt bliebe, fondern vielmehr iff 
die Stelle aller derer, Die Dies Sand unferm Welt 
teile entzogen hat, und die nun in demfelben begra- 
ben liegen, zweifach) und mehrmal erſetzt. 


$..,. 3% 


Aber wenn ich auch dieſe Wahrheit noch fo fehr 
einleuchtend machen Eönnte, fo wird cs doch wol 
immer dabei bleiben, daß die Fürjien Europens und 
ihre Rahtgeber, wenn fie ihren Laͤndern aufzuhels 
fen ſuchen, ihr erſtes Augenmerk mehr auf die Ver— 
mehrung des ausländifchen Handels, als der in⸗ 
ländifchen Eireulation, richten. Der ehrfichrige Mi— 
nilter, dem es Damit glüdt, hat mehr Ruhm da— 
von, Cs ſchallt ſtaͤrker ins Ohr, wenn es heißt: 
Der Mann hat dem Lande Handlung gegeben, 
die es ſonſt nicht hatte, als wenn man von ihm 
ſagt, er habe — — Doch Feine Sprache hat bis— 
her Ausdruͤcke, um ohne Umſchreibung das Lob des 
Fuͤrſten oder ſeiner Diener anzugeben, der im Lande 
durch Vermehrung wechſelſeitiger Beſchaͤftigungen 
Auskommen und Wolſtand verbreitet, und fein 
Volk durch eigne Kraft beſtehen macht. Es giebt, 
wenn man in jenem Entwurfe handelt, Mittel, 
welche die ſcheinbare Wirkung, die man ſuchte, ge— 
ſchwinder hervorbringen, als in dieſem. Ein ohne 
Ruͤckſicht auf das Wol des Ganzen gegebenes Mo— 
nopolium ſetzt ſehr bald einzelne in den Stand, mit 
einer Pracht zu erſcheinen, die der leichtglaͤubige 
dürft als einen Beweis des Gewinnes der neuen 

oder 
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oder in neue Kraft geſetzten Handlung und als einen 
den Ausländer abgewonnenen Vorteil anſieht, 
wenn Ihm Dagegen diejenigen unbemerkt bleiben, 
welche eben dadurch ibr Auskommen verlohren ba= 
ben. Oder man errichtet mie groffen Aufwande 
groffe Handels-Companien, Die den unfundigen 
Fuͤrſten durch ihre von Anfang an ins Öroffe gehens 
den Unternehmungen ein Blendwerk machen. Da— 
gegen muß der Fuͤrſt fein Sand ſehr guf kennen; er 
muß es wie ein Joſeph und Sriedrich in allen Win- 
Fein oft befuchen, um fich von den langfamern Wir- 
Eungen einer auf den innern Wolſtand gerichteten 


Staatswirtſchaft zu überzeugen, diefe Wirkungen _ 
3 zeug g 


ſelbſt befördern z1r helfen, und die Hinderniffe der— 
feiben, wo fie ſich nod) finden, zu beben. Eben 
dieſe Hinderniffe find dann aud) ſelbſt manchem Fürften 
zu mächtig. Joſeph bar nicht die unter $eibeigen» 
{haft und Frohndienſten des Adels feufzenden, und 
bis zum Aufruhr unmwillig gemachten ‚böhmifchen 
Dauern davon befreien Fünnen, ungeachtet ihnen 
wol eher ein Faiferlihes Wort Hoffnung Dazu ges 
macht hatte. Er hatte das Beifpiel an feinen Do- 
meinen gegeben. Aber noch it es nur Beifpiel, 
und Fein oberherrlicher Befehl hat fobald die allge. 
meinte Befolgung Deflelben erzwingen koͤnnen. Mit 
Ungarn iſt vollends ihm alles mislungen. Oft muß 
gefaet werden, um erſt ſpaͤt nachher zu ernd£en. 
Oft muß ein gegenwärtiger Abgang an den Einfünf- 
fen des Fürjien gelitten werden, den deſſen Caſſe 
nicht immer ragen kann. 


NIEREN 


Ein Volk kann eine groſſe M enſchenzahl ba- 
ben. Es kann ihm nicht ganz an auswaͤrtiger 
Hand» 
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Handlung fehlen. Wenn aber die innre Circula⸗ 
tion nicht lebhaft fortgeht, ſo werden auch ſchwache 
Geldabgaben ihm unerſchwinglich werden. Es 
wird in Diefem Zuftanve, wenn e8 als ein Staat 
‚für ſich beſteht, in dem jegigen Syſtem von Eus 
ropa eine unbedeutende Mad hr haben, und, wenn 
e8 einem andern Staat angehört, deſſen Staats» 
wirtfchaft ſchon bejfer if, wird es in Diefem Zu— 
fiande die Macht deſſelben nice beträchtlich vermeh— 
ren, fo lange nicht deſſen innrer Betummn gebef= 
ſert iſt. 

Ich habe fo oft Polens in dieſer Ruͤckſicht all⸗ 
gemein erwaͤhnen muͤſſen, aber ich habe noch nichts 
beſtimmtes und durch Rechnung beſtaͤtigtes davon 
beibringen koͤnnen. Hiezu ſehe ich mich jetzt beim 
Schluß meines Buches einigermaaſſen in Stand 
geſetzt. Herr Schloͤzer bat in dem Zujten Heft ſei⸗ 
nes Briefwechſels ©. 48 ff. einen Furzen Aufjag 
befannt gemad)t, der die in der Teilung von Po— 
len 1772 an Rußland zugefallenen Provinzen bes 
trifft. Das, was ich dazu anmerken werde, giebt 
neue Beſtaͤtigung vieler andern ſchon oft berübrten 
Mahrheiten. In diefen Provinzen find bei vorges 
nommener Mannzabl 890000 Perfonen männlichen 
Geſchlechts gefunden worden, Das ganze Sand 
mag alfo reichlid 1800000 Menſchen haben. 
Dieſe Bevoͤlkerung iſt unerwartet groß. Leſſe ſich 
annehmen, daß ganz Polen in dieſem Verhaͤltniſſe 
bevoͤlkert ſei, ſo moͤgte man demſelben reichlich 
16 Millionen Menſchen beilegen koͤnnen. Ne 
dies Sand it Höchftens der neunte Teil von ganz Po 
len. Vielleicht bat diefe ſchon fo fiarfe Bevdlke- 
rung ihren Grund in der Producten: Handlung, 
welche von Kiga aus ſich längjt der. Düna hinauf 

durch 
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durch Diefes Sand feit Jahrhunderten verbreite 
hat. 
Diefen Einwohnern ward nach der ruflifchen 
Beſitznehmung ein Kopfſchatz von 1 Rubel 20 Co— 
pefen auf jeden männlichen Kopf in den Städten, 
und auf dem Sande 70 Eopefen aufgelegt. Dazu 
Fam ein Tſchetwer Rocken, und achtehalb Copeken 
zur Unterhaltung der Poſten benebſt einer maͤſſigen 
Abgabe fuͤr die Erlaubnis Branntwein zu brennen. 
Aber bald fand ſich, daß dieſe kleine Abgabe fuͤr 
dieſe Menſchen unerſchwinglich war. Katharina II. 
erließ ihnen demnach bald einen Teil dieſer Abgabe. 
Im Jahr 1776 brachten die drei Provinzen Polozk, 
Witepsk und Duͤnaburg fuͤr ſechs Monate in allem 
243162 Rubel auf, welche von 290000 maͤnnli⸗ 
chen Koͤpfen gehoben wurden. Man verdopple jene 
Zahlen, um die Abgaben eines ganzen Jahres und 
die ganze Menſchenzahl zu haben, ſo machen 
486324 Rubel auf 580000 Menſchen noch Feine 
84 Copeken oder ungefähr 21 gute Groſchen auf je— 
den Kopf, Die hoͤchſte Abgabe , die diefe Voͤlker— 
ſchaft in ihrem jegigen Zuftande, der wahrſcheinlich 
der Beſſerung ſich noch nicht nähere (man fehe die 
oben $. 7. angeführten Briefe über Rußland), er— 
fragen kann. Das Fürftentubm Halberſtadt har 
nad) einer genauen Aufzaͤhlung 102000 Einwoh- 
ner, bringe aber den Könige fat eine halbe 
Million Tahler *), das ift, beinahe fünf Tahler 
auf jeden in demfelben lebenden Menfihen, Andre 
Dijiriere der preuffifchen Staaten bezahlen gewiß 
noch mehr im Verhältnis zuder Menſchenzahl. Ich 
fuͤhre aber dies Laͤndchen vorzuͤglich als ein ſolches 
an, 


I Buͤfchings Erdbeſchreibung. 
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an, welches gewiß an dem auswärtigen Handel, 
den einzelne preuffifche Staaten führen, den gering« 
ften Anteil gimmt, in dem fchönen Productenhan« 
del, zu welchem es feine Fruchtbarkeit in Stand 
- fest, durch wiederholte Ausfuhrverbote vielleicht zu 
oft geffört wird, und wir Fünnen kuͤhnlich behaup« 
ten, daß das ruſſiſche Litauen feit langer Zeit weit 
mehr Droducte in die Ferne vertreibt, und ausläns 
difches Geld damit gewinnt. Es iſt alſo hauptſaͤch— 
lich der innre Geldumlauf, der jenes Eleine Volk in 
den Stand jest, diefe ſcheinbar groffe fait zu tra— 
gen. Wie e8 aber mit der innern Circulation in 
jenem groffen Sande ſtehen möge, Fann man, wenn 
man auch nie an die vorhergehende polnifche 
Staatswirtfchaft denkt, aus der a. a. O. ©. 49 
angegebenen Aufzählung der Bürger, Juden und 
Dauern abnehmen, Gegen 6559 jtädtifche Ein— 
wohner hat das Sand 2753583 Dauern und 6291 
auf dem Sande lebende Juden, Dies find auf 1000 
Bauern nod) nicht 24 Staͤdter. Wie Eann da inn⸗ 
rer Geldumlauf entjtehben! Nicht weil des Geldes 
fo wenig im Sande ift, denn es bringt doch mwirf- 
lich die beträchtliche Summe von 480000 Rubeln 
auf, fondern weil der Geldumlauf einzelnen und 
allen dies Geld fo wenig und felten in Die Hände 
bringf, fühlt ein jeder unüberwindliche Schwierig 
Feit, aud) nur einen Rubel für fih und jeden ihm 
angehörenden männlichen Kopf aufzubringen, 


Daß es mit Polen vor der legten Thei« 
fung aus ähnlichen Urſachen noch viel fchlechter 
ftand, zeige fih aus den oben $ 7. fihon ange- 
führten politifchen Anmerkungen über Polen, 
Hier wird gleich anfangs die hoͤchſte Menfchen- 
jabl auf 9327665 Seelen angefchlagen, und 
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deren Abgaben S. 66 ungefähr 17566239 polni⸗ 
ſche Gulden, das iſt, nicht 2 Gulden oder g gute 
Groſchen auf jeden Kopf. Und doch weiß man, 
wie ſchwer dem Staate, ſo lange er beſtand, die 
Einhebung dieſer Abgaben fie. Aber wie ſchwach 
iſt auch bier Die Zahl der Befoͤrderer des inländi- 
ſchen Gelvumlaufs im Bürgerflande gegen die vom 
Sandbau lebenden! Mannszahl haben wir hier nicht. 
Wir koͤnnen aber aus dem Schkuffe diefer Nachricht 
die Schornſteine auf dem Sande und in den Staͤd⸗ 
ten, wenigftens für Polen, aufzaͤhlen. Die Zahl 





aller Schornſteine in Dolen war 8570983 
Mon dieſen waren in den vs 
Föniglichen Städten 18008 
in — allein 11720 
29728 — er 
— auf dem Sande und —— 
in den Ackerſtaͤdten 8472 


Der Verfaͤſſer nimmt fuͤr jede Familie einen Son 
ſtein an. Ich weiß nicht, ob jede arme Landfami— 
lie einen Schornſtein auf, ihrer Wohnung hat, will 
e8 aber gelten laſſen. Foͤlglich lebten nach dieſen 
Zahl len in Polen gegen 100 Familien auf dent Lande 
3, oder genauer, gegen 1000 deren 35 in den Eü- 
niglichen Städten, Warſchau hat deren zwei Drit⸗ 
tel fo viel als alte übrigen koͤniglichen Städte. Kann 
aber auch nur in einem Eleinen Teil des Reichs Eir- 
eularign unterhalten. Der übrige Teil des Keichs 
iſt daher um fo viel ſchlechter daran. Wir müffen 
aber annehmen, daß in den fogenannten Ackerſtaͤd⸗ 
ten viele Familien doch au) bürgerliches Gewerbe 
freiben. &%n diefen allen iſt die Zahl ver Schoin- 
freine 90569. Laßt ung, welches gewiß, zu viel tft, 
der fünften Familie ſtaͤdtiſches Gewerbe beilegen. 
Dies 


/ 
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Dies ſind 18:14 
diefe hinzugefahn zu jenen 129728 
geben in allem 47542 . 


das ift, 57 in bürgerlichen Gewerbe lebende Fa— 
milien gegen 1000, Die vom Sandbau leben, folg- 
lich wenig mehr als den zwanzigſten Teil der 
Nation. 


Wie klar iſt es nicht hieraus, woran es eigenf= 
lich dieſem ungluͤcklichen Volke fehle! Maria The— 
tefia und Catharina haben freilich für den ihnen zus 
gefallenen Anteil einigermaajjen dafür geforge, daß 
Buͤrgerſtand und ftädeifches Gewerbe in demſelben 
aufblühere. Bene: vielleicht mir beſſerm Erfolg, als 
Diefe, Denn man weiß nun genugfam den ſchlech— 
ten Erfolg von Catharinens Bemühungen, in Rufe 
fand felbft einen Bürgerjiand entſtehen zu machen, 
und bürgerliches Gewerbe zu erwecken. Die Nabe 
men der Städte, und der Ort, wo fie ſtehen folls 
ten, waren bald beftimmt. Als fie die Reife in die 
Erimm taht, fah fie auch etwas, was man ihr für 
den Anfang von Städten ausgab, und um fle glaus 
ben zu machen, es fei fihon bürgerlicyes Gewerbe 
da, wurden neben ven Strafen, über melde fie 
binrollte, Boutiquen mit ausgehaͤngten Waaren 
aller Are bingeftelfe, oder allerlei verfäufliche Dinge 
zu den Fenſtern derer, Hütten, die nod) erſt Häu- 
fer werden follten, herausgefihoben oder herausge⸗ 
haͤngt. Dann ward alles in der Nacht weiter ge⸗ 
bracht, und fie ſah es am folgenden Tage im einer 
andern Ordnung in einer werden follenden Stadt. 
Fuͤr Plen iſt während ihrer Regierung nicht eins 
mal ſo viel zum Schein geſchehen. Und wie konnte 
dies in einem Staat geſchehen, wo die Staatswirt- 
ſchaft fo ganz in der Kindheit war, und nur zumeis 
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Ion aus Verfügungen bervorblidte, deren man bald 
wieder über den Hoftand, die Gefchenfe an Guͤnſt— 
linge, und immer erneuerte Kriege vergaß? Staats- 
wirtſchaftliche Verfügungen erfodern immer, zu— 
mal in ihrer erſten Yusführung, einen groffen Geld» 
aufivand. Un die Erndte darf noch nicht gedad;t 
werden, wenn noch nicht einmal ordentlich gefäer, 
oder der Acer, auf welchen man fäer, nicht vorbe- 
reitet und gedüngt worden iſt. Die preuffifche Re— 
gierung dachte doc) ſchon unter dem vorigen König 
anders, befchäftige ſich jetzt noch mehr mit Dem zur 
innern Werbefferung von Suͤdpreuſſen nöhtigen 
Entwürfen, ‚und führt aus, was nad Maafgabe 
der Zeit ausgeführt werden kann. Dafür aber hat 
Suͤdpreuſſen den. Eöniglichen Eaffen bisher fehr wer 
nig eingebrahf, und wird ihnen vielleicht in vielen 
noch folgenden Jahren nicht viel einbringen. Da— 
für aber wird Das geſammte VolE in feinem moras 
lifchen und in feinem Nahrungsſtande endlich gewiß 
gebejjert werden, Mag dies immerhin, wie man 
fagt, demſelben nody nicht Freude machen, fo ift 
doch Feine Verbeſſerung des menfchlichen Gefchlech- 
tes der erjten Generation angenehm, ſondern das 
Gute derjelben gereicht erji der folgenden Generas 
‚&ion zum Glück und zur Freude, 


S rg, 


Aber laßt ung auch nicht derer Störungen ver- 
geffen, welche der Krieg dem ausländifchen Handel 
eines jeden Volks drohet, Störungen, welche 
manchmal eine Handlung, die durd) muͤhſames 
vieljähriges Beſtreben der Staatsmaͤnner und ver 
Kaufleute eines Volks in Gang geſetzt war, ploͤtz⸗ 
lic) fo niederfchlagen, daß jie gar nicht wieder ın 
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den vorigen Gang gebracht werden Fann. In den 
Cabinetern mächtiger Fürjten find immer zwei Par- 
teien. Wenn die Finanzminifter lange für die Auf— 
nahme des Volks Durch ein auslandifches Gewerbe 
gearbeitet haben,fo währt dem Kriegsminifter und dem 
Minifter der auswärtioen Affairen die Zeit lang. 
Diefe wollen auch etwas zu tuhn haben, oder dem 
Oberherrn zu fchaffen machen, dringen über kurz 
oder lang durch, und vereiteln alle weifen und muͤh— 
fam ausgeführten Maasregeln, durch melche dem 
auswärtigen Handel aufgeholfen war, Ein Beifpiel 
Davon haben wir in dem vorigen wieder ausgebro=- 
chenen Seekriege. Die franzöfifche oftindifche Com— 
panie war ja nur wenig Sabre aufgehoben und der 
Handel nach Indien den Kaufleuten frei gegeben 
worden. Go fehr man cs bisher bezweifelt hatte, 
fo gaben fie doc) num dem ganzen Europa ein Bei— 
fpiel, was Privarfleiß und Einſicht verftändiger 
Kaufleute auch in Diefer Handlung vermögen, 
Dlos die Zahl und der Wehrt der von den Englän= 
dern bei dem Ausbruch des Krieges genommenen 
Schiffe beweilt, wie hoch fie diefe Handlung in 
kurzer Zeit getrieben hatten. Und dies alles ſchlug 
der Krieg nun auf einmal nieder, und machte viel- 
leicht auf immer den franzöfiihen Kaufmann muht— 
108, daß er ſein Geld nicht leicht wieder, aud) bei 
langem Frieden, im diefen Handel wagen wird, 
Eben ein foldyes geſchwindes Ende fand aud) vor 40 
Jahren die preuffische oftindifche Companie durch 
den damaligen Krieg, Wenig Monate vor der 
fpanifchen Erflärung im J. 1780 wider England 
erfchien ein Fönigliches Edier, durch welches der 
Sechandel des Reichs auf reinen neuen und in aller 
Abſicht dem Reiche zurräglichern Fuß gefegt ward. 
Ueberhaupt iſt wol, fo lange Die fpanifche Monar— 
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hie beſtanden iſt, Eeine fo verftändige Handlungs» 
verordnung erfebienen, als diefe war, Wer haͤtte 
denken follen, daß in fo wenig Monaten nachher 
eben Diefer Hof durch den unnoͤhtigſten aller Kriege 
Diefe ganze fo ſchoͤne neue Anlage wieder vereiteln 
wuͤrde, Die vielleicht, wenn Spanien wieder zur 
Ruhe koͤmmt, ganz vergoffen fein wird? Aber Dies 
fer Beifpiefe find auch genug aus frühern Zeiten. 
Colbert hatte noch nicht zehn Jahre fein- groffes 
Werk in Gang gefegt, feinem Sande. Seehandlung 
gegeben, und veifen Manufacturen ſo fehr erweitert, 
Holland war der frärffte Abnehmer und Vertreiber 
feiner Vroducte und Manufaeturen. Schon vor 
Colberts Zeiten berechnete der holländifche Gefandre 
Doreel dem Hofe gr Millionen bollandifcher Gul— 
den Ausfuhr franzöfifcher Producte und Manufac— 
turwaaren nach Hollend. Aber nun wagte Holland 
im Jahr 1667, durch die Tripleallianz den ſtolzen 
Ludwig in der Eroberung der ſpaniſchen Niederlande 
zu foren, Blos aus Nache unternahm er den Krieg 
vom Jahre 1672 gegen dieſen Staat, der durch 
feinen Zwifchenhandel feinem Reiche mehr Rutzen 
brachte, als alle Eroberungen > die er in jenem ihm 
von den Holländern geftörten Kriege zu machen hofe 
fon Fonnte, Die Folge war, daß diefer ſchoͤne Han 
del ganz niedergelegt ward, und Holland, da es 
fieben Jahre lang ihn entbehren gelernt hatte, 
denſelben nie wieder in den vorigen Gang gefegt 
bat. Diefen Krieg abzuwenden legte Doreel aber= 
mals dem Könige eine Berechnung vor, nad) wel- 
cher Holland nun den Wehrt von Go Millionen Li—⸗ 
vres damaliger Währung an Kunſt- und Naturpro- 
dueten Sranfreichs jährlich durch feinen Handel zog. 
Colbert überlebte Diefen Krieg um fechs Sabre, und 
wirkte aufs neue mit gutem Erfolg, Aber ald 1689, 
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4. Jahre nad) feinem Tode, auf mehreren, Seiten 
- Händel entjtanden, durch welche jedoch Ludwig ſich 
noch nicht zum Kriege reizen laſſen wollte, gab ein 
von ihm feinem Miniſter sonvpis wegen eines Bau⸗ 
fehlers gegebener Verweis don Anlaß zu einem neuen 
‚Kriege. Denn, fagte der Minifter, der König 
fängt es fih um alles befüimmern zu wollen Dan 
muß ibm durch einen Fried etwas zu tuhn geben. 
So eh dann ein Krieg, der der Handlung 
Frankreichs noch mehreren Schaden als der vorige 
brachte, und durch weichen deſſen durch Colbert 
fehnell emporgehobene Seemacht zum erſtenn nal 
zu Grunde gerichtet ward. 


Es iſt eine Hauptbemuͤhung des Staatsmanns, 
der dem auslaͤndiſchen Handel aufhelfen will, gute, 
feinem Lande vorteilhafte Commerztractate zu ſchlieſ⸗ 
fen, die demſelben wichtiger als groſſe Eroberungen 
fein Eönnen, Einen folchen Tractat fchloß England 
im Jahr 1703 mit Portugall, der ein feltenes Bei— 
fpiel eines lange befiandenen Handlungstractats if, 
wiewol ſich Englands darinn erworbene Vorteile 
durch andre Urfachen, als deren ich bier ——— 
gemindert haben. Aber gewoͤhnlich machen $ Kriegs» 
haͤndel ſolchen Commerztractaren ein frühes Ende, 
Oder auch ein geringer Zwiſt, durch weit unwichti— 
gere Gegenjtände veranlagt, als Die der Commerz- 
tractat zum Vorwurf hatte, verurfacdye manchmal 

einen plößlichen Bruch und entzieht beiden Wölfern 
die fo muͤhſam beredeten Vorteile ihrer gemeinfamen 
Handlung. Hamburg hatte feit dem Jahre 1714 
einen Commerztractat mit Frankreich, wovon die 
Vorteile für letzteres befanntlich fo groß geworden 
find, Daß die Franzoſen ſelbſt ihre Ausfuhr auf 
Hamburg auf achtzig Millionen Livres jaͤhrlich an⸗ 
ſchlu⸗ 
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ſchlugen. Aber bei einem äufferft unerheblichen 
Vorfall *) in dem vorlegten Kriege fiel es nicht fo 
bald einem Miniſter ein, die Ehre des Königs ſei 
beleidigt, als dieſer Commerztractat aufgehoben 
ward, und es ſo lange blieb, bis der wuͤ rdige Mars 
quis von Noailles franzöfifcher Miniſter in Ham- 
bura ward, und die Erneuerung dieſes Trackats be— 
wirkte. Am gegenwärtigen Siriege hat eben die 
Nation die Vorteile ihrer Handlung mit deren arof- 
fen Debouche im Norden ganz verfannt, Hamburg, 
Das es durch feine Waffen nicht abreichen Eonnte, 
zum oͤftern angefeindet, da es fich diefen Eleinen 
Staat mehreremal durch Geld hatte buͤſſen -Taffen, 
durch ein fcheusliches Deeret vom Anfang 1798 die 
wildeſte Kaperei gegen va Schiffe, aber auch ge= 
gen die aller neutralen Maͤchte entitehen gemacht. 
Dadurch gab es allen ſeefahrenden Nationen einen 

allgemeinen Beweis von der Nichtigkeit der zum 
Vor⸗ 


Dieſer Vorfall war die Unternehmung des in Hamburg 
refidirenden Minifters Champeau, ja vielmehr feines 
nicht einmal accreditirten -Eohnes, der, Da er wufte, 
das cine ftarfe Remeſſe an Golde von hier über Ham— 
burg zu Waffer zur ullüirten Armee abgehen follte, in 
der Stille ein Feines Flußfahrzeug mit einigen bewehr— 
ten SKerlen aus dem Hafen fchiken wollte, um jenes - 
Gold auf der Elbe wegzunehmen. Es ward entdedt, und 
das Fahrzeug an der Definung des Hafens angehalten. 

run machte Ehampeau dieſes elende Schiffchen zu einem 
Vaiffeau du Roi, reclamirte c# als ein felhes, und, 
brachte es durch feinen erfien heftigen Bericht leicht bei 
feinem Minifterio dahin, daß der Commerztractat aufs 
gerufen ward. Die Sache ſelbſt ward bald nachher fo 
gemißbilligt, dab es dem Vater und Sohn vie Ungnade 
‚des Könige zuzog, und jenem feinen Play koſtete. Uber 
es werliefen doch noch Jahre, che Der Tractat ſelbſ wie⸗ 
derhergeſtellt ward, 
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Vorteil der Handlung gefchloffenen Traetaten. Eins 
zelne Beweife eben davon hat ©. Priranien ges 
geben, und fährt nod) fort, fie zu geben. (Man 
ſehe davon mein neu erfihienenes Bucht Leber das 
Beſtreben der Voͤlker neuerer Zeit fih in ihrem 
Seehandel wehe zu ruhn.) 


$. 13 


Gegen diefe durch Die innere Circufation be— 
wirkte Vergröfferung ver Kräfte eines Staats iſt al- 
ler andrer ſcheinbarer Anwachs der Mache deſſelben 
für nichts zu rechnen, Was halfen den barbari= 
ſchen Völkern die groffen Eroberungen, die fie auf 
Unkoften der Römer machten, in denen fie aber 
Den bis dahin beſtandenen Drahrungsfiend und Die 
ein Auskommen gebenden Beſchaͤftigungen nicht nur 
nicht zu erhalten wußten, fondern durch ihr Feudal— 
ſyſtem vielmehr unterdruͤckten. Wenn nicht fort— 
daurende Kriege ſie in der Anfpannuda, ihrer Kräfte 
erhielten, fo erfchlafften viefelben bald fo, daß ſie 
dem Unfall eines jeden unternchmenden Volks nicht 
widerfichen Fonnten, Die im fünften Jahrhundert 
fo furchtbaren Franfen Fonnten im neunten nicht 
mehr den normennifchen Seeraͤubern widerfichen. 
Auch bei ven Deutfchen wer Feine Kraft gegen Die 
Anfälle diefes Bolts, Wie lange war Deurfchland 
den Streifereien der Hunnen offen, bis Heinrich 
der Vogler Deutſchland Städte geb, Die dann auch 
die innre Circulation nachher — Die ſo 
kuͤhnen Angeln wurden in dem von ihnen eroberten 
Sande bald ſo kraftlos, daß fie ſich unter Das Joch der 
Daͤnen und nachher der Normannen beugen muß- 
ten, Alle Voͤlker mittlerer Zeit waren eine Zeit— 
lang Eroberer und verlohren ihre Eroderungen leicht 
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wieder, weil in denfelben Eeine innre Kraft und fe» 
ſter Deftand war. Die Polen haben oft auf Unfo- 
ſten ihrer Nachbaren um ſich gegriffen, als es bei 
diefen vielleicht noch fchlechter ftand, als bei ihnen 
felbft. Die Ruſſen mußten fich lange alles von ih— 


‚nen gefallen laffen, und wurden von den Tatarn 


beinahe unterjocht. Und wozu haben in neuern 
Seiten dem Haufe Deflerreich feine groffen Ermer- 
bungen genußt, fo lange es in dieſem Haufe an gu= 
ter Staatswirtichaft und Vorforge für Die Beför- 
derung der innern Eireulation mangelfe? Wie hat 
fich Spanien durd) feine unmweife Staatswirtfchaft, 
durch welche es der innern Eirculafion gerade ent- 
gegen arbeitete, geſchwaͤcht? 


Indeſſen bat Fein Staat, dem die Umftände 
einigermaaffen gefugt haben, die Gelegenheit aus 
der Acht gelaffen, fih an Sand und Leuten gröffer 
und mächtiger zu machen. Die Gelchichte der 
neuen Welthändel infonderheit ift nur eine Erzäb- 


fung dieſer Bemühungen, und der ihnen enfgegene, 


geſetzten Beſtrebungen, fiein ihre Graͤnzen einzu— 
ſchraͤnken, oder die ſogenannte Balanz von Europa 
zu erhalten. Daß dieſe ein politiſcher Traum ſei, 
iſt ſchon oft geſagt worden. Sie iſt es auſſer vielen 
andern Gruͤnden inſonderheit deswegen, weil doch 
mit aller der Eiferſucht, welche ein Staat auf den 
andern hat, keiner dem andern wird wehren koͤnnen, 
ſich durch gute Staatswirtſchaft und Befoͤrderung 
der innern Circulation die weſentlichen Kräfte zu 
geben, mit welchen, wenn er fie gehörig geſamm— 
fet bat, und zu rechter Zeit anzuwenden weiß, er 
feinen Nachbaren unerivartet furchtbar werden ann, 
Seit dreihundert Jahren hat ſich die Politik der 
europaͤiſchen Surfen immer berechtigt gehalten, ei— 
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ner jeden Macht, welche fih an Sand und Leuten 
über ihre Gränzen hinaus zu vergröffern fuchte, fich 
zum Beſten des minder mächtigen entgegenzufegen, 
und der Borwand, ihr Einhalt zu tuhn, iſt alle» 
mal leichte zu finden gewefen, . Aber wo foil, wo 
wird der Vorwand bergenommen werden, um cine 
Macht gewalttähtig zu bindern, daß fie nicht dem 
Mahrungsiiande des Volkes durch alle mögliche 
Mittel aufhelfe, Des nugbaren Eigentubms und 
der Mittel des Auskommens immer mebr made, 
die Bevölferung bis auf den hoͤchſten Punct, in 
welchem das fand es ertragen Fann, zu beben fuche, 
wenn man gleid) vorausſieht, daß fie Dies in den 
Stand fegen werde, einmal mit einer Uebermacht 
im Selte zu erfcheinen, der Fein Nachbar alsdann 
einen binlänglichen Widerftand wird entgegenfegen 
Fönnen? Das einzige Beifpiel, das ich Fenne, da man 
in oͤffentlichen Staatsſchriften auf Die durch eine 
gute Staatswirtſchaft möglicy werdende Vergroͤſſe— 
rung einer Macht, die man in Schranfen halten 
wollte, binausgefeben bat, gab Friedrich der Groſſe, 
als praftifcher. Kenner foldyer Vorteile, in einer 
Staatsſchrift bei Gelegenheit der im Jahr 1755. 
von Oeſterreich gewünfchten Eintaufchung Bayerns 
gegen feine oͤſterreichiſchen Niederlande. In Digfer 
werd eingeſtanden, daß Oeſterreich zwar jest au 
der Menſchenzahl, die cs an Bayern weggäbe, ver-⸗ 
lieren würde. Dagegen ward ihm als ein Grund, Die= 
fen Tauſch nicht znzulaffen, vorgehalten, daß es durch 
kuͤnftig zunehmende Landesverbeſſerungen, wenn es 
Bayern in ſeinen Beſitz bekaͤme, und es mit ſeinen 
beſſer geordneten Erbſtaaten in Verbindung feste, 
einen zu groffen Zuwachs feiner Macht erlangen 
würde, Zwar in andern Handeln über and und 
Leute und bei wirklich erfolgten Erwerbungen u 
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Erbfchafe oder Krieg ward ihr ſchon erlangfer Mole 
fiand und derzeitige Bevoͤlkerung nicht überfeben, 
und ihnen ein weit gröfferer Wehrt beigelegt, als 
in Verhältnis zu der Ausdehnung des $andes, 
So find die Fluren Staliens und der Öfterreichifchen 
Niederlande fo oft mit dem Blute fo vieler Tau 
fenden gedünge worden, weil der in ihnen blühende 
Wolſtand ſie der Eroberung fo wehrt fcheinen machte, 
Aber die Hinausfihe auf Fünftigen Wolſtand hat 
meines Wiſſens Feinem Eroberer diefelben begshreng= 
wehrt — 


§. 14. 


Der boͤſe Krieg, deſſen Beendigung ganz Fur 
ropa nod) immer vergebens eriwarter, bat vollends 
Die Nichtigkeit der auf das Gleichgewicht der Mache 
hinausfehenden Dolitif Dargetahn, und wer weiß, 
welche Veränderung der Denfelben beendigende Frie— 
de hervorbringen wird, welche zu verhindern, Die 
Politik der maͤchtigſten europäifchen Staaten vor 
dem J. 1759 alle Kräfte würde angeſtrengt, und 
ven Beſtand Europens als durchaus zerrüttet an— 
geſehen haben, wenn fie dieſelbe nicht hätten verhin— 
ae Eönnen. Selbſt mitten in diefem Kriege iſt 

gefcheben, mas feit den Voͤlkerwanderungen nie 
de ihah. Ein groffer Staat mit wenigfiens zwölf 
Millionen Einwohnern bat feine polififche Exiſtenz 
verlobren, ohne daß eine andere nicht an der grof- 
fen Beute teilnehmende Macht einen ernfthaften 
Schritt gewagt hätte, um dies zu verhindern. Go 
wenig Die Erhaltung des Öleihgewichts von Euro» 
pa den Anlaß zu Diefem Kriege gab, fo fehr ift eben- 
daſſelbe in deſſen Laufe erfchürtert worden. Und dies 
ſes durch Die unerwartete Uebermacht nur eines Volks, 
das 
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das als es in die neue Ordnung der Dinge durch 
Umänderung feiner Verfaffung eintrat, allen Erobe— 
rungen entfagte, dennoch eine gröffere Coalition 
gegen fi) entjteben ſah, als welche jemals gegen 
$udwig XIV. entffand, wenn es darauf ankam, fei= 
ner nur auf einzelne Landſchaften gerichteten Erobe— 
rungsfucht zu begegnen. So hat es mehr Königreis 
che und groſſe Nepublifen überwältigt, als Ludwig 
XIV. und fein Nachfolger Provinzen, Als ver 
Friede zu Bafel die erſte Coalition getrennt hatte, 
leiteten Das Glück des Krieges wider den einzigen ihm 
nod) übrig bleibenden Feind auf dem feiten Sande, 
aber aud) eben fo ſehr die fo langen zweideutigen 
Sriedensunferhandlungen mit demfelben eben diefes 
Volk von dem ganzen Ober-Italien und zu ver 
ſchon ihm in Raftade eingeftandenen Gewißheit von 
dem ihm bleibenden DBefis des fihönen Teils von 
Deutfchland, welchen dies Volk feit bald 1000 J. 
als nicht mehr ihm gehörig angefehen hatte, Sabre 
hindurch drohete es allen Königreihen eine Um— 
wandlung in KRepublifen, und richtete mittlerweile 
die drei größten Republifen in Europa faſt zu Grun— 
de, verjagfe aber auch zulege zwei weltliche und 
einen religiofen König aus ihren Staaten durch ein 
ibm felbjt unerwartetes Kriegsgluͤck. Das alles 
aber verlohr es wieder Durch die Kraft einer zweiten 
Coalition, deren Bande ſchon wieder fchlaff zu wer— 
den ſcheinen. Aller diefer Staaten gufe oder ſchlechte 
Staatswirtſchaft ward dabeivfo vernidhter, daß 
ich gejtehe, bei diefer Nacharbeitung meines Werks 
babe der Gedanke mid) oft niedergefhlagen; Wo— 
zu. hilft es, über die Erhöhung des Menſchengluͤcks 
durd) eine gebeſſerte Staatswirtfchaft ernfilich nach— 
zudenfen und zu fchreiben,, wenn ſolche Kataſtro— 
pben, die alles Gute, was durch dieſelbe bewirkt 
wer⸗ 
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werden kann, plöglich zernichten, für Die am mei- 
ſten polizirten Erdbewohner eben jo moͤglich blei— 
ben, als fie es in den Zeiten der Voͤlkerwanderun— 
gen waren, und zwiſchen den rohen Völkern in 
Afrika noch immer vorfallen? Aber laßt uns, fo 
unentſchieden der Zuſtand Europens noch jest iſt, 
uns der Hoffnung getroͤſten, daß das Gefuͤhl von 
Ueberſpannung der Kraͤfte im gegenwaͤrtigen Kriege 
kuͤnftig deſto mehr wirken, und die Nationen, welche 
in dieſem Kriege die wirkſamſten geweſen ſind, in 
langer Ruhe erhalten, vielleicht auch deren Regen— 
ten und Machthaber auf eine ernſthaftere Ueberle— 
gung und Anwendung der ihren Völkern‘ zuträgli- 
chen Staatswirtfchaftlihen Wahrheiten uͤberleiten 
werde, 


EP 


Ich Eann nur Diefen Dre wählen, um efwas von 
einem groffen Huͤlfsmittel der innern Circulation nach⸗ 
zutragen, deſſen ich in der erſten Ausgabe nicht 
hätte vergeſſen ſollen. Dieſes /iſt die durch Kunſt 
bewirkte Waſſerfahrt im Innern eines Landes. 
Denn ich darf nichts von der Flußfahrt ſagen, die 
ein jedes Volk gern benutzt, dem die Natur 
einen ſchiffbaren Fluß gegeben hat. Ueber dieſe 
wuͤrde ich nichts hinzuſetzen duͤrfen, als Klagen 
uͤber die in Deutſchland in ſonderheit geuͤbte Hab- 
ſucht und Dleid der Megenten, in deren Folge ein 
Staat dem andern den Gebrauch der fhiffbaren | 

Fluͤſſe durch Zölle und Stapelgerechtigkeiten er— 
ſchwert oder ganz und gar ſtoͤrt. Vom letztern habe 
id) ein empoͤrendes Beiſpiel Band 2 meiner Zuſaͤtze 
gegeben, wo ich ver Wahrheit nad) erzable 
babe, wie der fächfiiche Hof nicht nur den Nach—- 

barn 
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barn die Elbe zum Behuf der von ihnen fo zu fehr 
beguͤnſtigten Stapelgerechtigfeit Leipzigs mehre— 
male geſperrt, ſondern ſogar (welches mehr hieher 
gehoͤrt) vor zweihundert Jahren ſeiner eigenen Un— 
tertahnin, einer Witwe Rauſcher, gewehrt babe, 
den Zucker für ihre Rafinerie die Elbe herauf nach 
Dresden ſich zuführen zu laffen, 


Es fei alfo hier nur von den Kanälen die Rede, 
Durch welche die Kunft eine Schifffahrt da. bewirkt, 
wo "die Natur ihr nicht den Meg geöffnet bat. 
Bon der Kunſt ſelbſt hier zu reden, iſt nicht der Ort. 
Sch. babe in meiner Leberficht des geſammten 
Waſſerbaues Bud 3. Kapitel 1. diefelbe in einer 
folhen Vollftändigfeit Dargeftelle, Die dem deut— 
fchen Sefer um fo vielmehr genügen kann, weil bie» 
her noch in keinem deutſchen Buche fo viel darüber 
gejagt if, Dort wird er auch viel gefihichtliches 
darüber finden, wovon ich hier alles übergehe, was 
nicht für meinen vorliegenden Zwei gehört, 


Am früheften haben die Miederlande viefe 
Fünftlihe Schifffahrt zum Behufe ihrer inländifchen 
Cireulation benutzt. Aber nicht fowol dieſe war 
dort der Zweck folder Canäle, als die dem gefenften 
Sande fo nohttwendige Yusbefferung in die Stroͤme 
und Wieere, Die Dafjelbe Durch= und umflieſſen. Jetzt 
ift der Vorteil nicht nur für die inlandifche, fondern 
auch für die von Meer zu Meer gehende Fahrer um 
‘fo viel gröffer, jemehr das Sand dieſer Canaͤle hat, 
welche derfelben den Weg öffnen. Es war eine der 
frübeften Wirkungen von der Tähtigfeit der beiden 
vornehmfien Handelsjtädte Sübef und Hamburg, daß 
fie [dom vor 400 Jahren eine zweifache Schifffahrt 
von der Oſtſee in die Elbe mit einer Kunſt ins Werk 
| ſetz⸗ 
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ſetzten, welche das Altertuhm nicht kannte, und de— 
ren die Niederlaͤnder in ihrem flachen Boden nur 
ſelten beduͤrfen. Dieſe beiden Canaͤle hatten nicht 
ſowol die inlaͤndiſche, als die ins Ausland gehende 
Handlung zum Zweck. Aber zweihundert Jahre 
fpäter ließ K. Heinrich IV. den Canal von Bria- 
re blos zum Behuf der infändifchen Gewerbſam⸗ 
feit graben. Noch ein Jahrhundert fpäter ward un⸗ 
ter Ludwig XIV. der Canal von fanguedoe vollführt, 
aber auch) Diefer harte mehr den ausländifchen, als 
den inländifchen Handel zum Öegenfiand, oder Die- 
fen nur in fo ferne, als er mit dem ausländischen 
Handel zufammenhänge Erſt feit funfzehn Jah— 
ren fehen wir im Norden einen Canal, der blos dem 
durchgehenden Seehandel zu Starten koͤmmt, ein 
Meijterwerf in feiner Art, und der einzig iſt, durch 
welchen beträchtliche Seefchiffe, ohne aus= oder ums 
zuladen von einem Meere zum andern gehen koͤn— 
nen, der aber dem inländifchen Gewerbe des Staats, 
der ihn hat anlegen laffen, wenig oder gar niche zu 
Statten koͤmmt. Faſt zu gleicher Zeit mit dieſem iſt 
in gleicher Abſicht, nemlich um die Seefahrt um 
den Norden von Schottland entbehrlich zu machen, 
ein Canal durch die Mitte Schottlands gezogen, 
ift aber gewilfermaajjen mislungen, worüber man 
mein angeführtes Buch nachſehen kann. Aber 
num ließ gegen das Jahr 1759 ein groffer Guͤter— 
befiger in England, der Herzog von Dridgewater, 
Durch feinen Gaͤrtner Brindlyfich leiten, einen Canal 
von feinen Koblenminen zu der Stade Mancheſter 
zu führen. Die groffen Schwierigkeiten, Die die 
Natur Diefer Unternehmung entgegenfegte, wurden 
überwunden, und nun fab England das erſte Bei— 
jpiel einer Fünftlichen zum Behuf des iniandifchen 
Gewerbe vollführten Schifffahrt. Nur eines ein» 

- zigen 
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zigen folchen DBeifpiels bedurfte es, um dies auf 
die Vorteile feiner inländischen Gewerbſamkeit fo 
aufmerfjame Volk einfeben zu machen, wie fehr dies 
felbe durch) eine Fünftliche inländifche. Waſſerfahrt 
gewoͤnne. Zwar fcheine der Wohnfig derfelben 
weniger als irgend ein anderes Sand zu bedürfen, 
Denn Eeines ijt fo vom Deere umfloffen, und ſchon 
von, fo vielen ſchiffreichen Flüffen durchſchnitten, 
folglich in Feinem die Wege bis zur natürlichen Waſ— 
ſerfahrt fo Furz als in England und dem füdlichen 
Schottland. Dagegen ijt eben dies fand faſt durchaus 
huͤgelicht und felſicht. Aber dies hat nicht gehindert, 
Daß nicht feit vierzig Jahren der Canäle fo viele 
dort angelegt wären, als bisher in Feinem poli= 
zivten Staate. Die Landcharten in den unten*) 
anzuzeigenden Büchern ſtellen es wie mit einem Nee 
durchſchnitten dar, das dieſe Canäle bilden. 


Diie meiſten derfelben haben die Erleichterung 
der Zufuhr der Steinkohlen zum Behuf aller, in= 
fonderheit der Manufactur Staͤdte zum Zweck, an 
welchen fich jedoch bei vielen eben die Abſicht knuͤpft, 
welche den vielen Kanälen in den Niederlanden das 
Entftehen gab, nemlidy die gefenftern Gegenden 
von dem überflüfjigen Waſſer zu befreien, 

| Morde 


*) Hogremwe Beſchreibung der in England feit 1759 ſchiff⸗ 
bar gemachten Kanäle. Hannover. 1780 mit zo Kupf. 4. 
Philips J. Inland Navigation, London 1792 mit einer 
Pandfarte, doch ohne andere Kupfer, giebt von vielen ſpaͤ— 

ter unternommenen Kanaͤlen Nachricht, und ift in dem 

—Geſchichtlichen, wovon der Verfaſſer beffer. unterrichtet 

— war, vollfiandiger. Hiezu fommen jegt noch Smeaton's 

Reports, wovon der erſte Teil meines Wiſſens London 

1797 erſchienen ift, 

. Th. — 
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Nordamerika, von deſſen Strebfamfeit in den 
innern Circulationen ich oben ſchon fo viel gefagt habe, 
hatte nicht fobald feine Freiheit erlangt, als es zu 
deren weiterer Belebung eine groffe Anzahl von Ca— 
nälen teils zur Beförderung der Fahre bis zum 
Meere, teils zur Erleichterung des Gewerbs zwi» 
fhen den Provinzen entwarf, Ein Teil derſelben 
iſt ausgeführt, ein Zeil aber noch im Werden; von 
einigen aber find die Entwürfe aufgegeben, weil 
deren Ausfuͤhrung für jege noch zu viel re ge 
keit bat. 


In Frankreich war unter den legten Monar— 
chen fchon mehr als ein Canal unternommen, und 
von andern die Entwürfe fertig. Aber in der fcheins 
baren erſten Ruhezeit der neu entſtandenen Republik 
ward die Taͤhtigkeit derjenigen ſehr rege, welche 
auf den innern Wolſtand Frankreichs ſo lange 
hinausgedacht hatten. - Davon geben viele 
Schriften und eine Charfe fur Ja navigation 
interieure de la France die Deweife, Aber das 
alles hat der fpätere Gang der Dinge niedergefchla= 
gen. Gerade eben fo ijt es in den öfterreichifchen 
Staaten ergangen, Viel fhöne Anfchläge wurden 
in den erften Jahren des Krieges gefaßt, als man 
noch glaubte, die ug koͤnne nicht anders als 
ſich bald legen. In Ungarn ward ein Canal zwi— 
ſchen der Theis und der Donau nicht nur angefan— 
gen, ſondern, wie man glaubte, vollfuͤhrt. Er iſt 
aber aus Urſachen, die ich ſchon in meiner Ueber— 
ſicht des Waſſerbaues ahndete, mislungen. Nur 
Ein Canal, der von Oedenburg ber Wien mit Stein- 
Fohlen verforgen foll, ift, wie ich höre, noch in Qu= 
fem Fortgange. Kein Negent hat die Nohtwendig— 
m der Eanäle lebhafter erkannt, und iſt gefhwin- 

der 
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der zur Ausführung geſchritten, als Peter der 
Groffe, nicht fo feine Nachfolger, wenn gleid) die 
neuern unfer Catharina II. gefiochenen Charten von 
Rußland mehrere neue Candle als ſchon ausgeführe 
darjtellen. Soll diefem ungebeuern Staat einmal 
dies groſſe Bedürfnisrecht'erfülle werden, fo wird 
er nicht an 100 Canaͤlen genug haben. Dann 
aber wird auch in Eeinem Sande die Natur weniger 
Schwierigkeiten enfgegenfegen als hier, 


Und nun komme ich zu dir, armes Deutſch— 
land. Zwar hat der erjte Regent, der did) in Ei» 
nem Ganzen beſaß, fchon den Rhein und die Do— 
nau, und folglich die Meere auf beiden Seiten Eu— 
ropens verbinden wollen, und es nicht bei dem Wol— 
fen gelaffen, fondern fchon einen Anfang dazu ge= 
mache, welcher aber der Kunft feiner Zeiten niche 
gelingen Fonnte, Zwar bat die Kunſt, Fluͤſſe fchiff- 
bar zu machen, fchon vor 400 Jahren in dir feinen’ 
Anfang gehabt. Zwar haben die groffen Staats- 
wirte, der groffe Kurfürft und der groſſe König in 
der Ueberzeugung von dem unleugbaren Nutzen der 
inländifchen Schifffahrt fie ihren Staaten längft 
gegeben. Uber was hilfe das Dir in demjenigen 
Teile, in welchem du fo vielen Herren unterwor— 
fen bift, welche immer einander in folchen Entwuͤr⸗ 
fen jtören werden, wenn Cinzelne fie zum Beſten 
ihres Staats machen, vielweniger aber fich für Diefele 
ben vereinigen werden; oder wenn irgend ein Deuf= 
ſcher Patriot fie zum Beten mehrerer Staaten macht, 
eben fo wenig fich vereinigen werden, als die fünf Herz 
ren, durch deren Gebiet die fcheusliche Meile von 
Friedberg nad) Butzbach geht, für die Beſſerung 
diefes Teils des größten Handelsweges in Deutfch- 
kand bisher fich vereinigen wollen, Doc) was wird es 

In 2 hel⸗ 
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helfen, wenn auch deine Fürften mehr guten Willen 
haben, dann aber Diefe Angelegenheit in bie Hände; 
folcher Gefchäftsmänner geräht, welche die nicht 
feltenen Gaben haben, jedes Gefchäft verdorren zu 
machen. Ein ſolcher war es, der mid) fon im 
J. 1782 auffoderte, mic) der von feinem Koͤnige 
fo fehr gewünfihten Verbeſſerung der Stegnitzfahrt 
anzunehmen, aber als ich ihm bald darauf ſchrieb, 
daß i ic) eine Reife in diefer Abſicht vorhabe, und 
mir noch einige Erfäuterungen von ihm erbat, 
Die er mir auf einer Quartjeite hatte geben koͤnnen, 
dies zu tuhn, nicht der Mühe wehrt fand, *) 


Doc ich wollte ja nicht blos Geſchichte der Ca= 
näle, fondern über ihren groffen Nutzen für. die ins 
nere Circulation eines jeden Staats bier fchreiben. 
Aber die Sache felbji ift fo allgemein anerkannt, 
als irgend eine Staatswirtfchaftliche Angelegenheit, 
und wäre ja noch irgend einer meiner Leſer, dem 
dieſe Ueberzeugung fehlt, fo belchre er ſich durch die 
Tahtbeweiſe, die er in jedem Lande erlangen Fann, 
wo ein Canal zum Behuf der inländischen Eircula» 
tion ausgeführte iſt. Ich felbft aber babe auch fo 
viel darüber in andern Schriften, infonderheit in 
meiner Darftelung der Handlung und deren Zus 
füsen, wo das Regiſter nadjweifen kann, gejagt, 
und schreibe mich felbjt fo ungern aus, daß ich 
Darüber hier nichts beibringen mag. 


10, 


”) Sch habe von diefer fir dag nordlihe Deutſchland auf- 
ferjt wichtigen Angelegenheit zwei Auffage in dem Aprils 
ftufe der Berliner Monatsfohrift vom J. 1788, und in 
den Annalen der Biraunfchweig = Liineburgifchen Chur— 
lande vom 5. 1779. im ıften Stuͤck gegeben. 
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Ich habe ſchon oft, wenn ich die Vorzüge der 
innern Circulation vor der ausländifchen anpries, 
Japans erwä Int. Dies würde ich viel öfter getahn 
haben, wenn wir von dem Gange derfelben in die- 
fem einzigen cultivirten Staat, melder durch 
diefelbe allein beſteht, bisher mehr gewußt haͤtten. 
Der fo fleifjige Kämpfer konnte, fo allgemein umber- 
fhauend fein Beobachtungsgeiſt war, nicht viel 
davon ſagen, weil ſein Aufenthalt auf Nangaſaki 
(Eine Reiſe nach Jedo ausgenommen) einge— 
ſchraͤnkt war. Was Herr Thunberg mehr davon 
haͤtte erfahren koͤnnen, weiß ich nicht. Aber bis 
jetzt ſcheint nach denen Fragmenten von feinem Auf- 
enthalt in Japan, vie er bisher ins Publikum ge— 
‚geben hat, noc) immer fein Blick weniger auf Men- 
ſchen als auf Thiere und Dflanzen gerichtet gewefen 
‘zu fein. Mun haben wir endlich eine Befchreibung 
dieſes merfwürdigen Landes von Herrn Fitfingh, 
‚einem Manne zu erwarten, den fein vierzehnjaͤhriger 
Aufenthalt in Japan, bei einem Umgange mit den 
erſten des Landes, welchen die holländifche Spra— 
che mehr, als wir jemals geglaubt haben, ber 
kannt ift, in Stand gefest hat, was er nur wollte, 
zu erfundigen. Herr von Zach) giebt davon Seite 
45 ff. im erſten Stüd feiner monatlichen Correfponz 
den; über. Geographie und Himmelskunde eine 
"vorläufige Nachricht, in welcher mir infonderheit 
der groffe Geldreichtubm und die Öeldeinfünfte der 
Privatperſonen Aufferjt merkwürdig find. ° Diefe 
find überhaupt ein Product der Eirculation, und 
deuten auf die Gröffe des Durd) diefe entjtandenen 
National-Reichtuhms. et doch dieſe noch fo 
— 13% uns 
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ungleich in einem Volke verteilt fein, fo deuten 
fie doch immer als Wirkung auf die Urſache. Nun 
ſagt uns T. daß es in dieſem Reiche eine Menge 
Privatleute gaͤbe, die in einer Art von Staatska— 
lender des Reichs mit Bezeichnung ihrer Einkuͤnfte 
benannt find, welche von 120 Millionen bis auf 
300000 Sranfen berabgehen. Wer weniger bat, 
erfcheing nicht in dem Staatskalender. So viele 
Fragen id) an den Verfaſſer richten würde, wenn 
er mir nahe genug lebte, da ich. nicht, boffen kann, 
mid) aus feinem Buche ſelbſt zu unterrichten. das 
erſt nad) fünf Jahren ganz erfcheinen foll,. fo babe 
id) doch, ſelbſt in. der Vorausſetzung, daß in Diefer 
Nachricht vieles übertrieben feg, genug zu dem Re— 
fultate, daß ein Volk ander. inländifchen: Eircula- 
tion genug babe, um feinen National» Reichtuhm 
und die Einkuͤnfte davon bis: zu einem hoͤhern Be- 
lauf zu treiben, : als welchen irgend ein Staat in 
Europa Fennt, der in dem ausländifchen Geldum— 
lauf es auf den hoͤchſten Punet gebracht hat. Denn 
wenn die oͤffentlichen Rachrichten im vorigen Jahre 
dem reichen Pflanzer Beckford 120000 gſt. Ein⸗ 
kuͤnfte beilegen, vie fuͤr dieſen Mann ganz ein Pro— 
duct der auslaͤndiſchen Circulation ſind, fo betra— 
gen doc) dieſe nur 3 Millionen Livres, das iſt, 
wenn Herr Titſingh feine Zahlen vierfach vergröfe 
fert hätte, nur den zehnten Zeil’ desjenigen, 
was der erfte Particulier in Sapan, der Schwie- 
gervater Des Kayſers, jaͤhrlich einzunehmen 
bat, Denn freilicy beforge ich Uebertreibung in 
feinen Erzählungen, wenn nicht etwan Unzuverläf- 
figfeit des franzöfifchen Referenten Charpentier 
Schuld daran if, Denn an die gediegenen Gold— 
ffufen, , die fo groß als ein Pferdekopf find, Die 
man aber, wenn fie ſich in den Bergwerken finden, 

in 
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in den Schatz des Kayſers bis zur Zeit der Noht 
beilegt, kann ich noch nicht glauben. Laß aber 
auch Japan noch fo ſehr goldreich fein, ſo ſchaͤtzt 
man Doc) gewiß auch dort, wie bei ung, den Pri— 
varmann nicht nach Dem baaren Gelde, das er im 
Vermögen bat, fondern nach dem Geldeswehrt des 
ibm gehörenden nutzbaren Eigentuhms, welcher ſich 
aus feinen Einkünften beſtimmt, Die ebenfalls Fein ver= 
nünftiger Menfc) in baarem Golde bei fidy niederlege, 
und beide bleiben doch immer mehr ein Product der 
Circulation, als der Goldbergwerfe des fandes, Man 
denfe dahinzu, daß Japan wahrſcheinlich Feine 
Staatspapiere wie Grosbritanien hat, welche, 
wie fie felbit ein Product der Eirculation find, nuß« 
bares Eigentuhm und Einfünffe davon bis ins un» 
beſtimmbare wieder produeiren, und in England ei- 
nem Herzog von Bedford wenigſtens die Hälfte fei- 
ner jährlichen Einkünfte von 100000 Hk. produ⸗ 
cirt haben, 


Drit⸗ 
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Dritter Abſchnitt. 


Von der Einwirkung der Arbeiten des Landmanus in 
die inlaͤndiſche Circulation. 


Ich habe des Landmanns und ** Arbeit, als 
der erſten Erfodernis zum Beſtande einer buͤrger— 
lichen Geſellſchaft, zwar ſchon oft erwaͤhnt. Ich 
habe, ungeachtet meines Hauptzwecks, den Gang 
der ein Auskommen gebenden Beſchaͤftigungen freier 
Menſchen und die Mittel zu deren Befoͤrderung und 
Erleichterung zu beſchreiben, doch ſchon oft derer 
Hinderniſſe erwaͤhnen müffen , welche in der jegigen 
Derfaffung der europäifchen Staaten den Fleiß des 
Landmanns in vielen ändern niederhalten, und. mia» 
cyen, Daß derfelbe ver bürgerlichen Gefellfchaft nicht 
fo — wird, als er bei mehrerer Freiheit ſein 
koͤnnte. Ich habe in dieſer Ruͤckſicht der aus der 
Lehnsverfaſſung übriggebliebenen Knechtſchaft und 
hochgetriebenen Frohndienſte ſchon mehrmalen bei— 
laͤufig erwaͤhnt. Aber ich habe nirgends den Ort 
ſchicklich wählen Eönnen, um nachſtehende allgemei⸗ 
nere Betrachtung der Einwirkung dieſer Arbeiten 
des Landmanns in die Circulation und des eigentli— 
hen Ganges, den das Geld von und zu dem Sand» 
mann nimme, \ einzufchalten. Ich widme alfo die— 
fer bier einen befondern Abſchnitt, in welchen ich 
auch einen Worfchlag eintragen werde, wie ohne 
Kraͤnkung derer Vorteile, welche der Adel aus der 
Nusung der Srohndienfte hat, und mit fefler Ge— 
wißheit, dieſe Vorteile niemals gemindert zu fehen, 

Dieg 
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"Dies groffe Hindernis des Geldumlaufs und der Bes 

voͤlkerung gehoben werden Fünne, 

ne g, * 

Ich habe in dem zu Ende des erſten Buchs 
gegebenen Exempel eine Reihe von Beſchaͤftigungen 
freier Menſchen dargeſtellt „die ihnen allen, einem 
“mehr, dem andern weniger, zu ihrem Auskommen 

beitragen. Die Beſchaͤftigungen der producirenden 

Volkselaſſe habe ich nicht mit in dieſe Reihe ge- 
bracht, durch welche doch nicht nur die $ebengbe- 

: dürfniffe ; fondern auch die Materialien faft aller 
ein Auskommen gebenden Befchäftigungen freier 
Menfchen, _ infonderheit ihrer Kunftarbeiten ‚ ber- 

" beigefchaffe werden. Bei allen in jenem Beifpiel 

“angegebenen Uebergängen des Geldes für Dienfte 

"und Arbeit, ſchloſſen teils die jedesmal bezahlten 

"zehn Tahler den Wehrt der fhon an die produei— 

rende Volfsclaffe bezahlten Materialien dieſer Ars 

"beiten ein, teils gaben fie dem Empfänger Geld, 

das er diefer für feine Lebensmittel zuflieffen laffen 
muß. Es ift einleuchtend, daß alle diefe durd) den 
Gebrauch des Geldes befürderten Befchäftigungen 

“ freier Menfchen neben dem Sandbau feils nicht Statt 

“haben, teils nicht ein Ausfommen geben fünnen, 

“wenn nicht jene producirende Volfsclaffe eine Arbeie 

" an den Erdboden wender, durch ‚welche auffer Dem» 

“jenigen, was deren eigner Unterhalt erfoderf, auch 

noch das Material diefer Beſchaͤftigungen, und die 
Lebensmittel derjenigen, die fie treiben, der Natur 
abgewonnen werden. Es ift Elar, daß diefe Volks— 

elaſſe mehr arbeiten müffe, als zu deren eigner Sub— 
ſiſtenz unungänglich erfodete wird. Gie muß es 
nicht nur da tuhn, wo der Geldumlauf in demje« 
3 nigen 
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nigen Gange, den ich indem dritten bis fünften 
Buche befchrieben habe; dieſer Beſchaͤftigungen viel 
und dieſe Menſchen ſehr zahlreich macht. Sie wird 
es auch in jedem Volke tuhn muͤſſen, wo gar kein 
oder nur ein ſchwacher Geldumlauf und wenig Kunſt- 
fleis Statt hat, aber doch einzelne Menſchen leben 
‚wollen, ohne den Acker ſelbſt zu bauen, und mit 
irgend einem Rechte oder durch Dienſte irgend einer 
Art ihre Subſiſtenzmittel aus deren Haͤnden ſuchen. 
Solche Menſchen bat ſelbſt ein Otabeiti in Menge, 
deren Einen Forſter fab, der nicht einmal die Hände 
zum Eſſen ausftredte, ſondern ſich feinen Fraß durch 

von ihm abhaͤngende Weibsleute in den Mund ſtop⸗ 


fen ließ. 


Ich habe $. 14. bis 15. des erſten Buchs Die 
Reizungen in einer nafürlichen Solge anzugeben ge⸗ 
ſucht, Die dieſe producirende Volksclaſſe zu einer. für 
den übrigen Zeil der: Geſellſchaft nohtwendigen Ver- 
mehrung ihrer Arbeit veronlaffen koͤnnen, wenn der 
Gebrauch des Geldes. den. Tauſch der Bevürfniffe 
erleichtert, und habe nachher vieles — da⸗ 


von geſagt. EN 
A 


Aber noch immer Bleibe die Frage: Iſt 68 
denn fo ausgemacht, und iſt es nicht zu voreilig an= 
genommen, daß diefe Volkselaſſe ihre. Arbeit, fo 
wie es die Dedürfniffe des übrigen Teils. der Gefell- 
fchaft erfodern, vermehren Fönne, und daß fie die— 
felbe unter den oben angegebenen Vorausſetzungen 
werde vermehren wollen? 


Nicht in allen Umftänden, nicht in.einem jeden 


Doden, nie unter einem jeden Himmelsftriche wird. 


fie diefelbe finrk vermehren koͤnnen. Es giebt Öe- 
j geil 
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genden, in weldhen-alle Arbeit des Sandmann, Des 
ron er fähig iſt, nur eben zureicht, ihm feine eignen 
nohtwendigen Bedärfniffe zu verfchaffen. Es giebt 
andre, in Denen fie nicht. einmal fo weit ausreicht, 
und bier muß derfelbe einen Teil feiner Zeit zu Ar— 

beiten anwenden, deren Geldfohn ihn in den Stand 
ſetzt, die ihn fehlenden Bedürfniffe von andern an— 
zufchaffen, die ein befferer Boden und befferer Him— 
melsftrich in den Stand fort, etwas mehr, als 
was ihre Bedürfniffe erfodern, der Natur abzuge- 
winnen. ' Aber zum Glüd des menfchlichen Ge— 
ſchlechts ift in dem größten Teil des'bewohnbaren 
‚Erdbodens die Arbeit Eines Menſchen, die ver an 
den Acker wender, mehr als.hinreichend zur Erwer— 
bung feiner nohtwendigen Bedürfniffe," und wenn 
er alle dazu anwendbare Zeit wirklich darauf ver— 
wendet, fo entſteht aus dem Ertrage derſelben ein 
Ueberſchuß zum Vorteil derjenigen, Die nicht vom 
Landbau leben. Dies darf ich nicht beweifen, denn 
es ift eine Tahtfache, * In allen polizirten Staaten 
rechnet.man Darauf, und es leben wirklich. tauſende 
in denfelben von Bedürfniffen, die der Sandmann 
für fie herbeifchaft, und üben eine Induſtrie, für 
welche das Material von eben,demfelben der Erde 
abgewwonnen wird. Yufferdem aber bleibe dem 
Sandmann die nad) Beſchaffenheit der Jahrszeiten 
und ZTageslänge nicht zum Landbau anwendbare 
Zeit zu Arbeiten übrig, welche den Arbeiten der 
übrigen Volfsclaffen zu Huͤlfe Fommen, und fein 
Auskommen durch Geldgewinn verbeſſern. Dies 
bat infonderheif in den nördlichen Gegenden Statt, 
wo die Sommertage zu lang, als Daß fie.ganz dem 
Landbau gewidmet werden Fönnten, die Wintertage 
aber zu Furz find, und die langen Abende den $Sand- 
mann und fein Hausgefinde, wenn fie nicht in die 

; ärgite 
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aͤrgſte Trägheif verfunfen find, zu Arbeiten aller 
Art auffodern, Die ihnen etwas einbringen Fünnen, 
ja wo der Erdboden oft Monate durd) verfchloffen 
ift, und ſelbſt bei Tage Feine Arbeit auf demfelben 
verrichtet werden Fann. | 
So' teilt fih denn die ganze zur Xrbeie ans 
wendbare Zeit des Landmanns in drei Teile: 1) die, 
welche ihm die Erwerbung feiner eignen Bedürfniffe 
koſtet: 2) die, welche er zur Erwerbung der dem 
übrigen Teil der bürgerlichen Geſellſchaft nohtwen⸗ 
digen Bedürfniffe anwenden muß; doch diefe Ar« 
beiten flieffen in einander: 3) die zum Aderbau 
nicht anwendbare Zeit, welche er noch andern Ar= 
‚beiten widmen kann, die denjenigen ahnlich find, 
welche den übrigen Teil der Geſellſchaft befhäftigen,. 
und in diefelben mit einwirken, 


— 


Da es nun unſtreitig iſt, daß, je mehr Arbeit 
in einer bürgerlichen Geſellſchaft vorgeht, deſto mehr 
Menſchen in derſelben mit einem hinlaͤnglichen Aus— 
kommen exiſtiren koͤnnen, fo iſt es für das Wol ei» 
ner buͤrgerlichen Geſellſchaft aͤuſſerſt wichtig, daß 
an dieſer dreifachen Arbeit des Landmanns ſo wenig 
als moͤglich fehle, ſondern daß ſie beſtens benutzt 
werde. Denn ſie iſt und bleibe die nohtwendigſte 
aller Arbeiten, die Vorausfegung, ohne welche 
alle andre Arbeiten Feinen Forfgang haben koͤnnen. 


Nun ift in jeder Arbeit an fich wenig Freude, 
wenigftens nicht dann, wenn dabei Feine Ausſicht 
Statt bat, fi) Eünftig Freude, Genuß und Befr 
ferfein durch fie zu verſchaffen. Durch eine folche 


Aus⸗ 
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Ausſicht muß der Sandmann fo guf, wie andre 
Menſchen, ermuntert werden, der Arbeit, durch 
welche er fih) und feine Familie erhält, die übrige 
Arbeit, deren die Gefellfchaft fo fehr bedarf, zuzu— 
feßen. Schon die erjte Arbeit wird er einzufchräns 
Fen fuchen, wo er irgends Fann, feinen Jandbau, 
wie id) oben gezeigt babe, in Viehzucht verwanz 
deln, und die Zunahme feiner eignen Volfsclaffe 
dadurch verhindern. Es giebt Gegenden, inſon— 
derheit unter den Falten Himmelsftrihen, wo der 
eigentliche Landbau fo fchlecht lohnt, Daß man ihm 
erlauben muß, ibn für die Viehzucht aufzugeben. 
Hier entſteht die zweite Arbeit gar nicht, over lic» 
fert höchftens einige Materialien der Induſtrie aus 
den Thierreiche aus. Zu der dritten Arbeie ift da 
mehr Zeit übrig, als der Sandbau übrig läßt. 
Aber wie es an denjenigen fehlt, denen dieſe Indu— 
fitie des fandmanns zu Gute kommen folfte, weil. 
die zweite Arbeit mangelt, die fie ernähren follte, 
fo wird Ddiefelbe höchftens in Bearbeitung folcher 
Beduͤrfniſſe für diefe Familien verwandt, welche die 
übrige Lebensweiſe derfelben nohtdürftig erfodert. 
Die Wirkung, welche das Geld zur Erwedung des 
Fleiſſes fonft fo leicht Auffere, fallt daber in folchen 
Gegenven faft-ganz weg. 


Aber auch in gefegnetern Gegenden wird der 
Gebrauch des Geldes die vorbin angegebene Wir- 
Eung bei dem Landmann nicht lebhaft Auffern, wenn 
nicht noch andre Ermunterungen zu Hülfe Eommen, 
von welchen ich bis dahin ſchon mandyes beiläufig 
gejagt habe, aber ohne eine zu ftarfe Unterbrechung 
des Zufammenhanges nicyt vieles fürs Allgemeine 
fagen, und diefes gehörig zufammentragen Fonnte, 
Es müffen Ermunterungen entſtehen, Durch welche 
; die 
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die Ausſicht kuͤnftigen Genuſſes der Früchte dieſer 
gemehrtern Arbeit und eines Beſſerſeins mit dieſer 
Arbeit, ‘als ohne dieſelbe, zuverlaͤſſig gemacht 
wird. 


ug, 


Die erfte diefer Ermunterungen iſt die Mög- 
fichEeit, den Lohn Diefer Arbeit in Gelde zu gewin- 
nen. Diefe entſteht eben aus dem Dafein derjeni— 
gen, deren Unterhalt durch diefe Arbeit bewirft wer» 
den foll, und vermehrt fi) mit der Zumahme der» 
for Volksclaſſen. Da, wo diefe Abnehmer der Pro— 
ducte des Sandbaues fehlen, da, mo fie zu ſchwach, 
oder nicht nahe genug zur Hand find, wird der 
Sandmann zwar noch immer auf einen Ueberſchuß 
arbeiten müffen, weil er, wenn er ſaͤet, nicht weiß, 
ob er genug für feinen Verbrauch erndfen werde, 
und fo wird er ihn allemal in guten Jahren von eis 
nem fruchtbaren Boden gewinnen. Aber dann wird 
er ibn, wieich $. 5. des erften Buchs angeführt habe, 
in Ermangelung andrer Abnehmer aus Woltaͤhtigkeit 
weggeben, zwar dadurch auch Menfchen nähren, _ 
aber diefen Ueberſchuß nicht höher treiben, als er 
in Nücficht auf die Sicherheit feines eignen Aus— 
Fommens ihn zu treiben gendbtige ift, und ihm der= 
felbe zufällig erwaͤchſt. SR 


Es koͤmmt alfo darauf an, daß eben diefe 
Menfchen, die der Sandmann durch feine zweite 
Arbeit naͤhren foll, Geld haben, das fie ihm in 
Bezahlung ihrer Bedürfniffe anbieten Fünnen. 
Dies Geld mürfen fie fich in demjenigen Gange der 
Befchäftigungen in einer bürgerlichen Gefellfchafe 
erwerben, dem mein Exempel $ 24, des eriten 


Buchs 
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Buchs vorläufig darftelle, den id) aber in dem 
dritten Buche forgfältiger unterfucht habe. Ein 
Grofjes tragen die Regenten des Staats dazu bei, 
indem fie diefe Befchäftigungen teils ſelbſt entſtehen 
machen, und dadurch die Zahl der Abnehmer der 
Producte des Sandbaues vermehren, teils die uͤbri— 
gen Belhäftigungen, die Feine Ruͤckſicht auf die 
Megierung und Vertheidigung des Staats haben, 
auf die zuträglichite Weiſe zu leiten und zu erhalten 
ſuchen. 


Die Nohtwendigkeit davon habe ich an fo vie— 
len Stellen meine Buchs einleuchtend zu machen 
geſucht, und auch einzelne gefchichtliche Beweiſe da⸗ 
von beigebracht. Doch werde ich dieſe in Einem 
Zuſammenhauge bier kurz zuſammenſtellen dürfen, 


Das Feudalſyſtem hatte in den meiſten Laͤn— 
dern die Folge, daß es den Buͤrgerſtand, oder den 
von den Franzoſen ſo benannten Tiers Etat unter» 
drüdte. Es hatte fie aber nicht in allen, und in 
einigen, wo es Diefelbe Anfangs hatte, auf Fürzere 
Zeit. _ in andern hat diefelbe ſpaͤt aufgehörf, und in 
einigen befteht fie noch ganz. Jene haben am wenig⸗ 
fien von den Folgen der Völferwanderungen gelitten. 
Sstalien blühte daher am früheften in allen Gewer- 
ben wieder auf, Deutfhland, in welchem Hein— 
rich I. vielleicht ohne darauf binauszudenfen, ven 
Tiers Etat in frühen Zeiten neu erfchuf, erfuhr 
die Vorteile davon eben fo jehr. In Italien konn— 
ten die Zerrütfungen, welche die Händel der Guel— 
fen und Gibellinen machten, in Deutfchland Eonnte 
das, Fauſtrecht dieſe Vorteile nicht unterdrücken, 
England, und nad) diefem Frankreich, empfanden 
die Vorteile Davon einige Jahrhunderte ſpaͤter. 

— Im 


\ 
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Zar Norden Europens iſt er- von allen Zeiten ber 
immer mit groffen Rechten beſtanden. Doch lite, 
er in Dänemarf unter der ehemaligen NVerfaffung , 


fehr, und der Stolz, Den der Adel gegen ihn bewies, 
veranlaßfe Die Revolution, welche den König uns 
umfchränft machte. In Schweden hat er ungefränf- 


tere Rechte zu allen Zeiten genoffen. Aber er iffviel- - 


leicht nicht zahlreich genug geworden, fo lange die 
Triebfedern der innern Civeulation fo ſchwach im 
Sande waren. Dieſer Staat iſt der einzige, in 
welchen feit Jahrhunderten der nie von Knecht- 
ſchaft gedruckte Sandmann neben dem dritten Stande 
einen vierten ausmacht, und an dem Megimente 


Teil hat, In dem öftlichen Teil Europens iſt es 
am langfanıften Damit ergangen. _ Ungarn. ba£ . 
Städte genug, aber in vielen Provinzen einen viel - 


zu fchwachen und unbedeutenden Bürgerffand, Po— 
len kannte ihn faſt gar nicht, und als es im Jahr 
1793 die von fo unglüdlichen Folgen begleitete Con— 
ſtitution ſich geben wollte, liefen die dem dritten 


Stande eingeraͤumten Vorteile dahin aus, daß er fie . 


nur durch ſeinen Uebergang zu dem Adelſtande ge⸗ 


nieſſen konnte. Eine immer weiter gehende Ver⸗ 


nichtung derſelben, welche wenig vermoͤgende Buͤr⸗ 


ger uͤbrig gelaſſen haͤtte, wuͤrde die Folge davon 
geweſen ſein, wenn dieſe Conſtitution ſich erhalten 


haͤtte. Rußland hat des Buͤrgerſtandes eben ſo 


wenig. Catharinens Bemuͤhungen, denſelben durch 


Anlegurg einer groſſen Anzahl neuer Staͤdte zu ver— 
mehren, haben nicht den gehofften Erfolg gehabt, 
und vielleicht werden nicht einmal die Sandchar- _ 
ten die Nahmen diefer Städte für die Nachwelt 
aufbehalten. 


Die zweite Ermunserung entſteht aus der Lich⸗ JI 


tigkeit, fuͤr dieſes Geld, das als Lohn der zweiten 
und 
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und dritten Arbeit in die Hände des Sandmanns 
koͤmmt, Dinge zu genieffen, die demfelben ein Ge— 
fühl des Beiferfeins geben, Vorher aber muß dies 
fes Gefühl des Beſſerſeins bei demfelben wirffam 
werden. Dies ijt Feine fo leichte Sache, als man 
denfen mögte. Es ift nicht fo leicht, dem Sand» 
- mann foldye Bedürfniffe, Die ihm der Fleiß feiner 
Mitbürger zubereiten muß, neben feinen nohtwen— 
digen Bedurfniffen, Die er ſich durch eigne Arbeie 
verschaffen Fann, angenehm zu machen, fo, daß 
er es der Mühe wehrt achtet, in Ruͤckſicht auf diefe, 
feine faure Arbeit zu erweitern. Ich babe auch 
Davon vieles, infonderheit in dem vierten Buche, 
gejagt. 


Die dritte Ermunferung giebt die Freiheit und 
‚die Sicherheit des Beſitzes fowol von dem Boden, 
an den der Sandmann feine Arbeit verwendete, als 
von dem Ertrage diefer feiner Arbeit. Ohne diefe 
werden jene Ermunterungen nie recht wirffam werben. 


Ein viertes Huͤlfsmittel (denn Ermunterung 
Fann ic) es nicht nennen) kann auch neben diefer 
Sreibeit und Sicherheit des Eigentuhms ein wol» 
überlegter Zwang fein, der aber den Genuß derer 
Vorteile nicht zu gewaltſam ſtoͤret, welche dem Land— 
mann aus der Ermweiterung feiner Arbeit über das 
Maas, welches ihm feine eignen Dedurfniffe gebie= 
ten, erwachſen. Die Auflagen, welche die Regen 
ten des Staats dem Sandmann auflegen, find ei= 
nes der wirfjamften Zwangsmittel, von welchen ich 
in Diefer Ruͤckſicht am Ende des driften Buchs ſchon 
geredet habe, Ich babe aber auch im dritten Buche 
felojt von den Frohndienſten eingeräumt, daß fie 
bei einem noch fragen und in feinem Geſchaͤfte übel- 

II. Th 09 unter⸗ 
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unferrichteten Sandvolfe Diefe gute Wirkung en 
ben Eönnen. 


$. 4 


Eine bürgerlihe Geſellſchaft, in welcher alfe 
diefe Ermunterungen entjteben, Beſtand haben und 
gehörig wirffam werden, muß fehr weit in guter 
Einrichtung gediehen fein. Keine dergleichen wird 
bei ihrem erjien Entfiehen darauf hinaus fehen, es 
fei denn, daß fie die Muſter ihrer Einrichtung von 
aͤltern laͤnger beſtandenen Staaten nimmt, wie dies 
der Fall mit einigen Colonien der Europäer, inſon⸗ 
derheit den nordamerifanifchen und der am Vorge—⸗ 
bürge der guten Hoffnung, if. Auch noch jest 
befteht Fein Staat, deſſen Verfaffung, fo gut fie 
immer fein mag, dem Sandmann diefe Ermuntes 
rungen fo darböte, Daß nicht noch vieles daran ſich 
beifern lieffe. Inſonderheit wird die zweite Ermun- 
terung, der fröliche Öenuß des aus dem Landbau 
entjtehenden Ueberfchuffes, dem gandımann viel zu 


‚ wenig gegönnt, und, wo er ihm gegönnt wird, 


nicht dargeboten, weil die übrigen Volksclaſſen zu 
ſchwach find, 


Indeſſen find in jeder etwas zahlreichen bür- 
gerlichen Geſellſchaft, ſo ſchlecht fie auch immer 
eingerichtet ſein moͤgte, immer der Menſchen 
fehr viel geweſen, welche nicht ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe ſelbſt dem Erdboden abgewinnen konn— 
ten oder wollten, und welche doch dabei ſehr fühl» 
ten, Daß fie nur Durch den Fleiß der produeirenden 
Volksellaſſen bejtehen koͤnnten. Das Kriegsweſen, 
nad) deſſen Einrichtung neuerer Zeit, bat inſon-⸗ 
derheit Die Zahl Diefer Menſchen fehr vermehrt, und 

wenn 
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wenn Daffelbe gleich nach der Verfaſſung und den 
Sitten vieler Völker diejenigen, welche die Arbeit 
des Krieges verrichteten, nicht ganz dem Sandbau 
entzog, ſo minderte es Doc diean denfelben ge=. 
‚wandte Arbeit einzelner. fehr, machte dieſe ſtocken, 
und eben Dadurd) 'eine Vermehrung der Arbeit der 
+ übrigen nohtwendig. Der Fürzefie Weg, um dieſe 
zu ihrer. Subſiſtenz noͤhtige Arbeit zu bewirken, 

war, ſie zu erzwingen, und die Fruͤchte derſelben 
ſich mir Nachlaß des zum Unterhalt des Landmanns 
hoͤchſtnoͤhtigen Teils suzueignen. Diefen Weg bat 
man in allen denjenigen Voͤlkern gewählt, in wel— 
hen nicht fchon früh die eim Auskommen gebenden 
Gewerbe neben dem Landbau entſtanden waren, 
oder wo nicht eine republifanifcdye Verfaſſung die 
Dürger aller Are in eine Gleichheit der Nechte ge— 
fegt, und imfonderheit das Eigentuhmsrecht befe- 
ſtigt harte. Ihn haben infonderheit diejenigen Voͤl— 
fer gewählt , welchen es gelang, mit dem Umftus; 
des römischen Reihs Voͤlker zu unterjocyen, die 
bis dahin durch Landbau und andre Gewerbe, welche 
fie felbjt nicht Fannten, bejtanden waren. Und wie 
Fonnten fie anders verfahren, um die Frucht ihrer 
Groberung zu genieſſen? Sie brachten ja Fein ein» 
ziges derjenigen Gewerbe ins Land, durch welche die 
fleiſſſgen Volksclaſſen dem Sandmann ihren Unter- 
halt abverdienten, Sollten fie dDiefelben erwan num 
erft lernen, um ihr Brod aus den Händen des un— 
erjochten Volks zu verdienen? Konnten fie das 
Kriegshandwerf Dafür in fulchen Zeiten aufgeben, 
da nod) immer ein Voll das andre draͤngte, und 
noch an Feinen ruhigen Befig. der Eroberungen zu 
denken war? Sie hatten ven Landbau felbft nicht 
in der Art des Betriebes gekannt, in welchen er in 
gehörig polizirten Völkern betrieben wird, um, auch 
Oo 2 Denen 
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denen Auskommen zu geben, Die ihn nicht ſelbſt 
treiben. Sie hätten verhungern muͤſſen, wenn fie 
in dem bei diefen Völkern eingeführten Wege ihr 
Auskommen hätten fuchen wollen. Sie hätten, um 
den Landbau zu reiben, doch immer von den ſchon 
eultivirten Grundſtuͤcken einen groffen Zeil gewalt- 
taͤhtig ſich zueignen muͤſſen. ‘Denn es wäre eine bei 
Eroberern gar nicht anzunebmende Billigkeit gewe- 
fen, das Eigentuhmsrecht der Unterjochten fo ganz 
zu fhonen, und etwan lieber andre bisher noch 
ungenutzte Gründſtuͤcke unter eine Cultur zu brine 
gen, die ſie zudem nicht hinlaͤnglich verſtanden. 

Auf dieſe Weiſe entſtand in Europa eine faſt 
allgemeine Knechtſchaft der producirenden Volks— 
claſſe und der Verluſt der Eigentuhmsrechte ſuͤr den 
bis dahin beſtandenen ati a So entſchul⸗ 
digt gewiffermaaffen die Nohtwendigkeit Diele 
groffe Veränderung in dem Gange der erjten zum 
Unterhalt der Menfchen nohtwendigen Defchäfti- 
gungen, wo anders eine Sache Entfhuldigung 
bedarf, Die ihren nächjten Grund in dem Rechte 
des Stärfern hatte, 

Sie entjtand auch nicht etwan erſt mit Diefer 
‚evolution. Die Deutfchen hielten: ſchon, nad) 
dem Bericht des Tacitus im 25ſten Cap,, die 
Knechte auf den Fuß der Leibeigenſchaft, Tieffen fie 
befonders wohnen, und zogen gefegte Abgiften an 
Lebensmitteln und fogar an Kleidungsſtuͤcken von 
ihnen, Gie vermehrten diefer Knechte Zahl durch 
alle mögliche Wege, und fchleppten fie durd) feind= 
liche Einfälle aus den benachbarten Laͤndern, infon= 
derheit aus Öallien, zufammen, *) 

Es 


*) M. f. Potgieler de fiatu Servorum apud Germanos im 
erften Cap. 
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Es gehoͤrt mehr fuͤr uns, die Wirkungen der⸗ 
feiben allgemein darzuftellen. 


$, 7 

Die erſte Folge einer folden Einrichtung ift, daß 
fie die Reizungen, welche dem Landmann zur Erweite⸗ 
rung feines Sandbaues aus der Nachfrageder übrigen 
Mitglieder des Staats nach Nahrungsmitteln und der 
fleiſſigen Volksclaſſen nach Materialien der Induſtrie 
entſtehen, niederſchlaͤgt. Dieſer hat nun keine Aus⸗ 
ſicht des Beſſerſeins als einer Frucht ſeines gemehr⸗ 
ten Fleiſſes, deſſen Nutzung ihm nicht mehr gehoͤrt. 
Die zweite Arbeit des Landmanns muß alſo ſehr abe 
nehmen, und der Nahrungsmittel muͤſſen wenigen 
in De Staaten werden, 
2 key Der Sandeigner y dem nun von den Fruͤch⸗ 
ten ſeines Fleiſſes weniger zu Gute koͤmmt, kann 
nicht mehr unter den Abnehmern der Producte der 
Induſtrie ſeiner Mitbuͤrger ſo wie ſonſt erſcheinen. 
Die fleiſſigen Volksclaſſen muͤſſen dieſen Abgang an 
der Nachfrage, auf denen Maͤrkten, wo ſie dieſel— 
ben ausbieten, bald merken, und Deswegen ihren 
- Sleiß einfchränfen, und dieſer muß durd) eine nobfz 
wendige Folge immer ſchwaͤcher werden. 


f 


3 Die-dritte Arbeit: des Landmanns, durch 
welche er in die Arbeiten andrer fleifjigen Volks— 
claſſen einwirkt, wird er nun blos zu feinem eignen 
Behuf wieder anwenden koͤnnen, und mit einer 
mangelhaften, Durch eine Menge Schwierigkeiten 
erfchwerten. Induſtrie fich Das, was feine Lebens— 
art erfodert, und ihm der Landbau nicht unmittele 
bar geben Fann, zubereiten, 

HIch 
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MIch darf nicht hinzuſetzen, daß die Be— 
voͤlkerung Dadurch natuͤrlich abnehmen muß. Die 
fleiſſigen Volksclaſſen koͤnnen nicht in ihrer vorigen 

yl beftehen, und Die produeirende Volksclaſſe 
wird bis auf denjenigen Punet fid) vermindern, da 
die Beoherrfiher des Landmanns merken, daß ſie an 
ihren eignen Vorteilen durch eine fernere Abnahme 
derſelben verlieren werden. Doch auch dieſem Fall 
werden ſie nicht immer zu begegnen wiſſen, ſondern 
Die Erhaltung dieſer Volkseclaſſe wird ſich blos auf 
den Trieb der Natur ſtuͤtzen, der unter Menſchen, 
die Denn doch wenigſtens von ihrer koͤrperlichen Mah⸗ 
rung gewiß ſind, und den Mangel derſelben fuͤr 
ihre Kinder nicht fuͤrchten, noch immer wirkſam 
genug bleibt, zumal wenn kein lebhafter Gedanke 
des Beſſerſeins durch das Beiſpiel andrer Men— 
ſchen, die einen beſſern Genuß ihres Lebens haben, 
erregt wird. Doch ich werde bald ein Exempel an— 
fuͤhren, daß der frohnende Bauer * * ben 
denken Fünne, 


\ 


6 


Mas ich bisher geſagt babe, fheint auf wie 
Behauptung hinauszugehen, Vals ob die, Frohn- 
diente ganz vertilgt werden müßten, ohne ein Equi» 
valent in deren Stelle dem Edelmann zu geben, 
Doc das feiferne von mir! Die Frohndienfte find 
ſowol, als andre Rechte/ die uns durch den Fleiß 
andrer erfuͤllt oder verguͤtet werden muͤſſen, als nutz⸗ 
bares Eigentuhm anzuſehen. Nie moͤgte ich et— 
‚ was behaupten, das dem Eigentuhmsrechte uͤber— 
haupt enfgegen wäre, oder auf eine Verminderung 
des nüsbaren Eigentuhms abzielte. Immerhin 
mag der Bauer für das Auskommen feines Gurs- 

bern 


* 
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heren arbeiten. Immerhin mag er, als einer, der 
fremden Boden pflügt, ihm das Eigentuhmsrecht 
- Davon -vergüten, und der. Öutsherr. berechtigt, blei« 
ben, ibm Ddiefe Vergütung. mit dem äufferiten, 
Zwange abzunehmen. Es wird auf ihn die gute 
Wirkung haben, die ich oben von den Schatzungen 
gezeigt habe. Es wird Arbeit daraus entſtehen, 
die ſonſt nicht Statt gehabt haben, wenigſtens ſo 
lange nicht mit eben dem Fleiſſe betrieben ſein 
moͤgte, als nicht eine andre beſſere Verfaſſung eines 
ſolchen Volks in die Stelle von dieſer tritt. Ich 
werde bald dieſer Verfaſſung eine vorteilhafte Wir- 
fung einräumen, Die fie da befchaffen Eann, wo 
es fonft mit dem Geldumlauf nicht recht fort will. 
Aber da, wo diefem ſich Eeine wefentlichen Hinderniffe 
entgegenftellen, da laffe man das Geld mit feinen 
heiljamen Wirfungen ins Mittel treten. Man laſſe 
dem Landmann die Ausſicht, daß von der fihweren 
Arbeit, die er an feines Gutsherrn Boden wendet, 
auch ein Teil ihm zu Gute kommen werde, und.daß 
er nicht blos für fremdes, fondern auch für eignes 
Ausfommen arbeite. Man laſſe ibm infonderheit 
die Ausficht, daß, wenn er diefen Zeil von dem Er⸗ 
trage feiner Arbeit dom Gutsherrn abgetragen bat, 
er durch eine zweite, Arbeit, Durch welche er dieſem 
oder andern ihre Bedürfniffe verſchafft, Dies Geld 
wieder an ſich bringen koͤnne. Go wird aud) hier 
ein nüßlicher Taufch wechfelfeitiger Dienffe und Ar- 
beiten zum Woljtande des Ganzen, es wird Auskome 
men auf allen Seiten entjteben, Der Edelmann 
wird immerbin mwolleben, und ſein Dauer wenig- 
ſtens feben Fünnen, 


$. 7° 
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Wie diefes? Lebt denn der leibeigne und froße 
nende Bauer nicht ? bat er nicht Auskommen? — 
Wer mag das ein Ausfommen nennen, wenn ein 
Menſch bei aller Arbeit, Deren fein Kin faͤhig 
iſt, aus zehn Beduͤrfniſſen, die er’ andre freie und 
alle ihre Zeit auf die Erwerbung ihres Ausfommens 
ungehindert verwendende Menfchen genieſſen ſieht, 
ſich neun verſagen muß? Kann dann Auskommen 
entſtehen, wenn der leibeigne Koͤhtner alle ſechs 
Zage in der Woche bis an den ſpaͤten Abend mit 
feinen zwei Pferden zu Hofe ziehen muß, und ſei— 
nen eigenen Acker nur Nachts bei Mondſchein oder 
Sonntags pfluͤgen darf, ) oder wenn der für den 

Bolle 


* Auf den Zuderinfeln hat der Steger zur Anpflanzung 
des Eleinen ®rundftuds, das ihm cinen Zeil feiner Nah— 
zung reicht (denn der Herr forgt nody fir einen Zeil 
derſelben, infonderheit für Fleiſch), zwar auch nur eben 
diefe Zeit, und zwei Mittagsftunden ber er iſt Doch 
befier daran, als der leibeigne holſteimſche Köhtner ‚auf 
mandyen Gütern nob if. Denn er hat einen fruchtba= 
rern Hoden, der in allen Jahrszeiten trägt. Eben des— 
wegen kommt ihm diefe Zeit für das ganze Jahr zu 
Nutze. Der leibeigne Köhtner aber kann fie hauptfachlich 
nur; in den langern Togen nugen, das äft, eben alsdann, 
wenn die Arbeit für den Gutsherrn am heifleften geht, 
und er durch diefelbe am ftarkften ermüdet wırd. Dem 
Neger kommt der Mondfdyein der längern Nächte nad) 
einem fürzern Arbeitstage mehr zu Gute, Er wird von 
jeder Nacht des ganzen Jahrs reihlid eine Etunde mehr 
brauchen fonnen, wenn dagegen dem Koͤhtner der Mond— 
fein der Winternaͤchte nicht zu Statten kommt. Es ift 
die befte Arbeitszeit für ihn wegen der Fühleren Nacht. - 
Und bei dem allen fucht ein gütiger Herr noch es dahin 
zu bringen, daß er ihm Luſt zu einem gewiſſen ſich fuͤr 
en, feine 
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Vollhoͤfner dem Gutsherrn felavende Knecht auch 


noch die Miete der ſchlechten Hütte, die ihn nicht 
"ganz vor Wind ımd MWerter fchüßt, durch zweitaͤ— 


gige Hofedienfte feines guten Weibes abverdienen 
muß? Ich uͤbertreibe nichts. Die Tahtbeweife 


finden fidy in dem Zuftande des leibeigenen Baus 


‘ren für jeden, der in feine Huͤtte geben und feinen 
nohtduͤrftigen Zuftand unterfuchen will. Hier aber 


iſt aus vielen einer. Mir it ein adeliches Gut be- 
Fannt, wo vor geraumer Zeit eine Beredung unter 
den jungen $eibeigenen aus der Erwägung ihres und 
ihrer Nachkommen Elendes bejtand, gar nicht zu 
heirabten. In neun Jahren meldete fid) Feiner, der 


‘eine Frau’ hätte nehmen wollen, Sie trieben in— 


deſſen Die Unzucht aufs hoͤchſte, aber immer mie 
Dnans Bosheit. Das Gut war feinem Ruin 
nahe, als es einen neuen Eigner befam, der durch frühe 
Dezeigung mehrerer Gelindigfeit, durdy Verſpre— 


‚ungen und Belohnungen für die Heirabtenden es 
‚dahin brachte, daß fie ihrer Deredung wieder ent— 


fagten ). Der Eigner eines andern Öutes, das 
auf 


feine Imftande ſchickenden Wolleben entftchen made. Doh 
wie Fonnte er fie entftchen madyen, wenn nicht die Müg- 
lichkeit dazu da wäre, und feine Arbeitszeit wirklicdy noch 
dazu hinlaͤnglich wäre? Eben dies beweift, daf der Zu: 
ftand des. Negers noch Feidlicher, als der Zuftand man— 
ces Keibeignen in unfern Gegenden, fein muͤſſe. Denn 
der gelindefte Gutsherr wird vergebens einem leibeignen 
Köhtner. zu einigem Wolleben Luft zu machen ſuchen, 
wenn er ihm nicht mehr Zeit zur Arbeit für feinen Bes 
buf frei giebt. 


a e 
”) Dies hatte ich aus ficher beftätigten Zeugniſſen ſchon 
geſchrieben, als mir bekannt ward, daß Ahnlıche Vor— 
falle auf mehreren Gütern, wo die Leibeigenſchaft Statt 
bat, vorkämen, 


! 
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auf drei Viertel Quadratmeilen des fruchtbarſten 
Landes nur dreihundert Menſchen hatte, ſagte mir, 
daß er fuͤr das ganze damals laufende Jahr nur 
zwei Heirahten erlauben wollte. Warum dieſes? 
geſtrenger Herr, fragte ih. Se find ja noch gluͤck⸗ 
lich genug, daß ihre Leibeignen noch heirahten wol⸗ 
len. — Darum, weil der Vollhoͤfner im Gute 
nicht Maͤgde genug bekommen kann. Aber, fragte 


ich, wo wird er fie nach zwanzig Jahren herneh- 


‚men? Er blieb mir die Antwort ſchuldig.*) 


%. % 


Aber, wird man fagen, und ic habe es kn 
eingeräumt, dieſe Srohndienfte find das Recht des 
Eigentubms; das Sand des frobnenden Bauren, 
wovon er doch feinen ganzen Unterhalt hat, iſt das 
Eigentuhm des Edelmanns mit eben dem Rechte, 
ja mit fefterem Rechte, als mit welchem andre Eig- 
ner ihrer Grundftüce find. Der Unterſchied iſt 
nur, daß dies Eigentuhm höher genügt wird, als 
andres 


”) Co habe ich den Zuftand des Teibeigenen Bauers bei 
einem freilich nur halbjährigen Aufenthalt in Holftein 
und hintennach durch oftere Reifen und ernfthafte Erfuns 


digungen kennen gelernt, Sch übertreibe nichts, wenn 


gleich ich weiß, daß es fi hie und da darinn geändert 
bat, und noch ändert, je naher die Gutsherrn der Zeit 
kommen, da die Leibeigenfchaft ganz aufhören foll. Doch 
dort im Oſten ijt ein weit größeres Land, in welchem 


# 


der Zuftand des Bauers über alle Vorftellung ſchlecht ift, 


und nach einem kurzen Schimmer von Hoffnung des Beſ— 
fern jest fohlimmer als jemals zu werden droht. Man 
fehe Herin Merkels Schriften über Die fetten, 
aus melden ich nicht übertragen mag, was sur Beſtaͤti⸗ 
gung des Geſagten dienen koͤnnte. 
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andres Eigentuhm, und daß dieſe Nutzung nur 
nicht durch freien Vergleich erlangt wird. Zudem 
iſt der Lohn dieſer Dienſte nicht ganz in dem Ge— 
brauch des dem Bauren uͤberlaſſenen Grundſtuͤckes 
enthalten: Der beſte Lohn folgt nach, wenn Land— 
plagen den Bauren treffen, da denn der Edelmann 
ſich ihrer, als ein Vater feiner Kinder, annehmen 
und ihren ganzen Nabrunasftand wieder herfiellen 
muß. . (Hier friffe wider mich ſelbſt, was ich oben 
$. 6. der Einleitung angeführt babe, daß einzelne 
Edelleute gern ihre leibeignen Bauren gegen Erb» 
zins frei geben, dieſe aber es ſich nicht gefallen laſ— 
ſen wollten.) IRHTTEN 


Sch antworte: 1) das Eigentuhm des Edel— 
manns wird gewiß dadurch, Daß hunderte ihm als 
Sclaven dienen, nicht höher genutzt. Wer es als 
Augenzeuge unterfuche, wird finden, daß nicht die 
Hälfte der Arbeit von dem frohnenden: Bauer im 
Hofedienft geſchieht, die er in gleicher Zeit auf feis 
nem eignen Acker verrichtet, und daß der Acker des 
Gutsheren, wenn et auch noch fo viel Voͤgte zur 
Aufſicht beitelle, und diefe noch fo frenge find, bei 
weitem nicht fo gut beſtellt wird, als der freie Bauer 
feinen eignen Acer zu beftellen verfteht, Der Guts— 
here muß in feiner groffen tandwirtfchaft ſo viele 
überfüffige Mäuler naͤhren, er wird für feine unges 
heuren Hoffelder nicht Raht fchaffen Fönnen, daß 
fie‘ gehörig. gepflegt und bedünger werden, wenn 
dagegen der Bauer niemanden naͤhrt, als der. fein 
Drod voll verdient, und-er felbjt nimmer dag rechte 
Derhältnis der Viehzucht, die feinem Acker Duͤn⸗ 
ger fchaffen muß, zum Sandbau zu treffen weiß. 
Ich Eenne ein Gut, deffen ungeheure Hoffelder, die 
jedesmal fieben Jahre brach liegen, auch bei aa 

Ernd⸗ 
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Erndten wenige Laſten Korn zum Verfauf geben, 
indem faſt ‚alles in der groſſen Wirtſchaft darauf 
geht, wenn dagegen der dienſtbare, aber freie Bauer 
aus feinem wenigen! Sande; das er fait niemals brach 
liegen laͤßt, immer genug gewinnt, um — * Geld⸗ 
beduͤrfniſſe zu beſtreiten. f 


Kalıa) "Wenn der Bauer frei iſt, — er eines 
ſolchen Vaters nicht, der ihm ſeinen Nahrungsſtand 
gegen Landplagen ſichert. In ein Gut, welches 
vor etwa vierzig Jahren durch Menſchlichkeit und 
Einſicht ſeines damaligen: Beſitzers von. der Leibei— 
genſchaft befreiet worden war, brach nach einigen 
Jahren die Viehſeuche ein. Die Bauren waren 
weit ſorgfaͤltiger, deren Fortgang zu verhindern, 
als ſie es ſonſt waren. Sie traf nur einige wenige, 
und dieſen erſetzten die uͤbrigen den Schaden bald 
durch geſchenktes Viehe· "Der Bauer iſt felbſtſtaͤn⸗ 
diger in Abſicht auf fein Auskommen, als alle Koſt⸗ 
gaͤnger des Staats, ſelbſt mehr als Buͤrger und 
Edelmann. Wozu bedarf er denn, wenn alles in 
einem guten Stande iſt, eines Verſorgers aus jenen 
Koftgängern? Aber eben dies, daß der froͤhnende 
Dauer diefe Sandplagen: fo fehr fuͤrchtet, Daß er 
ſelbſt im diefer Ausſicht wol gar lieber Sclave zu bleiben 
erwaͤhlt, iſt ein Beweis, wenn man ſonſt keinen 
hätte, wie ſehr er in feinem Nahrungsſtande nieder» 
gehalten werde, wobei er gar nichts über fein nobt= 
wendiges Yusfommen'zurüc legen Fann,. das ihm 
die Kräfte gäbe, fich nad) folchen Sandplagen wieder 
aufzubelfen. Es ift ein Beweis, wie wenig er 
ſelbſt Diefe feine Selbſtſtaͤndigkeit kunt. Zudem, 
was kann mancher Diefer Väter für ihn euhn, und wie 
gewöhnlich iſt es, Daß ein folcher fein durch Land⸗ 
plagen ausgefognes Gut feinen. Ölaubigern ‚oder 

dem 
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dem erſten dem beſten Kaͤufer uͤberlaſſen muß! Hat 
er aber auch bei ſolchen Unfaͤllen die Kraͤfte dazu, 
woher hat er ſie denn anders als aus dem Ertrage 
der Arbeit eben dieſer Bauern? Das zeigte ſich 
in dem Herzogtuhm Meklenburg in und nach dem 
rigen Kriege, 


Dann aber, da wir Menfchen das fchöne 
Geld einmal unter uns haben, und uns, fo. bequem 
dadurch unfer Auskommen einander verfehaffen, uns 
einer dem andern Eigentuhm und Nugung fremden 
‚Eigentubms bezahlen, warum follen diefe Armen 
‚die Nutzung ihres Eigentuhmsrechtes nicht eben fo 
wol Durch den leichten angenehmen Weg der Erb» 
pacht bezahlen, felbjt der Freude genieffen, auf eige— 
nen Verdienſt zu arbeiten, und den Öutsbefiger der 
Sorge überheben , die mit einer fo groffen Land— 
wirtſchaft, Deren Woljtand an dem — je⸗ 
ner haͤngt, verbunden iſt? 


§. 9. 


Doch dieſe Erbpachtscontraete mit den freige— 
laſſenen Bauren leiden einen Einwurf, mit welchem 
es ernſthafter genommen werden muß. Er iſt die— 
fer; Der zu Gelde geſetzte Erbzins verändert ſei— 
nen Wehrt mie dem Wehrt des Geldes. Tauſend 
Tahler, die heute im Erbpacht feſtgeſetzt werden, 

koͤnnen nach Jahren dem kuͤnftigen Erben nicht halb 
ſoweit fein Auskommen geben, als fie es bei jetzi— 
gen Preifen der Dinge tuhn, und auf Der andern 
Geite Eönnen fie, wenn der Wehrt des Geldes 
fteigt, dem Sandmann feinen Erbzins zu einer ſchwe— 
rern Laſt machen, als jetzt feine Frohndienſte ihm 

| ſind 
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find. Wiewol das ef mehr als das letzte zu be= 
fürchten AR \ 


Ach) darf — neue Gruͤnde erfinden, um Dies 
ſem Einwurfe zu begegnen.- Es it fo vieles daruͤ⸗ 
ber gefchrieben, und von einzelnen verfuche, daß 
ich mich blos an dieſe halten koͤnnte. Doc) ic) 
"werde vielleicht I derfelben noch ein neues 
Licht zu geben im Stande fein, 


1) Der Einwurf hat mehr oder weniger Kraft 
nad) dem verfchiedenen Zuftande eines Landes in 
Abſicht auf den Geldumlauf und den in demfelben 
beftchenden Wehrt der Dinge. . Wenn ein Guts— 
befiser in der Ukraine oder in Kafan jetzt fein Gut 
auf einen in Gelde zu zahlenden Erbzins austuhn 
wollte, fo mögte er vielleicht bald ſelbſt, wenn der 
innre Wolftand Rußlands ferner mit: fo ſtarken 
Schritten, ols bisher, zunimmt, nachteilige $ol- 
gen davon erleben, Aber in Laͤndern, die einen ge= 
wiffermaaffen beſtimmten Wolſtand ſchon haben, 
und in denen der Geldumlauf einen faſt gleichmaͤſſi— 
gen Beſtand hat, find die Folgen auf verfchiedene 
Menfchen - Alter hinaus nicht fo ſehr zu — 


2) Die Vorfaͤlle, welche den Geldeswehrt auf 
lange Zeit verruͤcken, find doch immer mit Vorteis 
len für ven Gutsherrn, der oder deſſen Vorfahre 
die Einfünfte auf Erbzins gefest bat, verknüpft, 
Steige der Wehrt des Geldes, fo ift fein Vorteil 
offenbar, und da würde wol Fein Gursberr fein, 
der nicht gerne Die Frobndienfte in Erbzins verwan- 
velte, wenn er voraus wüßte, Daß 1000 Tahler, 
die ihm jetzt ein Grundſtuck einbringt, ihm oder feie 

nen Erben nad) Jahren ein doppelt fo groffes Aus⸗ 
Eum«- 


—* 
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kommen geben würden, Faͤllt der Wehrt des Gel⸗ 


des, fo ſteigt der Kaufpreis des Gutes im Zahle 
‚wehrt, wie die Preife aller Dinge, und ein Gut, 
das jeßt bei einem Erbzins von 5000 Tahlern etwa 
100000 Tahler wehrt iſt, wird in der Folge von 


- feinen Erben für 120000 Tahler und mehr verfauft 


werden Fönnen. Doc auf diefen Grund will ich 
nicht ftarf halten, teil doch alsdann die 120000 
Tahler bei ficherer Belegung auch fo viel mindere 
Zinfen geben werden, für welche der Erbe das nicht 
Genieffen kann, mas fein Vorfahre für 5000 Tah⸗ 
ler Einfünfte feines Gutes zu feiner Zeit genoß. 
Zudem bleibe ver Abgang eben derfelbe, wenn das 
Gut nicht verfauft wird, oder als ein Lehngut niche 
verfauft werden Fann. *) A 
3) Die Vorzüge einer feften Geldeinnahme 

vor den ungewilfen Einfünften eines Gutes find doch 
immer ſehr einleuchtend. Ich habe ſchon erwähnt, 
wie ſehr der Wolſtand des Gutsherrn von dem Wol⸗— 
ſtand der ihm froͤhnenden Bauern abhaͤngt. Wenn 
fie leibeigen ſind, fo muß er alle fie betreffende Land— 
plagen tragen. Sind fie es gleich nicht, fo fühle 
er doc) ebenfalls die Folgen ihres geſchwaͤchten Nah» 
rungs⸗ 


) Ich laſſe das bier Geſchriebene nad fo vielen Jahren 
ungeoͤndert, ungeachtet der Preis der Landguͤter in lite 
fern Gegenden: zu einer Höhe geftiegen ift, welche ih da— 
mals nicht für möglidy halten konnte, » Aber noch kann 
id mid nicht überreden, daß es dabei in die Lange ver- 
bleiben werde. Die hier gewählten Zahlen mögen vor 
jest zu Bein fcheinen. Für ein Beifpiel, in welchem vie 
Berechnung nur Verhaͤltniſſe angeben foll, find alle Zah⸗ 
len gleich gut, und bedürfen nicht nach einſtweiligen und 
doch immer veraͤnderlichen Umſtaͤnden geaͤndert zn werden. 
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rungsſtandes fehr lebhaft, und.alle Sandplagen tref⸗ 
fen ihn vorzüglich, je.gröffer feine Landwirtſchaft iſt. 
Der dem Erbzins Fann er aud) leiden und, vielleicht 
zuweilen zur Machficye oder Nachlaß genoͤhtigt fein 
ber in dem jegigen Zuflande des polizirten Europa, 
und infonderheit bei der jesigen Art Krieg zu fuͤh— 
ren, wenn e8 Fein Revolutionskrieg iſt, iſt nicht 
Leicht eine Sandplage fo fchwer, daß fie den Land— 
mann von Haus und Hof verdrängte. Dann ars 
beicet er um fo eifriger an der Wiederherjtellung fei- 
nes Mahrungsitandes, je mehr Erfahrung von 
Wolſtande er vorhin genoffen hatte, und je weni» 
ger er ſich auf Die Hülfe feines Gutsherrn dabei vers 
laſſen daff. Wie ungewiß werden nicht vollends 
die Einfünfte eines Guts durch Mangel der Wirte 
fyaft, durch Unverjiand oder durch Betrug, den 
ein unfundiger Gutsherr von feinen Bedienten in 
der Sandwirtfchaft oder von feinen Paächtern leiden 
muß! Wie ungewiß, wie fchwanfend wird niche 
ſelbſt der Wehrt eines Landguts durch) eben dieſe Um— 
ſtaͤnde! Nichts iſt ſchwerer feſtzuſetzen, als die 
richtige Taxe eines Gutes, wenn dieſelbe ſich auf 
die immer zufälligen Einkuͤnfte bezieht, welche dei= 
fen Eigner durch gute Haushaltung und verfiändige 
Anwendung der Frohndienſte fidy erwerben foll. 
Diefe Schwierigkeit ſteht dem Credit des Adels, 
und der Sinführung, der für diefelben fo zuträglichen 
Veranſtaltungen, dergleichen die fchlefifchen Pfand— 
briefe find, Aufferft entgegen. Und nichts iſt dage— 
gen leichter und zuverläfjiger, als eine ſolche Taxe, 
wenn fie fich auf feſte Geldabgaben ver Erbpächter 
eines ſolchen Gutes bezieht, wie dies der Fall mir 
den hollſteiniſchen Marſchguͤtern in unferer Gegend 
it. Kein ficherers nußbares Eigentuhm kann ges 
dacht werden, als ein ſolches groffes Grundſtuͤck, 

und 
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und ein für den Woljtand feiner Erben forgfältiger 
Hausvater Fann fein Haupt weit rubiger im Tode 
niederlegen, als wenn er auf alle jene Vorfälle hin— 
aus denken muß, die den Woljtand derfelben in der 
Folge untergraben koͤnnen. Wenn vollends ein 
Adelicher ein FideiCommiß aus einem folchen Gute 
machen will, fo ſteht alles weit beffer, und fein Erbe 
Fann fich nie Dadurch belafter finden, auf eine fichere 
Geldeinnahme angemwiefen und gebunden zu fein, 
und dieſe beftandig ungereilt zu genieffen, wenn es 
ihm dagegen in manchem Falle läftig werden kann, 
an den Beſitz und die Landwirtſchaft eines groffen 
Landgutes für feine $ebenszeit gebunden zu fein, 
ohne e8 jemals veräuffern zu dürfen. 


4) Der Eigner des Guts weicht für fih und 
feine Erben der Gefahr aus, durch die Veraͤnde— 
rungen im Geldeswehrt jemals zu leiden, wenn er 
fi) feine Erbpacht in Naturalien oder fo bedingt, 
daß er freie Wahl hat, dieſelbe in Naturalien oder 
in Gelde nach deren dermaligen Preiſen zu heben. 
Dies letztere iſt wirklich verſucht, kann aber den 
Bauern ſehr laͤſtig werden, und macht zu groſſe 
Spruͤnge in den Einkuͤnften des Eigners. Eine 
ſchlechte Erndte koſtet dem Landmann im Pfluͤgen, 
Bemiſten und Saͤen eben ſo viel Arbeit und Aus— 
lage, als eine gut ausgefallene Erndte. Nur im 
Einſammlen und Dreſchen hat er weniger Arbeit. 
Geſetzt alſo, ein Landmann waͤre zu einem Erbzins 
von zehn Scheffeln verbunden, und der Scheffel 
hieſigen Maaſſes gaͤlte in einem Jahre 5, in einem 
andern ro Mark unſers Geldes, fo würde der Edel⸗ 
mann feinen Erbzins im lestern Fall gewiß in Korn 
zu nehmen wählen, Zwar gäbe der Bauer noch) 
immer 10 Scheffel, aber bei einer ſchlechten Erndte 

2. Th. Pp haͤtten 
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‚hätten ihm doc) 10 Scheffel beinahe eben fo viel 
Arbeit und Yuslage, als in guten Jahren 20geko— 
fie. Zu gefchweigen, daß in fchlechten Jahren 
fein übriger Nahrungsjtand auch auf andre Weife 
leidet, wenn er gleid) am Korn wegen des teuren. 
Preifes nicht viel verliert, Er bezahle alfo in ſchlech⸗ 
ten Sahren viel zu viel, da der Edelmann gerade 
in folhen Jahren zu viel gewinnt, 


ur 
5 


Mich duͤnkt, die Sache moͤgte fuͤr beide Teile 
fo am beſten ſtehen, wenn man die Erbzins = Con- 
fracte auf folgende Weise fhlöffe: Der Erbzins 
müßte nach einer gewiſſen jährlichen Kornlieferung 
bedungen, und Diefe zu dem bermaligen Mittelpreis 
angefchlagen werden. Dem Eigner des Gutes und 
feinen Erben aber bliebe auf immer, vorbehalten, 
nach vorgängiger fünfjähsiger Yufkündigung eben 
daffelbe Korn in Natur zu heben. Go müßte es 
alsdann wenigftens zebn Jahre bleiben, nach) deren 
Ablauf ihm wieder frei ffünde, Die Zahlung nad) 
dem dermaligen Mittelpreis des Korns zu bereden, 
Die fünfjährige Aufkündigung hinderte ihn, daß er 
nicht etwan von plößlichen Eonjuneturen Gebraud) 
machen Fönnte, um die Vorteile feiner Erbpaͤchter 
zu ſtoͤren. Die Dauer der neuen Einrichtung auf 
sehn Jahre fegte beide Zeile in den Stand, Die 
Vorteile oder Nachteile derfelben zu erfahren, und 
niemals Eönnte der Eigner in den Fall Fommen, 
durch eine von lange beſtehenden Urſachen bewirkte 
Verminderung des Geldeswehrts lange zu leiden. 
Den Dauern aber müßte Dagegen frei ſtehen, in 
von freifich ſchwer zu vermuhtenden aber doch moͤg⸗ 
lichen Fall einer Erhoͤhung des Geldeswehrts nach 

einer 
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- einer durch zwei Dritfeile der daran teilnehmenden 
Bauern eingeftimmte Vereinigung für Diefen Ent» 
fhluß dem Gutsherrn die Geldzahlung zehn Jahre 
vorher aufzufündigen, und wenn er fic) zu einem 
geringern Erbzins vor Ablauf derfelben verjichen 
wollte, viefelbe in eine Kornlieferung zu verwan— 
deln. Ich fege eine Zuflimmung von wenigiiens 
zwei Dricteilen der Bauern und eine zehnjaͤhrige 
YAuffündigung, und daß nad) diefer alle zu einer 
gleichen Erklärung genoͤhtigt find, zur Bedingung. 
Denn man weiß, wie leicht Leute Diefer Are durch 
falſche Vorſtellungen zu mandem Entfchluffe, der 
ihnen nicye nur nicht vorteilhaft, fondern gar ſchaͤd— 
lich iſt, gebracht werden koͤnnen. Da würde dann 
oft ein Gutsherr, Dem es ungelegen iſt, Korn auf» 
zufchätten und felbjt zu. verfaufen, genoͤhtigt wers 
den, Anſtalten dazu zu machen, Speicher wieder 
zu bauen, wenn er fie ſchon bat eingehen lajfen, und 
Dffieianten, die er ſonſt nicht nöbtig hat, zu ſei— 
ner Korneinnabme und Verkauf zu bejtellen. Der 
Bauer würde auch ſchlau genug fein, fich zufällige 
Umſtaͤnde zu Nuge zu machen, und fich durd) eine 
zu Furze Aufkuͤndigung einen Ablaß von feinem Etb» 
zind zu erzwingen. Wenn er z. E. eine Wittwe 
oder einen minderjährigen Gutsherrn hätte, fo 
Fönnte er annehmen,’ daß die Wittwe oder des 
Minderjährigen Wormünder mit einer geminderten 
aber fichern Einnahme zufrieden fein würden, und 
würde ihnen in dieſer Hoffnung Die Kornlieferung 
aufdringen wollen, und jie zum Machgeben bereit 
finden. Doch mögte ich nicht auf einer zehnjaͤhri— 
gen Aufkuͤndigung auf Seiten des Dauers beſtehen. 
Wenn Die Nechte nicht auf beiden Seiten gleich er» 
fyeinen, ſo mögte der Unterſchied Dem Bauer zu 
fehr auffallen, und derer Falle mögren doch nicht 
| Ppz2 viele 
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viele entſtehen, da er davon Mißbrauch machen 
koͤnnte. 


Anmerkung. 


Sch hatte dies vorſtehende ſchon 1780 geſchrie- 
ben, als ich durch eine von Hrn. Dohm in deſſen 
Materialien zur Statiſtik zweiter Lieferung in ei— 
nem vollſtaͤndigen Auszug gegebene Nachricht von 
der in Boͤhmen nach den woltaͤhtigen Abſichten beider 
kaiſerlichen Majeſtaͤten gluͤcklich ausgeführten Ver- 
wandlung der k. k. Domainen in Bauerguͤter zuerſt 
unterrichtet ward. Hier ſahe ich (S. 308) mit Ver- 
gnuͤgen, wie der von mir vorgeſchlagene Weg im 
Weſentlichen erwaͤhlt war. „Die von den Unter— 
„tahnen“, heißt es hier, „wegen der Rebotrelui— 
„tion ſo wol, als wegen der Dominikalgrundzinſe, 
„auf ſich genommenen Abgaben, wird die Herrſchaft 
„nur auf die erſten zehn Jahre in Gelde zu neh— 
„men ſchuldig, nad Verlaufe dieſer zehn Jahre 
„aber die ſchuldige Vergütung und Abfuͤhrungsart 
„in Getraide zu fodern berechtigt, mithin wird der 
„neue Plan nur in Naturxalgetraideaufſchuͤttungen 
„beſtimmt.“ (Nun folgen die für diefe zehn Jahre 
als unveränderlich “angefegten Preife des Korns.) 
„Sollte jedoch, nach Verlauf ver zehn Jahre die 
„Herrſchaft anſtatt der Natural= und Getraide-Xb- 
„gaben wieder bei ver Abführung im Gelde behar- 
„ren wollen, fo hat fie Diesfalls mie den Untertah— 
„nen. einverftändlich zu handeln, maaſſen aud) dieſe 
„zu der Geldzahlung damals wider Willen nicht 
„angehalten werden mögen, folglich foll die Relui- 
„tion mit Gelde nur alsdann Statt baben, wenn 
zbeide Zeile, zu was immer für einer Zeit, fich auf 
‚Diefelbe mit einander einverftehen, auf welchen 

dar 
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„Fall aber die Grundobrigkeit ſich weiter erbietet, 
„Das je weilig pactirte Reluitions - Quantum auf 
„sehn nad) einander folgende Jahre anzunehmen, 
„nad deren Verlauf hingegen das Öetraide von 
„dem Untertahn entiveder fich abführen zu laſſen, 
‚oder einen neuen Geldreluitiong- Vertrag auf an- 
„dre zehn Jahre anzufioffen, und auf diefe Are foll 
„von zehn zu zehn Jahren forfgefahren werden.’ 


Gern zufrieden, daß mein Vorfchlag, den ich 
feinem Schriftjieller abgeborge hatte, bier fchon, 
mir unwiſſend, in der Hauptfache ausgeführt if, 
und folglich das Angenehme der Neuheit ganz ver- 
liert, freue ich mich der Hoffnung, daß dies Dei- 
fpiel ganz andere Folgen bewirken werde, als je ein 
ſchriftſtelleriſcher Vorſchlag würde tuhn koͤnnen. 
Ich freue mich, durch practiſche Ausfuͤhrung hier 
eine Schwierigkeit ſchon wirklich entkraͤftet zu ſehen, 
welche gewiß den guten Gedanken manches Regen- 
ten umd Öuterbefigers, die Frohndienſte aufzuher 
ben, mag niedergefchlagen haben. 


Nun aber werde ih annehmen dürfen, daß 
bei diefer durch Faiferlihe Huld bewirften heilfamen 
Sache der wahre Geſichtspunct dieſer geweſen fei, 
nicht nur die landesherrlichen Einkuͤnfte, ſondern 
auch den Nahrungsſtand des Erbpaͤchters, auf die 
moͤglich zuverlaͤſſigſte Art zu ſichern. Das iſt der 
Geiſt dieſes Vergleiches, den man unmoͤglich ver— 
kennen kann. Auch der Bauer ſoll nicht wider 
Willen zur Geldzahlung angehalten werden, ſon— 
dern mag nach zehn Jahren auf die Materialliefe— 
rung, oder eine Minderung ſeiner Geldabgabe 
dringen. Hiebei aber koͤmmt es nicht auf zufaͤllige 
Veraͤnderungen in den Preifen der Naturalien an, 

Die 
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die Dem einen oder dem andern Zeil einen ſcheinba— 
ren Nachteil auf kurze Zeit erwecken mögfen, ſon— 
dern auf ſolche, die langfamer, als in etwa zehn 
Sahren entſtehen, aber auf längere Zeit wirfen, 
Sollte nun da nicht eine auf jede zehn Jahre gege- 
bene Ausſicht zur Veränderung des Pachtcontracts 
dem Dauer mehr fhäadlid als nuͤtzlich werden, 
und feinen Nahrungsſtand wieder unficher machen 

Fönnen 2 
Die Kornpreife ändern fich durch zufällige Um— 
ſtaͤnde, deren nur wenige ein Menſch vorberfeben 
Fann, von Jahr zu Jahr. Uber nicht ganz zufäls 
lige Umſtaͤnde, deren Wirkung zu ‚beurteilen nicht 
einzelne Sabre, fondern Faum Menfchenalter zu— 
reicyen, bewirfen Veränderungen in denfelben, Die 
von fängerer Dauer find. Mein nunmehr zwei— 
und fiebenzigjähriges teben hat mir viele Erfahrung 
jener zufälligen Veränderungen: in Den Kornpreifen 
dargeboten. Ich habe es erlebt, daß im Jahr 1741 
die Saft Moden 110 Zabler galt. Ich erinnere 
mich der Klagen aller Hausväter Darüber, und der 
wirklichen Noht, die es verurfachte, ‚und hoffte, 
Dies nie wieder zu erleben, - Aber dennoch habe ich 
im Sabre 1771 und 72 erlebt, das die Laſt Rocken 
150 Tabler bei ung galt. Noch hoffte ich dies nie 
wieder zu erleben. Aber ich habe in den Jahren 
1789 — 96 und 97 noch eine gröffere Teurung 
erlebt, Die nicht in der ſchlechten Erndte unserer 
‚Gegenden, fondern in der zu jtarfen Ausfuhr und der 
in England ſchlecht ausgefallenen Erndte im J. 
1796; ihren Grund harte. Undjest ſchreibe ich von 
der Durch die fait überall fchleche ausgefallene Erndte 
des Jahres 1799 erweckten Teurung des Brodforng, 
welche vielleicht alle andern von mir erlebten a | 
ſtei⸗ 


3 
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ſteigen, wenigſtens vor dem Abdruck dieſer neuen 
Ausgabe ſich noch nicht wieder legen wird. Aber 
wenn mir der Gedanke einfaͤllt: ſind denn wirklich 
in dieſem halben Jahrhundert, Das du 
durchlebt haſt, Veraͤnderungen in den Preiſen 
des Korns und andern Beduͤrfniſſen entjtanden, 
die man als anhaltend, und alg eine blei— 
bende Veränderung in dem Wehrt des Geldes anfe- 
ben Fönnte? fo find es nicht einzelne Erfahrungen, 
fondern eine Zuſammenhaltung von Erfahrungen 
meines ganzen Lebens, vie mic) endlid) zu dem 
Schluſſe bringe, daß der Mittelpreis der meijten 
Beduͤrfniſſe uͤberhaupt geftiegen feir Uber, wenn 
num ferner die Frage entfteht: wie viel derfelbe, wie 
viel insbefondre der Mittelpreis des Brodkorns ge= 
fliegen fei? fo fcheue ih zu fehr die Schwie— 
rigfeif, zu entfcheiden, ob esin dem Verhaͤltniſſe 4 
zu 5, 334 4, oder 2 zu 3 gefcheben fein möge, 


Und dieſe allmälig entſtehenden und Dagegen 
defto länger dauernden Veränderungen find es ei— 
gentlich, auf welche es bei dieſer Sache ankoͤmmt. 
Dieſe ſind keine Sache, uͤber welche alle zehn Jahre 
eine neue Entſcheidung gefaͤllt werden koͤnnte. Oder 
ſoll dies geſchehen, fo wird die Entſcheidung auf zu— 
fälligen Gründen beruhen, auf welche eigentlich bier | 
Feine Nücficht genommen werden dürfte, 


Ich räume gern ein, daß der Bauer, der mit 
feinem $andesherrn zu tuhn bat, nicht zu befürchten 
habe, daß bei dem Ablauf jeder zehn Jahre ihm in 
der Ausficht eines kleinen Gewinnſtes, der nur Eurze 
Zeit dauern mögfe, Die Abtragungsart werde an= 
ders vorgefchrieben werben, Aber ich fehe Doch auch 
nicht, warum der an dieſem Gefchäfte teilnehmende 

Dies 
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‚Diener feines Fürften rabten follte, es beim Alten 
zu laffen, wenn gerade bei dem Ablauf diefer fo kur— 
zen Zeitperiode die Kornpreife fo ſtehen, Daß der 
Sandesherr wenigftens auf einige Jahre Vorteil von 
der Natural- Sieferung ziehen kann. Geſetzt, daß 
in dem Jahr 1786, Da die zehn Jahre des erften 
Contracts für die Herrſchaft Podiebrad fid) zum 
Ablauf neigen, Vorfälle, welcher Art fie aud) fein 


N 


mögen, Die um Die ae verfeuren, und 


eine Ausſicht geben, Daß fie wol einige Jahre fo be- 
fiehen bleiben DR ‚ wird es da nicht Pflicht für 
‚den kaiſerl. koͤnigl. Beamten fein, eine Abänderung 
der bis dahin feſtgeſetzten Geldabgabe i in Natural 
Lieferung, oder eine verhaͤltnismaͤſſige Erhoͤhung 
des Pachtzinſes anzurahten? Der Landmann wird 
vielleicht in der Hoffnung, die gute Zeit werde lange 
dauern, und um ſich in ſeinem Gelderwerb nicht 


geſtoͤrt zu ſehen, ſich gern zu dem letztern bequemen, 


aber wenn ſich die Umſtaͤnde zu bald aͤndern, durch 
den erhöhten Pachtzins ſich gedruͤckt fühlen. Laͤßt 


er ſich das erſte gefallen, fo iſt er freilich beſſer dar⸗ 


an. Er wird doch fuͤr den ihm bleibenden Teil des 
Ertrages von ſeinem Landbau den hoͤhern Preis mit 
genieſſen, und es nicht ſehr fuͤhlen, daß er den 
verhaͤltnismaͤſſigen Teil in Natur abgiebt. Geſetzt 
Daß das Jahr 1786 dem von 1771 aͤhnlich gewor- 
den wäre; nach was für Gründen und Beſtim— 
mungen würde da der Eee für Die Herr— 
ſchaft Podiebrad und andre Faiferl, Eönigl, Domai- 
nen baben beredet werden Eönnen? Märe e8 aber 
ein fo wolfeiles Jahr gleicd) dem von 1779 gewor- 
den, Durch welche Gründe würde man ven Land— 
mann haben überze eugen koͤnnen, daß es billig fuͤr 
ihn ſei, bei dem fett zehn Jahren beftandenen Mit— 
selpreife zu bfeiben ? Denn auf der andern Geite 
wird 
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wird der Bauer, wenn um die „zeit der Erneuerung 
des Contracts die Kornpreife gering find, lieber 
Korn in Natur liefern wollen, oder auf cine Min— 
derung feiner Geldabgabe beſtehen. Geſchieht das 
erite, fo Eann es ſich doch bald fügen, daß die Dreife 
ſich erhöhen, und nun der Dauer Jahre fang den 
Vorteil entbehrt, den ihm feine huldreiche Landes⸗ 
herrſchaft gern gegoͤnnt häfte, wenn alles beim Als 
ten geblieben wäre. Wird das legte beliebte, fo lei⸗ 
det die Landesherrſchaft zufaͤlliger Umſtaͤnde halber 
einen Abgang an ihren Geldeinkuͤnften, welchen ſie 
nach der Abſicht dieſes ganzen Vergleichs billig 
nicht leiden ſollte, und dieſe werden gewiſſermaaſſen 
denen Schwankungen wieder ausgeſetzt, weldyen fie 
unter der bis dahin bejtandenen Adminiſtration der 
Domainen ausgefegt waren, 


: Sn einem Erbpachteontracte zwifchen Privar- 
gutsbeſitzern und deren frobnenden Untertahnen 
mögfen die Folgen einer folcyen Einrichtung noch) 
viel bevdenklicher fein. Hier wird die zehnjährige 
Periode zur Erneurung des Contracts für den einen 
‚Zeil immer eine Conjunetur fein, von welcher er 
zum Schaden des andern Teils Nusen zu ziehen 
ſuchen wird, und ich moͤgte behaupten, daß die 
Erneuerung des Contracts jedesmal mehr Schwie— 
rigfeiten, als die erſte Schlieffung deſſelben, mit 
ſich führen werde. Der Gutsherr wid nicht auf 
fihre Einfünfte auf lange Zeit rechnen koͤnnen, und 
der Nahrungsſtand des Bauers wird nie rechte Gi- 
cherheit haben, 


Indeſſen mögte diefen Bedenklichkeiten fchon 
dadurch abgeholfen werden, wenn man zwar die 
zehnjaͤhrige Periode ———— aber die Zeit zur 

neuen 
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neuen, Deredung in, die Mitte dieſer Periode feste, 
Alsdann wird fi diefe Beredung nicht nach zufäle 


ligen Umſtaͤnden, fondern fie wird fich nach folchen - 


Gründen richten, vie allein hiebei in Betracht gezo— 
gen werden muͤſſen. Z. & die Einwohner ver 
Herrſchaft Podichrad würden im Jahre 1782, da 
ihr Contract ſchon fünf Zahre beſtanden war, aber 
noc) fünf Jahre zu laufen hat, ſchon gemerkt ha— 
ben, ob die Naturallieferung oder die Geldabgabe 
ihnen zufräglicher fei, aber fie werden auf Feine 
Eonjunefuren dabei ihre Ausſicht nehmen Fönnen, 
die ihnen im Jahr 1787 Das eine oder Das andre 
vorteilhafter erfcyeinen machen koͤnnten. 


Die k. E Beamten werden eben fo wenig dar= 
auf ihre Ausfiche nehmen Eönnen, fondern ihren 
Bericht und Vorſchlaͤge an Die höchfte Sandesherr- 
fchafe blos nach) wefenrlich entfcheidenden Gründen, 
ſo wie fie zu der Zeit vorliegen, abfaſſen. Hiebei 
müßte num freilich feitgefess bleiben, daß die neue 
Deredung, tie fie zu diefer Zeit gefchloffen worden, 
feſt beſtehen müffe, und nidye efwan am Ende der 
zehn Jahre, da fie erji in ihre Erfüllung geben foll, 
umgejtellt werden dürfen. ‚Denn fonft würde es 
doch wieder auf zufällige Umſtaͤnde anfommen, 


Wenn man indeffen Eeinen Zeitpunek zur Er— 
neuerung der Beredung, fondern nad) meinem 
Vorſchlag eine fünfjährige Aufkuͤndigung Der alten 
Derevung für beide Teile feſtſetzt, und in der Mitte 
dieſer fünf Sabre Den neuen Contract fchließt, fo wird 
einerfeigs allem Nachteil, der aus anhaltenden Ver— 
aͤnderungen in Geldeswehrt für einen oder den ans 
dern Teil entitehen koͤnnte, vorgebeugt, und Fein 
Fa - 9 Sn - e e 
Zeil kann, eben wie bei jener Verfügung, — 

als 


* 
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als zebn Jahre darunter leiden, Andrerfeits aber 
wird die Sache einen feſten Beitand haben. Dort 
weiß der Dauer, daß alle zehn Jahre eine neue 
Beredung erfolgen werde, obne dag er Dabei zum 
voraus Überlegen darf, ob fie ihm zutraͤglich fei oder 
nicht. Sind dann feine Leberfegungen zu voreilig 
gewefen, fo bat er noch fünf Sabre vor ih, in 
denen er fein Beſtes bedenfen kann, und er wird 
nicht zu voreilig als eine Hoffnung befferer Zeiten 
anjeben, was es nicht iſt, und allererſt nad) fünf 
Jahren in Erfüllung geben kann. 


Gr EI 


Doch ich bin ſchon oben B. 1. $. 6. auf die 
Merikfaner gerahten, "ein Volf, das unter abnli= 
chen Umſtaͤnden dennoch zahlreich ward, und viel 
Induſtrie übte, und habe mir dort vorbehalten zu 
zeigen, warum von einer fo ahnlichen Verfaſſung 
bier. die Wirkung fo verſchieden ſich zeige. Es kuͤm— 
mert mic) dabei nicht, ob in den Berichten von 
dem Zuftande diefes Volks, in weldem es die 
Epanier fanden, Uebertreibung fei, oder nicht, 
und wie weir es mit diefer Hebertreibung gebe, Denn 
meine Aufloͤſung wırd der Sache ein Genuͤge thun, 
wenn aud) alles wahr, ja, wenn aud) der Zuſtand 
dieſes Volks von den Spaniern fogar verkleinert 
ware. 


Man beachte hier den Umſtand, daß die euro— 
paͤiſchen unter die Lehnsverfaſſung *) geſtellten Voͤl— 
ker 


H Ich behalte den Ausdruck Lehnsverfaſſung, mie ihn alle 
Diejenigen brauchen, welche Disfelbe wegen der grofien 
Nach⸗ 
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ker doch alle ſchon das Geld als ein Zeichen des 
Wehrts benutzten, und daß in die oͤſtlichen Voͤlker, 
die es vielleicht noch nicht kannten, der Gebrauch 
des Geldes ebenfalls eindrang, als ſie wieder von 
Weſten her uͤberwaͤltigt, und unter eben dieſe Ver— 
faſſung geſtellt wurden *). Die Mexikaner aber 

kann⸗ 


Nachteile, die fie dem menſchlichen GSeſchlechte zugefügt 
bat, anlagen. Doch Tag das Uebel nicht in der eigents 
Lidyen Lehnsverfaſſung, fondern darinn, daß fib die Eros 
berer das unterjocdhte Land und Volk teiiweife als ein 
Eigentuhm oder Alodium anmaasten. Wir haben ja viele 
Sander, in welden noch jest alle adelihe Güter feine 
ehen, fondern Alodien find, und die Veibeigenichaft mit 
allen bofen Folgen befteht. Wielleiht mögte es ſich his 
ſtoriſch erweiſen laſſen, daß die nad diefer Alodialver- 
faffung, wo nicht neuentftandne, doch allgemad mehr 
und mehr zur Negel gewordene Feudalverfaflung vieles 
gebefjert und die Befreiung des Bauers von der Yeibei= 
senfchaft und Wiederherftellung in das Eigentuhmsreht 
befördert habe, wenn fie gleich nicht die Hufedienfte und 
taturallieferungen ganz aufhob. Denn wirklich ift in 
allen deutfchen Staaten, wo alle adlidde Güter Lehen 
find, von ver eigentlihen Leibeigenfhaft wenig mehr 
übrig, die übrigen Laften des Bauers mögen fo groß 
fein, als fie wollen. 


*) Bekanntlich ward der groffe Landſtrich Längft der Oſt⸗ 
five von den Deutfhen im zwolften und folgenden Jahr— 
hunderten unterjocht, als dieje fchon lange an die Lehns— 
verfaſſung gewohnt waren. Inſonderheit waren es deut— 
ſche Ritter, d. i. auf deutſchen Guͤtern gebohrne Adeliche, 
wo die Leibeigenſchaft zum Zeil nicht mehr Statt hatte, die 
aber dennoch fir auf den von ihnen überwaltigten Grund— 
fücfen einfuhrten, und den Bauer in einen weit ſchlech— 
tern Zuftand festen, als in welchem er auf ihrer Vater 
Güter damals noch war. And das tahten dieſe harten 
Menfhen nicht etwan fir ihre Stammerben , weil doch 

fie 
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Fannten diefen Gebrauch des Geldes nicht. Sn 
Europa war der Adel von einem Ueberfluß natürlis 
cher Producte über fein eignes Dedürfnis gewiß, 
welche ihm der Fleiß feiner Bauren einbringen 
mußte, deifen Verkauf ihm immer fo viel Geld in 
den Beutel bradyte, als nohtwendig war, um die 
Producte der Induſtrie und andre Gegenftände des 
damals Statthabenden wenigen Wollebens anzu- 
ſchaffen, fie mogten berfommen, woher fie wollten. 
Doch Diefe liefercen Stalien, die Niederlande und 
die immer freier werdenden Städte Deutfchlands 
ibm gewiß genug für fein Geld. Als die Geldgie— 
rigfeit der groffen Vaſallen durch unerfchwingliche 
Abgaben und überhäufte Zölle den Seehandel und 
die Flußfahrt faſt ganz niedergelegt hatten, und fie 
der Dedürfniffe des Wollebens zu fehr entbehrten, 
fo lockte man die Nerkäufer derfelben durch anges 
legte groffe Märkte oder Meſſen wieder aus der 
Serne herbei. Nun war der Adel immer gut ge= 
nug Daran, und feines Wollebens gewiß,, wenn er 
nur feine Dauern bei dem einen erhielt, daß fie ihm 
Korn genug in feine Scheuren brachten, Es iſt ja 
noch jest fo in Polen bewandt. Was Fümmert da 
den Edelmann der Mangel aller Manufacturen im 
Lande. Er entbehre nicht nur Fein Bedürfnis des 
Wollebens, fondern verſchwendet mehr darinn, als 
der Edelmann andrer Staaten, dem die Dedürf- 
niffe des Wollebens, fo zu reden, vor der Thüre 
entjichen. Der bei den in Rang und Glüd erhö- 
beten Menfchen fo wirffame Trieb, ihre Vorzuͤge 

durd) 


fie als Haldgeiftlihe nicht heirahten durften, fondern um 
nur für ihre Lebenszeit ihre Mitmenſchen mit einem eis 
fernen Erepter zu regieren. 
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durch allen moͤglichen Aufwand in die Augen fallen 
zu machen, wird Dadurch nicht niedergehalten, daß 
fein Bauer ihm nur Sorn bauet, nur Wade ein— 
fammlet, nur Hoß ihm hauet, aber ihm feinen 
Sammet und feidenen Stoff, Eeine goldne Ber 
fesungen mache, Feinen Wein bauer. Als eg vor 
dreißig Jahren einem groffen Kronvafallen, dem 
Grafen von Tyſenhauſen, eingefallen, daß das 
Sand Manufackuren bedürfe, fo ward zu Grodno 
der Anfang mit feinen Tüchern und Eoftbaren feid- 
nen Stoffen gemacht, das heißt, nur an die Ber 
dürfniffe des hohen Wollebens gedacht, Eben deg- 
wegen, weil der Adel in Polen und Rußland dies 
nicht bei fich zu Haufe finder, eilt er den groffen 
- Städten zu. ein Geld folgt ihm dahin nad), 
und verfchafft ihm alles, was er zu feinem Wolle— 
ben verlangt. Man fehe doch in Faubens ſchon 
oft angeführtem "Buche, wie der Edelmann aus 
dem armfeligen Slavonien eben dies tuht, und den 
Geldertrag feiner Güter nach Wien verſchleppt. 


Sch will bei dieſen Beifpielen bleiben, ehe ich 
zu den Merifanern wiederfehre. Man denfe fic) 
alles Geld, alles Geldgewerbe aus diefen Staaten 
weg, laſſe ihnen aber ihre jegige Verfaſſung, et— 
was Kultur und einen ffarfen Hang zum Wolleben. 
Mas wird da der Edelmann madyen, wie will er 
es anfangen, um nur einen Zeil feines bisherigen 
Wollebens zu genieffen? Es wird lange währen, 
che Menjchen im Sande entjteben, Die für fein Brod» 
forn ibm Producte der Induſtrie zubereiten, Das 
Eürzefte wird fein, Daß er feine Bauern ſelbſt dazu 
nöbtige. Er wird von feinen Hoffeldern, deren 
Ertrag er nun nicht mehr auffer Landes zu Gelde 
machen Fann, einen Teil unter feine Bauren ver- 

S teilen, 


\ 
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teilen, und fie dafür nöhfigen, ihm Kleidungs— 
ffüfe zu machen, Und da er noch immer feine 
Vorzüge auch in feiner Tracht wird zeigen wollen, 
wird er fie nöhtigen, beſſere Kleider für ihn zu ars 
beiten, als fie jest für ſich zu machen gelernt haben, 
Er * noch immer beſſer, als ſie, wohnen wol⸗ 
len, und ſie noͤhtigen, gewiſſe dazu dienende Hand⸗ 
* und mechaniſche Kuͤnſte viel hoͤher zu treiben, 
als ſie zu ihrem eignen Gebrauch tahten. So lei— 
tet der Pflanzer in den Antillen, wenn gleich dort 
‚Geld im Umlauf iſt, feine Neger zur Erlernung 
und Betreibung der für feinen Dienftnöhtigen Hand⸗ 
werfe über, feßt auf folhe einen hoben Wehrt, 
und Fauft fie, wenn er ſelbſt dergleichen nicht unter 
feinen Negern bat, aͤuſſerſt eheuer von jedem ans 
dern Pflanzer, der einen folchen entbehren Fann, 
Er wird nod) durch Befehl und Zwang ihre Indu— 
firie blos in Rüdficht auf ſich erhöhen und beffern, 
fo gut er es verficht, oder fremden Raht dazu brau— 
chen, der jest nichts bei ihm gilt, Er wird eine 
Verteilung Der Arbeit gebiefen, weil er fieht, daß 
alles fo beifer gebt. Und weil in einem groffen 
Sande doch nicht alles anf einen Fuß. forfgehe, fo 
wird e8 fic finden, daß dort ein andrer Edelmann 
Producte der Induſtrie durch den Fleiß feiner Baus 
ten gewinnt, welche ihm die feinigen nicht verferti= 
gen, er wird fie alfo nachahmen, und, wenn es 
ihm geringe, fie übertreffen wollen, wenn es ihm 
nicht gelingez den Vorraht der feinigen zu ver— 
mehren fuchen, um jene einzutaufchen, Auf diefe 
Art wird Diannigfaltigfeit und Guͤte der Arbeit 
mit einem MWerceifer ſteigen, den fonft nur das 
Geld befördert, es wird Umfag entſtehen, man 
wird Märkte anlegen , auf welche diefe mannigfal- 
u Producte der Induſtrie für den Taufch zuſam— 

men 
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men geführt werden, wie dies in Mexiko Statt 
hatte, Doch mehr, als diefes; dem Edelmann 
entjtehe nun ein Grund, warum ihn die Vermeh— 
rung feiner Leibeignen viel wichtiger wird, als fie 
ihr werden kann, wenn fie ihm nur Korn bauen. 
Er Fann der für ihn auf fo mannigfaltige Weife be— 
ſchaͤftigten Hände nicht zu viel haben, und num! 
koͤmmt ibm felbfi die dritte Arbeit des Bauers in 
der vom Sandbay freien Zeit zu Nutze, wovon er 
fonjt Eeinen Vorteil hatte, - Auch das muß doch 
aud) Daraus entjtehen, daß dieſe Menfchen, die für 
ihn arbeiten, ein Gefühl des Beſſerſeins bekom— 
men, das ihnen nicht entfiand, als fie bejtandig in 
der Erde für ihren gnadigen geffrengen Herrn wühl= 
fen. Einige werben doch ſtandhafter bei dem Land— 
bau bleiben, als die andern, und ihren Vorteil da— 
bei finden, Naturproducte zur Nahrung, und für 
Die Induſtrie der übrigen zu gewinnen, und dieſel— 
ben für die fertigen rbeiten jener umtauſchen. 
Der Edelmann muß Dies ſelbſt befördern, wenn er 
einen fleiffigen und vorzüglich geſchickten Arbeiter 
bat, welden an den Pflug auch nur von Zeit zu 
Zeit zuruͤckzuſchicken, reiner Schade für ihn fein 
würde, 


Wenn nun vollends dazu Fame, und dies 
würde doch natürlich entſtehen, daß der Regent des 
Sandes von allen viefen Producten der Induſtrie 
ſtatt des Geldes, Das ihm ſonſt in Schatzungen ge= 
zahlt werden muß, ſeinen Anteil haben wollte, ſo 
wuͤrde dies die Induſtrie im Lande ſehr erhoͤhen. 
Der Regent mit ſeinen Lieblingen wird doch noch 
Vorzuͤge in feiner Lebensweiſe vor jenen Untertah— 
nen zeigen wollen, Er wird feinere und jorgfaltis 
ger ausgearbeitete Producte der Induſtrie gebieten, 

oder 
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oder Diejenigen, welchen an feiner Gunft vorzüglich 
gelegen iſt, werden fie ihm zu liefern, und einer den 
andern darinn zu übertreffen fich bemühen. Wenn 
er ein Siriegsbeer Damit ausrüfter, fo wird ja der 
General bejjer, als der Oberſte, und diefer beſſer, 
als fein Capitain, ausjlaffire fein wollen, 


Dies alles fand fich fo bei den Merikanern, 
und noch ein Umſtand dazu, Daß fie ein Sand be= 
wohnten, welches die Nahrung fowol, als die Mar 
terialien der Induſtrie, williger und in einer gröfr 
fern Mannigfaltigfeit bervorbringe, als eines der 
europäifchen Sander tuht, die der Sehnsverfaffung 
unterworfen gewefen find, oder nod) find. Alles 

‚mußte dort viel geſchwinder und leichter in dieſen 
guten Gang Fommen, als es bei uns oder in einem 
tande, wie Polen, gefihehen koͤnnte, dort brauchte 
der Edelmann, fo nöhtig ihm die Arbeit feiner Sand» 

leute zur Erwerbung der febensmittel war, doch 
weit weniger von Diefer Arbeit, als er bei uns 
braucht. 


Indeſſen brauchen Doch auch in einigen Laͤn— 
dern Europens die Adlichen die Induſtrie und Ar— 
beit des Landmanns neben dem Landbau vielfältig 
als einen Gegenſtand des Geldgewinns, teils durch 
Zwang, teils als eine Geldabgabe für die Erlaub- 
nis gewiffer Sreiheit. Ich babe am Ende des 
sten Buchs des Geldgewinns erwähnt, den der 
rufjifche Adel von feinem Dauer für Die Erlaubnis 
zieht, Tagelohn in den Handelsſtaͤdten zu verdie- 
nen, und, wenn id) nicht irre *), fo zwingt er ihn 


aud) 


) HM. f. die bald anzuführende Abhandlung des Herrn 
Bearde de Abbaye. S. 41. und 45 


u. Th. Qq 
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and) ar Seinweben, , wofür er das Geld zieht. 
In Polen und Ungarn liegen viele Dienjte auf den 
Bauern, Die fi) nicht blos auf ven Landbau be— 
ziehen, 


SH pa 


ieſe Vergleihung leiter mich auf eine Der 
haupfung, Die manchem gewagt und unerwartet 
fiyeinen .mögfe, nemlich, daß das Geld. bei der 
Lehnsverfaſſung, fo wie fie vor Jahrhunderten be- 
ſtand, mehr ſchaͤdlich als nüglich gewefen fei. Um 
viele Menfchen neben einander beftehen zu machen, 
ift nöhtig, daß fie ſich einander befchäftigen. Ob 
dieſe Befchäftigungen durch) Zivang, " oder ob fie 
durch Eigennutz, ob fie durch Tauſchhandel oder 
durch Geltumfag unterhalten werden, ift in fich ei— 
nerlei, wenn fie nur in eben der Menge und Man- 
nigfaltigfeit bejteben. Der Stolz der Groffen, die 
diefe Befchäftigungen zu gebieten ein Recht haben, 
wird die Gegenftände derfelben natuͤrlich, wie es in 

» Mexiko gefchab, vervielfältigen, wenn er-fie für Fein 
Geld befommen Fann,  Sann er fie aber für Geld 
befommien, Eann er dies Geld Durch die einfache dem 
frobnenden Bauer aufgelegte Yrbeit des Sandbaues 
an fich ziehen, ſo wird ihm dies das. leichtefte fein. 
Er wird nur Diefe fp weit zu unterhalten fuchen, als 
es ihm zutraͤglich und noͤhtig iſt, um Ni, Durch Die 
Daraus enijtehende Gelvdeinnahme die’ Bequemlich- 
keiten und Gegenftände des Wollebens zu ver— 


ſchaffen. 


- 


“ 


roch mehr! ich wage zu behaupten, Daß die 
Lehnsverfaſſung noch da einen gewitfen Augen ha⸗ 
ben kann, wo wenig oder gar kein Geld im Gange 


ir 
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it, und wo die Cireulation durch andre Urfachen 
unterdrüdt wird. Dies fage ich nicht etwan des— 
wegen, weil ich jenes Erempel der Mexikaner er 
wiſcht babe. Dies wäre zu viel aus Einem Sr 
ſpiele geſchloſſen. Aber es liege in der Sache feib; 
Diefe Verfaſſung erzwingt denn dody da, wo bie 
Menfchen noch nicht geneigt find, fich einander ge= 
hoͤrig zu beſchaͤftigen, die erſte und nohtwendigſte 
aller Beſchaͤftigungen, den Landbau, eine ſchwere 
Beſchaͤftigung, die manches Volk auf die oben be— 
ſchriebene Weiſe, wenn Fein Eigennutz, Feine Aus» 
ficht des Beſſerſeins es treibt, ganz auf dasjenige 
einfchränfe, was das hoͤchſte Bedürfnis der vom 
Landbau felbit lebenden erfoderf, Diefen, wenn ihn 
fein Wille gelaffen wird, in Viehzucht verwandelt, 
und endlicy zu einer berumziehenden Horde wird, 
Dies Fann der Zwang eines Öutsbejisers hindern, 
und wenigſtens den fandbau in einem foldyen Gange 
erhalten, daß die wirklich daran arbeitende Men— 
ſchenzahl fih erhält, und dann doch fein groffer 
Haushalt darneben beſteht, der, wenn gleich nicht 
nahe um fich ber, Doc) in der Ferne, einzelnen Men— 
fchen Werdienft und Auskommen giebt, Er fann 
hindern, daß diefe Menfchen nicht den Wohnfig ver- 
laffen, auf weldem fie gebobren find. Rußland 
hatte Feine eigentliche Lehnsverfaſſung und Leibei— 
genfchaft, bis im ı5ten Jahrhundert der Czaar 
Span Waſileiwitſch ven Adel zu einer gewiſſen Auf— 
ſicht über den Sandmann und zu dem Hecht befugte, 
fi) für die Erlaubnis auch nur für eine Zeitlang zu 
verreifen Geld zahlen zu laſſen. Bei dieſem Recht 
behauptet ſich der Adel noch immer. Es iſt ihm erſt 
recht eintraͤglich geworden, da der Seehandel den 
Landmann im Sommer fo zahlreich zu den Staͤdten 
lockt. Handwerker, die ſich auf dem Sande gebildet 
Qy2 haben 
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haben, müffen viel Geld, und wie man mir erft 
kuͤrzlich verjichert. hat, muß ein Schneider, wenn er 
Verdienſt in einer Stadt fucht, 20 Rubel für das 
Jahr zahlen. Ich babe ſchon $. 8,008 erften Buchs 
der rohen dem ruffiichen Zepter unterworfenen Voͤl— 
Eerfchaften erwähnr, Die bei der groffen Freiheit, 
deren fie genieffen, aber auch bei dem faſt ganz feh— 
lenden Geldumlauf den Landbau ganz nicht lernen 
wollen, die, fo gern man ihnen Das ungeftdrte Ei— 
gentuhmsrecht ihrer Grundſtuͤcke gönnen würde, kei— 
nen Boden ſich eigen machen, und noch immer zum 
Auswandern geneigt find. In Kafan, Das einen 
Adel bat, finder fid) dies fhon anders. Wenn die 
im Jahr 1770 ausgewanderten Kalmufen, wenn 
die 1757 ganz aufgeriebene fengorifche Nation unter 
einer ſolchen Verfaffung geſtanden hätten, fo würs 
den diefe unangenehmen Vorfaͤlle nicht entſtanden 
fein. 


Auch Das raume ich ein, daß es noch grüffere 
Hinderniſſe ver Bevölkerung, aud) bei einem fcheinbar 
lebhaften Geldumlaufe gebe, als die Lehnsverfaſ— 
fung. Die Türkei kennt dieſe nicht, Die ihr unter» 
worfenen Staaten treiben einen dem Sande viel Geld 
zuführenden Gewinnhandel mie dem ganzen Europa, 
und bei dem allen ift doch die Bevölkerung dort 
noch vielleicht fihwacher, als in Polen, Doch ich 
habe diefe Deifpiele in anderer Abſicht ſchon mehr- 
mal benust, 


Ueberhaupt gehoͤrt hieher alles das, was ich zu 
Ende des dritten Buchs als Bedenklichkeiten bei 
Aufbebung derer Frohndienſte, zu welchen der Un- 
tertahn dem Regenten pflichtig iſt, ne habe, 
Eine wichtige dahin gehörende Schrift ift Die von 


Bear—⸗ 
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Bearde def Abbane im Jahr 1766 von der freien 


oͤconomiſchen Gefellfchaft gefrönte Preisfchrife über 


die Frage von Erlaffung der Seibeigenfchaft (in dem 
achten Bande der Abhandlungen diefer Gefell- 
fchaft Petersb. 1775.) Er zeigt ſehr belchrend, 
wie bedaͤchtlich man bei dieſer wichtigen Sache zu 
verfahren habe, um den Sandmann vorzubereiten, 
daß er, „deſſen finnlofe Unvernunft und Unwilfen- 
„beit, bei der man ihn erhält, die Knechtſchaft der 
„Sreiheit vorziehen moͤgte,“ und (feße ich Hinzu) 
Die ihn oft wirklich dahin gebracht hat, ſich dies 
groffe Geſchenk angenehm fein Laffe, aber auch ihn 
in den Stand zu fegen, daß er daſſelbe gehörig be= 
nugen Fünne Gr erwähnt aud) ©. 39, wiewol 
nur beiläufig, Des von mir fo oft angepriefenen für 
den Sandmann fchielichen Wollebens. Aber verge= 
bens habe ich erwartet, ihn aud) die fo wichtige 
Vorbereitung, wovon ich oben $. 3. geredet habe, 
Die Vermehrung, ‚und, wenn 08 gar nöhtig iſt, Die 
Erſchaffung eines zahlreichen Dürgerftandes anrah⸗ 
ten zu ſehen. Was ich B. 3. 9. 88. geſagt babe, 
weiſet zum Teil eben darauf hinaus. Catharina 
wollte ebenfalls die Bauern frei machen. Aber ihr 
Darin beſtehender groſſer Anſchlag, ihren groſſen Staa— 
ten einen Buͤrgerſtand zu geben, fuͤr welchen ſie 
ſchon die Staͤdte erbauen zu laſſen anfieng, iſt wie— 


der in die Reihe der frommen Wuͤnſche zuruͤckge— 


ſunken. 
$ 13. 


Aber da, wo keine andre als leicht zu hebende 
Urſachen ven Geldumlauf niederhalten, in Laͤndern, 
die dem uͤbrigen Gewerbe der europaͤiſchen Nationen 
näher fi find, als die Sengoren und Kalmucken, und 

welcye 
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welche von dieſem Gewerbe ganz abzuſchneiden we— 
der rahtſam noch moͤglich ſein wuͤrde, ſtoͤrt dieſe 
Verfaſſung gewiß die heilſamen Wirkungen des 
Geldumlaufs auf mancherlei Weiſe. Es ſei mir er— 
laubt, dies zum Schluß dieſer Materie durch An— 
wendung eines ſchon oft benutzten Grundſatzes zu 
beweiſen. 


Alle unbelohnte Dienſte kommen freilich Dem» 
jenigen zu Nutze, dem fie geleiſtet werden, erfüllen 
feine Bedürfniffe, und tragen zu feinem Auskom— 
men bei, eben fo aut, als wenn fie mit Gelde be- 
zahle würden. Die Frohndienfte ver Bauern be— 
ſchaffen immer ein reichliches Auskommen des Edel» 
manns, und ſchon das iſt wenigftens Fein Uebel. 
Sie find ein Zuwachs nüslicher Arbeit im Staat 
"über dasjenige, was die fleiffigen Volksclaſſen zu 
ihrer Subſiſtenz nöhtig haben, wodurch die Eriftens 
einer Volfsclaffe möglidy wird, Die Dem Sandmann 
nichts im Tauſch für feine Producte anzubieten hat, 
und die doch dem Staat, zumal in der jetzt gewühn- 
lichen Berfaffung, ſehr wichtig if. Man wird in 
dem vierten Buche gefehen haben, von welcher Seite 
ic) den Edelmann fowol, als andre Koffganger des. 
Staats, anfehe, und id) habe ſchon gefagt, daß ic) 
‚für den Staat alle Mitglieder für gleich wichtig 
halte, die in Demfelben mit einem hinreichenden 
Geldauskommen leben, es komme nun daſſelbe ber, 
woher es wolle. Ich laſſe insbeſondre Bier alle an— 
dre Vorzüge des Adels in ihrem ganzen Mehrte, 
die ibm von der Schnswerfaffung ber übrig Se 

ben find, 


Aber von Diefen bereich Dienften endigt | 
ſich aller Nutzen in der Gubfiftenz Diefer Kofiganger 
des 
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des Staats. Sie bringen aber in die Hände der 
producirenden Volksclaſſe nichts zurück, Das wieder 
neues Ausfommen an andre geben Fönnfe, nichts, 

das die übrigen Fleiffigen im Volk diefer wieder ab- 
verdienen und gbermals anwenden Fönnten, um fich 
Beduͤrfniſſe zu verfihaffen, Die eine neue Arbeit des 
Landmanns erfodern, und wieder andre Hände in 
Bewegung fegen Fönnen. Andre Gründe, die den 
Sandmann insbefondre angehen, habe ich ſchon in 
dem vierten Buche umftändlicher ausgeführte, Hier 
iſt es genug zu bemerfen, daß diefer zahlreichen 
Volksclaſſe, welche der ganzen bürgerlichen Geſell— 
fhaft ihre Subſiſtenzmittel verfchaffen muß, ein 
groffer Teil der dazıı anwendbaren Zeit genommen 
"wird, und nur einzelnen Familien zu Cure koͤmmt. 
"Dagegen bringen alle befohnte Dienfte- Geld in die 
Hände der fleiffigen Volksclaſſen, welches fie, um 
der Frucht ihrer Arbeit zu genieffen, wieder verwen⸗ 
den müffen, aber nur an die verwenden, die es durch 
‚neue Arbeit von ihnen verdienen. Dadurch entſteht 
alſo eine zweite nügliche Arbeit, die nettes Auskom- 
men im Volke giebt, und Menfchen naͤhrt, die da 
nicht eriftiren Fönnen, wo die producirenden Volks— 
claffen Feinen Geldlohn ihrer Arbeit in Händen ha— 
ben, womit fie die Dienfte andrer bezabten Fönnen, 


Man mögte ſagen: aber diefe producirenden 
Volksclaſſen gewinnen doc) bei aller ihrer Knecht— 
fchaft einen Ueberſchuß an Sebensmitteln und Mate- 
rialien der Induſtrie, welchen ihnen die übrigen fleif- 
figen Bolfsclaffen durch ihre Arbeit abverdienen, 
und allenfalls für ihre Arbeiten von ihnen einfau= 
ſchen Eönnen. Aber ver Tauſchhandel hat doch int- 
ner Unbequemlichfeiten, die der Öeldumfas nicht 
hat. Und das heiße mir alles einräumen, wenn 

man 
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man gelten laͤßt, daß der Tauſchhandel durch eine 
ſolche Verfaſſung, mie die Lehnsderfaſſung iſt, wie⸗ 
der nohtwendig werde. Denn ich behaupte ja nur, 
daß dieſelbe neben dem Geldumlauf ſchaͤdlich ſei, und 
denſelben ſtoͤre. Zudem iſt ja auch klar, daß eben 
dieſelbe die Producte des Fleiſſes des Landmanns, 
die ihm als Eigentuhm verbleiben, und die ihm zur 

Erwerbung andrer Beduͤrfniſſe dienen ſollten, ver— 
mindere. Eben deswegen iſt er genoͤhtigt, die dritte 
Arbeit, durch die er in Laͤndern, wo die Cireulation 
nicht gejiöre it, den Arbeiten anderer fleifjigen Volks— 
claffen zu Hülfe koͤmmt, blos zu feinem Behuf zu 
verwenden... Da Eleidet er fih in bausmad)ene 
Zeuge, wohne ſchlecht, flickt feine Huͤtte ſelbſt, mache 
fein Adergerähte und fein Fuhrwerk ſelbſt, , und fo— 
dert nur felten. jemanden für Geld oder für Brod— 
Forn zu feinem Dienfte auf. 


Auch fuͤr die Induſtrie wird er nicht die Man- 
‚nigfaltigfeit der Materialien, deren diefelbe benöh- 
tigt ift, bervorbringen, Er felbjt kennt dieſe In— 
duftrie, und dasjenige, deſſen fie benoͤhtigt iſt, nicht. 
er Fann ihn zu deren Gewinnung aufmuntern, ibn, 
dem kaum die Zeit gelaffen wird, ihn, dem ein fo 
Eleiner Raum Landes zugemeffen ift, daß er nicht 
dazu gelangen Fann? Sein Gebieter koͤnnte es auf 
feinen weitläuftigen Hoffeldern tuhn. Aber auch) 
diefer bleibt lieber bei derjenigen Art des Landbaues, 
deſſen Ertrag fih am ficherften zu allen Zeiten zu 
Gelde machen läßt. Zudem legt felbit die einmal 
gefegte Ordnung der Frohndienſte Hinderniffe in 
den Weg. Der frobnende Bauer hat doch immer 
einige Nechte, mit welchen er ſich allen Veraͤnde— 
rungen in der Art und dem Belauf feiner Arbeie 
widerfegen kann, und darin gehöre werden muß. 

Dies 
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Dies alles beitätigt die Erfahrung. In $än« 
dern, mo Leibeigenfchaft und hochgetriebene Frohn— 
‚dienfte den Sandmann druͤcken, Liefert der Boden 
nur wenig Materialien ver Snduftrie, und Manu— 
facturen koͤnnen nicht in die Höhe Eommen, Der 
Dauer läßt fid) auf die erfte Arbeit in derfelben 
nicht ein, und giebt ihnen ſelbſt aufferft wenig zu 
verdienen. | 


Wenn indeffen in ein folches Sand. eine Manu 
factur durch mächtigen. Vorſchub oder durch einen 
- Zufammenfluß andrer Umſtaͤnde Dennoch eindringe, 
fo fühle der. Bauer Die Laſt der Frobndienfte ger 
Doppelt, | 


Ich moͤgte behanpfen, daß die Empörung der 
- böhmischen Bauern gegen die Frohndienjte oder Ro— 
bote, die teils der einjährige Krieg, da fo grofle 
Heere mitten zwifchen diefen Bauern ſtanden, teils 
der fo erwünfchte Anfang der Niederlegung einiger 
k. k. Domainen gettille hat, ihren Grund vornehm— 
Iih in der Erweckung der böhmifchen Leinenmanu— 
facturen gehabt habe. Denn, wenn der Bauer fi) 
mit der Arbeit der erften Hand für die Manufactu— 
ren zu befchäftigen anfängt, fo erfährt er, wie ein» 
träglich ihm feine Zeit ift, von welcher ihm der Guts— 
herr fo viel wegnimmt. Dies fuͤhlt er font niche fo 
fehr, wenn. er Feine andre Arbeit als den Landbau 
Eennt, der ibn doch auf feinem eignen Acker nicht 
immer ganz befchäftigen Fan, Dun gebt ibm von 
der Zeit, die er fonft zu feiner dritten Arbeit anwen- 
den würde, zu viel verlobren. Wenn er im Winter 
gern an feinem Meberjtubl, und fein Weib und 
Tochter und feine Mägde bei der Spindel fällen, fo 
fol er feinem geftvengen Herrn Holz im Walde 

bauen 


4 
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hauen, Mitt aufs Selb fahren, und fein Gefinde folf 
aufladen helfen. ' In dem gebürgigeen Schleſien 
haben noch Hofedienſte ihren Fortgang, aber ſehr 
gelinde Hofedienſte, bei denen der Bauer ſogar feine 
freie Koſt hat. Ich kannte vor 25 Jahren ein Gut 
in dieſer Gegend, das die guͤtigſte Beſitzerinn hatte, 
die mir geſtand, daß die Arbeit der frohnenden Bau⸗ 
ern kaum der Koſt, die ihnen gereicht wuͤrde, wehrt 
waͤre. Aber demungeachtet waren dieſe Leute, ſo 
gutartig ſonſt der ſchleſiſche Bauer iſt, ſo aufſaͤtzig 
gegen dieſe Frohndienſte, daß ſie mehrmalen aus un⸗ 
bedeutendem Vorwande ſich dagegen empoͤrt und ih⸗ 
ren Aufſeher in Lebensgefahr geſetzt hatten. 


§. 14. 


Noch immer wird ein Exempel zur Aufklaͤrung 
des bisher geſagten zutraͤglich ſein. Um meine Vor— 
ſtellung mir ſelbſt deſto lebhafter zu machen, will ic) 
es von mir felbft nehmen, 


Das zu Gelde gerechnefe Auskommen meiner 
Perſon und meinergamilie mag etwan 500Tahler be= 
fragen. Dies iftder Geldpreis einer groffen Mannig- 
faltiafeit von Bedürfniffen, welchen ich durch viele 
und vielerlei Arbeit und Dienfte jährlich zu eriverben 
und in meine Hände zu bringen fuchen muß. Dies 
jenigen, denen ich Diefes Geld unmittelbar abver- 
diene, müffen e8 vorher durch andre Arbeiten ver- 
diene haben. Selbſt diejenigen, aus deren Händen 
der Staat Das mir gereichte kleine Jahrgeld von 500 
Zahlern nimmt, muͤſſen dafür gearbeitet haben. 
Dis dahin erfiheine ich als ein bloffer Koftganger 
des Staats. Ob ich gleich mein Auskommen durd) 
viele Arbeit verdiene, fo ift Doch in aller meiner Ar⸗ 

beif 
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"beit nichts, das zur Eriftenz und Subſiſtenz andrer 
Menſchen unmittelbar etwas beitrüge. Wenn id) 
und meine ganze Familie nicht eriftircen, fo würde 
Fein Menſch auf dem Erdboden. dabei leiden. 


/ Aber nun verwende ich wieder meine finfzebn- 
hundert Tahler, und veranlajle dadurch Arbeiten 
bis zu dem Belauf eben diefes Geldeswehrts. Ein 
grofler Teil, ven ich auf 700 Tahler anſchlagen will, 
gebt unmittelbar zu ver prodneirenden Volksclaſſe, 
Die meine Lebensmittel und die Materialien aller von 
‚mir und meiner Familie verbrauchten Droducke der 
nduftrie'der Natur abgewinnen. Die uͤbrigen 800 
Tahler gehen als Lohn von Dienſten und Arbeit an 
andre Menſchen. Ich veranlaſſe alſo eine Menge 
von Arbeiten, deren Total zu Gelde gerechnet eben» 
falls 1500 Tahler beträgt. Davon fragen Die letz . 
tern Soo Tahler ummittelbar zum Auskommen aller 
Empfänger zwifchen mir und dem Sandmann bei, 
und bringen dem einen mehr dem andern weniger 
Mittel in die Hände, feinen nohtwendigen Untere 
Falt aus den Händen der produeirenden Volksclaſſe 
zu ſuchen, wiewol bei weitem noch nicht alles zu die— 
fer gebt. Won den von mir zum Sandmann geben 
‘den 700 Tahlern laͤßt fich noch nicht fagen, daß fie 
deinfelben nohtwendigen Unterhalt geben, Denn 
dieſen würde er ohne mich haben Fünnen. ber fie 
ſetzen auch unter dieſen einen jeden Empfänger in 
ven Stand, aus den Händen der übrigen fleiffigen 
Volksclaſſen fich wieder notwendige Bedürfniffezu 
verichaffen, und indem fie dies tuhn, geben fie auch 
dieſen die Mittel in die Hande, wofür fie von der 
‚produeirenden Volkseclaſſe ſich die nohtwendigiten 
Dedürfniffe reichen laffen koͤnnen. Dies alles wäre 
denn nun Die nächte Wirfung meiner Exiſtenz, mei- 
ner 


620 VI. 3. II. Abſ. Genauere Unterſuch. u. Erl. 


ner: Arbeit; meines Geldverdienftes, und der Ver— 
wendung deſſelben, daß alles Das Geld, welches ich 
zu meinem Yusfommen genieffe, wieder eben fo viel 
Auskommen unter meinen Mitmenſchen bewirkte. 
Die entfernteren Wirkungen, die ich oben angezeigt 
habe, will ich nicht in Rechnung bringen *). 


Geſetzt nun, ich waͤre Beſitzer eines Landgu— 
tes, deſſen ganzer mir zu Gute kommender Ertrag 
ebenfalls 1500 Tahler waͤre, der mir aber durch die 
Arbeit frohnender Bauern gewonnen wuͤrde. Als— 
dann lebte ich noch eben ſo gut durch fremde Arbeit, 
als ich in meinem jetzigen Zuſtande tuhe, und wir 
duͤrfen es nicht beachten, ob die, welche mich 
naͤhren, es durch Zwang tuhn, oder ob ich ihnen 
einen Teil meines Unterhalts durch den Reiz des 
Eigentuhms mit einer ihnen gefallenden Arbeit abver— 
diene. Vielmehr iſt meine Exiſtenz und Subſiſtenz 
dadurch gewiſſer, daß dieſe fuͤr meinen Unterhalt 
arbeiten muͤſſen. 


Aber wie ſteht es nun um die Bewirkung der 
zweiten Arbeit, welche meinen Mitmenſchen zu Gute 
kommen ſollte? Geſetzt, ich verzehre von dem Ertra⸗ 
ge der Landfruͤchte meines Gutes 700 Tahler wehrt; 
ſo iſt ja klar, daß von aller der Arbeit, durch welche 
dieſer Vorraht erworben iſt, niemanden weiter et— 
was zu Gute komme. Die uͤbrigen 800 Tahler 

ver⸗ 


Ich laſſe dies alles fo ſtehen, wie es vor zwanzig Jahren 
nach meinem damaligen Nahrungsſtande Statt hatte. Ohne 
wichtige Verbeſſerung deſſelben moͤchte ich in den nachher 
erfolgten Jahren der großen Theurung uͤbel daran geweſen 
ſeyn. Aber durch jene Zahlen erlaͤutert ſich alles eben ſo 

gut, als wenn ich ſie jetzt in groͤſſere veränderte, 
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verwende ich zwar in meinen übrigen Beduͤrfniſſen, 
verwende und verbreite dadurch Auskommen unter 
meinen Mitmenſchen. Allen der Bauer, der mir 
frohnte, würde ja eben dieſes getahn haben, wenn 
er eben dieſe Arbeit an den Acker gewandt, Dielen 
Ueberſchuß über feine nohtwendigen eignen Beduͤrf⸗ 
niffe, der set mir zu Teile wird, zu Gelde gemacht, 


und Dies Geld in feinen Rebenbeduͤrfniſſen wieder 


verwandt hätte. Es it alfo Flar, daß ich ein gang 
‚überflüffiges Mittelding in diefer Eireulation bin, 
und daß meine Eriftenz und mein Verwenden Die- 
fes Geldes nichts bewirft, das die Erifienz und der 
Unterhalt andrer Menſchen erleichterte. Dazu 
koͤmmt, daß ich dieſe achthundert Taͤhler an viele 
Menſchen verwenden werde, die nur einen kleinen 
Teil davon für ihre Subſiſtenzmittel wieder verwen— 
den werden. Der Dauer würde es an Menfchen 
verwenden, Die ibm im Range näher find, und ür 
deren Bedürfnilfen die Lebensmittel ven größten Teil 
ausmachen, Es würde alfo eine größre Menſchen— 
zahl unmittelbar davon ihren Unterhalt zieben, diefe 
soo Tahler würden gefcywinder zu dem Sandmann 
wiederfehren, und ihn geſchwinder zu einem neuen 
Zufag zu feiner Arbeit aufmunfern, Durch welchen 
wieder andre Menfchen ihren Unterhalt finden 
würden, 


Doch dies feßtere ift nur fcheindar, Wenn 
überhaupt der Geldumlauf lebhaft ift, fo wird auch 
Das von mir verwandte Geld doch bald von denen, 
an die ich e8 verwende, zu den niedern Volksclaſſen 
gehen, und diefe werden es an den Sandmann zu= 
ruͤckbringen. Eben dadurch, daß zwifchen dem 
Sandmann und mir fo viel mehr Empfänger des 
Geldes find, Die jeder für jich weniger an Lebens— 
mitteln 


** 
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mitteln verwenden, wird doch uͤberhaupt die Zahl 
derer Menſchen gröfler, Die alle aus der Hand des 

Landmanns leben wollen, leben müffen, und Abneh⸗ 
zer feiner Produete find, ——— 


Indeſſen gewinnt meine Exiſtenz einen Wehrt 
fuͤr die buͤrgerliche Geſellſchaft, unter der Voraus— 
ſetzung, daß eben durch den Zwang eine Arbeit an 
dem Landbau veranlaßt wird, welche ohne denſelben 
nicht, wenigſtens nicht ganz, Statt gehabt haben 
moͤgte. Dies iſt eine Vorausſetzung, Die gewiß 
allemal da Ötatt hat, wo andere Ermunterungen 
des Sandbaues fehlen, oder bei vem traͤgen Landvolk 
unwirlſam find, Durch) Diefe erzwungne Arbeit 
wird ein gröfferer Vorraht von Lebensmitteln zu— 
wege gebracht, als welchen Die ihn. producirenden 
Menfchen und ich mie meiner Familie -brauchen, 
Das erite Erfodernis zur Eriftenz einiger Menjchen, 
die nicht das Sand bauen, it nun da, Mein Zwang 
iſt Urfache, Daß es für fie da iſt, und ohne Diefen 
würden fie den frägen und nur wenig Beduͤrfniſſe 
Eennenden Bauer durch Anbietung aller Dienfte, 
deren fie fähig find, vielleicht nicht veranlaßt haben, 
diefen Ertrag aus feinem eigenrühmlichen Acker für 
fie zu produeiren. 


Alles, was daraus folgt, iſt diefes: Da, wo 

das Geld mit feinen Reizungen nicht wirkſam ift, 
und wo man nicht hoffen kann, dieſe Neizungenauf 
das Landvolk hinlaͤnglich wirkſam zu machen, da 
"mag man e8 gar wol in Diefem Wege laſſen. Aber 
da, wo es fihon beifer ffeht, da, wo man boffen- 
kann, durch andre Wege diefe Reizungen fo zu ers 
höhen, daß der Landmann durch Eigennutz und Be— 
gierde, feines Lebens aufs beſte zu genieffen, alle 
ihm 
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ihm mögliche Arbeit an feinen Ader wendet, und 
demſelben den möglich größten Ertrag abgewinnt, 
da iſt dies Mittel uͤberfluͤſſig, und wenigſtens ſo 
lange ſchaͤdlich, als es gewiß bleibt, daß erzwung« 
ne Arbeit niemals fo viel beichafft, als ar welche 
der Eigennug erwedt. 


Ich erweitre mein Erempel, und nehme ar, 
daß ich dieſen mir fropnenden Bauern ihre Srohne 
dienſte erlaffe, und ihnen das für mic) gepflügte 
Feld einräume, wofür fie mir jährlich eben die 1500 
Tabler, die mir ihre Arbeit erwarb, an Gelde ge= 
ben. Es ift klar, daß bier noch eben der Zwang 
beſteht, welcher ihre vorige Arbeit bewirkte, und in 
fo ‚fern der Ertrag des Landes von der daran ges 
wandten Arbeit abhängt, fo. ijt es klar, daß derfelbe 
nicht nur, dem vorigen gleich fein, fondern ihn des» 
wegen übertreffen werde, weil zw dem. vorigen 
Zwange nod) der Reiz des Eigennutzes hinzukoͤmmt. 
Die übrige bürgerliche Gefellfchaft wird aljo noch 
mehr Droducte der Natur zu ihrem Verbrauch. bee 
Fommen. Sch aber werde Durch eine Verwendung 
meiner. 1300 Tahler die zweite nuͤtzliche Arbeit eben 
fo erwecken, wie ich es unter der erſten Voraus— 
ſetzung zeigte, und zum Auskommen vieler für die 
ganze Summe —— 


Vier 
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Vierter Abſchnitt. 


Von der Nutzung des Geldes in Zinſen und der Beftim- 
mung des Wehrts alles nutzbaren Eigentuhms durch 
dieſelbe. 


Ich babe oben im drikten Buche von der Entſte— 
hung des nugbaren Eigentuhms als eines Products 
der Circulation allgemein geredet. Schon dort 
erinnerte ich mich an Die Nohtwendigkeit derjenigen 
Unterfuhung, die ich bier vornehme. Aber fie 
wiirde den Zufammenbang zu fehr unterbrochen ha— 
ben, und fo finder fie beijer bier ihren Platz. In— 
deſſen werde ich hier nur das Allgemeinjte und das- 
jenige, was mit meiner Abhandlung im naͤchſten 
Zufammenbange fteht, beibringen. Eine vollſtaͤn— 
dige Abhandlung von diefer Sache würde allein zu 
einem weitftärfern Buche, als ich bis dahin gefchrie= 
ben habe, Stoff geben. Sch übergebe, um mid) 
nicht zu fehr ausdehnen zu dürfen, das Gefchichte 
liche, was fich bei dieſer Sache beibringen lieſſe. 


r rel d* 


Vieles von denjenigen Dingen befisen, die 
entweder unfre Bedürfniffe unmittelbar. erfüllen, 
oder uns von der Faͤhigkeit gewiß machen, alles das 
foredaurend zu genieffen, twas wir nach der tage 
unfrer Umſtaͤnde oder nach) der Gewöhnung an eine 
gewiſſe tebensweife als Bedürfnis anſehen Fünnen, 
ift Doch immer eine Freude für jeden vernünftigen 
Erpbewohner, Jene Dinge, Die unfre Beduͤrfniſſe 

unmit- 
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unmittelbar vergnügen, befommen ihren Wehre 


durch folhe Beſtimmungsgruͤnde, Deren ich fchon 


1 


oft erwaͤhnt habe, und die ich hier nicht wiederholen 


will. Nutzbares Eigentuhm bekoͤmmt ihn Bor 
die Erwartung von der Gröffe und der fichern Forte 


Dauer derjenigen Nusung, Dir wir von Dem felben 
zu ziehen hoffen. Da, mo noch Fein Geld mit ins 
Spiel koͤmmt, wird der Nusen nad der Wichtig- 


keit und Menge derjenigen natuͤrlichen Guͤter, die 
uns dies Eigentuhm in die Hände bringt, oder nach 


der Art und Wichtigkeit derjenigen Bequemlichkeiten 
und Annehmlichkeiten gefhäse werden, Die ung deſ— 


fen Befig gewähren Fann. Ein fruchtbares Stuͤck 


Landes hat, auch ohne Ruͤckſicht aufs Geld, das 
deſſen Wehrt als Maasitab beſtimmen Eönnte, einen 
gröffern Wehrt in den Händen eines jeden Beſitzers, 
als ein minder fruchtbares von gleicher Husdehnung, 
ein bequemes, geräumiges Haus mehr, als ein fchleche 


‚gebauetes, übel eingerichtetes und enges Haus. 


Wenn aber Das Geld ins Mittel tritt, und die 
Nutzung eines nugbaren Eigentuhms in Gelde zu 


unſern Händen koͤmmt, fo erlangt. ein jedes nutzba⸗ 


res Eigentuhm einen ſo viel groͤſſern Wehrt in unſern 


Augen, in je mehrerem Gelde uns deſſen Abnutzung 


bezahle wird. Denn fo wenig dies Geld felbjt ein 


„einziges Bedürfnis vergnügen Fann, fo ſetzt es uns 
doch in den Stand, und mache uns gewiß, 
um fo viel mehr Bedürfniffe, noch ehe wir fie be- 
ſtimmt denken, zu vergnügen, je mehr diefes Geldes 


uns aus unferm nutzbaren Eigentuhm zufließe. Aus 
diefem Grunde allein, wenn er allein gälte, wuͤrde 


‚diefe Geldnugung der Maasſtab des Wehrts alles 


nugbaren Eigentuhms werden. Ein ſolches, das 
nur hundert Tahler Nutzung abwirft, wird nur Halb fo 
u. Th. Ar viel 
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viel wehrt werden, als ein andres, Das zweihun« 
dert Tahler eintraͤgt. 


—— 


Aber nun treten noch zwei Beſtimmungsgruͤnde 
ein, die auf den Wehrt alles nutzbaren Eigentuhms 
in polizirten Völkern einen gleich ſtarken Einfluß 
haben, die ebenfalls beide auf Die Geldnutzung defr 
felben fid) beziehen. 


Der erſte von diefen ift die mehrere oder min 
dere Gewißheit von der Rortdauer diefer Gelönuz> 
zung. in nugbares Eigentuhm, das mir jege 
hundert Tahler einträgt, wovon ich aber befürchten 
"muß, daß es mir nad) einiger Zeit weniger oder 
gar nichts eintragen werde, kann fchon jetzt den 
Wehrt nicht für mich haben, den ein andres haben 
würde, wovon ich die Erwartung babe, daß es mir 
auf lange Zeit hinaus eben die Nugung eintragen _ 
werde, oder von welchem mir wenigſtens jetzt niche 
die Beforgnis entjteht, Daß es mir bald weniger 
eintragen werde. Wenn ich das eine oder das 
andre veräuffern will, fo wird ein jeder verftändiger 
‚Käufer, falls er anders eben fo viel Einficht von 
der WahrfcheinlichFeit der Forrdauer diefer Geld» 
nußung bat, als ic), oder ich ihn nicht durch fal» 
fhe WVorfpiegelung davon betöhre, den Wehrt des 
felben in eben dem Maaffe geringer ſchaͤtzen, in wels 
chem ihm der Anfchein von der Dauer diefer Nuz- 
zung mislicher fcheint. Auf der andern Seite er» 
höher ver Anfchein einer Fünftig fteigenden Geld⸗ 
nugung den Wehrr eines folchen nugbaren Eigen 
tuhms. Bei dem Verfauf eines folchen wird dann 
auch die Hoffnung Diefer fleigenden Nutzung mit 

ver⸗ 
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verfauft, und erhöher den Preis oft weit über das- 
jenige, was die Sache in dem jesigen Beſtande 
gelten koͤnnte. Bei der jetzt fo allgemeinen auf 
$andgüter im Holjteinifchen und Meklenburgiſchen 
gerichteten Kaufluft richten zwar verjtändige Käufer, 
die es fich zufrauen, ein vernadhläfjigtes Sandgue 
durch beſſern Anbau in der Folge ſich einträglicher 
zu machen, als es feinem bisherigen Befiser war, 
ihr Augenmerk vorzüglich auf diefe, Denen man 
auch die Benennung der Jungferngürer zu ge— 
ben angefangen hat, Diele diefer Güter find in die 
Hände verjtändiger Sandiwirte übergegangen, und 
haben ihnen groffen Gewinn gebracht, wenn fie in 
einer Reihe von Sahren fie ‚beträchtlich verbeſſert, 
und dann wieder verkauft haben. Aber nun fehen 
auch felbjt die Befiger foldyer Güter fchon darauf 
hinaus, und rechnen den ſich anbietenden Käufern 
die mögliche Verbejferung ihrer Güter, welche ſelbſt 
zu bewirken fie nicht Luſt oder Einſicht genug ha— 
ben ‚. in deren Kaufpreife an, 


$ 3 


Ein andrer Bellimmungsgrund des Mehrts 
von folhem nußgbaren Eigentuhm entjieht aus der 
VerfäuflichFeit deffelben und der Concurrenz derer, 
die in einem Volke nutzbares Eigentuhm ſich mit 
Gelde zu erwerben fuchen, und dazu im Stande 
find. Wenn ein Wolf viel folder Bürger hat, in 
deren Händen fid) das Geld durch die Circulation 
ftarf anhaͤuft, daß fie Muͤhe finden, alle daſſelbe 
nah Wunſch in Ermwerbung eines nusbaren Eigen— 
tuhms anzumenden, fo iſt Die allgemeine Folge da= 
von, daß Diejenigen bejfere Bedingungen finden, 
welche entweder nußbares Eigentuhm zum Verkauf 

Rr,2 Auge 
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auszubieten haben, oder fremdes Geld ſuchen, und 
dafiir einen Teil des Gewinns ihrer Snduftrie als 
eine Nutzung anbieten. Dan fege, in einem nicht 
groffen Volfe ſammlen fi), nachdem deffen Betrieb 
Sabre lang gleichfürmig fortgegangen, in einem 

Jahre hundert taufend Tahler in den Händen der 
Begiiterten, die fie nie in dem gewöhnlichen 
Wege zu verwenden oder auf Nutzung auszubringen 
wiſſen, fo werden fie in demjenigen Vorfällen, die 
fi) ihnen zu Diefem Zwed anbieten, zuſammenſtoſ— 
fen. Wir wollen annehmen, in diefem Volke fein 
fonft jährlich viermalbunderftaufend Tahler von den 
Wolhabenden auf dieſe Art angelegt. Koͤmmt nun 
dies fuͤnfte hunderttauſend dazu, und ſoll, da keine 
neuen Gelegenheiten entſtehen, worinn dieſelben an— 
gelegt werden koͤnnen, auch dieſes mit angebracht 
werden, ſo muß alles nutzbare Eigentuhm ungefuͤhr 
um ein Fuͤnfteil wolfeiler werden. 


Dies wird nun auf eine zweifache Art geſche— 
hen. 


1) Viele Arten des nutzbaren Eigentuhms, 
inſonderheit liegende Gruͤnde, werden in einem flär« 
fern Verhältnis zu der Nutzung, die fie abwerfen, 
bezahlt werden, als vorhin, Man wird ein Grund» 
ſtuͤck, das fonft achthundert Tahler galt, und fünf 
Procent diefes Kaufpreifes fiihern Gewinn einbrad)« 
fe, mit taufend Tablern bezahlen, da N deſſen 
Nutzung auf vier Procent dieſes erhöheten Preifes 
herab finfen wird. Der reihe Mann, der diefe 
taufend Tahler müfjig ſtehen hatte, wird doch lie— 
ber fein Geld auf Diefe Are anbringen wollen, und. 
nicht daran denken, Daß er fi) und andern begü- 
terten teuren den Handel durch feinen zu teuren Kauf 

ver- 
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verderbe. Denn wenn er in diefer Nüdfiche fein 
Geld muͤſſig bei ſich ſtehen laffen wollte, ſo giebt 
ibm Feiner von denen, zu deren Beſten er fo banz 
delt, etwas. Jetzt aber hat er doch noch immer 
vierzig Tahler jaͤhrlich. Die Reichen im Lande ver» 
teuren ſich alfo unter diefen Umſtaͤnden gewiß den 
Preis des nusbaren Eigentuhms, oder ſetzen ſich 
einander felbit Die Nusung ihres in ſolchen Ankaͤu⸗ 
fen angelegten Geldes herunter, 


2) In dem durch Verleihen erworbnen nuß- 
baren Eigentuhme wird fich der verringerte Preis 
nicht fogleich in dem darinn angelegten Gelde, ‚fon« 
dern in der geminderten Nutzung, zeigen. Der 
reiche Mann mird dem, der fein Geld mit der 
Verpflichtung nimme, ibm eine gewiſſe Nutzung 
dafür jährlich zu geben, dieſe Verpflicyeung erleich- - 
fern, und mit einer geringern Nutzung deſſelben 
zufrieden fein, wenn die Sache jo ſteht, daß, falls 
er ſich dies niche will gefallen laffen, fein Geld un- 
‚genußt bei ihm ftehen bleiben muß. Kurz, er wird 
ſich zu geringern Zinfen bequemen. Indeſſen wer- 
den taufend Tahler, Die zu vier Procent belegt find, 
immer eben fo gut faufend Tahler bleiben, als an— 
‚dere, die zu fünf Procene ſtehen, wenn dem De» 
legenden die Freiheit vorbehalten bleibt, fie aufzu— 
findigen, wenn er will, und Fein Umjtand die Si— 
cherheit der Wiederbezahlung ſchwaͤcht. 


Wenn aber der Verleihende fid) der Freiheit 
‚begeben hat, fein Capital wieder einzuziehen, wenn 
er es gut findet, doch aber- noch die Freiheit bat, 
es, an wen er will, zu verauffern, fo nehmen aud) 
fold;e Arten des nugbaren Eigentuhms die Natur 
von jenen an. hr Preis ſteigt oder faͤllt, je 

nach⸗ 
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nachdem die feftgeftellfe oder zu boffende Nusung | 
von einem ſolchen Capital groß oder Flein, im Ver— 
haltnis zu dem in den Händen der Vegüterten vor— 
rähtigen Gelde und der fonft in dieſem Wolf uͤbli— 
her Zinfen, if, Dies ift der Fall mie den Staats- 
ſchulden der meiften Staaten, welche zwar von 
dem Staat, aber nicht von dem Öläubiger losge— 
Fündige werden koͤnnen. Dies Fann feine Berbin- 
Dung der Reichen im Sande ſtoͤren, oder vielmehr 
nie wird eine folche Verbindung der Reichen entfte= 
ben Fünnen. Als die engliſche Negierung 537 Milz 
Tionen folder Schulden im Jahr 1749 nad) dem 
achner Frieden losfündigte, und fie nur unter der 
Bedingung zu behalten fich erbot, wenn die Glaͤu— 
biger mit drei ſtatt vier Procent zufrieden fein wolle 
ten, wußten alle, wie einer, daß, wenn dieſe Glaͤu⸗ 
biger ſich hätten vereinigen Fünnen, oder wollen, 
die Bezahlung lieber anzunehmen, als mit drei 
Procene zufrieden zu fein, die Regierung in groffer 
Verlegenheit fein und nimmermehr bezahlen Eönnen 
würde, Allein fie bequemten ſich alle einzeln, aus 
Furcht Geld in die Hände zuruͤckzubekommen, 
das ıhnen ledig ftehen würde, Indeſſen galten dieſe 
Drei Procent Stods lange Zeit ihren vollen Wehrt. 
Als aber die Krone bei neu entjtandenem Kriege in 
dem 1756ſten und folgenden Jahren groſſe Sum⸗ 
men aufs neue aufnehmen, und, je mehr ſi ſie auf⸗ 
nahm, deſto beſſere N einräumen mußte, 
fielen diefelben nah und nad) in ihrem Wehrt, fies 
gen twieder bis vor den vorigen Kriegen, und find 
in dem jegigen einmal auf 47 beruntergebradht wor—⸗ 
den. Denn ein Capital, das nur drei Procent 
‚gieb£, zwar veräuffere aber nicht eingefodert werden 
Fann, mag in dem Lande, wo vier und mehr Pro— 
cent zur üblichen Zinfe werden, nicht fo viel gelten, 

als 
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als ein andres, das diefe höhere Nusımg trägt, 
Aus diefen Umſtaͤnden, verbunden mit vielen ans 
dern, entſteht in England der fo ſehr ins Groffe 
gehende Stodshandel, von weldem ſchon oben im 
dritten Buch) fo viel gefage iſt, als für meinen Zweck 
dient, 


5. 4. 


Dieſe bekannten und ſehr einleuchtenden Dinge 
wuͤrden mich nicht veranlaßt haben, ihnen einen 
beſondern Abſchnitt zu widmen, den ich freilich noch 
durch viele dahin einſchlagende, aber oft und von 
vielen abgehandelte Dinge ſehr erweitern koͤnnte. 
Ich habe dies nur kuͤrzlich beigebracht, um eine 
Unterfuchung vorzubereiten, von welcher ic) mid) 
nicht erinnere, fie in andern Schriftjiellern ange» 
ftelle und ausgeführt gefunden zu haben, die aber 
auf meine Materie und auf die ganze Staatswirt- 
fchaft einen groſſen Einfluß bat. Sie iſt dieſe: 
Hat die buͤrgerliche Geſellſchaft von dieſer Erhoͤ⸗ 
hung des Geldeswehrts des nutzbaren Eigentuhms 
wahren Nutzen, und, wenn ſie Nutzen davon 
hat, worinn beſteht derſelbe? 


Um dieſe Unterſuchung gehoͤrig einzuleiten, und 
meine Leſer deutlich einſehen zu machen, worauf es 
bei derſelben ankomme, will ich ein Exempel voran 
ſchicken, welches nichts gewagtes hat, nichts, das 
nicht in jedem polizirtem Staat von einiger Aus - 
dehnung gerade fo, wie id) es angebe, Statt ha- 
ben Fünnte. 


Wir mollen drei Grundſtuͤcke von gleicher 
Gröffe und von gleicher Fruchtbarkeit annehmen, 
die 
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die alle drei von freien gleich fleiſſſgen Bauern an— 
gebauet werden. 


Das erfie verfelben fiege in einer Gegend, die 
wenig Verzehrer auffer ven ‚gandleuten bat, Die 
minder verderblichen Producte deſſelben müffen weit 
weg geführt werden, wenn fie zu Gelde gemacht 
werden follen. Der Landmann muß fie dem Vor— 
Faufer überlaffen, der feinen Gewinn vorwegninmt, 
und fie gelten daher weit weniger, als auf den bei- 
den andern Grundſtuͤcken. Fuͤr die vervderblichen 
Producte find wenig: Abnehmer. Der Sandmann 
bringe indeffen alles auf, was er Fann. Was er 
ſelbſt zur nächfigelegenen Landſtadt bringe, muß er 
molfeil verfaufen. Den Heft auch diefer Producte 
nimmt ibm aud) ein Worfäufer ab, der es in:gröf- 
ferer Ferne anzubringen weiß, und: Fauft c8 noch 
wolfeiler von ihn, Indeſſen bat er nach Abzug 
derer Geldausgaben , die fein Landbau ihm noht« 
wendig macht, jahrlidy hundert Tahler baare Ein- 
nabme, und dies ift ibm und feiner Familie neben 
denjenigen, was er felbjt von feinen Produeten 
verzehrt, oder für feine Bedürfniffe felbft bearbeiter, 
zu feinem Yusfonmen genug. Weil die Zinfen in 
diefer Gegend hoch find, und auf wenig Käufer zu 
rechnen ift, indem jeder Einwohner des Landes Sand 
genug bat, und mit gehörigem Fleiffe davon beſte— 
ben Fann, fo würde er Mühe baben, wenn er jein 
Grundſtuͤck verkaufen wollte, es zu taufend Tahlern 
auszubringen, 


Das zweite Grundſtuͤck liege einer befrächtli« 
hen Stade nahe, Der Sandmann produeire nicht 
mehr, als jener. Weiler aber alles felbjt zu Markte 
bringen kann, mit Feinem Workäufer feinen Vor: 

— teil 
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teil teilen darf, und mehr Abnehmer findet, hat 
er jährlich noch einmal fo viel, nemlich zweihundert 
Tahler baares Geld, zu feinem Ausfommen. Die 
Zinſen aber find fechs Procent in dieſer Gegend, 


‚und er würde Feinen Käufer finden, der ihm mehr 


als zweitaufend Tahler für fein Bauergut gäbe. 


Das dritte Bauergut liege in der Nähe einer 
andern Stadt, in der zwar nicht mehr Abnehmer 
und fnlalidy die Preife der Beduͤrfniſſe eben fo hoch 
find. Uber der Bürger diefer Stade hat mehr 
Geld. Die Zinfen auf liegende Gründe find nur 
vier Procent, und diefer Bauer Fann fein Bauer- 
gut reichlich auf drei taufend Tahler fchären, und, 
wenn er es verfaufen will, dafür ausbringen, 


Nun iſt die Frage: Hat der Staat wahre 
Vorteile von dem höhern Wehrt Der beiden legten 
Grundſtuͤcke, und wenn er fie har, worinn bejiehen 
diefelben ? 


%. 5 


Alle drei Grundſtuͤcke nähren die auf ihnen fe» 
benden Familien eins wie das andre, Alle drei Fa— 
milien treiben den Landbau zuvoͤrderſt als ein Sub⸗ 
fiftenzmittel, und in fofern fie alte ihre Xusfommen 
davon haben, hat der Staat auf jedem Grund— 
jtüde gleidyviel Untertabnen, die doch wenigfiens, 
ohne ihm zur Laſt zu fallen, fortöaurend bejtehen 


koͤnnen. 


In ſoweit entſtuͤnde alſo kein Vorteil fuͤr den 
Staat: das wolfeile Grundſtuͤck waͤre ihm eben ſo 
wichtig, die auf Dee lebende Familie kann 

es ihm 
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ihm eben ſo wehrt fein, als die beiden übrigen 
Grundſtuͤcke mit den darauf lebenden Familien, 


Aber eben diefe Familien treiben den Sandbau 
auch als ein Gewerbe, das fie in den Stand fegt, 
von ihrem Verdienſt Bedürfniffe anzufchaffen, und 
Dadurch den freien Arbeitern Verdienſt und Aus— 
Eommen zu geben. Hier gewinnt die Gadıe ein 
andres Anfehen, Die Eigner des zweiten und 
dritten Grundſtuͤcks verdienen noch einmal fo viel 
baares Geld, und Eönnen zweimal fo viel in die 
Circulation zurüdbringen, als der Eigner deg er» 
iten vermag. Denn die Manufacturwaaren fegen 
fi) natürlich für das ganze Sand, wenn ich nicht 
diefe drei Grundftücde in ganz von einander — 
Winkel deſſelben ſetze, zu einem ungefabr g leichen 
Dreife. Doch Eönnen wir noch immer etwas in Die 
Waage zum Vorteil des erjten legen. Durch ihn 
verdient Doch nod) der Vorfäufer, deſſen der zweite 
und drifte nicht brauchen, Es lebt alfo in diefer 
Gegend noch manche Familie mehr, die in den bei» 
den andern Gegenden nicht auf eben die Are leben 
Fönnte. Der Vorfäufer muß Fubrleuten zu ver— 
dienen geben, die das, was er auffauft, in die 
gröffere Ferne verführen. In fo mwolfeilen Gegen 
den arbeitet doch auch der Handwerker, zumal der 
mit auf dem Sande lebende, wolfeiler, und wenn 
diefer erjte Dauer feine hundert Tahler verwandt 
hat, fo hat er zum Auskommen mehrerer Men— 
ſchen beigetragen, als wenn jene beiden eben fo 
viel verwenden. Sein Geld vermag in Fleinern 
Teilen verwandt mehr, als jener ihr Geld in glei= 
chen Teilen. Weil es jedocd) immer wahr bleibt, 
Daß dieſe mit ihren zweihundert Tahlern mehr nüß« 
liche Arbeit bezahlen werden, ſo iſt der Vorteil des 

Staats 


einzelner Wahrh. den Geldumlauf betr. 8. 3. 635 


Staats hier augenfcheinlih. Uber man bedenke 
dabei, daß der Staat hiervon nichts Durd) den er— 
höheten Preis diefer Grundftüde, fondern blos 
Dadurd) gewinnt, daß die beiden legfern in der lage 
find, daß fie eine gröffere Geldeinnahme haben, 
und mehr von diefer zur freien mannigfaltigen Ver— 
wendung übrig behalten, als der erfte. Wenn alle. 
drei Bauergüter niemals zum Verkauf Fämen, und 
daher niemals die Frage ware, welches mehr, wel— 
ches weniger galte, oder wenn wirklich durch zu— 
fällige Umstände, die man als möglich anfehen 
Fann, es dahin Fäme, Daß das zweite Gut nur zu 
taufend Tahlern verfauft würde, fo häfte dies ja 
aufs Ganze Feinen veränderten Einfluß. 


Aber nun laßt uns fehen, ob die bürgerliche 
Gefellfchaft nach denen Gründen, auf die wir bis 
dabin Rücdficht genommen haben, Vorteil aus dem 
., höhern Preife des dritten ———— 
ziehe? 


Da der Eigner deſſelben nicht mehr Geld— 
uͤberſchuß, als der von dem zweiten hat, ſo kann 
er nicht mehr verwenden, als dieſer, und bringt 
nichts mehr in die Circulation zuruͤck. Aber bis 
dahin haben wir noch nicht daran gedacht, daß 
dieſe Bauern auch fremdes Geld brauchen, und 
durch allerlei Umſtaͤnde Schuldner der Beguͤterten 
im Volk werden koͤnnen. Wenn wir dieſen Um— 
ſtand mit in Ueberlegung ziehen, ſo iſt es freilich 
klar, daß, wenn der zweite und der dritte beide 
tauſend Tahler auf ihr Gut ſchuldig ſind, dieſer 
ſich zwar beſſer ſtehe, als jener. Dieſer wird, 
wenn er vierzig Tahler Zinſen bezahlt hat, zwan— 
zig Tahler mehr zur freien Verwendung uͤbrig ha— 

ben. 


636 VI.B. IV. Abſ. Genauere Unterſuch. u. Erl. 


ben. Aber wenn beide ihre zweihundert. Tahler 
verwenden, fo koͤmmt es doch auch auf eins hinaus, 
Das Geld wird nur anders eingeteilt: der eine gab 
mehr an. feinen geldreichen Gläubiger, der andre 
mehr an freie Arbeiter, und das ganze von beiden 
in die Circulation zurücgebrachte iſt gleichviel, 
Das einzige wahre unftreitige Gute iff, daß, wenn 
beide fremdes Geld benugen, um ihren Ackerbau 
als ein Gewerbe zu reiben, Diefer #8 leichter har, 
und feine eignen ſowol, als die Vorteile der ganzen 
Geſellſchaft, böber reiben Fann, Es iſt auch 
wahr, daß der Beſitzer des teurer geachteten Gu— 
tes dieſen Beiſtand, den er von fremdem Gelde 
ſucht, leichter erlangen kann, als jener. Doch 
das ſind allgemeine Folgen der niedrigen Zinſen, 
daß ſie alle Gewerbe uͤberhaupt erleichtern: eine 
fo allgemein erkannte Sache, daß ich meine Leſer 
ermüden würde, wenn ich mich Dabei aufbielte! 
Aber noch immer entjicht dem Staat kein Vorteil 
aus dem durch Die geringen Zinfen gefteigerten 
Preife des Grundſtuͤcks. Laßt uns fegen, daß in 
einer fchon lange wol angebauten Gegend alle Gü- 
ter um die Hälfte ſteigen; weil die Zinfen um ein 
Dritteil gefallen find, fo daß alle in dem Bezirk 
einer Quadrat » Meile belegene Grundflüfe, vie 
man vor fünfzig Jahren für 400000 Tahler hätte 
Faufen Fünnen, nun 600000 Tahler wehrt find. 
SE auch die bürgerliche Gefellfchaft durch Diefen 
Umſtand allein im geringften befjer Daran? Laß Die 
Hälfte dieſer Güter an die Vegüterten Diefer. Ge— 
gend verſchuldet ſein. Sonſt zogen fie für 200000 
Tahler jährlid) 12000 Tahler an Zinſen. Jetzt 
ziehen fie von 300000 Zahlern nicht mehr und nicht 
weniger, Aber laßt in einer andern Quadrat Meile, 
wo wegen zu hoher Zinfen Fein Sandmann fein Gut 
mit 
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mie Hülfe fremden Geldes nutzbar machen Fünnte, 
die Zinfen von 6 auf 4 Procent fallen, und nun 
den Sandmann dadurch in den Stand gefegt werden, 
daß er mit fremdem Gelde feinen Landbau bejfern, 
den Ertrag deffelben vermehren, und fein Gut um 
die Hälfte im innern Wehrt verbeffern kann; ſo 
wird ein Doppeltes Steigen der liegenden Gründe 
entſtehen. Wenn fie bei den hohen Zinfen nur 
200000 Tahler gelten Fonnten, fo werden fie bei 
den geminderten 300000 gelten koͤnnen. Wegen 
Des gebeflerten Erfrages aber werden fie nody um 
die Hälfte höher, nemlich auf 450000 Tahler, ge= 
fhäst werden Fönnen. Das erjie 100000 Tahler 
ift nur fcheinbar, Die legten 150000 Tahler find 
eine wahre Verbeflerung des nutzbaren Eigentuhms 
für den, Zeil der bürgerlichen Gefellfchaft, der an 
dem Eigentuhm diefer Grundſtuͤcke durch erblichen 
Beſitz, durch Ankauf oder durch Darleihen Teil 
nimmt. 


8. 6. 


Smith teilt überhaupt die Einkunft eines eul⸗ 
tivirten Grundſtuͤcks in drei Teile. Der erſte ſind 
die auf den Landbau gewandten Koſten. Der zweite 
iſt die Landrente, und der dritte, der uͤberſchieſſende 
Gewinn. Dieſe Einteilung trifft nicht auf alle un⸗ 
ter der Cultur begriffene Grundſtuͤcke zu, ſondern 
hier wird eine Unterſcheidung des reinen Ertrags 
der kleinen Bauerguͤter und der groſſen Bauer-und 
Sandgüter nohtwendig, welche feſtzuſetzen ich für 
nohtwendig halte, ehe; id) weiter gebe, Kleine 
Grundſtuͤcke, wie es fajtallenthalben, wo nicht alles 
unter Pacht gelegt ift, Die Bauerguͤter find, dienen 
zuvörderft für den tandbau, welchen Deren Eigner 
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als ein Subfiftenzmittel treibt. Diefe feine Sub» 
ſiſtenz Fann er noch nicht davon ziehen, wenn nicht 
zuvoͤrderſt die Koften des Sandbaues, fie feien klein 
oder aroß, mehr oder minder mannigfaltig, das 
Geſindelohn, und jeder Sohn fremder Arbeit mit 
eingefchloifen, von ihm gewonnen find. Die polis 
tifhen Einrichtungen fajt eines jeden Staats nöhfi- 
gen uns aud), alle Schagungen, ſelbſt die Frohn- 
dienſte, als für welche er gar keinen Sohn zieht, mie 
darunter zu begreifen. Das, was diefes nicht weg⸗ 
nimmt, bleibt ihm zu feiner Subfijtenz übrig. Will 
man 08 einen Erwerb nennen, ja felbft einen reinen 
Erwerb, fo habe ich zwar nichts Dawider. Uber es 
ift nur der Erwerb feiner Subſiſtenz, und von ei» 
gentlichem Gewinn ift noch nicht die Rede, ſelbſt 
wenn ihm ein Ueberfchuß über die von ihm und fei- 
ner Familie verzehrten Producte entſteht, deſſen 
Verkauf ihn in Stand fegt, die ihm durchaus un- 
entbehrlihen Dinge anzufchaffen, welche ibm felbit 
fein Acer und die wenige Kunftarbeit feiner Fami— 
fie nicyt giebt. Das Bauergut, welches feinem Be— 
fiser und Bearbeiter nichts weiter giebt, als daß er 
nohtduͤrftig Davon leben Fann, hat Feinen erheblichen 
Wehrt in der bürgerlichen Gefellihaft, Wenn es 
zum Verkauf Fommt, giebt es Feine Concurrenz der 
Käufer, als foldye, Die zu einem Eleinen Capital 
Raht zu fchaffen wiffen, für welches fie ſich in deſſen 
Beſitz fegen, um fo wie ihre Vorweſer auf demfel- 
ben, wie man fpricht, aus der Hand in den Mund 
zu leben. — Es fei denn, Daß ein mehrvermö=- 
gender Nachbar darnach ſtrebt, um es mit feinen 
Grundſtuͤcken zu vereinigen. Man feße aber, ein 
gröfferes Bauergut, oder beffer, man nehme an, 
daß es dem Defiger jenes fo Fleinen Gutes 
gelinge, durch eine beffere und fleifjigere Cultur 

fo 
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fo viel mehr feinem Grundſtuͤck abzugeminnen, 
daß er über die Koften feines Landbaues und Die 
von ihm verzehrten Producte nod) für hundert Tah— 
ler jährlich durch Verkauf derfelben gewinnen, und 
auf diefe wenigitens aud) in mittlern Jahren als auf 
ein ficheres Einfommen rechnen Fann, fo entſteht 
der von Smith angegebene dritte Teil, weldyen aber 
allein ich in Ruͤckſicht auf diefes Fleine Gut deſſen 
reinen Ertrag nennen zu müffen glaube, Mit dies 
ſem allein wirkt diefer Bauer auf den Öeldumlauf 
ein. Diefer giebt feinem Grundftük einen beſtimm⸗ 
baren Wehrt; — und in der Hinausficht auf Die= 
fen Fann er, wenn er fremdes Geld nöhtig bat, ir— 
gend jemanden anfprechen, ibm foldyes auf Zinfen 
zu leihen. Nun allererit koͤmmt aud) das Inven⸗ 
farium eines folchen Guts mit in Anfchlag. Steu—⸗ 
art fchreibe (id) weiß nicht mehr an welcher Stelle 
feines Buchs,) von ſolchen armfeligen Bauer— 
gütern in Schottland, und fagt nicht ganz ohne 
Grund, daß wenn ein Erdbeben diefelben mit ihren 
Bewohnern verfchlinge, die bürgerliche Gefellfchaft, 
der fie angehörten, nichts dadurch verlieren würde, 
Ich habe feit 30 Jahren auf den holjteinifchen Hate 
den hunderte folcher Bauergüter durch Die dort fehr 
weit gehende Anfiedlung entjtehen, und Fümmerlich 
Sabre durdy bebaut, aber auch nad) und nad) ver« 
groͤſſert geſehen. Won manchem derfelben erfuhr 
ich, daß der erjte Befiser davongegangen, und es 
für eine fo Eleine Summe veräuffert fei, Die der zu 
Gelde gerechneten jährlichen Subſiſtenz einer Bau— 
ernfamilie noch nicht gleich Fam. War aud) eine 
Art von Inventarium dabei, fo erhöhete es den 
Wehrt des Grundſtuͤcks nicht erheblih. Denn was 
koͤnnen zwei dDürre Dferde und zwei magere Kübe 
einem Mienfchen wehrt ſein ‚ die, wenn er fie mit 
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der elenden Hütte und dem Dazu gehörenden Sande, 
Miefe und Torfmoor Fauft, ibm nichts mehr ver- 
fprehen, als daß er ſich nohtdürftig Davon werde 
naͤhren koͤnnen? Aber id) habe aud) andere folhe Baus 
ergüter entjteben gefeben, und nad) Jahren von ih- 
nen.erfahren, daß, wern fie zum Verkauf Famen, 
ein berrächtlicher Preis dafür bezahle ward, von 
welchem das Inventarium einen guten Teil aus— 
madıre. Denn der Anbauer hatte ſich durch gufe 
MWirefchaft bis zu demjenigen Teil des Einfommenz 
binaufgearbeitet, welchen ic) den reinen Ertrag 
nenne, Und nun EFonnte der Käufer in Hinſicht 
auf denfelben für fein eigenes Geld rechnen, daß er 
es gut anlege, oder fremdes Geld darauf anleihen. 


Aber immer gehört doch aud) das dazu, daß 
ein ſolches Grundſtuͤck in einem Lande liege, wo der 
Geldumlauf in einem ungeſtoͤrten Gange iſt. Sch 
babe ©. 438. Der erſten Ausgabe aus einem Däni- 
fhen Schriftfteller, weldyen ich damals follte ange» 
führe haben, nun aber nicht mehr anführen Fann, 
die Preife zweier Bauergüter in Ssland im Jahre 
1772 angegeben, als noch dies Damals unglücliche 
Volk unter dem Drucd der isländifchen Companie 
fiand. Ein zum Verkauf gebradyter Bauerhof, wo 
zehm Kühe, zehn Pferde und 400 Schafe gehalten 
werden Eonnten, Foftete 1 20 Zahler, und ein ander 
ver, der für zwölf Kühe, achtzehn Stuͤcke jaͤh— 
riges Nindvieh, acht tiere, vierzehn Pferde 
und dreihundert Schafe zulänglicde Beide harte 
160 Tahler. Nach viefem Inventarium an Vieh -- 
zu rechnen, mußte Dod) das zweite Grundſtuͤck mes 
nigiiens doppelt fo groß fein. Dennoch aber war 
der Preis nur um ein Drittel groͤſſer. Und warum 
diefes? In Island iſt der Ackerbau ſelbſt nur ein 
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Subfitenzmittel. Als ein ſolches betrug er nicht 
viel mehr für den groͤſſern Bauerhof bei vierzehn, 
‚als für den Eleinern bei zehn Pferden. Ein 
Zeil der Viehzucht aber gab nach Abzug, eigener 
Verzehrung den reinen Ertrag oder Gewinn veg 
Bauers aus dem Verkauf des Fleifches und der 
Wolle her. In einem Sande, wo der Erwerb feinen 
freien Gang bat, würde ein gröfferer Unterfihied des 
Wehrts der Bauerhöfe entjtehen, aber in Is— 
land ward diefer Erwerb durch die Öierigfeit der Com— 
panie, welcher dieſe Inſel fo lange unterworfen gewe 
fen war, aͤuſerſt eingefchränft. Gieverfaufte, was fie 
dieſem Volfe zuführte, zu einem willführlichen hohen 
Preis, mit gleicher Willführ nahm fie alles, was fie 
von ihnen einhandelte zu einem geringen Geldes— 
wehrt an, fo Daßderreine Ertrag des gröffern Baus 
erguts nicht viel höher, als der des kleinern fleigen 
Fonnte. Ich werde im fechiten Abſchnitt auf dieſe 
Materie, als auf eine Hauptſchwierigkeit zuruͤckkom— 
men, diedem phyſiokratiſchen Syſtem entgegenſteht. 


\ 
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Ganz anders ſteht die Nechnung bei grofjen 
Sandgütern. Da geben zwar aud die Koſten des 
$andbaues und derjenigen Dinge, Durch welche den 
Hindernijfen deffelben abgebolfen wird, 3. B. der 
Abwäfferung in Marſchguͤtern, der Deiche u. d. g. 
inſonderheit aber die Abgaben in der Rechnung vor» 
aus, durch welche deren Wehrt und Eintraͤglichkeit 
beſtimmt wird. Aber nachjt diefen wird auch alles 
als reiner Ertrag in Anſchlag gebradyt, was dies 
Gut. an Producten aufbringen kann. Die 
Eigener  groffer Guter treiben den Sandbau 
nicht als ein Subſiſtenzmittel, ſie mögen ihn ſelbſt 
‚I. ch. 3 betrei⸗ 
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betreiben, oder das Gut verpachten. Wenn es in 
dem Anſchlage heißt: ſo viel urbares Feld, ſo viel 
Wieſen, ſo viel Holzung, ſo groſſe Fiſchteiche hat 
das Gut, ſo iſt gar nicht die Frage dabei, wie viel 
von dem Ertrage derſelben der Eigener fuͤr ſeine 
groſſe Haushaltung zum Behuf ſeines Lebens und 
Wollebens werde vorabnehmen muͤſſen, ehe man zur 
Rechnung bringen kann, wie groß der reine Ertrag 
deſſelben ſei. Die Wirtſchaftsgebaͤude kommen nicht 
weiter in Anſchlag, als daß der gute bauliche Stand 
derſelben das Gut verkaͤuflicher macht, als wenn man 
auf nahe koſtbare Bauten deſſelben hinausſehen muß. 
Die Wohngebaͤude werden eben ſo angeſehen. Bei 
groſſen Bauerguͤtern kommen ſie ebenfalls nicht in 
Anſchlag. Bei — Guͤtern in der Naͤhe von No- 
ſidenzen oder groſſen Staͤdten reizt wol ein auf dem 
Gut erbauter Pallaſt dieſen oder jenen Kaͤufer. Aber 
uͤberhaupt ſcheut ein Kaͤufer, der auf ſichere Einkuͤnfte 
ſieht, ſolche Pallaͤſte, weil deren Unterhaltung viel 
koſtet, und die Eintraͤglichkeit des Guts vermin- 
dert. Bei der Hoͤlzung, die ein Gut hat, wird zu— 
erſt darauf hinaus geſehen, ob dieſelbe fuͤr die Be— 
duͤrfniſſe des Guts im Brennen und Bauen zureiche. 
Sn fo ferne wird es teils als ein Subſiſtenzmittel, 
teil als der Berechnung der Koften der geſammten 
Wirtſchaft angehörend und diefe verniindernd angefe= 
hen, Deswegen kauft auch gerneder Beſitzer eines 
von Holz entblößten Gutes ein benachbartes Gur, 
das der Holzung mehr bat — und der DBefiger 
eines hofzreichen Gutes Fann den beiten Preis für 
ein benachbartes Gurt geben, das arm an Holz iſt, 
weil er inder Koftenberechnung fih am beiten helfen 
Fann, in fofern diefelbe ſich auf das für die ganze 
Bewirtſchaftung nöhtige Holz bezieht. Das alles 
gehört aber gar noch niche in Die Rechnung des reis 
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nen Ertrags, fondern , jedoch nur unter der Vor— 
ausfegung einer guten Forſtwirtſchaft, Dasienige 
Holz, welches jährlich verfauft werden kann, ohne 
das Gut in Holzmangelzu fegen.. Wonder ſchaͤndli⸗ 


chen Wirtſchaft, welche jetzt im Mecklenburgifchen und 





Holſteiniſchen von Leuten betrieben wird, welche 
groſſe Guͤter blos in der Hinausſicht kaufen, die 
Waldungen derſelben wegzuſchlagen, dadurch einen 
groſſen Teil des Kaufpreiſes zu gewinnen und dann 
wieder zu verkaufen, habe ich bereits oben, aber in 
dieſer zweiten Auflage zuerſt geredet. 


Zwar wird ſo manches Gut auch von reichen 
Leuten in der Abſicht gekauft, aus dem Ertrage deſ— 
ſelben ihre Wirtſchaft zu fuͤhren, und ohne baare 
Bezahlung das zu genießen, was ſie mit Tauſenden 
jaͤhrlich bezahlen muͤßten, wenn ſie in der Stadt le— 
ben, und kein Gut haben, deſſen Producte ſie 
ſelbſt verbrauchen koͤnnen. Sie bewirtſchaften es daher 
lieber ſelbſt, als daß ſie es verpachten. Denn der 
Pächter rechnet feine Subſiſtenz jedesmal vorab. 
Menn gleich nun diefe einen fo groffen Teil von dem 
Ertrage des Gutes als ein Subſiſtenzmittel benugen, 
fo koͤnnen fie doch nicht bei dem Ankauf deſſelben 
‚diefen in Anfchlag bringen, und etwan dem Ver- 
Fäufer fagen: Dein Gut ift fo viel weniger wehrt, 
weil fo viel als ein Subfiftenzmittel für mic) davon 
abgeht. Vielmehr werden fie, wenn fie es verkau— 
fen wollen, ibn felbjt in Anſchlag bringen, und fo 
auch, wenn fie fremdes Geld bedürfen, Dem an der 
Sicherheit der angebotenen Hypothek zweifelnden 
Disponenten alles Das, als dem reinen Ertrag anges 
hörig angeben, was fie felbjt von den Producten 
verzehren. 
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Hieraus iſt, wie ich glaube, Elar genug, wie 
Der reine Erwerb, wenn diefer Ausdruck richtig vers 
ftanden wird, Die einzige Duelle der durch den Sand» 
bau aufzubringenden Zinfen, das iſt, einer Benuzs 
zung eines Grundjtäds wird, welche der Eigner. ei- 
nes folchen einem andern durch freien Vergleich ab— 
tritt, und fi) zu deren Zahlung durch feine an Das 
Grundſtuͤck gemandre Arbeit fähig macht. Sie iſt 
ſehr von dem Grundzins oder der Rente zu unter⸗ 
feheiden, von welchem Smith fo viel in feinem Buche 
jagt, d. i. von derjenigen Einfunft, Die der Eigner 
eines Grundſtuͤcks ſich ausbedingt, wenn er vaffelbe 
einem andern überlaßt, um eine Arbeit an vaffelbe 
zu wenden, die er ſelbſt nicht Daran wenden will 
oder kann, und ihm einen Zeil von deren Erfrage 
in Oelde oder Naturalien zuzuteilen. Es iſt Elar, 
daß er Diefen dem Grundherrn nicht eher,es fei in 
Geld oderin Natur, zuteilen Fann, als wenn er fo, wie 
in dem Fall des vorigen $. beides dem Belauf der 
Kojten des Landbaues und Die von feiner eigenen 
Subfiftenz vorweggerechnet bat, Sie kann affo nur 
von demjenigen abgegeben werden, was beidem von 
feinem Eigner angebauten Grundflüc reiner Ertrag 
heißt. Schießt nun noch etwas über, fo wird daf- 
felbe eigentlicher Gewinn eines folchen Pachters, 
Für diefen teilt fich alfo die ganze Einfunft des rund: 
ſtuͤcks, Die er nicht immer erlangf, aber Doc) darauf 
rechnet, in vier Teile, für den, Der feinen eigenen 
Acker mit gutem Erfolge anbauet, nur in drei, 


Doc ich felbjt halte diefe Bemerkung nurin fo» 
fern für erheblich, als fich num bejtinmmter Daraus beur⸗ 
teilen laßt, was der Staat für ſich aus allen folchen 
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Grundſtůcken gewinne, und wie fern er ſie ſich ein— 
traͤglich machen koͤnne. Davon will ich etwas in 
Anwendung auf den von mir angegebenen Untere 
fhied der Abgaben hier beibringen, 


Der Staat Fann alle Grundſtuͤcke befchagen, 
fie mögen blos für ein Subſiſtenzmittel ihren Eig— 
nern gelten, oder denfelben einen reinen Erwerb 
eintragen, und tuht dieſes gewoͤhnlich in einer allge» 
meinen Landtaxe (Contributions foncieres bei den 
Franzoſen), welche, wie oben angegeben ijt, zu den 
Auflagen auf den Beſitz gehört.  Diefe verändert 
ihre Natur in den Pachtungen, zu welchen der Staat 
feine Domainen austubt, und iſt eben fo wie die Men= 
ten anzufeben, die der Privarmann fih ausbedingk, 
wenn erden Genuß feines Grundſtuͤcks einem andern 
uͤberlaͤßt. Won Ddiefen dürfen wir allo bier nicht 
weiter reden. Jene Sandtare aber wird von den 
Eignern der Grundſtuͤcke nicht als eine Auflage auf 
den Beſitz angefehen, fondern, wie ich fchon gefage 
habe, mitdenen Koften, welche die Cultur derfelben 
erfodert, in Eine Rechnung gefchlagen, Sie ver- 
mindert fo wie jene den Preis der Grunditücde bei 
deren Verkauf. Das Capital, welches ſich aus die— 
fer Abgabe, als aus einer Zinfe berechnen läßt, ſieht 
der Eigner als nicht ihm gehörig an, und bei jeder Ver— 
äufferung wird daſſelbe von deren Kaufpreis abgezo« 
gen. Auch ſelbſt dann, wenn eine weit gehende Liebha— 
berei, wie fie jest in unfern; Gegenden fehr rege if, 
denſelben über alle Örenzen erhöht, fo bleibt es doch 
nimmer unbeachter. Iſt ein Grundſtuͤck gar nicht 
damit belajter, wie Dies der Fall mit den unter Hame 
burg gehörenden Marfcylandereien iſt, fo geht die 
Rechnung blos auf die jährlichen nad) einem gemwif- 
ſen Durchſchnitt als jährlich gleich geſchaͤtzten Koften 
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der Auswoͤſſerung, der Unterhaltung derDeiche u. d. 9. 
und man beſtimmt von diefen an zwiſchen Fodern 
und Dieken, was das Gut Foften koͤnne. Würden 
eben dieſe Jandereien jemals mit einer Landtaxe be— 
legt, fo würde das aus diefer als aus einer Zinfe 
berechnete Capital zu jenem geſchlagen werden, und 
den Wehrt vermindern. Dadurd) gewinnt die Jand= . 
taxe das Anſehen eines Abzugs von dem Wehrt der 
Grundſtuͤcke ſelbſt, es befige dieſelben, wer da wolle, 
Wird fie von einem Eleinen Grundſtuͤcke, das nur 
ein Subſiſtenzmittel für deffen Eigner iſt, geboben, 
fo muß fie ſehr Elein fein, um nicht, deifen Eigner 
und Anbauer feine Subſiſtenz zu erſchweren. Man 
erkennt dieſe Wirkung Davon, indem man den An— 
ſiedlern auf neuen Grundftücen diefelbe auf eine 
Reihe von — erläßt, . Aber wenn fie dann 
nad) Deren Ablauf gezahlt werden muß, fo höre fie 
nicht immer En deren Subſiſtenz zu erfihweren, 
und wird für manchen derſelben eine Taffige Xuflage 
auf den Erwerb. Denn das tand, Das dieſe Leute 
bauen, iſt für fie das einzige Mittel eines Erwerbs, 
von welchem fie nicht alle gewiß find, daß er ihnen 
ihre Subfiftenz hinreichend geben werde, Doch ich 
babe diefen und allen Abgaben, die der Fleine Baus 
ersmann frägt, in einer andern Hinfiche das Wort 
geredet, daß fie nemlich ein Sporn des Sleiffes für 
ihn werden. Uber Damit fie Diefes werden, muß 
dieſer fein Fleiß fonit Feine derjenigen Hinderungen 
finden, deren es doch in manchem Sande fo viele giebt, 
unter welchen die Naturalabgaben unftreitig die 
fhlimmiten find. Denn fie find das Product einer 

Arbeit, das der Staat fich eigen machen, aber die 
Arbeit felbft nicht bezahlen will. 


In- 
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Indeſſen bleibe die Sandfare die beite Abgabe 
auf den Befis für jeden Staat, der folder Abga— 


- ben nicht entbehren Fann. Denn der Wehrt des 


x 


Beſeſſenen Fann in ihr am zuverläffigiten beurteilt 
werden. Bei jeder andern Schäßung des Beſeſſe— 
nen wird der Staat zu leicht geraufcht, vder- muß 
fid) aus bloffem Verdacht Ungerechtigkeiten erlaus 
ben, dach dem phyſiokratiſchen Syſtem iff die 
Grenze nicht bejtimmbar, bis zu welcher Diefe 
Schasung getrieben werden Fann. Denn diefes-feßt 
voraus, daß der Sandmann es in der Macht habe, 
Den Preis der von ihm zu Marfte gebrachten Be— 
dürfniffe fo fehr zu erhöhen, als er will, um fie wies 
der einzuholen. Aber welcher Sandmann? Nicht 
der, welcher den Sandbau nur als ein Gubfijtenz- 
miftel treibt, und der daher ganz in jeder Beſchaz- 
zung überfehen werden müßte. Alſo nur der, wel— 
dem nad) gewonnener eigenen Subfijtenz ein groffer 
reiner Erwerb übrig bleibe. Dieſer iſt es denn auch, 
auf welchen jenes Syſtem binausfieht. Ich werde 
diefem Syſtem in dem fechiten Abſchnitt noch aus 
Gründen einreden, die dem Inhalt meines ganzen 
Buchs gemäß find. Hier aber will ich nur im Zu— 
fammenbange mir dem oben Öefagten das eine ans 
führen, daß eben diefer reine Erwerb der Gegen— 
fiand der Zinfen fei, welche der auf ein Grundjiud 
fremdes Geld anleihende Landbauer zu bezahlen fich 
verpflichten kann, und daß derfelbe nicht für beides, 
für die Wiedergewinnung der auf fein Grundſtuͤck 
gelegten hoben Abgaben, und die der Zinfen bin« 
reichen Eönne, zu welchen er fich verpflichter bat. 
Es wird alfo dadurch ein Hauptiriebrad aus dem 
innern Geldumlauf herausgenommen, und durd) 
Fein anderes erfegt werden. ben darinn liegt eine 
allgemeine Einwendung gegen die zu hohen Landta— 
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gen. Denn jeböher fie find, deſto geringer ift der 
übrig bleibende Capitalwehrt Des Gutes, auf wel» 
chen Eapitalien zu billigen Zinfen angeliehen werden 


koͤnnen. Denn felbft weil diefer Wehrt, den dieſe 
$andtare übrig läßt, zu Flein wird, fo erfcheinterdem | 
gehenden zu Flein, under hält auf fo viel höhere 


Zinfen. 
§. 9 


Zwar behält cin jedes Grundſtuͤck einen innern 
Wehrt für jeden Beſitzer, welches ausgedehntgenug 


und durch vorgängige Arbeit in den Stand geſetzt 


ift, daß cs feinen Eigner nähren Fann, Aber da, 
wa Sandban und Viehzucht überhaupt nur als ein 
Subſiſtenzmittel betrieben werden, und Die Mittel 
des Erwerbs gar fehr fehlen, koͤmmt, wenn gleich 
Geld im Sande iſt, deffelben fo wenig in die Hande 
derer, Die gern Känfer deſſelben abgeben mögten, 
daß fie nie einen beträchtlichen Geldeswehrt für, ein 
ſolches Grundſtuͤck anbieten koͤnnen. Hier find denn 
auch die Vorfaͤlle eines Verkaufs der Grundſtuͤcke 
aͤuſſerſt ſelten, und entſtehen nur, wenn eine Fami— 
lie ausſtirbt, oder in ihrem kleinen Nahrungsſtande 
nicht weiter fortkommen kann. Wer ſoll bier kau— 
fen, wo auch das wenige dazu erfoderliche Geld 
ſo ſelten in Eines Mannes Hand ſich beiſammen 
findet? Wer ſoll hier verkaufen, wo aller Anſchein 
zum Gewinn bei einem ſolchen Verkaufe fehlt? 


Da, wo der Landbau der Gegenſtand eines 
ſichern Erwerbs wird, beſtimmt ſich zwar der Preis 
der Grundſtuͤcke dem Anſchein nach aus dem ſichern 
reinen age derſelben und dem im Sande gewoͤhn⸗ 
lichen Zinsfug. Iſt z. E. dieſer 5 Procent, und 

| ein 
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ein Gut traͤgt 1000 Tahler jährlich ein, fo wird 
mon 20000 Tahler als einen billigen Kaufpreis defz 
felben anfehen. Da ſcheint dann der Eigner, der 
zu 5 Procent gefauft hat, und eben fo viel Pros 
cenfe für das im Gut belegte Capital bezahlt, alle 
feine Mühe, Sorge und Gefahr in Kauf zu geben 
und für Fremde auf fich zu nehmen, mit welchen er 
den Gelvdertrag diefer Zinfen feinem Acker abgewinnt. 
Doch auch dies Fann nicht Beſtand haben, wenn 
ter Anſchlag fo Scharf gemacht wird, daß nicht Dem 
Eigner wenigftens derjenige Teil des Ertrages, den 
er in feiner Haushbaltung verbraucht, und in Ruͤck— 
ſicht auf welchen fein Landbau ein bloffes Gubjfijtenz- 
mittel ift, frei bleibe. Iſt dieſes nicht, fo wird er 
nicht in Die Laͤnge beſtehen Fünnen, und es mag hie— 
rinn vielleicht mehr, als in der Unfundeder Land— 
wirtfchaft, der Grund liegen, warum fo manche 
ftadrifche Familie zu Grunde gerichtet wird, wenn 
fie fidy in der Meinung, ihr Capital recht ficher zu 
benugen, auf den Kauf groffer Landguͤter einläft, 
und in dieſer Rücdficht einen den bloffen Zinfen ans 
gemeffenen Kaufpreis einmillige. 


Dei Eleinen Grundſtuͤcken iſt es noch einleuch- 
tender, daß ihr Wehrt fih ganz aus demjenigen be= 
ffimme, was der Ueberſchuß von deren Producten 
über dasjenige, was der fandmann felbit verzehrt, 
zu Gelde und dann ferner zu Zinfen berechnet ans 
giebt. Groſſe tandgüter werden manchmal von Ea- 
pitaliften gekauft, dienur ihr Geld ficher zu benugen 
juchen, und fi) von der Erhaltung ihres Capitals 
gewiffer halten, wenn fie es auf dieſe Art, als wenn 
fie es auf fremden Credit weggeben. Diefe Fünnen 
e8 ertragen, zumal wenn fie noch ein gutes Capital 
im Ruͤckhalt haben, mit weldyem fie bei vorfom- 
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menden Unfällen in der Wirtichaft fich helfen Fünnen, 
Aber dies iſt nicht der Fall mie dem geringen Land- 
mann. Er kann, wenn er mit frendem Gelde 
Fauft, Die Zinfen Davon aus nichts als demjenigen 
Ertrage, der für ihn ein Erwerbsmittel iſt, gewin— 
nen, Blos im Verhälmis zu diefem Ertrage Fann 
ein Zeil feines Bauerguts zu einem nußbaren Ei- 
gentuhm, an welchem aud) andre auffer ihm Anteil 
fi) erwerben, und zu einem Zeil des allgemeinen 
Nationalreichtuhms werden. Kann er dieſen Er— 
werb erhöhen, ohne fremdes Geld zu nugen, fo ift 
es Gewinnam Capital für ihn, Kann er Dies nicht 
ganz, und brauche er fremdes Geld, iſt aber in An— 
wendung deffelben zur Vermehrung feines Erwerbs 
verftändig und glücklich, fo ift.es Gewinn am Capi— 
tal für das ganze Volk, Aber dann Fümmt es bei 
der Frage: wie viel beträgt dieſer Gewinn? nicht 
mehr darauf an, wie teuer oder wie molfeil 
ihm das fremde Geld in Zinfen zu ftehen Fon» 
me, mie. teuer oder wie wolfeil der Kaufe 
preis folcher liegenden Gründe fei, fondern wie es 
um den Gelderwerb ftehe, den das Grundſtuͤck fei- 
nem Defiger verschaffen kann, nachdem er von den 
Producten deffelben feine eignen Bedürfniffe ver 
gnügt hat, und wie groß und wie ſichet dieſer Geld⸗ 
erwerb ſei. 


$. I 


Jetzt ift wol Fein Staatsmann, der nichteinen 
niedrigen Zinsfuß als feinem Sande und defjen gan- 
zem Nahrungsjtande aͤuſſerſt vorteilhaft anſaͤhe. 
Seitdem die Vorurteile verſchwunden find, mit wel— 
chen font Kircheneund Gittenlehrer das Nehmen 
der Zinfen anfahen, haben Die Regenten der Staa— 

ten 
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ten off verfucht, durch Befehle und Verordnungen 
die Zinfen zu bejtimmen. Die davon abbängenden 
Preiſe liegender Gründe haben fie nimmer in ihrem 
Beſtande gelaffen. Aber die Erfahrung har gewie- 
fen, daß dies Feine Sache fei, die ſich durd) obrig— 
keitliche Verfügungen, Die nicht auf den Grund der 
Sache gehen, leiten läßt. Die Zinfen find höber 
geblieben, als dieſe Verprönungen es beftimmten, 
wenn der Nabrungsſtand des Volfs nicht gebeffert 
war, Die Zinfen find niedriger gegangen, als die 
Verordnungen es vorfchrieben, wenn diefer ſich ge— 
börig beiferte, und der Erwerbsmittel mehr im Wolfe 
wurden, 


Darauf koͤmmt alfo alles an, Diefen Erwerb 
zu erleichtern, die Sicherheit des Eigentuhms zu 
befejtigen, welches das Mittel dieſes Erwerbs ijt,. 
dann aber auch demjenigen Sicherheit zu verfchaffen, 
der durch Verleihung‘ feines Geldes an fremdes 
nusbares Eigentuhm und den Ertrag jeder Art von 
Induſtrie fich ein Anrecht verfchafft hat. 


Die Mittel, wodurch das erjte befördert wird, 
machen foft den ganzen Inhalt diefes meines Buchs 
aus, Die Mittel, welche das legtere bewirken, 
find gute Gefeße, und eine ftreng darüber haltende 
Gerechtigkeitspflege. 


Yan foße, in einem $ande, deffen Regenten fir 
dies alles ſchlecht geſorgt haben, fei ein Grundſtuͤck, 
deifen reiner Ertrag, wenn die Umſtaͤnde e8 fügen, 
gar wol faufend Tahler einbringen moͤgte. Dieſe 
taufend Tahler bringe der infändifche Umfag nur fel- 
ten ein. Wenn aber das ausländische Gewerbe den 
Producten dieſes Landes nachſucht, fo fleige er auch 

wol 
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wol um die Hälfte und höher. Die Zinfen 
fein bei dem mangelhaften Credit überhaupt hoch, 
aber ſchwankend, die Reichen haften an der gewoͤhn— 
lichen und in diefen Umſtaͤnden gegründeten Regel, 
ihr Geld bald wieder zu feben, fo daß Fein Beſitzer 
liegender Gründe daraufrechnen Fann, lange fremdes 
Geld zu nußen, ohne fid) durch frühe YAuffündigung 
in deffen Nutzung geſtoͤrt zu ſehen. Nohtduͤrftig 
muͤßte dies Gut, wenn es zum Verkauf koͤmmt, 
fuͤr 20000 Tahler ausgebracht werden. Der Fuͤrſt 
mag Befehl uͤber Befehl geben, daß man nicht mehr 
als 5 Procent Zinſen geben ſolle; der Preis des 
Gutes wird dennoch nicht fleigen. Das Geſetz kann 
wol gebieten, für nicht mehr als 5 Procent, aber 
cd Fann niemanden gebieten, für dieſe Zinfen fein 
Geld wegzugeben, wenn andre Ucherlegungen es 
abrahten. 


Nun aber mehre fid) das inländifche Gewerbe, 
und fchaffe dem Ertrag dieſes Gutes einen fichern 
Abſatz, der nun nicht mehr von den zufälligen Ver— 
änderungen im ausländifchen Handel abhängt, 
Schon dies wird ein Grund zur Erhöhung des Kauf- 
preifes von dieſem Grundſtuͤcke werden, wenn gleic) 
die Zinfen fid) noch nicht erniedrigen. Mancher, der zu 
20 bis 24000 Tahler rahten Fonnte, aber noch nicht 
glaubte, fie ficher anzulegen, weil der Ertrag des 
Gutes einen zufchwanfenden Preis hatte, wird nun 
auch bei einem hoͤhern Kaufpreife fich ficher halten, 
feine Diübe, der er in Verwaltung dieſes Gutes 
fi) unterziehen muß, durch deffen Ertrag einträg- 
lich belohnt zu feben und ein fefteres Auskommen 
Davon zu haben, 


Dier 


— 
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Diefes Steigen des Preifes ift wahrer Vorteil 


fuͤr den Staat und Gewinn am Nationalreichtuhnt, 


Sit gleich noch niche mehr nusbarcs Eigentuhm in, 


“ihm entjtanden, fo iſt Doch die Musbarkeie deſſelben 


nun fefter und ficherer geworden. Doch dadurch, 
daß bei dem Verkaufe dieſes Gutes einige taufend 
Tahler mehr umgezähle find, iſt nöd) Eein Vorteil 
unmittelbar fürs Ganze entjtanden. 


Aber der Werfäufer, der diefe faufende mehr 
befam, bar nun auch mehr Geld, Er mag es an« 
legen, wie er es will (am beften, wenn er egin Ere 
werbung oder Verbeſſerung andern nugbaren Figen= 
tuhms anlegt), fo it Dies neuer Vorteil fürs Ganze, 


Der Eigner des Gutes, da er bei gebefjertem 
innern Betrieb im Lande mehr auf fichere Abneh- 
mer von deffen Ertrage rechnen kann, erweitert nun 
feinen Sandbau, vermehrt deſſen Ertrag, und beſſert 
fein nugbares Eigentuhm, fo weit es feine Kräfte 
vermögen. ' Auch das alles ift Gewinn am Capital 
für ihn und Zuwachs am Nationalreichtuhm. 


Nun beſſere der Landesherr feine Juſtiz und 
ſorge für ſichere Creditgeſetze, inſonderheit für den 
hypothekariſchen Eredic. Bald werden die Zinſen 
finfen. Noch Fein Vorteil fürdas Ganze?’ Was 
der Schuldner gewinnt, das entbehrt der Glaͤubi— 
ger. Wird gleich nun das Grundſtück einen hoͤhern 
Kaufpreis gelten koͤnnen, fo iſt doch Dadurch noch 
nicht des nußbaren Eigentuhms mehr geworden, 
Das Grundfiuk, das bei acht Procent Zinfen nur 
20008 Tahler gelten Fonnte, mag num bei vier 
Procent das Doppelte gelten. Aber das darauf 
belehnte Kapital, auch ein nußbares Eigensuhm, üf 
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bei vier Procene nur halb fo viel wehrte. Wenn 
alie folche Grundjtüce auf ihren ganzen Wehrt ver- 
ſchuldet wären oder verſchuldet werden fünnten, fo 
wäre hiernoch alles gleich» | 
* 

Aber nur wenig Güter find ſehr hoch verſchul— 
der. Saft ung annehmen, daß dies Grundſtuͤck bis 
zur Hälfte feines neuen Durch die Zinfen gefteigerten 
Wehrts verfchulder fe, Nun iſt ja auch die 
nicht verfchuldete Hälfte Doppelt fo viel wehrt ge— 
worden, Auch bier iſt der Vorteilfo lange unbemerf- 
bar für den Befiger des Guts, fo lange er lebt, und 
in deſſen Beſitz bleibt, ohne den Ertrag feines Öutes 
zu vermehren. 


Er Fann fich nun bei 20000 Tahlern Schul- 
den noch) 20000 Tahler an Gelde reid) rechnen, da 
er, wenn er bei höhern Zinfen auch fein Gut zur Hälfte 
verfchuldet gehabt hätte, ſich hoͤchſtens 10000 Tah⸗ 
ler reich fchäsen Fonnte, Aber wie ihm vorhin ‚Der 
halbe Ertrag, feines Guts frei von der Zinfenlaft 
blieb, fo bleibt er es aud) noch). \ 


Aber wir nehmen an, daß er feineneue Schuld 
nicht ohne die lobensmwürdige Abſicht gemacht habe, 
‚den Ertrag feines Gutes zu beffern, und daß ihm 
diefe Abficht gelungen fei. Dadurch wird der Gewinn 
von feinem nußbaren Eigentuhm erhöhet, und der 
Vorteil des Ganzen, der verbrauchbare Reichtuhm 
des Volks an Naturgütern, wird auch vermehrt, Sein 
nun wirklich einträglicher gewordenes nußbares Ei— 
gentuhm bar nun auch) aus diefem Grunde einen 
gröffern Wehrt und Kaufpreis. , Laßt uns anneh- 
men, es fei nun nad) einer billigen Schäßung 530000 
Zabler wehrt, Dies ift Gewinn am Capital für 

ihn 
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ihn, und wahrer Zuwachs des bleibenden Natio— 
nalreichtuhms. 


Uud wenn nun eben dies Grundſtuͤck durch 
Kauf feinen Befiger verändert, fo zeige fi) aud) da 
ein augenfcheinlicher Vorteil für den bisherigen Be— 
ſitzer, der ebenfalls wahrer Vorteil fürs Ganze: ift. 
Sn dem erjten fchlechten Zuſtande der Sache würde 
der Verfauf des bis auf die Hälfte verfchuldeten 
Gutes deifen Befiger nur 10000 Tahler in die 
Hände gebracht haben. Jetzt aber befümmt er 
30000 Tahler. Dies mag er verivenden, wie er 
es will, fo ift es immer fürs Ganze beffer, als es 
vorhin fein Fonnte. Verſchwendet er fie nach und 
nach, fo würde er noch viel eher 10000 Tahler ver⸗ 
fehwender haben. Und nun it doch die Verwen— 
dung von 30000 Tahlern dem Volke weit zuträglis 
der, und verbreitet weit mehr verdienjibringende 
Arbeit unter dalfelbe, als die von 10000 Tahlern. 
Sch wage nicht zu fagen, daß fie dreimal fo viel Ar— 
beit verbreite. Denn ic) raume gern ein, daß unter 
eben denen Umftänden, welche die Zinſen erniedris 
gen, auch die Preife andrer Dinge, als der liegen» 
den Gründe, mit fteigen müffen, Aber nie werden 
fie in eben dem Verhältnis ſteigen, fondern in einem 
noch entferntern Verhältnis denfelben folgen, :alg 
fie, wie ich im zweiten Buche gezeigt habe, der Zu— 
nahme des baaren Geldes in der Nation folgen. 
Auch müffen wir alles zufammennehmen, was nad) 
dem bisherigen Inhalt meines Buches zufammenge- 


hört. Wenn in einem dande überhaupt die nuͤtzliche 


Berriebfamfeit, von welcher die Erniedrigung der 
Zinfen eine Wirfung neben vielem andern Gurten 
it, erregt worden, fo werden auch felbjt die Gegen— 
fände der Verſchwendung fid) mehr im Sande fin- 

den 
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den, und die durch die Verſchwendung dieſer 30000 
Tahler veranlaßte Arbeit dem Volke mehr zu Gute 
kommen, als demſelben zu Guͤte kommen kann, 
wenn dieſe Betriebſamkeit noch ſehr fehlt. Wenn 
in einem Lande, wie Polen, 10000 Tahler verſchwen— 
det werden, ſo koͤmmt gewiß dem Volke ein im Ver— 
haͤltnis viel kleinerer Teil davon zu Gute, als in 
jedem andern polizirten Staate. 


Doch laßt uns lieber annehmen, der Verkaͤu— 
fer dieſes Guts lege fein aus dem Verkaufe erübrig- 
tes Geld in Erwerbung andern nugbaren Eigen— 
tuhms an, oder beginne damit ein ihm und andern 
Verdienſt bringendes Gewerbe, oder helfe Durch 
molüberlegten Vorſchuß fremder Induſtrie auf. 
Jetzt darf und Fann ich, ohne in unangenehme Wie- 
derholung hinein zu gerahten, nicht mehr erläutern, 
wie groffe Vorteile für den Staat Daraus entſtehen. 


N. 1% 


Ich habe diefe Erläuterung zwar blos auf 
Grundſtuͤcke eingeſchraͤnkt, die der Landbau benust. 
Aber alles Gefagte triffraud) aufandre Grundftüde 
zu. Es trifft noch mehr auf die Induſtrie zu, Die 
durch Anleihung freniden Geldes ihren Erwerb zu 
verbeffern furcht, aber auch dem Darleibenden ein 
nußbares Eigentuhm abgiebt. Fürs Ganze ent- 
ſteht noch Fein Vorteil aus der Niedrigfeic der Zin- 
fen,: die ein auf Gebäude in Städten im bypotbe- 
Farifchen, oder an die Fleiffigen im Volk im perfün- 
lichen Credit ausgerahnes Capital abwirft. Der 
Vorteil des Schulöners iſt aud) bier immer Verluſt 
für den Gläubiger. Aber die erleichterten Vorteile 
des niedrige Zinfen zahlenden Schuldners find wahre 
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Vorteile fürs Ganze, In kleinen Landſtaͤdten bauer 
faft ein jeder Bürser für fih, fo wie er es braucht, 
Auf Einkünfte ee Vermieten Fann nicht gefchen 
werden, fo lange Fein groffer Betrieb in diefer Stade 
ift, und die Zinfen hoch ſtehen. Sie müffen aber 
bei den Belehnungen auf Haͤuſer hoch fiehen,. weil 
niemand auf eine fichere Eintraͤglichkeit eines ſolchen 
Haufes rechnen, und es als ein ficher nugbares Ei- 
gentuhm auf den Fall anfehen Fann, wenn. es ihm 
in dem Concurfe feines Schulöners zu Teil wird. 
Aber man fege, der Betrieb der Stade mehre ſich. 
Jeder Eigner fei gewiß, fein Haus zu einer billigen 
Rente zu vermieten, fo bald ihm der Gedanfe da- 
von entſteht, und die Zinfen finfen aus diefen und 
andern Urſachen. Nun wird jedes tauſend Zabler, 
das auf ein Haus dieſer Stadt belehnt wird, ein 
nußbares Eigentuhm und Zumad)s des National⸗ 
reichtuhms, der vorher nicht da war. 


Oder in eben dieſer Stadt entſtehe ein 
nuͤtzliches Gewerbe, das vorhin nicht da war. 
Schwach betrieben, naͤhre es ſeinen Mann, wie alle, 
die derſelbe in Arbeit ſetzt. Staͤrker, wenn gleich 
mit fremden Gelde betrieben, naͤhrt es ihn reichli— 
cher und mehr Menſchen neben ihm. Aber nun 
wird auch das an ihn geliehene Capital nutzbares 
Eigentuhm fuͤr Menſchen, die ſonſt auf keine Weiſe 
an den Vorteilen der Induſtrie dieſes Mannes Teil 
nehmen koͤnnen. Je feſter die Ueberredung von dem 
Gewinn dieſer Induſtrie iſt, deſto leichter und willi— 
ger werden einzelne geneigt ſein, ſich ein nutzbares 
Eigentuhm durch Verleihung ihres Geldes an ihn 
zu verſchaffen, und wenn man gleich dieſes Eigen- 
tuhm nicht als einen ſo ſtandhaften Teil des Natio— 
nalreihtuhms anfehen mögte, p bevenfe man doch 

II. Th. Te dabei, 
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dabei, daß faft aller andre Nationalreichtuhm, wenn 
gleich veffen Gegenſtand bodenfeſt if, eben fo wenig 
ſtandhaft fei, wenn ihn nicht nüßliche DBetriebfam- 
Eeit im Wehrt erhält, und daß Diefer Wehrt eben 
fo gewiß finfe, wenn der Gewinn von diefer Be- 
triebſamkeit abnimme. Der Unterfchied iſt nur, 
daß mit dem Verfall eines folden Gewerbes des 
nusbaren Eigentubms auf einmal, und daß es in 
andern Fällen bei abnehmendem Gewinn der Ber 
triebfamfeit allmalig und feilweife verlohren geht; 
Sn Hamburg, wo alles zufammen koͤmmt, um den 
Gebäuden in der Stadt eine gemiffe Einträglichkeit 
zu geben, erhalten fich die Zinfen der darauf ange- 
fiehenen Eapitalien auf einem fehr leidlichen Fuß. 
Menn nicht Umſtaͤnde, Die ic) zwar auch erlebt habe, 
bier aber nicht näher erläutern mag, denfelben auf 
eine Zeitlang ſtoͤren, ſo beſteht er auf 4 Procent Cou= 
rant von Danco aufs höchfte. Diefe giebt auch der 
reichfie Kaufmann mit Freuden, und verhypothecirt 
feine Gebäude, fo bod) er nur Fann, Denn das zu 
diefen Zinfen aufgenommene Geld Fann er mit weit 
gröfferm Vorteil in feinem Handel benusen, Auf 
feinem perfönlichen Credit würdeer es vielleicht nicht 
unter 5 p. C. Banco von Banco bekommen Eönnen, 
und auch wegen des oft entfichenden Miseredits, wie 
3. DB. in dem Ablauf des vorigen Jahres, es verge- 
'bens bei den Eapitaliften ſuchen. In dieſem Beifpiel 
zeige fich vollends, wie ein auf Zinfen mit Sicher— 
beit verliehenes Kapital die Aufnahme eines 
minder fichern Gewerbes, und den Nationalreich— 
tuhm zwar nicht in. dem Subject der Anleihe, aber 
doc) neben demſelben befoͤrdere. 


512% 
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2 N 


Inlaͤndiſche lebhafte Betriebſamkeit ijt alfo die 
Hauptfache, auf weiche es aud) bier ankoͤmmt. Diefe 
vermehrt das nugbare Eigentuhm, und giebt dem» 
felben, zumal unter der Pflege einer nicht zweideuti- 
gen Geſetzgebung und einer für alles Unrecht uner= 
bistlichen Juſtiz, einen fichern Wehrt und Beſtand. 
Eben diefelbemacht, daß ſich das Geld in den Hänz 
den der Berriebfamen- oft und fo ftarf anhäuft, daß 
fie die Nutzung davon ſich zu verfchaffen fuchen müfe 
fen, wo fidy nur die Gelegenheit dazu darbietet. 
Und wenn dann ihr erworbener Reichtuhm auch muͤſ— 
figen Erben zufällt, fo werden Diefe noch mehr dazu 
genoͤhtigt. 


Ueberfluß des baaren Geldes allein macht es 
nicht aus. In einigen der geldreichſten Laͤnder ſind 
die Zinſen doch immer ſehr hoch. In ganz Oſtin- 

dien erhalten fie ſich auf acht bis zehn Procent, Man 

ſage nicht, Daß Dies der Mangel guter Juſtizpflege, 
und die Furcht vor gewaltfamen Eingriffen der Re— 
genten des Landes allein made, Selbſt Europäer 
bezahlen fie an Europäer fo hoch *). In Batavia 
fteben fie nod) immer auf acht Procent. Auch in 
China, wo doc) die gefeßgebende Macht genugfam 
für die Sicherheit des Eigentuhms forget, ſtehen fie 
2 eben 


*) Es war eine von den vornehmften Urfadhen, welche die 
franzöſiſche oftindifche Companie fo fehr herunter brachte, 
daß, da fier in Indien nicht immer genug baare Fonds 
hatte, fie zur Berreibung ihres Gewerbs in ihren eig— 

nen Etabliffementern groſſe Gummen zu acht und mehe 
Procent von Zeit zu Zeit aufnehmen mußte, M. f. des 

- Abbe Morellet memoire, 
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eben fo hoch, und für Geld, das an einen Hand« 
werker geliehen wird, noch ungemein viel höher. 


Auch der ausländifhe Handel macht noch nicht 
die Zinfen fallen, und den Wehrt der Grundftücde 
fteigen, bis daß er mehr Geld in die Hände der Sleif- 
figen im Volk gebracht hat, als fie in ihrem Gewer- 
be anlegen koͤnnen. : Dies ift bisher der Fall für 
Holland und einen groffen Teil Italiens gemwefen. 
Ich habe auch fehon oben erwähnt, mie fi) Diefe 
gute Folge auch dann noch erhalte,wenn diefer Han- 
del felbit fid) aus einer folchen Gegend verlohren hat. 
Aber ich habe nicht die Bedingung hinzugefest, Die 
Dazu gehört: Wenn ſich die inländische Betriebſam⸗ 
keit in einem folchen Wolfe fortdaurend erhält. In 
Staaten, wo alle Betriebſamkeit hauptfächlich nur 
auf den ausländifchen Handel geht, und Diefer groffe 
und fichre Vorteile verfpricht, wird der Kaufmann 
felbft fich zu höhern Zinfen bequemen, als der in— 
nern Cireulation zuträglich find. Eben dies mag 
vielleicht Die Urfache fein, warum in allen Öegenden 
Indiens, aufmweldedie Europäer handeln, die Zin— 
fen ſich fo hoch erhalten, Die Islaͤnder haben aus 
ländifche Handlung genug für ein fo Eleines Volk, 
das gewiß fleiffig genug ift. Aber in dem Gange, 
in welchem der Alleinhandel der isländifchen Compa- 
nie deffen Gewerbe fonjt erhielt, Eonnte fich gar Fein 
Geld in den Händen der Fleiffigen anhäufen, daß 
auch nur ein Gedanfe an einen ordentlichen Zins— 
fuß entjtanden wäre, und wirklich nusbares Eigen- 
tuhm einen beträchtlichen Wehrt erlangt hätte, 


In den hurbanndverifchen fanden, infonderbeit in 
meinem Vaterlande, dem Herzogtuhm Luͤneburg, treibt 
der Landmann den Landbau fait überall nur als ein 

' Sub- 
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Subſiſtenzmittel. Geldreich ift dies Sand nicht, 
Handel hat es wenig. Mur unter. den vornehnten 
Koftgängern des Staats, infonderheit denen vom 
Eiviletar, haͤuft ſich das Geld doch ſtark genug an, 
Aber die Gelegenheiten, esan nusbares Eigentuhm 
‚anzulegen, find fparfam. Die adelichen Güter jind 
faſt ganz Sehngüter. Die Einfünfte von deren Feu- 
dalrechten werden auf viele Meilen in Die Runde von 
dem Sandjig des Lehnstraͤgers ab eingefammlet, und 
find fehr zuverläffig. Aber weil das Ganze ein Lehn 
iſt, fo laͤßt ſich mit Sicherheit Fein Geld darauf aus- 
tuhn. Denn es it verlohren, wenn der Stamm 
ausjtirbt, und vom Sandesherrn belebnte Ygnaten 
in deſſen Stelle treten. Das Land hat in feinem 
gröffern Teil nur. wenig Städte, in denen der Be— 
frieb ftarf und lebhaft genug wäre, Daß man auf 
einen fihern Wehrt der Häufer rechnen und darauf 
belegen koͤnnte. Leute, Die mit fiherm perfönlichen 
Credit Geld ſuchen Eönnen, find wenige, weil we= 
nig Gewerbe von feiter Einträglichfeir im Lande iſt. 
Diejenigen, die es fuchen, find groffenteils in fich 
faul, und die Erempel ihrer fchlecht ausfallenden 
Eoncurfe machen e8 denen ſchwer, fremdes Geld zu 
befommen, deren Industrie ficher ift, und die es 
beifer brauchen Eönnten. Zudem hat dies fand fein 
MWechfelrecht, und wird es gewiß inlanger Zeit niche 
befommen, weil der Adel es nicht zugeben wird, in« 
dem er vorausfieht, daß alsdann der perfünliche Ere= 
Dit für den Bürgerjtand zunehmen werde, und es 
ihm noch fchwerer als jeßt werden werde, Geld auf 
feine tehnsgüter zu befommen, auf welche jest noch 
mancher Begüterter Geld hingiebt, das er fonft 
müffig würde ftehen laffen muͤſſen. Die landfchaft- 
lichen Eollegien haben wenig Schulden, und als die— 
felben vor zwanzig Fahren einige hundert faufend 

Tah⸗ 
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Tahler abbezahlten, war die Berlegenheit der Begü- 
ferten all emein. Die Zinfen find im Lande gerin= 
ger, als in manchem weit geldreicheren Lande. Die— 
ſem Sande würde fehr geholfen fein, wenn man es 
dahin zu bringen wüßte, daß der Landmann mehr 
fein Gefchäfte, als ein Gewerbe triebe, und auf die 
Erlangung eines gröffern reinen Erwerbs arbeitete, 
als er jetzt tuht. Dies ift zwar. angefangen, aber 
noch nicht vollführt, und mittlerweile zeige fich noch wer 
nig von der guten Wirkung, die fid) Davon erwarten 
laͤßt. Dahinein würde er natürlid) geleitet werden, | 
wenn man die gemeinen Weiden, die in dieſem Lande 
ungemein groß und viel find, unter ihn verteilte, 
Faſt im ganzen Sande haben die Bauergüter Feinen 
eigentlich beftimmbaren Kaufpreis, Sie nähren in 
ihrem jeßigen Beltande blos ihren Mann; aber auf 
beträchtlichen Gelduͤberſchuß, von dem ſich neben 
Den wirklich hohen Auflagen auch Zinſen abtragen 
lieſſen, laͤßt ſich nicht Anſchlag machen, kurz, der 
eigentlich fo zu nennende reine Erwerb iſt unbes 
frächtlich. Kame ver Landbau in Diefem Sande in 
den Zuſtand, daß er, als Gewerbe betrieben, einen 
fiheren Gelvertrag auswürfe, fo würde dies eritlich 
die Gelegenheiten, an nußbares Eigentuhm fein 
Geld zu legen, gar fehr vermehren, dann aber auch 
ein ganz anderes Gewerbe und Gewühl unter das 
ganze Volfbringen, als welches jego darinn beſteht. 
Alsdann erſt wird es möglich werden, Handlung 
in dem Sande aufleben zu machen, wozu bisher fat 
alle Verfuche fruchtlos gemwefen find. | 


SE 


/ Diefe Schwierigfeit für die Begüferten im 
Volk, ihr Geld fiher unterzubringen, deutet auf 
ganz verfchiedene Urſachen. 

1) 
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027) Die erjte und naͤchſte ift die Begierde der 
Beguͤterten, ihr Geld zu der möglich größten Mu— 
sung auzubringen. Laßt uns einen Fleinen Staaf 
fegen, in weldyem alles durch verfäuflihe Produc« 
te einträgliche oder rentenfahige nutzbare Eigen= 
tuhm jährlich eine Million Tahler Einkünfte ab- 
wirft, da die Zinien auf fünf Procent bejiehen. 
Dem zu Folge würde das Total alles nugbaren Eis 
gentuhms 20 Millionen Zahler wehrt fein. Nun 
häufe ſich Durch allerlei Zufläffe das Geld inden Häne 
den der Reihen um fin Millionen mehr an. (Sch weiß 
wohl, daß es Feiner fünf Millionen baar Geld hier 
bedarf, und werde bald mehr Davon fagen, aber es 
ift zur Deutlichkeit zuträglicher). Wenn nun die 
Reichen, die diefe fünf Millionen haben, ihr Geld 
an fid) halten, fo wird alles beim Alten bleiben, 
Nenn fie fi) aber entjchlieifen, fo lange zu Faufen 
und zu belegen, bis ihre fünf Millionen angebracht 
find, fo wird, nunmehr 25 Millionen Wehre, wenn 
nicht Verbefferungen des nugbaren Eigentuhms ent= 
ſtehen, nur eine Million, das ijt, vier Procent Eine 
Fünfte, geben. Es liege alfo nur an den Beguͤter— 
ten, ob das eine oder das andre gefchehen ſolle. Es 
wird aber gewiß zu dem lestern Fommen, wenn Die 
Meichen nicht fonjt Auswege für ihr Geld wiſſen. 
Ehe fie ficy aber einer nad) dem andern dazu ents 
fohlieffen, wird eine allgemeine Klage unter ıhnen 
über die Scyiwierigfeit fein, ihr Geld gut unterzu— 
bringen. Am Ende aber findet es fih, Daß eine 
Million Einkünfte eben fo gut 23 als 20 Millionen 
wehrt fein Fann, wenn die Concurrenz derer, die 
ihr Geld gern in Erwerbung nugbaren Eigentuhms 
anlegen wollen, ſie nöbtige, ſich zu einem hoͤ— 
bern Preis zu entichlieffen, oder, welches einerlei 
it, mit verhaͤltnismaͤſſig geringern Einkünften fi.) 

zu 
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zu begnügen, Nun ift es. Zeit mein Erempel zu 
berichtigen, 


Die Vorftellung, ich die in demfelben gegeben 
habe , wuͤrde fehr irrig fein, wenn ich einen fo groffen Zu» 
wachs an baarem Gelde in diefem Volke voraus- 
fegen wollte, in deffen Verhältnis zu dem bis dahin 
bejiandenen Wehrt alles nugbaren Eigentuhms ſich 
dieſer Wehrt erhöhere, und umgefehre die Renten 
fielen. Die bemerfte Verlegenheit der Reichen wird 
ſich ſchon viel eher äufjern, als diefer Zumachs zu 
hoc) ſteigt. Die Concurrenz, weldye fie nöhtigt, fich 
höhere Dreife im Ankauf nugbaren Eigentuhms oder 
geringere Renten gefallen zu laffen, entſteht fchon, 
wenn des Geldes in den Händen der Beguͤterten 
mehr wird, als ſich in dem gewöhnlichen Gange der 
Dinge im Ankauf nußbaren‘ Eigentuhms, oder im 
Delegen darauf anwenden läßt. Es koͤmmt nicht 
ſowol auf das Verhältnis desunter den Reichen fich 
anhäufenden Geldes zu dem Totalder Finfünfte von 
allem in dem Sande eriftirenden nusbaren Eigen— 
tuhm, als auf deffen Verhältnis zu denjenigen Ein— 
Fünften an, die von Zeit zu Zeit in diefem Volke 
verfäuflic) werden, oder ſich Durchs Belegen erwer- 
ben laffen. Ich habe ſchon vorhin die Sache fo 
angejehen, Gern mögte ich bier das Mähere be- 
ſtimmen. Aber dies ift fo leichte nicht. Die Wir- 
Fungen der Concurrenz auf Der einen oder der an- 
dern Seite, auf der Seite derer, Die gern nußbares 
Eigentuhm fich erwerben, oder auf der Seite derer, 
die es, um fremdes Geld zu befommen, anbieten, 
find doch immer Entfchlüffe freier Menichen, in mwel- 
che fo viel andre Ueberlegungen ihren Einfluß haben, 
daß ich mich nicht anzugeben getraue, maß fie für 
ein Reſultat unter diefen oder jenen Vorausfegun- 

gen 
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gen haben müffen. In der Vorausfegung, die ich 
oben machte, daß etwan vier hundert taufend Tah- 
ler nugbares Eigentuhm jährlid in einem Staate 
umgeſetzt werden, Fönnen hunderttauſend Tahler 
mehr oder weniger, die fuͤr dieſen Umſatz ausgebo— 
ten oder geſucht werden, eine Wirkung machen, die 
nach denen Ueberlegungen, welche der eine oder der 
andre Teil dabei macht, und nad) der Begierde, die 
fie haben, einer dem andern in Erreichung ihrer 
Zwecke vorzueilen, ganz verfchieden ausfällt. Hier 
will ich nur hinzufegen, daß, wenn es blos darauf 
ankoͤmmt, diefen Grund allein, Die Bedenklichkeit 
der Begüterten mit geringern Einfünften vorlieb zu 
nehmen, zubeben, eines der wirkſamſten Mittel fei, 
denfelben alle Auswege, da fie ihr Geld auffer fan= 
des unterbringen Fönnen, zu benehmen. Dies Dlit- 
tel hat der Canton Zürich fhon lange durch Feft- 
feßung eines Geſetzes angewandt, das den DBegla 
terten durchaus verbietet, Geld auffer fandes zu be— 
legen, und fie auf den Fall, da fie es dennoch) tuhn, 
einer Geloftrafe unterwirft, die den auffer Landes 
belegten Summen gleich it. Dies hält die Zin« 
fen gewaltfam nieder. Db .e8 aber ein für jeden 
Staat rahtfames Mittel fei, ift freilich eine andre 
Frage; Da aber, wo esangewande wird, tuht c$ 
diefe Wirfung ficher. 


$.. 14. 


Doch, wenn ich folche Beiſpiele feße, fo bin 
ich ferne davon, angeben zu wollen, wie die Sache 
nohtwendig gehen muͤſſe. Die Ueberlegungen ver 
Kaufluftigen von liegenden Gründen der Nenteni- 
rer, und überhaupt der fich reicher Fühlenden, find 
äufferft verfchieden, begegnen ſich einander, und 

ma 
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machen Reſultate entſtehen, die keineswegs mit 
einander zuſammenſtimmen. Da Meklenburg und 
Holſtein in den abgewichenen zehn Jahren wenig- 
ſtens 4 Millionen baares Geld durd) vie reihen 
Erndten und dennoch hoben Kornpreife an fi) ge» 
‚zogen haben, fo find freilich die Preife der Güter 
sa fo gejtiegen, daß man darüber erſtaunen 
muß, und nicht begreifen kann, wie ſich die Kaͤu— 

fer zu denſelben verſtehen koͤnnen. Aber die Zin— 
ſen ſind keineswegs verhaͤltnismaͤſſig gefallen. Die 
Kaufluſt ſcheint anſteckend geworden zu ſein. Die 
Motiven derſelben ſind aͤuſſerſt verſchieden. Hier 
iſt ein Mann, der nur deswegen kauft, weil er mit 
ſeinem Gelde ſich nicht anders zu rahten weiß — 
Dort einer, der ein unter feinen Guͤtern ihm mwol- 
gelegenes Gut deswegen jet Fauft, weil er Die 
Kraͤfte dazu gewonnen hat — Dort ein anderer, 
ver darauf rechnet, Daß, wenn er heute auch noch 
fo feuer Fauft, er bald bei der jest ſo weitgehenden 
Kaufluft einen andern berüden werde, der ihm noch 

mehr giebt — dort iftes ein Kaufmann, Der feiner 
Gefhäfte müde wird, aber aud) manchmal zu früh 
fih zum Kauf eines groffen Guts entſchließt. In 
ven abgewichenen Jahren ift Dies von Hamburgern 
mit einer ſolchen Uebereilung geſchehen, Daß einer 
derfelben den Kauf nicht halten Fonnte, weil er auch) 
als Kaufmann mit feinen Zahlungen einhalten 
mußte; da er dann den ſchon bezahlten Teil des 
Kaufpreiſes im Stiche ließ. Andere haben ſich fo 
verrechnet, Daß fie, um den Kauf zu halten, Kapi> 
talien zu 6 bis 8 p. C. anleihen und zu Huͤlfe 
nehmen mußten, Wieder andere fühlten erſt, wie 
fehr fie fi) verrechnet hatten, da fie, als es zur 
Einnahme Fam, fanden, daß fie nicht drei p. C. 
von ihrem Kapital machte. Alle aber baben mit 
ihrem 
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ihrem Schaden zur Hebertreibung der Schwindelei 
im Gürerfauf gar fehr beigetragen. Die ſchlimm— 
fien find Diejenigen, welche darauf hinausrechnen, 
mit dem Hole, welches das Landgut noch hat, eis 
nen Teil des Guts zu bezahlen, die von Holz 
entblößte Sandftrede urbar zu machen, und nad) 
einem durch den vermehrten Kornertrag erhoͤheten 
Anfchlag das Gur bald teuerer auszubringen. 
Gelingt e8 mit dieſer Beruͤckung fpäterer Käufer 
bald, fo gerahten fie nihe in dringende Verlegen 
heit. Gelingt es aber nicht, und mußte der Zah— 
lungstermin im Kieler Umfchlag eingehalten wer= 
den, fo werden Capitalien dringend gefucht, und 
die Zinfen ſteigen unter dieſen Umſtaͤnden, anſtatt 
zu fallen. Im Holſteiniſchen geht es damit um ſo— 
viel weiter, weil dort Fein Landſchuld- und Rente— 
buch if, Im Meklenburgifchen feblt dieſes zwar 
auch. Weil jedoch ein jeder Gursbefiser feine 
Schulden vor feinen eigenen Gerichten cataffriren 
laſſen kann, fo fcheine mir blos aus Diefem Grunde 
dieſe Schwindelei nicht zu weit zu geben, Die 
Wirkung des fih vermehrenden Geldreichtuhms 
wird inſonderheit da erhöher, wo der Staat felbit 
Schulden har, diefe aber abbezahlt. In Sach— 
fon bat die Dezahlung von einer halben Million 
Steuerfcheinen jahrlich, fo lange bis die Kriegsge— 
fahren diefelbe in Stillſtand festen, nicht nur Die 
Zinfen mehr und mehr beruntergebracht, fondern 
auch die reichen Disponenten in wahre Verlegenheit 
geſetzt. Glauben fie denn nicht, fihrieb mir einer 
derfelben, daß die Zinfen endlich einmal wieder ffeis 
gen werden ? Unfer einer weiß fich mit feinem Gel— 
de nicht anders zu rahten, als daß man Guͤter 
Fauft, wo man nur Fann. Ich antwortete ihm, 
daß ich wünfche, in feiner Stelle zu fein, aber 

aud) 
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auch hoffte, daß feine glückliche DVerlegeribeit fo 
leichte niche wieder abnehmen werde, Aber in un« 
fern Deutſchland ift Fein Staat fo ifolirt, daß 
fid) Das alles blos aus dem unter den Staatsbür- 
gern fich mehrenden Gelde beftimmte., In man- 
chen verfegen fi) die durch) Erwerb oder Erb— 
fchaft reich gewordenen Machbarn, wenn fie bei 
fih zu Haufe ihr Geld nicht unterzubringen wiſſen. 
Hie und da ftehen ihnen und überhaupt ven Bür« 
gerlichen Iandesherrlihe Verfügungen entgegen. 
In Schlefien hätten die reichgewordenen Manufactu- 
riften und Kaufleute gern ihr Geld ım Ankauf 
von Ritterguͤtern angelegt, und mögten es vielleicht 
gern nody anlegen. Uber fchon vor 24 Jahren 
- hatte Friedrich der Groffe dies verboten, und noch 
darf Fein bürgerlicher obne befondere Fünigl. Con— 
ceffion ein Rittergut Faufen. Won der Einwirfung, 
welche folche Inſtitute wie die fchlefifche Ereditcaffe 
auf die Erhöhung oder vielmehr Fejthaltung des 
Preifes der Grundſtuͤcke und des Zinsfuffes ha⸗ 
ben, darf ich denen nichts fagen, die mit den Pla- 
nen folcher gerade auf diefen Gegenftand abgezweck- 
ten Inſtitute bekannt find. Die dies nicht find, 
finden einen völlig zureichenden Unterricht in 
Struenfees Abhandlungen über wichtige Ge— 
genftände der Gtaatswirtfchaft I Th. 1800, 
Nur das werde ich diefer abermaligen Erwähnung 
derfelben anfügen dürfen, daß fie Feinesmweges durch 
Zwang allgemein für einen Staat gemacht wer: 
den dürfen, um diefen Mugen zu ſchaffen. So 
allgemein wollte fie Friedrich Der Groſſe durch ei- 
nen Machtſpruch für feine deutfchen Erbſtaaten 
machen, indem es ihm in Schlefien fo leicht gewor— 
den war. ber es gelang ibm nicht, und er muß« 
te fich fagen laſſen, daß er als Marfgraf von 
Bran⸗ 


| 
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Brandenburg nicht eben das befehlen dürfe, was 
er als Herzog von Schlejien hätte befehlen koͤnnen. 
So wurde dies Inſtitut hier zu einem freiwilligen, 
leiſtete aber dennoch nicht viel weniger gutes, als 
das Schleſiſche. Noch mehr erhellt dieſes aus 
dem guten Erfolge der Ereditcaffe für die Erben 
und Grundftüdke der Stadt Hamburg, deren In— 
tereffenten nicht der zehnte Teil von allen Eig- 
nern der Grundſtuͤcke in Hamburg find, dennoch 
aber die Wirkung auf den Häuferpreis und den 
Zinsfuß für Specialhypotheken fehr allgemein ge= 
worden iſt, und fid) noch fo erhält, da der feit ei- 
nigen Jahren fo hoc) gejtiegene Discont den Zinge 
fuß gar fehr verruͤckt bat. 


Sand- oder Stadt- Schuld - und Nentebuͤ—⸗ 
cher follten zwar in jedem Staat, wenn es aud) 
zwangweiſe wäre, allgemein fein, um auf den Gü- 
ter⸗, den Häuferpreis und den Zinsfuß einzumirfen. 
Aber, wenn auch Diefe allgemeine Einführung 
ſchwer zu bewirken, oder durch Jocalumftände zu 
fehr aufgehalten wird, fo iſt dieſe fchon erwähnte, 
von vielen Güterbefisern in Meflenburg beliebte 
Maafregel, da fie ihre Paſſivſchulden vor ihren 
eigenen Gerichten protocolliren laffen, von einer 
groffen, und deswegen aufs: Allgemeine wirfenden 
Folge, weil zulegt ein jeder denfelben Weg gehen 
muß, der fremden Geldes bedarf, und Den Glau— 
ben an feinen Wolſtand nicht genug bejtatigt 
finder. 


$. 15 
Eine andre Urfache Fann eine ſolche Vermeh- 


rung des nußbaren Eigentubms im Sande fein, bei 
wel · 
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welcher endlich alles gewiffermaaffen zum Stillftans 
de — ſo daß einerſeits nicht mehr neues nutz⸗ 
bares Eigentuhm entſtehen kann, und andrerjeits 
das Total der in einem Lande in Umfas Fommenven 
Teile des nußbaren Eigentuhms zu unbetraͤcht— 
lich. genen das Total des in Händen der Reichen 
fi) von Zeit zu Zeit anbäufenden Geldes ift. 


Dies ijt Feine leere Vorausſetzung. Sch 
glaube annehmen zu Dürfen, daß Holland, wo 
nicht ganz in dieſem Zujtande, Doch demfelben vor 
der iegigen Revolution fehr nahe war. So unge 
heuer groß das Total alles in diefem Sande bejtehen- 
den nugbaren Eigentuhms im Verhältnis zu der 
Ausdehnung des Landes war, fo waren doch, da, 
wo nicht das Gewerbe felbft, doch der Gewinn in 
manchen Handlungszweige Diefes Sandes abgenom= 
men hatte, der Vorfälle weniger, die neues nußba- 
res Eigentuhm entſtehen machen Fonnten, als ehe— 
mals. Gelbjt der bis dahin erworbene Reichtuhm 
der Nation war fo allgemein verteilt, daß faſt alle, 
die in einer gewiffen Are von Induſtrie etwas uns 
ternahmen, die Kräfte dazu in ihrem eignen Ver— 
mögen fanden. Die ungeheure Anzahl manufackus 
rironder Mühlen um Saardam ber hatte wenig an= 
dre Eigner, als folche, Die fie aus eignem Vermoͤ—⸗ 
gen bauen laffen, und zufrieden find, ihr Geld zu 
Eleiner Nutzung dabei anzuwenden» Die reichen 
Samilien, welche das von ihren Vätern auf fie, ge= 
kommene Geld durd) Zinfen ohne eignes Gewerbe 
nutzen, häuften es noch immer von Zeit zu Zeit bei 
fi) an, und fuchten die Vorfälle, diefen Ueberfchuß 
von ihrem Auskommen nugbar anzulegen, mehr, 
als diefe Gelegenheit fie ſelbſt ſuchte. Der Yusweg 
für dies viele Geld war dann auffer Landes. Der 

Vor: 
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Vorteil davon für ein Wolf, das in den Um— 
ſtaͤnden diefes Volks war, iſt einleuchtend. Diefe 
Nation hatte und hat noch iegt für viele Millionen 
nugbares Eigentuhm auffer feinen Gränzen, das 
es nicht mehr in feinen Gränzen als neuentftehene 
de Producte der Circulation hervorbringen kann. 
Sch babe ſchon oben von der lange forfdaurenden 
Nutzung des durch einen einträglichen Handel er— 
worbenen Geldreihtuhms gefagt, und mehrerer 
Staaten erwähnt, die in diefem Wege noch fort» 
daurend den Genuß des Reichtuhms bis zu unfern. 
Zeiten gehabt haben, den ein nun fehr geminderter 
Handel in denfelben vor Jahren  zufammenge» 
bracht hat. Für ein Volk in Diefer Sage würde 
ein Geſetz, mie das im Canton Zürih, gewiß 
niche zuträglich fein, Ob aber darum alles gut 
in folchen Staaten fiche, ob nicht mancher Gang 
der inländifchen Circulation bei diefer Begierde 
der Reichen, ſich auffer Landes nutzbares Eigen— 
tuhm zu hoͤhern Zinſen zu verſchaffen, als die ſie 
im Lande bekommen koͤnnen, ſtocke, moͤgte ich 
doch ſo geſchwinde nicht entſcheiden. Man ſagte 
mir ſchon vor 20 Jahren in Holland, daß Kauf— 
leute, und überhaupt Leute, die zum Behuf ihrer 
Induſtrie fremdes Geld fuchen und Feinen hypo— 
thefarifchen Eredie anbieten Fönnen, viele Mühe 
hätten, e8 zu erlangen. Ich weiß Beifpiele, daß 
auch mancher ſicher geachteter Kaufmann fich zu 
ſechs Procent Zinfen bat bequemen müffen, Sch 
würde es blos aus dem Grunde für wahrfchein- 
lih gehalten haben, weil in Holland ſo viel 
Mechfelreuterei war und nod) iff, wovon doch je» 
der, der rechnen Fann, zum voraus wiſſen muß, 
daß fie ihm acht bis neun Procent wenigftens 
Foften müffe, Bei dem groffen Reichtum, der 

dem 
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dem Sande fo viele Kaufleute giebe, Die nicht 

nur durch eigne Kräfte gänzlich beftehen, fondern 
einen fo groffen Ueberfhuß des Vermögens über 
dasjenige, was fie in ihrer Handlung anwenden 
Fönnen, bejigen, wird der Fleinere Kaufmann, 
eben deswegen, weil er ſich entdeckt, daß er noch 
fremdes Geld braucht, zu fehr-überfehen, und 
eben deswegen oft für ſchwaͤcher gehalten, als er 
es wirklich iſt. Er muß fi daher hinter fchein- 
bare Wechfelgefchäfte verjtefen, fo guf und fo 
lange er Fann, und dem discontirenden Reichen 
Durch vereinten Credit mehrerer das Geld abzu« 
nehmen fuchen, das er auf feinen befondern Ere-- 
die nihe von ihm befommen kann. Ob nicht 
Dies eine der Urfachen des den Holländern fehon 
vor der Nevolurion fo merflihen Verfalls ihrer 
Handlung gemefen fei, ob nicht eben dadurch 
"manches Gefchäfte, das der Fleinere aber fleiffige 
Kaufmann dem Sande beffer erhält, als es der 
des groffen Gewühls zu fehr gewohnte Kaufmann 
tuhn Fann, ob nidye mand)es Gefchäfte dem San 
de entgangen fei, das Doch einem Sande nicht ent- 
gehen müßte, wo des Geldes fo viel ift, und wo 
fonft die Zinfen fo geringe find, mag ic) gar 
niche entfcheiden, geftebe aber, daß es mir feßr. 
wahrfcheinlid wird. 


Diefe Verlegenheit der Neichen nimme infon- 
derheie zu, wenn viel nugbares Eigentuhm ein fol- 
ches zu fein aufhört, obwol deſſen Wehre in Gelde 
denfelben wieder zufließt. Dies iſt der Fall infon- 
derheit bei der Wiederbezahlung der Staatsſchulden. 
Obwol deren ganzer Wehrt den Neichen wieder zu 
Händen koͤmmt, fo zeige ſich doc) eben alsdann, 
wie wenig Geld allein ein nusbares Eigentuhm, 

und 
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und daß es nur ein Mittel zu deſſen Ermwerbung 

und Uebertragung fei, welche Erwerbung aber 

Gelegenheiten erfodert, Die nicht immer mir der 

Anhäufung Des Geldes ſich mehren. Kein Vorfall 

iſt fo wirkſam auf die Herunterfegung der Zinfen 

und die Erhöhung des Geldeswehrts von allem 
nutzbaren Eigentuhm, als diefer, 


$ :ı& 


Das Ausleihen eines Capitals auf liegende 
Gründe ſteht in einer gewiſſen Uebereinftimmung 
mit einem Kaufe eben derfelben, ‚oder vielmehr ei— 
nes Teils davon. Es ift aber ein Kauf unter der 
Bedingung des Wiederfaufs durch Ruͤckzahlung 
des angeliehenen Capitals. So ward cs wirklich) 
in denen Zeiten angefeben, da nod) Firchliche Ver— 
bote das Mehmen der Zinfen unterfagten, und 
dieſe, wenigitens zum Schein, gehalten werden 
mußten. Daber iſt in den Hamburgifchen Stadt- 
Rente - Büchern bei alten Capitalien, die vor 
Sahrhunderten auf ein Grundſtuͤck angeliehen wur— 
den, die Formel dieſe: Hermann verläßt an Pe— 
ter 50 Mark Rente in feinem Erbe, belegen am 
Speersort, mit 1000 Mark zu löfen. Go ward 
nicht geliehen, fondern gefauft. Der Commentar 
über dieſe Formel ift Fein anderer als diefer, H. 
befennt, an P. verkauft zu haben eine Einkunft 
von 50 Mark, die aus feinem Grundſtuͤcke zu he— 
ben ift, für 1000 Mark, (denn die üblichen Zinfen 
waren fchon Damals in Hamburg nur 5 p. C. wenn 
fie fonft überall viel gröffer waren,) doc) mit dem 
Bedinge des Wiederfaufs für eben Diefe 1000 Mark, 
nach deren Rüdzablung H. diefe Einfunft einbe- 
hält. | 
II. Th. Uu Es 
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Es wird nicht ohne Augen fein, wenn wir 
diefe Idee ein wenig feitbalten, und durch ein 
ins Gröffere gebende “Beifpiel erläutern. Argant 
mag und der Beſitzer eines groffen Landguts fein, 
welches er an Pancraz rein verkauft. Sie find ge— 
“fchiedene Leute, wenn dieſer ihm die Kauffumme 
ausbezahlt und jener ihn in den Beſitz des Gutes 
gefegt hat. Pancraz hat das Gut in der Hinaus- 
ficyt auf eine gewiſſe Einkunft davon gefauft, welche 
aus demfelben zu gewinnen, Die Sache feines Fleiſ— 
fes und feiner guten Wirtſchaft iſt, um deren Er- 
folg er ganz fidy nicht weiter befümmert, Dieſer 
bat auch Feinen Anſpruch an den Gewinn davon, 
wenn auch derfelbe gröffer ausfällt, als der Ueber— 
ſchlag beider Teile bei vem Verfauf z. B. aufs p. C. 
des Kaufpreifes war. Geſetzt aber, P. kann nicht 
ven vollen Kaufpreis auszahlen, und Fomme mit A. 
Jüberein, daß diefer den halben Kaufpreis in dem 
Gute fiehen läßt, fo iſt Dies ein zweiter Contract, 
durch welchen A. fich einen Teil der Einfunfe des 
Gutes erfaufe, jedoch mit dem Rechte des Wie- 
derfaufs auf Seiten Des P. und der Auffündigung 
auf Seiten des A. Mach was für Gründen läßt 
ſich nun das Verhältnis diefer Einkunft zu dem 
Capital in beiden Eontracten bejtimmen ? 


Es iſt natürlich und billig, daß P. den rei- 
nen Kauf nad) einem Eleinern Verhältnis zu der 
Einfunfe bejtimme, als in welches die angelichene 
Summe zu der Zinfe zu ftellen if. Es iſt niche 
genug zu fagen, P. müßte ja ein Tohr fein, wenn 
er fo teuer Faufte, dag die Einfunfr des Gutes 
ihm gerade nur foviel gebe, nemlih 4 p. C., als 
er bei ficherer Belegung feines Capitals ohne die 
Mühe haben Fann, welche die Bewirtſchaftung 

diefes 
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diefes Guts ihm often’ wird, Denn es giebt doch 


wirklich ſolche Tohren, Die nod) gern in dem Ver⸗ 
haͤltnis von 100 zu 4 oder 25 zu. IL, ja zu ei— 
nem nod) groͤſſern kaufen, wenn die uͤblichen Zin— 
ſen 4 p. C. find. Aber auch ein — Mann 
tuht dieſes in der Hinausſicht, fuͤr die Erhaltung 
feines Vermögens ſelbſt ficherer zu forgen, als 
wenn er es durch MWegleiben andern anvertrauet. 
Uns koͤmmt es doch nur darauf an, was natürlich 
und billig ift, Und da iſt nun folgendes klar: Als 
U. noch fein Landgut ſelbſt befaß und bewirtfihaftere, 
und 5 p. C. daraus zog, mußte er Sorge und 
Mühe anwenden, um diefe zu gewinnen. Dieſe 
nimme ibm P. ab, und es ijt billig, daß ihm da— 
für ein Procene der Einkünfte des Guts zu ſtatten 
komme, welches er dem P. nicht bezahle, Dies 
gefchieht, wenn die Kaufjumme nicht 25, fondern 
20 mal fo body als die Einfunft des Gutes iſt. 
Aber bei dem Eontract über die Anleihe ſteht es an— 
ders. Da hat A., nad) der zum Grunde liegenden 
Vorſtellungsart, einen Teil der Einfunft des Gu— 
tes gekauft. Diefe aus demfelben heraus zu ge- 
winnen, ift des P. Sorge, und A. iſt derfelben 
eben fo gut entledigt, als er es durch den Verkauf 
des ganzen Gutes ward. Es it alfo billig, Daß 
ihm das eine Procent auf Diefe angeliehene Summe 
eben fo gut zu ſtatten komme, als bei dem Ankauf 
des Gutes, Das ift, Day er nicht z fondern 4 p. C. 
Zinfen zahle, Aber auch jo viel Zinfe follte P. aus 
dem Grunde nicht geben, weil dem A. die Auf: 
Fündigung frei ſteht, es fei denn, daß dies an— 
ders beredet iſt, denn dadurch Fann P. in feinen 
Maasregeln ſehr geſtoͤhrt werden, welches bei ci» 
nem reinen Verkauf nicht Statt hat, den A. dene 
noch auf 5 p. C. oder auf 20 faches Kapital ſchloß 

Uu 2 (die 
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(die Briten brauchen hier, wie ich fchon einmal er— 
wähnt habe, den Ausdrud, at twenty years, 
twenty five years u, |. f. purchafe), Diefen 
Umstand wollen wir jedod) nicht weiter beachten. 


Nach diefen Gründen richtet ſich denn wirklich 
alles in dem gewöhnlichen Gange der Dinge, Bei 
dem SKaufpreife wird auf mehrere Procente hinaus— 
gefeben und gefchloffen, als welche der übliche Zins— 
fuß bei ficherer Belehnung giebt, Beides, Die 
Seichtigfeit des Kaufes und der Anleihe haͤngt von 
dem gröffern oder Eleinern Belauf des Geldes ab, 
welches fich in den Händen der duch Erbſchaft oder 
überhaupt obne Arbeit Beguͤterten und der Gelder— 
werber bereit für beiderlei Yrt von Kaufe finder. 
Menn die Neigung bei diefen ungefähr gleich ift, 
ihr Geld auf die eine oder andere Art anzulegen, fo 
ſtehen die in dem Kauf der Güter berechneten Zin— 
fen natuͤrlich wenigftens um ein Procent höher als 
die Zinfen der Darlehen. Wenn Einer — um uns 
an den britifchen Ausdruck zu halten — zu 20 
Sahrefauf ein Landgut verfauft, fo verleihet 
ein YUnderer auf ein folches zu 25 Sabrefauf, d. i. 
fo, daß das Capital in der Zinfe von 25 Jahren 
wieder einfommt. Verkauft man zu 25, ſo lei— 
het man zu 3o und etwas darüber u. ſ. f. 


Aber wie die Coneurrenz den Wehrt aller 
Dinge vorrüde, fo tuht fie es aud) bier, Wenn 
der leichtfinnigen Staufer von Gütern zu viele find, 
aber auch der überlegenden Käufer, die ihr Geld 
dadurch zu fichern vermeinen, - wenn vollends fol- 
ber Menfchen viele fi) zudrängen, Die in der vers 
Dammlichen Hinausſicht Faufen, den Verkäufer. 
zum Teil aus dem gefällten Holze zu bezahlen, 

wenn 
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wenn auf der andern Seite die Güterbefiger niche 
in Berfegenheit gerabten, oder Diefer durch wol— 
eingerichtete Eredie = nftitufe vorgebeugt wird, 
folglidy nur felten ein Sandgur zum Concurſe koͤmmt, 
- fo Steigen alle Landguͤter gar leicht über denjenigen 
Wehrt, der fi) aus dem Zinsfuffe beftimmen folire, 
Wenn aber jene Umſtaͤnde nicht ftatt haben, bin 
gegen viel Geld in den Händen derjenigen ift, die 
nur geneigt find, auf fichere Hypotheken zu vers 
leihen, oder wenn in einem benachbarten Sande die 
Gelegenheit dazu für Die geldreichen Einwohner 
fehle, und dieſe — wenn ich e8 noch fo ausdruͤcken 
darf — Käufer der zweiten Art niche innerhalb ven 
Grenzen ihres Landes zu freffen Gelegenheit finden, 
dann fallen die Zinfen bis unter das Daraeitellte 
Verhältnis. Aber auch Dabei bleibr es nichr lange 
ſtehen. Weil der Zinsfuß das vornehmfte Datum 
zur Beſtimmung des Preifes der liegenden Grunde 
iſt, ſo bat auch der uͤberlegende Käufer derfelben 
neuen Reiz zu deren Ankauf, wo nur irgends die 
Gelegenheit fi) ihm anbietet. Der Zahlwehrt 
der Güter wird wieder fleigenz aber, wenn mit 
Ueberlegung gekauft wird, in Das vorhin angegebene 
Berhältnis wieder eintreten, Wenn z. D. der, 
Zinsfuß auf 3} p. C. oder auf 30 Jahre Kauf fälle 
(denn an Brüche mollen wir uns in dieſer Rech— 
nung nicht ſtoſſen), fo wird er auf 42 p. C. Ein» 
Fünfte, d. i. auf ungefähr 23 Jahre Kauf Faufen, 
und noch ı p. E. für feine Sorge und Mühe in der 
Bewirtfchaftung des Gutes über feine Zinfen ge= 
winnen. Genug von dem bypothefarifchen Credit. 
Ueber den Unterjchied der General- und Specialhypo⸗ 
thefen, und was dem weiter anhaͤngt, bringe ich 
hier nichts bei, jondern werde auf den zweiten Band 
der Zufüge zu meiner Darſtellung der Handlung 
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©. 4 ff. verweifen dürfen, Jetzt will ich noch eine 
Luͤcke ausfüllen, welche ich in der erjten Yusgabe 
diefes Buchs gelaffen babe, und von dem perfün- 
lichen Credit, infonderheit von dem in der’ Hand- 
lung üblichen fo viel fagen,. als zu dem Inhalt die= 
fes Buches gehört. 


$. 17. 


Der perfünliche Credit iff die Meinung, wel— 
de ein Mann von der Fähigkeit und dem guten 
Millen desjenigen hat, dem er ein Eigentubm, 
welcher Art. e8 auch fein mag, uͤberlaͤßt, daß er 
den Wehrt veffelben zu einer verabredeten oder bei 
Schlieſſung Des Geſchaͤftes einverſtandenen Zeit 
boar bezahlen, oder durch andere Güter erſtatten 
werde, Dei diefem perfönlichen Credit it alfo von 
Feinem beweglichen oder unbeweglidien Dfand die 
Rede, auch ift die bei dem vorigen $. benußte Idee 
von dem Kaufe einer gewilfen Einfunft oder Anrechts 
an dem Gewinn der Induſtrie des den Credit Os 
niejlenden bier nicht weiter anwendbar. 


Sür den Staat hat dieſer perfönliche Credit 
kein Intereſſe, als wenn das Verleihen ein Ge— 
ſchaͤfte zum Grunde hat, welches mit der Indu— 
ſtrie ſeiner Buͤrger zuſammenhaͤngt. Doch nimmt 
ſich die wolgeordnete Regierung eines Staats der— 
ſelben auf zweierlei Art an. 


1) Sie ſucht dem Wucher zu wehren, das iſt, 
denen uͤbertriebenen Vorteilen, welche der Crediti— 
rende von demjenigen zu ziehen ſucht, welchem er 
den Credit giebt. Dieſe Vorſorge dehnt ſich auch 
auf diejenigen aus, welche ohne Hinausſicht auf 

Nutzen 
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Nutzen bringende Geſchaͤfte und um einer einjttveis 
ligen Verlegenheit abzubelfen, fremdes Geld lei— 
ben. Ic babe ſchon oft derer Verſuche erwähnt, 
welche die Regenten gemacht haben, die Zinfen 
auf einen feiten Fuß zu fesen, weldhe, fo viel ich 
weiß, ohne Unferfchied für den bnporhefarifchen und 
perfönlichen Credit geltend gemacht werden follten, 
aber auch erwähnt, wie wenig es ihnen damit ges 
lungen iſt. Doc erhält England die Zinfen am 
meijten bei einer gewiffen Fejtigkeit, nehmlich auf 
5. p. C. und firaft wenigftens den, Der einem 
Kaufmanne zu hoͤhern Zinfen leihet, mit dem Ver— 
luſt der angeliehbenen Summe, und, wenn es die 
Umftände geben, mit dem feines Vermögens, Man 
ſehe den Nachtrag zu meiner geſchichtlichen Beur- 
teilung der groſſen Handlungsverwirrung im Nach— 
jahr 1799. S. 38. Auch der groͤbſte Wucher weiß 
der Kuͤnſte ſo viele anzuwenden, um den Verfuͤgun— 
gen der Geſetze zu entſchluͤpfen. Man ſehe darüber 
die vor£reffliche, aber bis jest nur zur Halfte vol- 
fendete Abhandlung unfers Heren Senators Günz 
ther über den Wucher, welche das zweite und 
dritte Stück des zten Bandes unferer Handlungs» 
bibliothek ausmacht. 


2) Wichtiger für die Bürger eines Staats, 
aber auch für die Ausländer ift die Vorſorge der 
Dbrigfeit für die Rechte der Gläubiger in allen 
Fällen, wo die bei dem gegebenen perfönlichen Ere- 
die gegoltenen Vorausfesungen frügen, und der 
Schuldner fih auffer Stand befinder, feine einge- 
gangenen Verpflichkungen zu erfüllen. Dafür haben 
alle Obrigfeiten auch ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
durch Gefege geforgt, die fehr firenge waren. Der 
Nichtgelehrte weiß ſchon aus dem Evangeliun 

Mat: 
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Maͤtthaͤi am 18. daß der boͤſe Schuldner ſeinem 
Glaͤubiger mit ſeiner Perſon, den Perſonen ſeiner 
Familie und aller ſeiner Habſeligkeit haftere. 
Nicht viel milder ſind die alten deutſchen Geſetze 
über dieſen Gegenſtand geweſen. Aber der in den 
Geſchaͤften der Handlung gegebene Credit vertraͤgt 
ſich nicht mit dieſer Strenge, wenn gleich eine jede 
Obrigkeit ſehr uͤbel tuht, wenn ihre Gerechtigkeit 
in Abſicht auf den in der Handlung gegebenen Cre— 
Die zu ſchlaff iſt. 


§. 18. 


Die Handlung bedurfte noch keines Credits 
in ihrem rohen Zuſtande, als fie blos Tauſchhand— 
lung war, und durch reifende Kaufleure betrieben 
ward, welde nicht mit ihren Kaufern zuſammen- 
wohnten, und nichf darauf rechneren, mit den Ab» 
nehmern ihrer Waaren zur beſtimmten Zeit wieder 
zufammenzufommen. Aber auf den Meifen, 
durch welche die, Handlung in den mittlern Zeiten 
zuerſt wieder belebt ward, ward der perfünliche von 
einer Meſſe bis zur andern gegebene Credit fehr 
wirffam. Da entflanden fhon die Meßwechſel, 
und eine groffe Aufmerkſamkeit der gefengebenden 
und richterlichen Macht auf die Aufrechthaltung der 
Rechte des perfünlichen Credits *) 

Sn 


) Yan Bann fich dariiber aus des Herrn von Martens 
Verſuch einer hifterifchen Entwidelung des wahren Ur— 
fprungs des Wechſelrechts. Getting. 1797. 8. belehren, wies 
wol ich mir nicht verbieten kann, auch hierin zuzufuͤgen, 
daß die Rechte der traffirten Wechſel daraus noch nicht 
hergeleitet werden fünnen , fondern eines andern Erfennts 
nisgrandes bedürfen, welchen ih glaube in meiner Ab» 

hands 
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In dem Handel unferer Zeit falle zwar Feine 
Faufmännifche Transaction vor, in welcher nicht 
von dem perfünlichen Credit Die Rede ware, Wir 
baben es in Hamburg in den drei legten Monaren 
des vorigen Jahres gefehen, wie wenig Handlung 
übrig bieibe, wenn der perjünliche Eredit ganz 
fiodt, und niemand dem andern als für baar Geld 
verfaufen will. ber dies war auch ein bis dahin 
nie erhörter Zujtand der Handlung. In dem ge= 
woͤhnlichen Gange derfelben beſteht der perfünliche 
Credit ohne alle Einmiſchung der gefeßgebenden und 
richterlihen Gewalt. Jeder Kaufmann fegt fich 
die Regeln feſt, nach weldyen er in Gebung des 
Erevits verfährt, und derjenige hat am mehrſten 
Eredit, der ſich das Anfeben giebt, oder wirklich 
in ver Sage ift, als ob er ihn am wenigſten brauche, 
und fid) in ven Zuſtand feßt, daß er bei dem geringe 
ſten Zweifel an feinem Credit baar bezahlen Fann, 
und aud) zuweilen unerwartet denjenigen bezahlt, 
der ihm gerne creditiren mügte, Aber wenn auſſer 
der Handlung perfünlicher Credit aus Freundſchaft 
oft fo gegeben wird, Daß er dem, der ihn benugt, 
nichts koſtet, fo wird in der Handlung Fein Eredie 
umfonft gegeben, wenn gleich über das dafür An« 
gerechnete nichts beredet wird. Die Folge jedes 
gegebenen Credits iſt, daß der, melcher ihn giebt, 
fein Geld auf einige Zeit entbehrt, und er rechnet 
alfo wenigſtens den Fleinften Gewinn an, den er 
mit feinem Oelde, oder dem MWehrt der creditirten 
Waare in derjenigen Zeit machen würde, die bis 

zur 


handlung vom wahren Grunde des Wechſelrechts, Hands 
lungsbibl. B. I. S. 373. angegeben zu haben. Man ſehe 
aud) B. II. meiner Zulage ©. 15. 
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zur baaren Bezahlung verſließt. In unferen Zeie 
ren fege er diefe Zinfe nur auf 4 p. C. over p C. 
für den Monat an. Es verfiche fi), daß er fie 
ſchon böber fegen müßfe, wenn er bei Gebung des 
Credits ‚auf Die geringfte Gefahr binausfähe, daß 
er fein Geld verlieren werde. Uber es war eine 
Zeit, da unfer gleihen Umſtaͤnden dieſe Zinfe auf 
sp. C. im Jahr, oder 2 p. C. im Monate gerech- 
net ward, und gerechnet werden mußte, Dies 
zeige fich in dem vor etwa zwei Jahrhunderten ent— 
ftandenen Rabatt. Man fehe meine Darftellung 
der Handlung Buch. II. Cap. 3. 8. 8. 


Es ift doch mwirkli eine fchöne, und für 
die groſſe Circulation fehr zutraͤgliche Sache, daß 
die Kaufleute derer Staaten, in welchen die 
Handlung in einem lebhaften Gange fortgeht, zu 
einer ſolchen Einſtimmigkeit über die Zinfen des 
faufmännifchen Credits gelangf find. Wenigſtens 
wird in gerichklichen Auseinanderſetzungen Diefe Zinfe 
fajt überallauf 4 p. C. geſetzt. Wird bei dem Ver» 
kauf auf Zeit in Die Ferneein Credit auf drei Mo- 
nate gegeben, fo verſteht fid) aud) dabei, Daß die 
Zinfe für Diefe Zeit zu dem Preife der Waare ges 
ichlagen fe. Kennt der Kaufmann feinen Cor- 
reſpondenten, fo erlaubt er ihm einen nur felten 
beitimmmten Verzug von mehrern Monaten, für 
deren jenen aber der diefen Credit Denugende ein 
Drittel Procent feiner Zahlung beifügen ‚muß, 
ohne darüber angemahnt zu werden. Wie groß 
vie Vorteile davon für den Kaufmann find, der 
in einem Sande lebt, wo der übliche Zinsfuß viel 
höher ſteht, beweifet das, was id) in meiner 
Abhandlung über die hamburgifchen Zuckerſie— 
Dereien im dritten Bande unferer Handlungs- 

| biblio⸗ 
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biblisthef, S. 58. ff. von denen Vorteilen gefagt 
babe, welche der entfernte Kaufmaun in eis 
nem Sande, wo die Zinfen hoc) jiehen, von dem 
bamburgifhhen ihm auf ſolchen Fuß creditirten 
Zuder zieht, welche Kir ihn weit gröffer find, 
als Die er aus einem baar Dargeliehenen Ca- 
pital ziehen Fann. Bei jedem Waarenkauf 
unter Buͤrgern eines Orts iſt der Credit auf ei— 
nen Monat auch einverſtanden, wenn nicht Der 
Verkäufer ausdruͤcklich die baare Zahlung zur Be— 
dingung macht. Daß er aber dann dieſen ſo kurzen 
Credit hoͤher rechne, zeigt ſich in dem Umſtande, 
daß, wenn der Käufer ſich nach dem zu Boͤrſen- 
preife gefchloffenen Kaufe erbietet, baar zu zahlen, er 
ein halb Procent defjelben dafür abziehen kann. 


$. 19 


Die MWechfel find ein Document des Fauf- 
männifchen Credits, aber auch ein aͤuſſerſt nuͤtzli— 
ches ja nohtivendiges Huͤlfsmittel deſſelben, Durch 
welches Die Zahlung. grojfer und Fleinerer Summen 
in der Naͤhe und in die Ferne mit einer be— 
wunderungswürdigen Leichtigkeit geſchehen kann. 
Ein in Giro gebrachter Wechſel gilt allenfalls 
zehn Kaufleuten als ein Mittel zur Zahlung, ebe 
die legte Zahlung an dem Wohnort des Bezoger 
nen erfolgte. Dieſer aber. muß ein folcher Han— 
velsplag fein, daß man wenigjtens bei dem letz- 
ten Indoſſement den Mann nicht weit fuchen 
darf, welchem in feinen Geſchaͤften eine an- dies 
ſem Platz zu leiftende Zahlung zu ftatten Fommen 
kann. Doc davon und von dem Misbrauc Der 
Wechſel in der Wechfelreiterei, und Den foger 
nannten Kellerwechfeln will ich hier nichts ſagen. 

Meine 
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Meine Darjtellung der Handlung Bud) I. Kap. 
6. und. die vielen Zufäße in den drei nun vol 
Ienderen Banden geben einen, wie id) hoffe, ge 
nügenden Unterricht über das alles. Hier will ich: 
nur über die Zinfen, welche fih an die Wechſel— 
geſchaͤfte knupfen, und infonderheie über ven Dis- 
conf etwas fagen. 


In dem Mechfel felbft verſtecken fich die 
Zinfen für die Zeit, welche der Wechfel zu lau— 
E bat, in ver Summe, auf welche derfelbe ge- 
ſtellt iſt. Ihr Belauf läßt fih aus der Verglei- 
chung der verfchiedenen Curſe berechnen, zu wel 
chen die Wechfel an den zwei verfchiedenen Plaͤ— 
Ben geftelfe werden, zwifchen welchen fie bin und ber 
gehen. Diefe Zinfen find zwar im Mittel eben- 
falls zu 4 p. €, fürs Jahr anzunehmen ,_ weis 
en aber davon nach allen den Veranlaflungen 
oft ſehr ab, welche ihren Grund in dem jeder- 
zeitigen Gange der Handlung haben. Inſonder⸗ 
beit entfcheidet der Discone darüber, d. i. Dieier 
nige Zinfe, welche die geldreichen Einwohner eines 
Handelsplages demjenigen berechnen, der ihnen ei= 
nen Wechſel zum Verkauf anbietet, weil er des 
Geldes vor der DVerfallzeit bedarf, den fie dann 
aber nicht zur weitern Anwendung in kaufmaͤnni— 
fihen Gefchaften, fondern blos in der Abfiche 
Faufen, eine Zinfe für dieſe Zwifchenzeit zu ge— 
nieſſen. Diefe Zinfe follte id) nun. eigentlich aus. 
der Nutzung beftimmen, welche der Verkäufer des 
Wechſels von dem ihm vorausgezahlten Gelde in 
der Zwifchenzeit ziehen Fann. Der Wechſel habe 
z. B. noch 6 Wochen zu laufen, und fei- 1000 
Tahler groß 5 fo wird er, wenns bei ihm jteht, 
für diefe fechs Wochen nicht ı p.E. Zinfen — 

oͤn⸗ 
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Fönnen, wenn er nicht mit diefen 1000 Tahlern in 
eben der Zeit ıo Tabl, gewinnen Fann, Aber 
findet er ji) in einem dringenden Bedürfnis Dies 
fes Geldes, oder glaubt er mehr als dieſe ro 
Tahler damit gewinnen zu Eönnen, fo muß er 
fih der Entfcheidung des Discontenten unterwer« 
fen, die ſich nach der Coneurrenz derjenigen rich- 
tet, die ihm Wechfel zum Discontiren anbieten. 
Daher iſt Eeine Zinfe fo unbejtändig als der 
Discont. Ich habe es mehreremal erlebt, daß 
derfelbe auf 12 p. C. Di. ein Procent für den 
Monat geftiegen ift, und ſchreibe Dies zu einer 
Zeit, daer in Hamburg auf 24 pP, C. ſteht d. i. 
57 P €. für den Monat, 


Man wird bier zu lefen erwarten, ob und 
in wie fern die Obrigkeit oder ein Miniſter, der 
ein guter Staatswirt if, des Disconts fich an— 
“zunehmen habe, um ibn in gewiffen Schranfen 
zu erhalten. In !ondon wird er unter dem Zwang 
der Bank gehalten. Diefe ift gemwiffermaajfen dars 
auf privilegirt, und Discontire nicht über‘ und 
nicht unter 5 p. C., welches der geſetzmaͤßige Zins— 
fuß in England iſt. Anderswo ift der Discont, 
fo viel ich weiß, ein freies Gewerbe, und kann, 
ja ich mögte fagen, muß es aud) fein; denn eg 
iſt niche beftimmbar, welch einen hoben Discont 
die Handlung unter gewilfen Umftänden aushalten 
Fann. Wir haben in öffentlichen Blättern von 
Zeit zu Zeit gelefen, daß der Discont in Paris 
3. p. C. und in Nordamerika noch höber zuwei— 
len für den Monat gejtanden babe. Das deuter 
freilich auf eine groffe Seltenheit des baaren 
Geldes. Uber cben dann find die mit baarem 
Gelde gemachten Öefchäfte deſto gewinnvoller, und 
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e8 ijt begreiflich, wie einer 3 p. C. im Monat zah— 
len Eönne, wenn dag Geschäfte, welches er mit 
dem dafür an ſich gebrachten Gelde gemacht, ihm 
in kurzer Zeit 20, 30 und mehr p, E, einbringt. 
In Paris Eonnte dies das Agiotage leiften, wenn 
es mit Gluͤck und mit Klugheit betrieben ward. 
In Zrieft ſteht der Discone fehr feſt auf’ 12: p. 
C. Wenn die dortige Handlung dies erfragen 
Fann, fo nehme ich an, daß die Gefchäfte Diefes 
Sandelsplages von der Art find, daß fie ge— 
ſchwinde ſich entſcheidend endigen. Wie die 
Nordamerikaner bei Geſchaͤften, die in groſſe 
Ferne gehen, einen ſo hohen Discont ertragen 
koͤnnen, begreife ich nicht. Die hamburgiſche 
und auch die hollaͤndiſche Handlung vertragen ſich 
nicht damit. Schon zweimal, naͤmlich 1763 
und 1799 habe ich es erlebt, daß der zu 12. 
p. C. geſtiegene und ſich lange dabei erhaltende 
Discont der Vorbote von groſſen Zerruͤttungen 
in Handel geweſen iſt. Ich babe in der ange— 
fuͤhrten geſchichtlichen Beurteilung der letzten 
Zerruͤttung ©. 56. angegeben, wie der Dis- 
cont von 1793 bis an den May 1799 geftanden 
habe. Er war niemals niedrig, aber doch im 
Nachjahr 1795 bi8 zu 7 p. C. gejtiegen. Auch 
erinnere idy mich einer kurzen Periode, die ich 
aber jeßt nicht angeben Fann, in welcher er bis 
12 flieg. Aber damals Fonnte die bamburgifche 
Handlung Died ertragen. 


Es bleibe indeß gewiß das bejle, der Sache 
ihren freien Lauf zu laſſen; Das Lehrgeld, welches 
die Discontenten jegt aufs neue in Hamburg ge= 
geben haben, wird fie vorerjt behutfamer machen, 
und jie lange Dabei erhalten, daß ſie nicht den 

Schwint- 
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Schwindlern und Wechſelreitern durch ihre Vor— 
ſchuͤſſe ſo lange helfen, bis ſie daruͤber zu Grunde 
gehen. Wenn dann die Handlung in ihrem or— 
dentlihen Gange it, fo kann der Discont gewiſ— 
fermaajfen als ein Barometer von der Jebhaftig- 
Feit der Handlung eines Ortes oder Landes ange- 
fehen werden , und man tuht wol, deſſen Gang 
nicht zu ſtoͤren. 


6'730 


Noch eine und gewiß die fihädlichfte und wirfs 
famfte Urfache liege in ſolchen Umſtaͤnden, Vor— 
fällen und Mängeln der Landeseinrichtungen, wel— 
che die Circulation überhaupt ftoden, und insbes 
fondre den Eredit, ſowol den bypothefarifchen als 
den perfünlichen Credit, unficher machen. ber 
die Wirkung davon iſt eine ganz enfgegengefegte. 
Sie hält nicht nur die Vermehrung des nußbaren 
Eigentuhms fehr nieder, fondern macht auch, Daß 
dalfeide feinen NBehrt mehr und mehr verliert, ja 
fogar mirflih abnimmt. Gie erhöht die Zinfen, 
welches die erfte Urfache ungeachter aller Beſtre— 
bung der Reicdyen nicht bewirfen Fann, und das 
von Die zweite gerade das Gegenteil bewirkt. 
Sin einem Lande, wo wider gewilfe Volfsclajjen 
gar Fein Recht gilt, wo der Credit überhaupt uns 
fiber iſt, wo übelverwaltere Concurfe endlich die 
Soderungen der Gläubiger ganz auffreffen , wenig- 
ftens auf lange Zeit ihnen die Nutzung derfelben 
vorenthalten, werden die Begüterten manche Ge— 
legenheit, ihr nugbares Eigentubm zu vermehren, 
nicht benugen wollen, Ihr Geld bleibt ungenutzt 
in ihren Händen oder wird in wilder Verſchwen— 
dung verwandte, Der Gürerbefiger, und ver 

Mann, 
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Mann, der zu feinem Betriebe Geld ſucht, fin= 
Det es entweder nicht, oder finder es nur zu 
hoben Zinfen, daß jener fein Landgut nicht ver- 
befjern , dieſer durch feine Juduſtrie wenig oder 
nichts hervorbringen Fann, welches das Xotal Des 
nugbaren Eigentuhms im Staate vermehren Finn= 
fe. Uber aud) bei den geringen Volksclaſſen fange 
es fhon an, Ich habe bereits oben gefagt, wie 
aus diefer Urfache in Rußland fo viel Geld vergra- 
ben wird. Darinn liegt eine Haupturfache, wars 
um auc für die beffern Volksclaſſen das Geld 
ſchwer zu haben, und acht p. E. eine billige Zinfe 
it. Sch babe oben von der Regel der Neichen 
gefage, unter folden Umjtänden nur auf Eurze 
Zeit ihr Geld in Einer Hand zu lajfen, und cs 
oft miederzufehen , oder, welches einerlei iſt, 
den Mann, deſſen Induſtrie fie zum Schein durch 
ihr Geld aufbelfen wollen, in deren Gange gleich 
wieder zu fiören. Eben da, wo e8 um den Cre— 
die fo mislich iſt, entſteht eine neue Abgabe für 
Die des fremden Geldes bedürftigen., Es wird ein 
Gewerbe, Geld zu negociiren, ein Gewerbe, das 
wucherlicher ift, als der Wucher ſelbſt. Zwei 
Procent für den, der das Geld verfchafft, find 
der gewöhnliche und an ſich noch billige Verdienſt 
für denfelben, und zu eben diefer Seute Betrieb ge— 
hört e3, daß fie, um ihr Gewerbe im Gange zu 
erhalten, die Reichen von Zeit zu Zeit verleiten, 
eben denen, welchen fie vor Furzem es für fo teu— 
ven Sohn verfchafften, es wieder aufzufündigen. 
In Meklenburg litten die Guͤterbeſitzer nach dem 
fiebenjährigen Siriege wenigſtens 15 Jahre durch 
dieſe Kniffe der Wucherer und ihrer Agenten mehr, 
als durch die vorherigen Uebel des Krieges felbit, 
Es war zur Regel geworden, daß für die An— 
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- Drittel Stuͤck d. i. 73 p. C. vorweggenommen 


ward, folglich mehr als die Zinſen eines Jahrs. 
Dafuͤr erhielten die Borgenden noch nicht die Ver— 


ſicherung, das Capital länger als Ein Jahr zu be— 
halten. - An deflen Ende ward alſo die Noht 
- wieder erneuerf, und der funfzehnte Gulden von 


den Agenten wieder vorweggenommen. Dieſe 
batten es lange Zeit in’ ihrer Macht, jeden Gü- 
terbefiger, der nur ein Fünfteil von dem Wehrt 


- feines Gutes ſchuldig war, zum Concurs zu brin= 


gen, wenn fie wollten. 


Veberhaupt ijt es klar, Daß da, wo die Eircu- 
lation ſtockt, der Droducte der Circulation nicht nur | 
nicht mehr, fondern immer weniger werden müffen, 
Kein Product der Circulation, und wäre es aud) 
der Wehrt der liegenden Gründe, iſt ein ſo felbjt= 


fländiges Ding, daß die Pflanze fich erhalten Eönn> 


£e, wenn die Quelle verfiegt, Die fie bervorgebradye 


und ernaͤhrt bat. 


——— 


Ich habe oben zwar gezeigt, daß der Ueber— 
fluß an baarem Gelde in einer Nation nicht nohr= 
wendig den Zinsfuß erniedrige. Aber eine Leber 
haͤufung mit ſolchen Zeichen des Wehrts, die ich 
$. 9. des erſten Abſchnitts als ſolche erkannt habe, 
bringe die Zinfen gewaltfam herunter, und erhoͤhet 
den Zahlwehrt alles nugbaren Eigentuhms im Ver- 
hältnis zu deffen Nutzung. Dies muß, Dies foll 
fie zu Folge der Entſtehungsart und dem Zweck dies 
fer Zeichen des Wehrts bewirken. Der Zettelban> 
Eon erfier Zweck iſt, Die Eirculation in Eleinen und 
AI. Th. Er grof« 
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groſſen Summen zu erleichtern. In ſo fern ſie die⸗ 
ſen erfuͤllen, iſt die Vermehrung des nutzbaren Ei— 
gentuhms eine Folge davon, ſo wie die Anhaͤufung 
der Zeichen des Wehrts bei den Beguͤterten und 
dabei Sparſamen erleichtert wird. Aber die Eig- 
ner der Bank haben zum Zeil einen andern Zweit, 
des nugbaren Figentub: ns, fo viel nur immer moͤg⸗ 
fi, ihrer Danf eigen zu machen, und fie £reiben 
dies aufs Aufferjte, wenn ihnen die Freiheit gelaffen 
wird. Sie drängen ſich auch allen andern vor, die 
ihr Geld auch gern dazu verwendeten. Wenn bei 
dem Privatmann fich Durch Ueberſchuß von Ver: 
dienft und Einfünften das Geld, das er dazu an- 
wenden Fünnte, langfam anhäuft, und dies fich bei 
ihm anhäufende Geld ein Product vorhergegange— 
ner Eirceulation ift, fo haben die Banken zur Vers 
vielfältigung der Zeichen des Wehrts nichts, als 
Dapier, Druderfhwärze und Dinte nöhtig, Wenn 
der Privarmann immer Doch Darauf denkt, fein 
fauer erworbenes Geld auf die möglich größten 
Zinfen auszugeben, fo koͤnnen ſich die Banken mit 
jeder Zinfe begnügen. Ich darf mid) dabei niche 
länger aufbalten., da ich auf meine ſchon angeführte 
Abhandlung von den Banken verweifen Fann, Sch 
will nur zweier dort ebenfalls angeführten Beifpiele 
davon hier deswegen wieder erwähnen, weil ic) bier 
etwas anzumerken habe, das dort nicht Platz fand. 


Als Lam feine Bank nach feinem gewiß gufen 
Plan, wenn er nicht geftört worden ware, errichtet 
und in Ordnung gebracht hatte, verwandelte er zwei 
taufend Millionen Livres damaliger Wahrung in 
ein Dapiergeld, womit die Banf alle Schulden des 
Königs, deſſen einzige Ölaubigerinn fie nun ward, 
durchs ganze Reich bezahlte, Die Zinfen fielen auf 

ein⸗ 
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einmal von fünf auf 2 Procent. m ganzen Sande 
wuchs der Betrieb, und in der ganzen Nation war 
alles zufrieden, 


Als die ſchwediſche Danf freie Hände hatte, 
vermehrte fie die papiernen Zeichen des Wehrts ins 
Ungebeure, Sie bezahlte Feine Kronfcyulden, wol 
aber fchenfte fie der Krone Millionen, welche diefe 
in Die Eirculation brachte, Aber nun verlieh fie 
auch ungeheure Summen auf Landgüter und Waa— 
ren, zu weit geringern Zinfen, als deren man im 
Sande gewohnt war, erhöhere den Wehrt ver liegen- 
den Gründe aufs äufferfte im Zahlwehrt, trieb aber 
zulest fajt alles baare Geld zum Sande hinaus oder 
wenigftens aus der Circulation *), und madjte Die 
wichtigften Gewerbe, durch weihe Schweden in ſei— 
ner auswärtigen Handlung Balanz gehalten hatte, 
und num wieder zu halten anfaͤngt, ſtocken. 

* 

Hier find alſo zwei ganz verſchiedene Wirkum- 
gen, wie es fcheint, von einerlei Urſache. Woher 
diefe verfchiedene Wirfung 2 oder beffer gefragt, was 
wardas Verfchiedene in der Urſache? 


Diefes war es: in Franfreich waren in den 
legten Regierungsjahren tudwigs XVI zwei taufend 
: %r 2 Mil: 


”) Als nady der neuen Einrichtung der Bank im Jahr 1774 
das baare Geld der Einwohner zur Münze verlangt wurde, 
und diefe num wieder zu trauen anfiengen, fanden ſich Leute, 
bei denen man es gar nicht vermuhtet hatte, mit groffen 
Beuteln voll baarer Gold- und Bilbermunze ein, das fie 
bei der Worausficht, Fir daffelbe nur Papiergeld von einem 
immer mehr finfenden Wehri zu befommen, verſteckt ge- 
halten hatten. 
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Millionen Livres, das Product der Cireulation und. 
der Induſtrie der Untertabnen, in die Hande des 
Königs gegeben, groffenteils mit der Hoffnung und 


Abſicht, um ein nugbares Eigentuhm daraus zu 
machen. Aber fie hatten teils aufgehört es zu fein, 
da die Krone aud) Die Zinfen fchuldig blieb, teils 
waren fie es niemals geworden, Denn fünf hun— 


dert von diefen Millionen waren Schulden einer fol 


chen Urt, die nody nicht harten auf Zinfen geſetzt 
werden Fünnen, nicht Darlehn an die Krone, fon= 
dern Foderungen auf Rechnung, Die beieiner guten 
Staatswirtſchaft fogleich hatten bezahle werden fol- 
len, die $udiwig XIV aber nicht hatte bezahlen Fün= 
nen, Die Eireulation ſtockte alfo dadurch bis da— 
bin gewaltig in Sranfreich, und nun ward auf ein— 
mal der Zahlwehrt aller diefer Schulden in güffigen 
Zeichen des Wehrts in die Circulation gebracht, 
und e8 fanden ſich nun auf einmal in den Händen 
der. Untertabnen 2000 Millionen eines brauchbaren 
Mittels, teils um nusbares Eigentuhm zu erwerben, 
teils um eigner Induſtrie damit aufzubelfen. Hier 
ward wieder in Die Circulation gebracht, was in ders 


felben vorhin gewefen war, und eigentlich nicht dere. 


felden hätte entzogen werden follen. Daneben aber 
ward die gleidye Summe der Kronfchulden nun wie— 
der zu einem nutzbaren Eigentubm zwar unmittelbar 
für die Banf, welcher der König vier Procent Zine 
fen bezahlte, aber auch mittelbar für die ganze 
Mation, unter welche die Bank doch dieſe Zinfen 
Durch allerlei Wege wieder vertrieb. - 


Schweden mar zu der Zeit, als die Bank in 
ihren übel gewählten Maasregeln auszufchweifen 
anfieng, nad) einem zwanzig glahrigen . Frieden zwar 
nicht in einem J— doch in einem ſolchen 

Zuſtan· 


* 


] 
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‚Zuftande, mit welchem der Staat zufrieden fein 
konnte. Die Eirceulation ſtockte nicht. Die Nation 
konnte ihre Umſaͤtze in der auswärtigen Handlung 
ohne viel Nerlegenheit machen. Die Friedens» 
Schlüffe nach Carls XII Tode hatten bei dem Ver-⸗ 
luſt fo vieler fchönen $änder doch der Krone über vier 
Millionen Tahler baar Geld zugebracht. Nun vers 
lieh die Bank auf Waaren und Landguͤter Zeichen 
des Wehris, Die fie, fo wie fie Diefelben verlieh, 
neu erfchuf*), und dieſe wurden von den Anlei— 
henden in die Circulation gebracht. Das granzen- 
loſe Verleihen der Bank auf Landguͤter brachte Mil- 
lionen in die Circulation, die niemals in derfelben 
geweſen waren und niemals in dieſelbe haften kom— 
men follen. Das Verleihen auf Waaren brachte 
den Wehrt derfelben in die Circulation, ehe ſie noch 
verfauft waren, da er erjt nad) dem Verkauf in Dies 
„„felbe hätte Fommen follen. In dem oröentlichen 
Gange der Dinge Föomme nicht der ganze Wehrt 
eines nußgbaren Eigentubms, fondern nur Die Be— 
nutzung deffelben, in die Cireulation. Einelebhafte 
Circulation erhöher ven Wehrt des nugbaren Eigen» 
tuhms. Die Nugung defjelben vermehrt fie miche 
unmittelbar, fondern allmälig. Hier aber machte man 
den Wehrtder liegenden Öründeneben deren Einkuͤnf⸗ 
fen, ja noch vor denfelben eireuliren. Dieſe neuen 
und fo fehr angehauften Zeichen des Wehrts trugen 
nichts bei, um auch den innern Wehrt der liegenden 
Grün 





*) Man verfiche mich hier recht. Wenn ein Güterbefiser 
baar Geld aufnimmt, und nah und nah fein Gut, fo 
hoch es gehen kann, verfchuldet, fo bringt er in dem Gelde, 
das er aufnimmt und wieder weggiebt, nichts in die Cir— 
ceulation, das nicht vorher ſchon in derfelben gewefen 
wäre, 
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Gründe verhälfnismäffig zu vermehren, Die $eichtig- 
Feit, diefe Zeichen des Wehrts anzuleihen ‚erregte eine 
Kauffucht auf liegende Gründe, bei der man fie end» 
lic) zu drei Drocent Faufte, Der fiheinbare Ueber— 
fluß vermehrte das Wolleben, nahm Den Guͤterbe— 
fißern die Krafte, ihr Eigentubm gehörig gu verbef= 
fern, und jagte das baare Geld für die Materialien 
diefes Wollebens zu den Auslaͤndern. Der Betrieb 
in der Nation war. nicht fo lebhaft, daß er jenen un- 
geheuren Zuwachs der Zeichen des Wehrts gebraucht 
hätte, Auſſer Landes Fonnten fie Feinen Wehrt ha⸗ 
ben, und fo 309 eine bis dahin mühfam erhaltene, 
nun aber Durch das zunehmende MWolleben, und in» 
fonderheif durch zwei ungluͤckliche Kriege, Deren einer 
übers Meer hinaus geführt ward, nachteilig wer— 
dende Hanvdelsbalanz das baare Geld fort, undließ 
zufege der Cireulation nur Dapier zum Huͤlfsmittel. 
Die nachteiligen Verwickelungen in der Handlung, 
welche diefe Verjagung des baaren Geldes befür- 
derte, gehören bier nicht für meinen Zweck. 


$. 22. Bst 


Sehr oft iſt die Trage aufgeworfen: wie es 
gehen Fönne, und was es für Folgen haben werde, 
wenn England und andre Staaten ihre groffen 
Schulden bezahlten? Das, was in Frankreich in 
den Jahren 1716 bis 1720 geſchah, ſcheint eine Er— 
fahrung abzugeben, was aus einem ſolchen Falle wirks 
lich erfolgt. Aber ſie giebt doch nicht eigentlich das 
an, was man darinn ſuchen moͤgte. Der Fall war 
damals ganz anders. Bei weitem war nicht mehr alles 
das nutzbares Eigentuhm geweſen, was die Dezab- 
lung in Banknoten in die Eirculation brachte. In 
England aber ift es Dies noch, und wird —— 
| auf⸗ 
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aufhören es zu fein.‘ In Frankreich Fam auf ein=‘ 
mal die ganze Summe der Staatsſchulden in die 
Eireulation, aber zu einer Zeit, da diefe lange ſchon 
geftodt hatte, In England wird diefes nie geſche— 
hen fönnen. : Die Abbezahlung, wenn jemals ver 
Staat wieder fo weit koͤmmt, als er vor den ameri— 
Fanifchen Unruben ſchon gewefen iſt, wird doc) immter 
langfam gefcheben. Aber fie wird nie unter fol- 
chen Umftanden gefchehen, als in denen die franzd= 
fifche Nation zur Zeit jener Ausbezahlung war, es 
wäre denn, daß England vorher in foldhe Umjtände 
geriehte, Daß es mit der Bezahlung feiner Zinfen 
einhalten und die Circulation ploͤtzlich ſtocken machen 
müßte. Das aber iſt Flar, daß in einem Sande, wo 
fajt alles zum Product der Circulation geworden iſt, 
was dazu werden Fann, und wo Das nußbare Eigen- 
tuhm fchon feinen möglidy hoͤchſten Wehrt hat, die 
Verlegenheit der Reichen in Anlegung des in ihre 
Hände zurückehrenden Geldes fehr groß werden 
muͤſſe. Ich babe ſchon der Wirfung erwähnt, die 
das bloffe Erbieten des englifchen Darlements batte, 
Millionen, die zu vier Procent fanden, im Jahr 
1748 auszuzahlen. Doc der Umjtand, daß bei 
fleigenden Schulden eines Staats aud) der Zinsfuß 
in demfelben ſehr fteigt, Folglidy der Zahlwehre des 
nutzbaren Eigentubms fällt, bereitet die Sache fo 
vor, daß, wenn durch Abbezahlung derfelben das 
nußbare Eigentuhm, welches der Privarmann an 
den Staatspapieren hatte, wieder zu baarem Gelde 
wird, um fo viel eher Geld in Anfıhaffung andres 
nutzbaren Eigentubms wenigftens mit fcheinbarem 
Vorteil angelegt werden kann. Das aber bleibe 
immer wahr, daß die ganze Maffe des nußgbaren 
Eigentuhms, zu welchem id) die Staatsfchulden mie 
fo vielem Grunde rechne, und das Total alles in 

| dem 
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dem Volk Statt habenden Auskommens unter jeden 
andern Umſtaͤnden, als in welchen Sranfreich da— 
mals war, abnehmen, und eine folche Abbezahlung, 
wenn fie geſchwind entjicht, dem Wolftand und 
dem lebhaften Geldumlauf im Volk nachteilig 
fein müffe, 


Anmerfung. 


So fohrieb ih im Jahre 1780, als vie briti- 
fhe Nationalſchuld auf ungefähr 200 Millionen 
%. Er. angewachſen fein mogte, Die aber durch 
den damals nod) fortdaurenden Krieg bis 1783 auf 
240 Millionen L. Sr. anwuchs. Daß id) jegt 
nicht eben fo denken und ſchreiben Fönne, wird Le— 
fern meiner kleinen Schrift: Sohn Bull der jün: 
gere Hamb. 1797. 8. einleuchten. ch ziehe in- 
deſſen aus ‚jener Schrift nichts bieher berüber, und 
mag der Vorftellung, wie die Sachen nach 1780 
hätten gehen mögen, wenn damals Örofbritannien 
hatte anfangen Eönnen, feine Schulden während 
des Genufjes feines zehnjährigen Friedens allmälig 
zu vermindern, nicht jege die Vorftellung anhängen, 
tie es von nun an gehen Fünne, wenn es eine bald 
doppelt fo groffe Nationalſchuld zu tilgen anfangen 
ſollte, welche doch jeder Gläubiger fo gut als jene 
240 Millionen teilweife als fein nugbares Eigen- 
tubm anſieht. Mod) ift der Bogen nicht gebrochen, 
den man in den legten Jahren noch ums Doppelte 
belajter hat, und, wer weiß wie lange? nod) mehr 
zu belajien fortfahren wird. Wenn man auch noch) 

ſo gewiß es einem Gebäude anfieht, daß es einſtuͤr— 
zen müfle, fo kann man doch nie beſtimmt voraus= 
fagen, auf welche Are es einſtuͤrzen, und was von 
demfelben noch ſtehen bleiben werde, worauf man 

dann 
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‚dann wieder etwas neues aufzuführen wagen Fönne, _ 
Mie das frangöfifche Finanz=und Staatsgebäude 
‚eingeliürzf fei, haben wir nunmehr gefehen. Wie 
es einftürzen würde, fab noch im Jahr 1789 Fein 
Menſch voraus. Niemanden ahndete 88, daß cs fo 
weit gehen koͤnne, als es nun wirklich gegangen iſt. 
Niemand glaubte, daß auf die erjten zwölf hundert 
Rahtgeber zur Erhaltung eines dem Einſturz naben 
Gebäudes bald andere folgen würden, die alles in 
Trümmer verwandelten, und daß auf die feierliche 
Verbindung jener, das die bloffe Erwähnung eines 
Danferotrs der Nation Infamie fein folle, fo bald 
fünf wiederholte Banferotte folgen würden. Sollte 
Grofbritanien fonft Eeinen Vorteil von feinem ſo 
ſiegreichen Siriege ziehen, fo wird ihm ein foldyer 
aus dem fo warnenden Beifpiele Frankreichs entſte— 
ben. Die Nation wird alles fid) gefallen: laſſen 
müffen, um einen ähnlichen gänzlichen Einfturz fei- 
nes jeßt fo morſch gewordenen Finanzgebäudes nicht 
entftehen zu laffen. Sie wird verausfehen, "daß 
eine der franzöfifhen ähnliche Revolution für fie 
wenigftens in der Hinficht viel vorderblicher ausfal- 
len werde, weil in ihr eine weit gröffere Maſſe des 
bisher noch nicht dyimärifchen nugbaren Eigentuhms 
vernichtet werden wird, als weldye in Franfreid) ſeit 
792 vernichtet worden if, Die hoͤchſte Zahl, zu 
welcher man die franzöfifchen Kronfchulden angab, 
waren acht Milliarden Livres. Nun nehme ich aber 
500 Millionen $. St. an, zu welchen die Natio— 
nalfchuld gewiß noch in dieſem Fahre fleigen wird, 
fo find e8124 Milliarden Livres, die durch eine ſolche 
Mevolution vernichtet werden würden, Daran wol⸗ 
fen wir nicht einmal denfen, daß das Grundeigen» 
tuhm vielleicht eben fo natürlich wie in Frankreich 
ein Raub der alsdann entfichenden Machthaber wer« 


den 


/ 
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den moͤgte. Dieſe warnende Hinausficht wird alfo 
die Nation geneigt machen, wenn fie des Krieges 
108 wird, fich jeden Vorfchlag gefallen zu Laffen, 
welcher, wenn er aud) gleich die bisher von ven 
Glaͤubigern der Nation genoffenen Vorteile noch fo 
fehr vermindert, dem Einfturz feines groffen Finanz 
gebäudes vorbeugen kann. Sie wird, fie muß ſich 
eine groſſe Reduction der Zinfen gefallen faffen, um 
nicht das Kapital ſelbſt zu verlieren, Sie wird dies 
nochnicht füreinen Bankerott halten, wenn der Zahl- 
wehrt ihrer Foderungen an die Krone nicht vers 
ändert wird, und ein Mann der jeßf im ge= 
wöhnfichen Ausdruck worth 100000 4. Gt. if, 
wird. auch dann noch 100000 d. Gt. wehrt bleiben, 
fo wie e8 derjenige blieb, der vor 1748 vier p. C. 
für feine Stods 309g, und nad) diefem Fahre mit 
Drei Procenf zufrieden fein mußte.  Sjene 500 Mil- 
lionen find ein feit dem Anfange des Zundirungs- 
fyftems in einem Jahrhundert neu entjtandenes Pro= 
duct der inländischen Eirculation. Es muß über 
Furz oder fang wenigjtens zum Teil wieder vernichtet 
werden. Eine foldye partiale Vernichtung des nuß- 
baren Eigentuhms ift fchon die Verringerung von 
deſſen Einkünften. Aber fie wird nicht fo gefühlt, 
als wenn der Zahlwehrt derfelben vermindert wird, 
der nun in Frankreich gang vernichtet iſt. 


Sn Großbritanien wird auch der Umfiandeiner 
Revolution vorbeugen, ‚daß die Nation bejtändig in 
der Kenntnis ihres Zuflandes, und Des immer zu= 
nehmenden Deficits erhalten worden iff, auch der 
Yusfällung deffelben durch immer erneuerte Anlei» 
hen beigeftimmehat. In Sranfreid) Fannte die Na- 
tion, ja ſelbſt die Miniſter Fannten den Schuldenbe- 
ſtand der Krone und Das: jabrliche Defteit nicht, 

als 
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als jene auf einmal herbeigerufen ward, um Nahe 
zu ſchaffen. Diefen Rabe glaubten nun ihrer zwoͤlf 
Hunderte geben zu Fönnen. Der allgemeine Be— 
ſchluß: es folle Raht geſchafft werden, und Fein 
Sols der groffen Schuld durch einen Banferott ver— 
lohren geben, ward bald gefaßt. Drei Jahre durch 
verdrängte eine Theorie Die andere, Abgaben, Dig 
der Nation aus Nebengruͤnden verhaßt worden wa 
ren, wurden ſchnell abgefhafft, ohne für Surro> 
gate derfelben zu forgen. . So ward das Deficit 
groͤſſer, anſtatt verringert zu werden, ‚und nun baf 
ſich die Nation fchon fieben Sabre daran gewöhnt, 
in den Sinanzplanen ihrer Machthaber jährlich von 
einem immer fid) vergröffernden Deficit zu hören, 
ohne mit diefen ſich in den übrigen Entwürfen da— 
durch irre machen zu laſſen. Doc beforge ich, Daß 
Grofbritanien auch nach gefchloffenem Frieden 
ſchwerlich den rechten einzigen Weg fih zu beifen 
betreten werde. Der Friede wird nicht ſo bald da 
fein, als fchon die Herzen aller wieder leichter werden 
werden. Die derzeitigen Minifter werden es nicht 
wagen, der Nation zu fagen, Daß eben jetzt nod) die 
Finanzen der Nation einer Nadicaleur bedürfen, 
Sie werden diefe groffe Sache hinzubalten ſuchen, 
und jeder Minifter wird fie lieber feinem Nachfolger 
überlaffen, als fie felbft angreifen wollen, Man 
wird mieden finfenden Fonds fpielen, jährlich eine 
Fleine Verminderung der Nationalfchuld der Nation 
binhalten, dabei von einem nun ewigen Frieden 
träumen, und berechnen, in welcher Progreflion 
diefe Verminderung bis zur gänzlichen Vernichtung 
fortgehen werde Kommen doch ſchon jest 
folhe Entwürfe und Berechnungen hervor, da Das 
Vebel noch immer im Steigen if, Dann wird ein 

neuer 
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neuer Krieg wieder ausbrechen, und die fürchterliche 
Kataſtrophe en werden, 


923% 


Da ich vorbin $. 5. diefes Abſchnitts fo gut 
ich Fonnte erflärte, in wie weit das Fallen der Zin- 
fen und der fteigende Zahlwehrt des nußbaren Ei— 
gentuhms der bürgerlichen Geſellſchaft überhaupt 
vorteilhaft fei oder nicht, fo blieb doch nod) die 
Frage übrig, wie deffen Negenten fich dabei in An— 
fehung ihrer EinFfünfte ftehen, und ob fi) deren Re— 
fourcen dabei verniehren, wenn alles nugbare Eigen» 
tuhm hoch im Zahlwehrt und die Zinfen niedrig find, 


Mittelbar gewinnt der Staaf unffreitig durch 

‚die Vorkeile, welche die niedrigen Zinfen den Gewer— 
ben aller Art geben. Da e8 einmal wahr bleibe, 
daß, wer Auskommen hat, aud zum Aus— 
Fommen des Staats beitragen Fann, Die niedrigen 
Zinfen aber das Auskommen Humderter erleichtern, 
wenn fie gleich das Auskommen Einzelner fchmälern, 
fo ift Hier der Vorteil des Staats augenſcheinlich. 
Sn fofern es auch gewiß ift, daß durch eine verſtaͤn— 
Dige Anwendung des zu geringen Zinfen angeliehe- 
nen Geldes der fleiffige Untermhn in allen Volks— 
claffen die Einfünfte vom nugbaren Eigentuhm aller 
Urt beſſern underhöhen wird, fo vermehren fich auch 
für den Staat alle Abgaben ven Einfünften, die 
nicht fäglicher WVerdienft find, fondern aus nußba= 
rem Eigentuhm gezogen werden, Uber, wenn der 
Staat dies’will, fo müffen feine Abgaben weislich 
angelegt fein. Er muß nicht erndten wollen, ehe 
die Saat reif ift, das ift, feine Auflagen müffen 
nicht von Der Art fein, daß fie Die Verbefferung dies 
fer 
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fer Einfünfte in eben dem Maaſſe verhindern, mie 
die geringen Zinfen diefelben erleichtern. Dies 
würde der Fall gewiß in dem phyſiokratiſchen Sy— 
ſtem fein. 


Über bei den Vermoͤgenſteuern erndtet er die 
Frucht davon unmittelbar, wenn das nutzbare Ei- 
gentuhm hoch ift. Als bis vor etwa dreiffig Jahren 
die üblichen Zinfen in Hamburg von bypothefari= 
ſchen Credit etwa drittehalb Procent waren, mußte 
damals fo gut, wie jest, der Einwohner ein Viertel« 
procent alles feines belegten Bermögens jaͤhrlich geben, 
wozu zuweilen noch) ein aufferordentliches Viertelpro= 
cent von allem Gelde und Geldeswehrt Fam. Eine in 
der Taht ftarfe Schagung für jeden von Zinfen leben- 
den Mann, nemlich ungefähr ein Zebnteil feiner 
Einkünfte! Jetzt da die von mehreren Gegenjtäns 
den erhobenen Zinfen fih in Hamburg erhoͤhet haben, 
zahlt er nicht allerdings ein Dreizehnteil derjelben. 
Dagegen entgeht dem Staat das Viertelprocent 
von allen denen Summen, um welche ein jedes 
Grundftüf, wenn e8 wegen diefer erhöheten Zinfen 
wolfeiler verfauft werden muß, im Schoß berunter- 
gefeßt wird. Denn diefe Herunterfegung Fann ein 
jeder neuer Eigner verlangen, wenn ein öffentlicher 
Verkauf den verringerten Wehrr feines Grund» 
jtückes bemweifet. Bei einem Privatverkauf aber 
Fann er diefes nicht, 


Fünf 
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Fünfter Abſchnitt. 


Von der. Bewirkung binlänglicher Arbeit und hin« 
länglichen — fuͤr alle Mitglieder eines 
Staats. 


— 14 


Ich habe bisher von der Bewirkung der Arbeit 
und des Auskommens als einer unfehlbaren Folge 
derer Grundſaͤtze geredet, nach welchen die Circu— 
lation des Geldes in einem Volke bewirkt und un— 
terhalten wird. Aber iſt denn dies nicht leichter 
geſagt, als ausgefuͤhrt? Iſt nicht eine ſolche 
Staatswirtſchaft, die dieſes leiſtet, ein bloſſes 
Ideal, welchem der kluͤgſte Staatsmann nur fo 
nahe als möglich zu Fommen fuhe? Werden 


‚nicht auch bei den beften. zu dieſem Zweck genom— 


menen Maasregeln viele doch immer übrig bleis 
bon, die von der beilfamen Wirkung derfelben 
nichts erfahren, und welche bei der befimöglichen 
Verteilung der Arbeit und des Auskommens unter 
die Dlitglieder eines Staats dennoch nicht zu eis 
nem Anteil daran gelangen ? Beweiſt nicht die 
fo groffe Anzahl der Armen, ſelbſt in denen Staa— 
fen, wo die wechfelfeirigen Beſchaͤftigungen aufs 
lebhaftefte fortgehen, Daß Dies wirklich geſchehe? 
Und was iſt da in Anfehung diefer Menſchen zu 
tuhn ?  Gollen und dürfen fie ganz ihrem Schick— 
ſal überlaffen werden 2? Darf man etwa in Anfe 

hung 
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bung ihrer denken: Eben dies, def diefe Men- 
fehen in einem Staat, wo des Yusfommens fo 
viel iſt, daſſelbe nicht mit andern finden, iſt ein 
Deweis, daß der Menfchen zu viel für das To— 
tal des in demfelben beftebenden Auskommens find? 
Es ift ihr Unglück, daß fie da mit exiſtiren wol- 
- Ten, wo fie nicht mie exiſtiren koͤnnen. Laßt fie 
dieſe Eriftenz fo lange Fümmerlidy fortfegen, als 
es ihnen möglich iſt, und alfenfalls die Woltaͤh— 
- figfeit andrer fie erhaͤlt. Wenn fie ihr elendes 
Eben endigen, fo verliere der Staat nichts da— 
bei. Ihr Tod, mie ihr Leben, iſt demfeiben 
gleichguͤltig. Ihre Exiſtenz iſt ein Uebel, das ſich 
eben ſo wenig abwenden laͤßt, als daß nicht zu— 
weilen ein warmer Sommer mehr Inſeeten einer 
gewiſſen Art hervorbringe, als fuͤr welche die 
Gegend, im der fie erzeugt werden, Nahrung 
bat, und von denen folglicy Millionen noch früs 
ber verhungern muüffen, als ihr ephemerifches Leben 
ſich natürlich endige, oder die Vögel, deren Mah- 
rung fie abgeben, fie verfchlingen Fönnen, 


Mie aber? Menn wir diefer Frage eine 
andre entgegen feßten: Sind nicht eben dieſe 
des Ausfommens bedürftige allemal da, wo fie 
eriftiren, ein Beweis, daß in der Ausführung 
auch guter Maasregeln, wodurd; im Wolfe Aus» 
kommen verbreitet wird, noch etwas fehle ? fo 
möchte bei einer auch nur flüchtigen Unterſuchung 
die Antwort nicht anders, als bejabend, ausfal» 
len. Die groffe Mafchine ver Cireulation if, wie 
ic) ſchon oben bemerkt habe, nicht etwan mit ei— 
nem mechanifchen Kunſtwerkzeuge zu. vergleichen, 
in der alles feinen beftimmten Gang gehen muß, 
wenn eine binlängliche Kraft diefelbe in Gang fest. 

Sie 
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Sie kann nicht leicht bei derjenigen Einwirkung ſo 

vieler Triebfedern, in welcher ſo viel zufaͤlliges und 

nicht klar vorher geſehenes Statt hat, in ihrem 

Gange ſo gleichfoͤrmig wirken, als man ſich in den 

erſten Entwürfen zu geſchwind vorſtellt. Man 
muß an derſelben bald hie bald da etwas anſetzen, 

um deren Wirkung dahinaus zu leiten, wo ſie nicht 

von ſelbſt hinwirken will, und der Grundkraft, die 
ſie treibt, auf allerlei Weiſe zu Huͤlfe kommen. 

Was ich hier bildlich geſagt habe, werde ich jetzt 

eigentlicher, ſo gut mich meine Einſichten und Ue— 

berlegungen dazu in den Stand ſetzen, anzugeben 

ſuchen. | 


6. 2. 


Eine vorlaͤufige, aber hoͤchſt nohtwendige 
Maasregel iſt dieſe: Daß die Regenten der 
Staaten und ihre Rahtgeber ſich Doch ja nicht 
auf das allgemeine Gute ihrer Staatsmirtfehaft 
verlaffen, fondern die Kenntnis von dem Zuftanz 
de ihres Volkes und des Nahrungsftandes in al- 
len Gegenden ihres Landes in dem genaueften Detail 
fich zu verſchaffen fuchen. Die Fürften find über- 
haupt gar zu geneigt, wenn in der Reſidenz und 
um die Reſidenz ber Betriebſamkeit und Wolftand 
fich zeigen, anzunehmen, als wenn nun alles durchs 
ganze Land in einem gleichfoͤrmig guten Gange ſei. 
Sie beruhigen ſich zu leicht uͤber den Zuſtand des 
uͤbrigen, und ſind von zu vielen Perſonen umgeben, 
deren Vorteil es iſt, ſie in dieſer Beruhigung zu 
erhalten. Warum eſſen denn die armen Leute nicht 
Weißbrod und Kaͤſe? meinte jene gute Prinzeſ— 
ſinn, die vielleicht unter allen Menſchen, die ſie 

umga⸗ 
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umgaben, feinen geſehen hatte, der Weißbrod und 
Kaͤſe eigentlich) aus Hunger aß. 


Nichts ift in dieſer Abſicht zuträglicher, als 
häufige Reifen eines Landesherrn, der mit eignen 
Augen zu fehen, und nach dem, was auf den Wol- 
fland des Landes Beziehung hat, zu fragen gelernt 
hat, Nicht folcye Reifen, wie fie die Fuͤrſten gern 
machen, nad) langwieriger Zurüffung und vorgäne 
giger Anfündigung des Gluͤckes, das den Provin« 
zen durch den Befuch ihres Sandesherrn wiederfahren 
fol, Nicht Reifen, auf denen der Fürft durch 
koſtbare Ehrenpforten in jede Stadf einzieht, nur 
ſcheinbare Beweiſe des Wolftandes in dem Aufzuge 
der zu feinem Empfang ſich aufpußenden Untertah— 
nen ſieht, nur die Hände zum Küffen ausſtreckt, 
auf die aber Feine Träne des bedruͤckten Untertabnen 
fallen darf, und von welchen das endliche Reſultat 
ein langmieriger Zeitungsartikel iſt, der von lauter 
Sreude des Untertahnen reder, wenn gewiß Feine 
Träne des Nohtleidenden abgemwifcht, und Feine 
Duelle gegenmwärtiger oder Fünftiger Noht vers 
ftopfe iſt. Dein, folche Reifen, wie fie Joſeph 
und Friedrich tahten, ohne Zuräffung, mit Zus 
ruͤcklaſſung aller Pracht des Hofes, oft überrafchend 
für denjenigen, der den Untertahn feinem Fürften 
unmiffend zu Drüden wagte, und mit einem auf als 

les, was den Mahrungsitand des Volks beerifft, 
ernſthaft und anhaltend gebefteten Blick. 


Solche Neifen find in der Gefchichte mächti- 
ger Fürjlen bisher etwas ungewöhnliches, und 
wie ift es doch moͤglich, daß fie fo ungewöhnlich 
find * Bis daher ijt es der Krieg, oder die Eins 
holung einer Prinzeffinn Braut allein gewefen, wel« 

11. Th. Y» che 
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che, den-Fürften zumeilen weit von feiner Reſidenz 
abaezogen haben. Ich mögfe behaupten, daß, 
wenn Heinrich IV. nicht bei Gelegenheit derer lan« 
gen Kriege, Durch die er ſich die Krone erfocht, 
fein Land haͤtte kennen lernen, viele ſeiner ſo guten 
Entwuͤrfe fuͤr den eecene ihm nicht entſtan⸗ 
den. fein würden, Aber nach ihm bat: Feiner feiner 
Nachfolger feine Refidenz in der Abſicht verlaſſen, 
um ſein Land kennen zu lernen, und ſein Volk nä- 
her zu betrachten, als er es durch den Schimmer 


der in der Reſidenz ihn umgebenden Pracht tuhn 
kaun ). 
8. dr 


Eine über fuͤrſtliche Reiſen nicht als Weſeode 
ſondern mit BFaSmaRIGE! Wahrheitsliebe, und, Freimuͤh⸗ 
tigkeit geſchriebene Abhandlung moͤgte ſehr intereſ⸗ 
ſant, und für gute Fuͤrſten ſelbſt ſehr belehrend werden. 
Der guten und der ſchlechten Materialien ſind genug 
dazu. Wiß viel iſt nicht über den illufre: voyageur “os 
feph. IE franzofifh, und über den reifenden Grafen Fa ls 
Fenftein deutſch geichnmiert worden. Aber wie viel bef- 

ſer und gruͤndlicher wird derjenige darüber ſchreiben fon- 
nen, der nicht blos aus fremden Schmierereien aufraft, 
was er findet, fondern aus grümdlichen Geſchicht -und 
Statiſtiſchen Büchern fammelt, und aus ungedrudten 
Herichten dazu tragt, was er unter guter Gewährleiftung . 
wiſſen kann. Es waren Zeitungsartikel, die mich vor 
20 Jahren veranlaßten, auch Catharinens IT. Reiſen zu 
ruͤhmen, was ich aber jetzt ausloͤſchen muß. Man kann 
ſich aus des Herrn von Archenholz Minerva, in den 
Artickeln über Potemkin, uber die Reife Catharinens von 
‚Metersburg nah Taurien belehren, was es mit diefer 
Neife zu bedeuten hatte, mie der Scharfblid diefer Fürs 
ftin, die aber nie die grojle Gtraffe verließ, allenthals 
ben hintergangen wurde, und fie gerade von allem dem 
wenig fah, was fie auf dieſer Neife zu fehen hoffte. Es 
ift doch wol nit ganz überflüffig zu fagen, daß ich hier 
in der Minerva grofienteils. nur das beſtaͤtigt geleſen 

habe, 
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3 Doch auch diefe Reifen allein werden nie einem 
Fuͤrſten die völlige Kennenis feines Landes und des 
| „) y2 Nah⸗ 


habe, was ich ſchon bald nach dieſer Reiſe durch glaub— 
wirdige Erzählungen erfahren hatte. War die viel fruͤ— 
‚here, Reiſe der Kaiſerin langft der Wolga nad tan 
beleprender filr jie, fo haben ſich doch auch davon feine 
? bemerklichen Früchte gezeigt. Wolfeiler war jie gewiß, 
wie fie denn auch viel fürzer war, aber auch viel zu kurz 
für den groſſen Landſirich, als daß Catharina viel auf 
derſelben hatte lernen können. Aber für- die Reife nach 
Taurien waren , che ſie angetreten ward, zehn Milliszer, 
Rubel beftimm‘, mit welchen man jedoch nicht aufreichte, 
und eben deswegen lich fi ſchon vermuhten, daß fie we— 
nig wahren Nutzen ſchaffen würde. Gotharina reifte an 
den Fallen des Dnprs | vorbei, ob ſie fie geſehen habe, 
weiß ich nicht. Zehn Millionen mögten vielleicht zuge— 
reicht haben, einen Kanal neben deſſen Faͤllen auszufuͤh— 
ven, und dem Reiche dieſen groſſen Strom,recht brauch— 
bar zu machen. Aber Catharina dachte eben fo wenig 
nach dieſer Reiſe daran, als ſie vorher daran gedacht 
hatte. 


Ludwig XVI. machte doch auch einmal eine Reiſe, um 
die Arbeiten auf der Rhede von Eherburg zu befehen, 
deren geringe Koften man rühmte, und in Frankreich ſich 
darüber wunderte. Aber es war feine Hofreife. Wenn 
er eine folde 3. B. nad) Fontenaibleau vornahm, fo 
blieb .es bei den alien Koften, welche die Hofgtiquette 
fehr beſtimmt vorſchrieb, zu welchen fi gelegenlich uns 
ter allerlei MWeranlaffungen noch neue fügten. Da eines 
Tages die Königin ſtark durftete, fie bei einem Wirts- 
haufe am Wege anhalten, und Champagner Wein fodern 
ließ, diefer aber nicht zu haben war, da hieß & fogleidz 
Auf dieſem Fleck muß niemals eine Königin von Fraͤnk— 
reich wieder Durft leiden, Es ward aljo ein Haus auf 
diefer Gtelle gebaut, und ein Menſch mit einem hinlang» 
lichen 
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Nahrungsſtandes in demfelben geben. Wie Fann 
ein Paar Augen alles ſehen? Wie kann ein 
Paar Ohren alles hoͤren ? Noch immer wer— 
den Künfte genug angewandt werden, und dieſe 
Künfte werden noch) immer mächtig genug fein, ihm 
das zu verbergen, was er nicht fehen und nicht hoͤ⸗— 
ren fol, Ein wichtigeres Mittel find Einrichtun- 
gen, durch welche den Fürjten und feinen verflän- 
digen Rahtgebern genaue Berichte von dem Zu- 
fiande des Volkes, von dem Gange der Gewerbe 
und des Nahrungsftandes in allen Winkeln feiner 
Staaten verfchafft werden. Soldye Berichte muͤſ— 
fen fortdaurend fein, und nicht etwan von Zeit zu 
Zeit verlangt und gegeben werden. Ludwig XIV. 
hatte doc) einmal den guten Einfall, daß fein En- 
Fel und Einftiger Kronerbe, der Herzog von Bour- 
gogne, yon dem Zuſtande feines Neiches in dem 
genaues 


lichen Gehalt darinn eingefegt, deffen ganzes Amt war, 
Shampagner Wein bereit zu halten, wenn künftig der 
Hof diefe Strafe wieder reifen würde, - 


In mandes Staates Gefegen find den Regenten aus— 
druͤcklich Reiſen durch die Provinzen oder in einzelne 
Zeile feiner Staaten vorgefhrieben, werden aber nicht 
getahn, oder gefhehen mit einem Aufiwande, den der 
Negent nicht immer beftreiten kann, und unter folchen 
Banden der Etiquette, dab Derfelbe fo wenig als nichts 
von allem erfahrt, was ihn auf's meifte intereſſirt. Nor— 
wegen hat das Recht, von jedem feiner Könige zu ers 
warten, daß er woenigftens eine Neife dorthin mache. 
Aber es hat in diefem Sahrhundert feinen derjelben bei 
ſich geſehen, wol aber feinen fo hodygeliebten Fünftigen 
Monarchen, der ſich auch Faft jedem Winkel feiner Staa 
ten durch ſolche Reifen gezeigte hat, welde wegen ihrer 
geringen Koften und Zwedmaäffigkeit für jeden andern Res 
genten mufterhaft fein fonnen. Fi 
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genaueften Detail unterrichtet werden follte, Alle 
‚Intendanten befamen Befehl, Berichte von dem 
Zuftande der ihnen unterworfenen Diftviete einzu— 
fenden. Diele tahten es mit dem beiten Herzen, 
und in Der aufrichtigen Abſicht, den Fünftigen Res 
genten des Reiches über alles Gute und Boͤſe, was 
fie unfer Yugen hatten, zu unterrichten, und fo Fa= 
nen beinahe hundert Foliobande Manuferipfe zu· 
ſammen. Die ganze Frucht Davon war, Daß ein 
Graf Boulainvilliers dadurch in den Stand geſetzt 
ward, uns in einem Fürzern Daraus gezogenen er 
Fe zu belehren, wie es am Ende des vorigen Jahr 
hunderts in Frankreich zuftand. 


Chen dieſe Berichte müffen nicht den groffen 
Eivilbeamten , fondern denen vom mittleren Range 
aufgetragen werden. jene find grofjenteils ſchon 
davon entwöhnt, Die Sache in dem hier nöhtigen 
Detail zu beachten. Zudem it, wenn fie groffen 
Diſtrieten vorgefegt find, ihre Aufmerkſamkeit fchon 
zu fehr geteilt. Der mittlere Eivilbeamre aber hat 
eine Eleinere Sphäre der Tähtigfeit, In diefer 
will er fidy gern aufs beſte zeigen, um fich fernere 
Schritte auf feiner Gluͤcksbahn vorzubereiten : Die 
jenigen, denen darum zu tuhn ift, ihre Beduͤrfniſſe 
zur Witfenfchaft des Fuͤrſten zu bringen, ſtehen mie 
ihm in näherer Verbindung, und werden ihn auffo- 
dern und ihm zu Hülfe Fommen koͤnnen, fic) davon 
die nöhtige Kenntnis zu verfchaffen. Freilich wer- 
den die obern Eivilbeamten diefe Derichte abfürzen 
und aus vielen ein Ganzes machen müffen, um dem 
Sandesherrn die Leberficyt zu erleichtern, Es wird 
dann noch immer Darauf anfommen, daß fie durch 
die Furcht von der von Zeit zu Zeit unmittelbar 
nachforfchenden Aufmerkſamkeit des Sondesherrn, 

und 
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und durch die Erwartung eigner Vorteile aus der 
Hand deſſelben angehalten werden, dieſe ihre Aus— 
züge forgfältig und aufrichtig zu geben, 


Doch ich will mir nicht länger das Ynfehen ge⸗ 
ben, als wenn ich Raht in Dingen ‚gäbe, die zu 
fehr auffer der Sphäre meiner Taͤhtigkeit find, als 
daß ich es mit Anſtand tuhn dürfte „Eigentlich 
babe ih auch nichts mehr gefahn, als das ABefent- 
liche derjenigen Einrichtung befchrieben, welche vor- 
laͤngſt inden Eöniglich preuffifchen Staaten Statt hat, 
und-von-weldher Die Wirfung auf ven innern Wol⸗ 
ſtand derſelben fo augenfcheinlich geweſen iſt, 


Ein andres Beiſpiel von dem groſſen Mugen 
getreuer Berichte giebt der Welt Georg III. Noch 
bat diefer alles Gute fo ernſtlich mwollende König 
nicht feine deutſchen Erbſtaaten ſelbſt befuchen 
fünnen. Und nod) hat Eein Regent feinen Unter- 
tahnen mehr Erfahrungen gegeben, wie fehr Er fie 
liebe, wie fehr Er alles, was ihnen den Umſtaͤnden 
nach zueräglich fein Fann, beachte, und wie leicht 
es ihm werde, gut durchgedachte Landesverbeſſerun⸗ 
gen ungeachter groffer Schwierigkeiten zur Ausfuͤh⸗ 
rung zu bringen. Von Zeit zu Zeit überzeugt Er 
fie bei Borfällen, wo niemand vermuhfete, daß 
fie zu des Königs Wiſſenſchaft Fommen Fünnen, wie 
genau und unbemerft Er fidy von allem unterrichte, 
was das Wol einzelner und aller angeht. . Indeſſen 
it es Doch wol gewiß genug, daß Dem fo wolwol⸗ 
lenden Könige fein Wille in manchem wichtigen 
Salle gewiſſer erfüllt werden würde, wenn er waͤh— 
rend feiner langen Regierung feine deutſchen Staa— 
‚ten nur einzelne Dale befucht harte, Dann würde 
eine ſolche Angelegenheif, wie Die von Ihm ſchon 


1 


por 
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vor 20 Jahren im Plan genommene Verbeſſerung 
der Steckenizfahrt nicht unter der Oscitanz oder 
dem uͤbeln Willen eines einzelnen Mannes ſo lange 
haben liegen bleiben duͤrfen, als es wirklich bisher 
geſchehen if. In jedem Staaf, wo man ven 
Scharfblick des Regenten ſelbſt nicht zu fürchten 
hat , kommen einzelne Männer gerne empor, und 
reiffen wichtige Geſchaͤfte an ſich, nicht um fie zu 
tuhn, ſondern um zu hindern, daß fie nicht von 
andern gefahn werden, und fie unfer ihrer tödfen- 
den Hand verdorren zu machen, Unter Friedrich 
dem Groffen erhob nicht Teicht ein foldyer vorgebfi- 
«her Gefchäftsmann fein Haupt, oder fein Regi— 
ment war von furzer Dauer. 


$ + 


Das erfte nun, worauf. zu fehen iſt, wenn 
es mie dem Nahrungsftande eines Volks, oder 
eines Teils vom Wolke, nicht recht fort will, iſt 
Der Zuſtand des Landbaues. "Ein jedes fand, in 
welchem es mit dem Nabrungsitande ſtockt, "oder 
noch der Landbau ſich erweitern- läßt, bat eine 
groffe Reflource, und, ich mögte behaupfen, bat 
feinen mangelbaften Zuftand ver Sorgloſigkeit feik 
ner Kegenten über diefen Punet zuzufchreiben, und 
iſt gewiß, ſich bald zu erholen, wenn auf diefen 
mehr geachter wird. Ich babe ſchon dem Land» 
mann eine gewiſſe Selbſtſtaͤndigkeit in der Circus 
fation beigelegt, die Eeine der übrigen Volkselaſſen 
bar. Ein jedes Paar Hände, das man von dem 
Müffiggange zum Pfluge bringt, wird feines nobt- 
wendigen Ausfommens gewiß, und koͤmmt > bald 
dahin, daß es aud) für fremde Beduͤrfniſſe arbeiten 


Fann, 
Doch 
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Doch dies mag manchem leichter gefagt als 
ausgeführt erfcheinen. Ich leugne nicht, Daß die 
Ausführung Schwierigkeiten mit fich führe, und 
forgfältige Lleberlegungen vorausfege. Es Fommen 
hier zwei Falle vor. Das Land if entweder ganz 
eingeteilt, und wird nur von fragen Eignern ſchlecht 
bearbeitet, oder die gemeinen Weiden nehmen den 
größten Teil eines nicht unfruchtbaren Bodens 
weg. Es würde mich zu weit führen, das anzuge 
ben, was bier zu tuhn if. Schon oft hat mid) 
der Faden meiner Abhandlung auf Regeln zur 
Ermunterung des Aderbaues geführt, und ich ha— 
be nicht mehr als das Allgemeine berühren mögen, 
Es fei genug, bieranzuführen, daß, wenn man gleich 
in ſolchen Landgegenden Feine neuen Landbauer mehr 
einſetzen Fann, es doch eine fichere Folge des er- 
munterten Jandbaues iſt, daß erſtlich mehr freie 
Diente gefucht und bezahlt werden, zweitens die 
DHedürfniffe des zu mehrerem Wolftande gelangen» 
den Bauern fi) mehren, und mehr Hände in diefer 
Gegend in Producten der Induſtrie ſich beſchaͤf⸗ 
tigen koͤnnen. 


Oder, das Land hat oͤde ungenutzte Striche, 
die nur der Cultur beduͤrfen, oder ſolche, die durch 
eine viel Koſten erfodernde Kunſt zur Cultur vorber 
reitet werden muͤſſen. In Laͤndern, wo. Wolſtand 
iſt, wo viele Menſchen auf die Gelegenheit, ſich 
neues nutzbares Eigentuhm zu erwerben, aufmerk⸗ 
ſam ſind, geht es ſehr leicht und geſchwind mit dem 
Anbau ſolcher Landſtriche, wenn die Obrigkeit das 
Eigentuhmsrecht davon unter billigen en 
gen ausbietet. 


Uber 
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Aber das ift nicht die Vorausfegung, unfer 
welcher ich bier rede. In einer Gegend, mit deren 
innerem Wolftand es fchlecht fteht, muß der Sandes- 
herr werfrähtiger handeln, und dieerften Kojten nicht 
achten. Er muß auch faen, um fpät zu ernd£en, 
und dann Doch nod) immer, wenn er feine Auslage nicht 
verlieren will, Durch die übrigen Landeseinrichtun— 
gen fein Werk zu unterftügen im Stande fein. Das 
in den preuffiihen Staaten fo hoch getriebene Colo— 
nifiren wird in Feinem andern Staate einen gleich 
fiyern, wenigſtens Feinen fo gefchwinden Erfolg ba= 
ben, wo nicht der Bürgerjtand fo zahlreich ift, und 
ein fo zahlreicher ftehender Soldat gehalten wird, 
zu deſſen Behuf der Sandesherr der erſte Abneh— 
mer der Producte des neuen Landes wird, Wie 
viel andre Unternehmungen find nicht Diefer zu Hülfe 
gekommen, infonderheit die Grabung vieler Canäle 
zur Erleichterung der Abfuhr der neugewonnenen 
Producte! In dieſem Falle darf nichts zur Hälfte 
gerahn werden, zumal wenn man mit einem Wolfe 
zu tuhn hat, das nicht Geift und Tährigfeit genug 
bat, ‚oder noch erſt die Kräfte ſammlen foll, um dieſe 
oder jene zu feinem Wolſtand nöhtige Unternehmung 
felbft anzugreifen, mir einem Volke, dem nicht Be— 
günftigungen der Obrigfeir hinreichend find, fondern 
dem auch ein binzufommender moltähtiger Zwang 
derfelben nobtwendig wird. Katharina II. nahm 
in dem Plan ihrer tandesverbefferung zur eriten 
Ausſicht die Vermehrung des in ihren Staaten fo 
ſchwachen Bürgerftandes, aber es iſt mit ihren neu 
zu bauenden Städten nicht gelungen, weil fie nicht 
alles zufemmennabm, nicht auf die Verbeſſerung 
des Bauernftandes gehörig fah, Bauern bei Tau« 
fenden wegfchenfte, ohne fie den Rechten ter Frei— 
beit und des Eigentuhms etwas näher zu bringen, 

und 


714 VI. B. V. Abſ. Genauere Unterfuch. u. Ext. 


und uͤberhaupt der inlandifchen Circulation fo wenig 
zu Hülfe Fam, daß fie in ihrer fo langen Regierung 
doch auch nicht Einen Canal graben ließ, deren die— 
ſes weitläufige Reid) wenigſtens noch hundert haben 
ſollte, und nach der Beſchaffenheit ſeines Bodens 
ſo leicht haben koͤnnte. 


F§. 5. 


Sch muß bier einige Seiten einem Schriftſtel⸗ 
fer widmen, der einen zu hoben Rang unter den 
Schriftftellern in diefem Fache behauptet, Tundzu 
ſehr von jedem gelefen und zu Rahte gezogen zu wer⸗ 
den verdient, der uͤber Staatswirtſchaft nachdenkt, 
als daß nicht ein Vorwurf fuͤr mich daraus entſte— 
hen ſollte, wenn ich von ihm abwiche, ohne Gruͤnde 
meiner Abweichung anzufuͤhren, oder beſtimmt an⸗ 
zugeben, in wieweit ich von ihm abweiche. 


Dieſer Schriftſteller iſt Steuart. In dem 
erſten Buche feines bekannten Werks, wo er die all⸗ 
gemeinen Gruͤnde der Staatswirtſchaft anzugeben 
ſucht, wird man ihn immer darauf hinausgehend 
finden: Der Menſch, der nur für ſich ſubſiſtirt, 
ohne in die Circulation mächtig mit einzuwirken, iſt 
dem Staat unnuͤtz. Sm r4ten Cap. ſagt er aus- 
druͤcklich von denen Sandleuten, die in den franzöfts 
fchen Weinländern ihr Stuͤckchen Sand aufs fleif« 
figfte bauen, und den Eignern der Weinberge als 
Winzer dienen, daß fie nur, in fofern fie den Wein- 
bau als ein Gewerbe treiben ‚helfen, ‘dem Staat 
nüßlich (ind, in fofern fie aber blos ihr Grundſtuͤck 
anpflanzen, und den Aderbau als ein bloffes Gub- 
filtenzmittel treiben, der Staat nichts Dabei verlie> 
ven wuͤrde, wenn eine folche Familie mit dem Örund- 
ſtuͤcke 


J 
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ſtuͤcke, das fie anpflanze, von der Erdfläche weg⸗ 
ſaͤnke. Der Gedanfe ift in der Hauptfache richtig, 
‚und wir dürfen das Harte nicht rügen, Das mancher 
in diefem Ausdrud finden mögte, und das Steuatt 
‚gewiß nicht. dabei gedacht hat, Etwas günftiger 
ſieht er-die müffigen Geldverzehrer an, die ohne Ar— 
beit ihren Unterhalt genieſſen. Sie find ihm Werf- 

zeuge, um unter andern Menfchen Arbeit zu veran- 
laffen, und ihr Wehrt beſtimmt ſich bfos daraus, 

Ihre Fortpflanzung aber intereffirt den Staat weis 
‚ter nicht, In dem witen Kapitel vergleicht er zwei 
Derfonen, einen ohne Familie, und einen andern mie 
„vielen Kindern, welche beide taufend Pfund jährlich) 
verzehren, und behauptet gerade zu, Dog jener dem 

Staate fo wichtig und nüslid) fei, als Liefer, weil 
er mit Verteilung feiner tauſend Pfund eben fo viele 

Arbeit veranlaffe. Und nun fester hinzu: Ich ſehe 

fürwahr nicht ein, was es fehaden würde, wenn je- 

‚ner ein Sunggefelle geblieben wäre. Denn die, 
‚welche nur muͤſſige Verzebrer in die Melt fegen, nıa= 
chen gewiß den Staat weder reicher, noch maͤchti— 

‚ger, noch begluͤckter. Noch unnüser fcheinen ihm 
‚durch eine natürliche Folge diejenigen, welchen die 
Mittel zu ihrer Subfiftenz ganz fehlen. Esiftwahr, 

fein Buch iſt in der Folge voll von Raht und Vor- 

fchriften, um Arbeit und Ausfommen unter einem 

Volke zu verbreiten, und überhaupt wird man Fei- 

nen derer Grundfäge bei ihm vermiffen , welche ich 

bisher angegeben und benugt, und auf weldye ich fo 

vieles gebauer habe. Aber in feinen Erläuterungen, 

Nebenſaͤtzen und Beiſpielen, Die er oft fo einfchiebr, 

daß man die Hauptfache aus dem Geſichte verliert, 

fcheint er zuweilen, infonderheit im 14ten Kapitel, 

darauf hinaus zugehen, Daß, wenn ein Staat ein 

gewiſſes Maas des Wolftandes hat, wenn Die Das 

fand 
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Sand bauende Volkselaſſe in gehörigem Verhaͤltniſſe 
zu den freien Arbeitern it, es überflüffig fei, aufdie 
Bermehrung der Volfsmenge zu denken, überflüffig, 
den Detrieb in der Nation fo zu erweitern, Daß, 
Einftige Vermehrungen veranlaft, und für dieſen 
Fall das nöhtige Auskommen verbreitet werde. Er 
bat zwar, wie er felbjt mebrmalen fagt, fein Bud) 
mehrenteils auf Reifen zufammen gefchrieben, "auf 
welchen er Laͤnder von mannigfaltiger Befchaffen- 
heit fab, in denen es zum Teil um die Staatswirf« 
ſchaft febr ſchlecht ſeeht. Aber doch immer merkt man 
ihm an, daß Großbritanien feiner Vorftellung am 
meiſten gegenwärtig ift, ein Sand, in welchen die Be- 
triebſamkeit aufs hoͤchſte geſtiegen ift, Die verfchiednen 
Volfsclaffen in einem folchen Gleichgewicht find, 
daß fid) Die eine nicht Teiche ohne Nachteil der an- 
dern verftärfen Fann, und in welchem das Total des 
Auskommens jetzt ungefabr fo beftimme it, daß, 
wie er im ı5ten Cap. annimmt, Großbritanien im 
GStilljtande der Bevölkerung ift. Hierauf paßt in- 
fonderheit in dem zoften Kapitel die Vorausfegung 
eines ifolirten Volks von taufend Menfchen, Die 
halb Sandbauer, halb freie Arbeiter find, In dem 
darauf gegründeten Raiſonnement zeigt er fi), mie 
mid) dunkt, gar zu aͤngſtlich in Darlegung derer 
Schwierigkeiten und des Nachteile, die Daraus enf- 
ſtehen wurden, wenn ein Teil der einen Wolfsclaffe 
in die andre übergehen wollte. Ueberhaupt giltihm, 
wie gefagt, der Ackerbau, als bloffes Subfiftenzmit- 
tel betrieben, fuͤr nichts, wenigſtens nicht für ein 

dittel, den Staat blühender und mächtiger zu 
machen, 


Und nun behaupte ih, daß man, um in einem 
ärmen Volfe denjenigen Auskommen zu geben, Die 
es 
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es noch nicht haben, am beiten tube, wenn man fie 
dabei anfangen läßt, den Adferbau als ein blofies 
Eubfütenzmittel zu reiben. Sch bebaupte, daß, 
obgleich die Zahl der Landbauer, Die ohnedem in ei= 
nem Volke, wo es an Gewerbe und Betriebſamkeit 
fehle, verhältnismäflig zu ſtark ijt, (Denn movon 
Fann die größte Zahl der Menfchen in einem ſolchen 
Volk anders leben, als vom Aderbau?) man den— 
noch diefe Volfsclaffe noch mehr zu verfiarfen fuchen 
müjfe, uni dem Dringendjten Bedürfniffe, dem Manz 
gel der Nahrung, aufs flcherfte vorzufommen. In 
dem ruſſiſchen Litthauen treibt nur der funfzigite 
Menſch buͤrgerliche Mahrung. (Man ſehe oben 
$. 11. des zweiten Abſchnitts). Aber noch immer 
liegt vieles fand ungenust. Wiewol nun diefes Volk 
nicht eher in einige Aufnahme Fommen wird, als 
wenn deſſen Beherrfcher nach dem Entwurf, den 
Catharina IL. eine Zeitlang befolgte, mehr bürger- 
liches Gewerbe in demfelben-verbreiten, einen hinlaͤng⸗ 
lic) zahlreihen Bürgerjtand zwifchen dem Sandmann 
und dem del, fo zu reden, erfchaffen, mehr Koſt- 
gänger des Staats unter Daffelbe verteilt haben wird, 
fo mag e8 Doch vorjegt noch manchen einzelnen Mens 
fchen in demfelben geben, mit weldyem nichts befe 
fers anzufangen ifi, als ihn an den Pflug zu ver— 
weifen, und ihn anzubalten, Daß er vors erite nur 
ben fandbau als ein Subfiftenzmittel treibe. Boͤ— 
ſes wird dadurch niche geſchafft werden, fondern 
wenigftens das Gute, daß Doch diefer Menſch zu 
einem Auskommen gelangt, das er auf feinem an— 
dern Wege haben würde, 


Hier ftehe ich alfo mit dieſem bochachtungswür- 
digen Schriftjteller in einem fcheinbaren Widerſpru— 
che, Scheinbar iſt er, in fofern ich unter einer an« 

dern 
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dern Vorausſetzung rede, als die bei ihm die gewoͤhn⸗ 
liche iſt. Unter einer Vorausſetzung, die mehr wirf- 
liches hat, als die ſeinige. Noch iſt kein Staat, 


er ſei ſo polizirt und ſo gut regiert, als er wolle, auf 


den nicht dieſelbe zutraͤfe, nemlich daß die Zeugungs⸗ 
kraft der Menſchen von Zeit zu Zeit, oder in ein- 
zeinen Zeilen eines groffen Staats, oder im ein- 
zelnen: Wolfsclaffen, inſonderheit unter-den freien 
Ürbeitern, mehr Menſchen hervorbringt, als: in dem 
Gewerbe, weiches das Sand ſchon har, ihr Auskom⸗— 
men gewinnen Fönnen, wenn gleich der Boden des 
Volks groß und fruchtbar genug ift, um bei beſſerer 
Benutzung ihnen alle ihre phyſiſchen Beduͤrfniſſe zu 
reichen. Nimmt ſich eine kluge Staatswirtſchaft 
nicht dieſer Menſchen an, ſo iſt es wahr, was 
Steuart mehrmalen ſagt, daß ſie eben ſowol wieder 
umkommen müffen, ohne für die Zwecke des Staats, 
in welchen derſelbe eine ſtarke Bevoͤlkerung benutzt, 
zu reifen, als die Vögel in. einer Landesgegend, un⸗ 
geachtet ihrer ftarfen jährlichen Vermehrung, fi) 
nicht weiter vermehren, als im Verhältnis zu der: 


\ 


Nahrung, die ihnen diefer Sandfiric) giebt, Nimme 


fih aber eine kluge Staatswirrfchaft ihrer an, fo 
Fönnen fie für alle Zwede: des Staats reifen, Und: 
wenn gleich wir e8 gelten laffen, daß, wenn fie die 


erjte-Generation diefer Menfchen zum Ackerbau als 


zu einem: bloſſen Gubfiftenzmirtel: verweifer, ſie 
nichts weiter gewinnt, als Menſchen, Die nur blos 
für ſich beſtehen Fönnen, ohne in die Circulation be= 
trächtlich einzumirfen, fo Eann ſie gelaflen die gröf- 
fern Vorteile von der Einwirkung der folgenden 
Generationen in die Circulation erwarten, und darf 
nicht ängjtlich darüber fein, ob ſich Fünftig das Ver— 
haͤltnis der für eine lebhafte Circulation noͤhtigen 
— in ſeine rechte Ordnung. ſtellen werde, 

wenn 
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wenn ſie uͤberhaupt die wahren Triebfedern der Cir⸗ 
culation im Kraft zu he und darin ngu ar: 
— | 


$ 6. 


Aber auch pie DVorausfesng Steuants; daß 
der Aderbau von einzelnen als cin bloffes Sub enz⸗ 
mittel betrieben werden koͤnne, bei welchem noch gar 
Feine Einwirkung in die Cireulation erfolge, iſdem 
natuͤrlichen Gange der Dinge in dem geſellſchaftlichen 
geben, eines eultivirten Volks. keinesweges gemaͤß. 
Eben der franzoͤſiſche Winzer, deſſen Leben ſich ua 
ter zwei Arbeit teilt, eine, um ſein kleines Grund— 
ſtuͤck zu ſeiner Subſiſtenz zu bauen, und eine) andre 

fuͤr den Herrn des Weinbergs, womit ser feine übrie 
gen Beduͤrfniſſe erfuͤllt, wuͤrde, wenn kein fremder 
Weinberg fuͤr ihn zu bearbeiten ware, ein groͤſſeres 
Grundſtuͤck haben muͤſſen, um davon Das alles zu 
. gewinnen, was er zu feinen Übrigen Beduͤrfniſſen 
braucht. Steuarts gleich daran gebeftere Unterfus 
chung, was aus ‚einem Staate werden Fönne, 
wenn. alles sand in fo kleine Grundſtuͤcke verteilt und 
blos als ein Subfiltenzmitcel benutzt würde, fälle 
folglicy, wenigftens in den jetzt beſtehenden Verbin: 
dungen bürgerlicher Gefellfchaften, als gar nicht an= 
wendbar dahin. Doc räume ich ein, daß ein 
Staat. mehr, der andre weniger, fich diefer mangel« 
haften Einrichtung nähere, und in dem Maaſſe 
Frafelofer fei, je mehr der Landbau von einzelnen 
hauptſaͤchlich als ein Subſiſtenzmittel betrieben wird, 
und je fchwächer Die übrigen Triebfedern der Circus 
lation auf das Volt wirken. Dod) Fönnen wir auch 
Dies nicht fo allgemein, ſondern nur in Nücfiche 
auf. den jegigen Beſtand der. Dinge in polizivcen 

Voͤl⸗ 
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Voͤlkern behaupten, deren Verfaſſung nicht urſpruͤng⸗ 
Lich darauf hinausgeht, daß der Landbau Das Haupt⸗ 
werk ſein ſolle. Man erinnere ſich auch an das, 
was ich oben $. zo und 11 Abſch. III. geſagt habe, 
daß felbfti das Geld die Sache in einen an- 
dern Gang fee. Rom ward in den erften Drei 
Sahrhunderten nad) feiner Erbauung ſchon fehr 
volkreich und mächtig, da der Ackerbau als ein blof- 
fes Subfiftenzmittel von feinen Bürgern betrieben 
ward, und die wenigſtens von Zeit zu Zeit zu Kraft 
gelangenden agrarifchen Geſetze ausdruͤcklich dahin 
abzielten. Aber es hatte auch nur Kupfergeld, und 
deifen gewiß fehr wenig, im Umlaufe, 


Auch das bleibe wahr, daß der Staat, in 
welchem ſchon der freien Hände und des bürgerli- 
chen Gewerbes fehr viel ift, wenn er die fonjt muͤſ— 
figen Hände an den Pflug bringe, und fie untrag- 
bare Grundſtuͤcke urbar machen läßt, geſchwinder 
den völligen Mugen Davon erfährt, Diefe Men» 
ſchen werden nie lange den ihnen angewieſenen Acker⸗ 
bau als ein bloſſes Subfiftenzmittel treiben Fönnen 
oder dürfen. Kr wird fehr bald ein Gewerbe für 
fie werden, fie werden bald in die innere und ſelbſt 
in die ausländische Eirculation einwirfen, und Die 
zwiefache Arbeit, wovon id) fo viel gefagt babe, 
wird und muß ſich unter fie verbreiten. Dies fcheinr 
mir die Urfache zu fein, warum den preuffijchen 
Staaten die neuen, Anbauer ſo vielen Mugen, und 
diefen fo bald fchaffen. Sch babe oben nach) Bit: 
ſching angeführt, wie groß die Zahl ver Staͤdter 
in der Mark gegen die Landleute fei, und bier Fann 
die Zahl der Sandleute noch fehr body anwachfen, 
obne daß aud) nur einer genöhtige würde, feinen 
Sandbau als ein blojjes Subſiſtenzmittel zu freiben. 

' | 97 
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Aber hält denn nicht wirklich Armuht und 
Gewerblofigkeit die Zeugunasfraft der zu männlie 
chem Alter anwachfenden Menſchen fo nieder, daß 
aud) meine Vorausſetzung nicht einmal Statt bat, 
und der Staat, in welchem überhaupt die Triebfe— 
dern der Devölferung mangelhaft find und zu 
ſchwach wirken, Feine Ueberlaſt von der dennoch zu⸗ 
nehmenden Bevoͤlkerung erfaͤhrt? Es waͤre ge— 
nug, zu ſagen, daß dies eine Tahtſache ſei, daß 
eben diejenigen Staaten, in welchen Ackerbau und 
Gewerbe am meiſten niederliegen, durch die groͤßte 
Zahl armer nahrungsloſer Menſchen ſich belaſtet 
finden. Die Erfahrung beſtaͤtigt es, daß der Ges 
danfe, wo das Brod für Die Kinder herfommen 
folle, den Trieb zur Fortpflanzung nicht unmittels 
bar ſchwaͤche. Auch in einem Volke, wo das Aus» 
Eommen Färglidy iſt, darf nur ein Mann vierzig 
Sabre fein mübfeliges Leben fortführen, und er 
wird dod) wenigjtens zehn Jahre gefund und ſtark 
genug fein, um zur Devölferung mehr beizutragen, 
als man ihm in den erwähnten Rüdfichten erlau— 
ben mögte, wenn man dies Durch Erlaubnis und 
Defehle ganz zwingen koͤnnte. Ein Mann von 
zwanzig bis vierzig Jahren darf nicht überfügtere 
werden, er darf nur zuweilen fatt effen, um fechs 
bis acht Kinder in die Welt zu fegen, In unfern 
deutschen Erzgebürgen lebe der gemeine Bergmann 
wenig über vierzig Sabre, Sein Färgliches Aus— 
Eonsmen, die Bergfucht und Huͤttenkatze reiben den 
gemeinen Xrbeiter , der täglich in die Grube oder 
Schmelzhuͤtte muß, zuverläffig fo frübe auf. Aus 
maricher Grube ift er gewiß, ſich in fünf oder. ſechs 
Sahren den Tod zu holen. Deſto früber heirahtet 

U. Ih. 335 er, 
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er, deſto geſchwinder zeugt er, und fechs Kinder, 
find eine gemeine Zahl in diefen frühen aber Eurz- 
daurenden Ehen. Nach dem ausgedehnten Zweck 
der Staatswirtfchaft foll diefelbe allen Bedurfniffen 
einer bürgerlichen Gefelifchaft abzubelfen und allen 
Mitgliedern derfelben die verbälmismäffige Glück» 
feligkeit zu verfchaffen bemüht fein. In jenen Erz⸗ 
gebürgen geht diefe junge Zucht nicht fo leicht ver= 
foren, als diefer armen ſtaͤdtiſchen Einwohner. -- 
Hier in Hamburg habe ich ſelbſt derer Erfahrungen 
fehr viel gefammelf, welche mid) überzeigten, daß 
manches Ehepaar, wenn es gleich früb in Mangel 
gericht, und wenn gleich in Städten die Mutter 
aus dem Dienſtſtande viel alter ins Ehebette ge— 
langt, als in den Erzgebirgen dennoch fehr kinder⸗ 
reich geworden find. Es gehört wenig dazu, Daß 
ein Dann von Zeit zu Zeit einem Menſchen Die 
Eriftenz ‘gebe, und nod) leichter wird es der Mut— 
ter, ihn zu empfangen, Aber wenn der Menfch ge— 
bohren ift, fo wird die Schwierigkeit, ihn groß zu 
ziehen, in Städten viel gröffer, als auf dem Sande, 
Die Ausſicht, daß ein Kind, mwenn’s nicht durch's 
Betteln ift, einen Teil feines Unterhalts verdienen 
werde, fehle bier ganz, wenigftens bis zum zwoͤlf⸗ 
fen. Sabre, Aber auf dem Lande, und infonder- 
heit in einer Manufacturgegend läßt es ſich ſchon 
auf das fechste Jahr rechnen, Im Erzgebürge ver» 
diene der Dochjunge alsdann ſchon taglic) feinen qu> . 
sen Groſchen. Das macht der Muster Muht, und 
mache fie forgfaltiger, ihn groß zu ziehen, In aͤhnli— 
cher Hinausſicht ift in Nordamerika eine Witwe, 
die mit vielen Kindern fisen bleibe deren einige ſchon 
zur Arbeit fähig find, gewiſſer, einen Sreier wie— 
der zu finden, als wenn fie wenig, oder gar Feine 
Kinder hat, ber bier habe ich ſo manche arme 
Fami⸗ 
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Familie geſchen, wo ich nur Ein Kind aus Acht 
übrig vorfand, und die Zufriedenheit der Eltern bes 
merkte, alle übrigen Ehefproffen verlohren zu ha— 


ben. Die Frage; ob durch Armuht und Dürftig- 


keit die Zeugungskraft gefchwächt werde? ſcheint 
mir alſo fehr mufjig zu fein. Aber das bleibt aus» 
gemacht, daß der Ehen weniger gefhloffen wer 
den, und von Diefen, nicht von der im ehelofen 
Stande vergnügten Wolluſt, wenn gleich dieſe auch 
bei geoffer Armuht wirkſam wird, laͤßt ſich et— 
was für die Bevoͤlkerung hoffen. Der Staats- 


R wirt foll fid) aller derer annehmen, die er in dem 


Volk, für das er zu forgen bat, eriftirend finder, 
und ihren Bedürfniffen zu Huͤlfe kommen, durch 
was für Mittel er immer kann. Hier gilt nicht 
die Frage: Wie bit du zur Eriftenz in dieſem 
Volk gefommen ? Hat dein Vater bedacht oder 
nicht bedacht, ob du dein Yusfommen in dem Vol» 
Ee finden wurdeft? Man darf dem, der Fein Aus- 
kommen obne feine Schuld bat, nicht fagen : Weil 
du Eein Ausfommen bajt, fo biſt du ein unnüßer 
Bürger. Drum fegne Gore und ſtirb! Er wird 
antworten koͤnnen: Gebt mir Arheit; gebt mir 
Yusfommen, wo noch irgend eins zu finden iſt! 
Und dann bin id) ein jo nüßlicher Bürger, als ans 
dre, die cs ſchon lange genoffen haben. 

Unter diefen Umſtaͤnden bejtehe ich Darauf, daß 
die Erweiterung des Landbaus das erſte Mittel fei, 
einem überflüfjig fiheinenden Zeil des Volks Aus— 
kommen zu geben, Der, dem man zu Hülfe koͤmmt, 
oder den man dahin treibt, daß er die Hand an den 
Pflug legen Fann, iſt feiner Subſiſtenz gewiß. 
Hierbei Darf man noch nicht aͤngſtlich fragen: 
Wird dann auch nun die Volksclaffe der tandbauer 
im Verhaͤltniſſe zu Den übrigen zu flarf werden 2 
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Denn diefe Volfschaffe trägt ihre Laſt am ſicherſten. 

Safe ung jegt zu Steuarts Vorausfesung im zojten 
Eupitel von faufend in Sandbauer und freie Arbeiter 
gleich geteilten Btenfchen den Umſtand binzufesen, 
der. gewiß unabmwendlid) iſt, und von Zeit zu Zeit 
entſtehen muß, daß in Der einen oder der andern 
Bolfsclaffe oder in beiden der Kinder zu viel für 
den dermaligen Berrieb werden, und nun fragen, 
was iſt mir Diefem Ueberſchuß anzufangen ? fo iſt 
doch wol die erfte und beſte Antwort:: Laßt fie das 
Sand bauen, wenn noch fand übrig ift, Die Volks— 
elaffe der Landarbeiter Fann nicht Dabei verlieren, 
Denn jene werden Anfangs nur das Phyſiſchnoht— 

wendige für fid) gewinnen, und Feinen Ueberſchuß 
haben, durch deſſen Verkauf fle ihnen den Preis 
desjenigen, was Diefe an die andern Volfsclaffen 
verkaufen, verderben Fünnen, Und wenn fie diefen 
zu gewinnen anfangen, fo werden fie auch ſchon 
mehr Vedürfniffe haben, welchen Die freien Arbei- 
fer durch ihre Induſtrie abhelfen müffen. Dann 
wird fich auch diefe Wolfsclaffe mehren, fich entwe— 
der durd) Fortpflanzung, oder geſchwinder und na» 
türlicher verftänfen, indem fie einzelne aus dem zu 
ſtark anmachjenden Landvolke zu fih über zieht. 
Das iſt Doch auch mwirflih der Gang der 
Dinge in NMordamerifa bei einer beifpiellofen Zu— 
nahme der Bevölkerung, infonderbeit feit der Er- 
langung feiner Freiheit, Der Gang der Eircula- 
tion in dem früber angepflanzten und durch alle mög: 
liche Gewerbſamkeit blühenden Teile laͤngſt dem 
Meere treibt bei dem hohen Preife der Dinge, Die 
diefen Staaten durdy Geburten im Sande, oder 

dur) SHineinwandern in daſſelbe zumachfende , 
Menfchenzahl faſt ganz ins innere fand, wo man 
noch vor 50 Jahren Faum glaubte, dag Menfchen 
| leben 


N 
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feben Eönnten. Dahin geben fie fait alle obne an⸗ 
dere Ausjicht, als neues Land urbar zu machen, 
von dem Gehölze zu entblöffen, und dann eg zur 
ihrer Subfittenz zu bauen, bis ein Käufer deffelben 
fidy anbietet. Dann verlaffen fie es, um weiter 
landeinwärts ein neues Grundſtuͤck urbar zumachen, 
Wer wird aber fagen, daß diefe Menſchen gar niche 

in die Circulation einwirfen ?_ In dem Verkauf - 
ihrer erſten Grundſtuͤcke gewinnen fie ſchon den big 
daher entbehrten Lohn der daran gemandten Arbeit 
Diefer Boden gab ihnen blos ihre Subſiſtenz. 
Aber num ift er doch auch zu einem Mittel des Er- 
werbs geworden, der ihnen ein Beſſerſein verfchafft, 
aud) fie in den Stand fest, auf ähnliche Are mehr 
zu erwerben, und am Ende mehr zu genieffen, 
Aber fie arbeiteten doch auch ſchon andern vor, die 
in dem ihnen abgefauften Sande auf eine folche Art 
bejichen, daß man fie nicht mehr für unnüse Glie- 
der der Voͤlkerſchaft halten darf, der fie angehören, 


5. 8. 

Doch noch ein Umftand, den Steuart und 
andre Schriftfieller, die nod) ängitlicher als er nad) 
dem Verhältnifle der Landbauer zu den übrigen 
Volksclaſſen fragen, zu febr überfehen. Er ift 
dieſer: In der jegigen Einrichtung geſchaͤftiger 
Voͤlker ift der Dauer nur felten ganz Landmann, 
und da, wo er es it, gelingt es einer verjtändigen 
Staarswirtfchaft früher oder fpäter, ihn an den Be— 
ſchaͤftigungen der übrigen Volfsclaffen einigen An- 
teil nehmen zu laffen. Die Arbeit der erften Hand 
beſteht unter ibm am beften, wenn fie ein Fuͤllſtuͤck 
feines Aufommens it: Doch eben alsdann, wenn 
er fid) daran fehr gewöhnt, gehen einzelne zahlreiche 
Familien, für welche der Eleine Verdienft jedes ein» 

einzel⸗ 
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zelnen Paars Hande, das zu ihnen gehört, ein bes 
trächtliches Ganzes ausmacht, ganz zu Diefer Ar— 
beit über. In den fchlefifchen und fachfifchen Gebuͤr— 
gen ſtecken die Dörfer voller Familien, die nichts als 
Meber find, denen aber fchon die Spinner auf dem Lan⸗ 
de vorarbeiten, und höchftens ein kleines Gaͤrtchen ne= 
ben ihrer Hutte anpflanzen. Bei diefer Verteilung 
der Arbeiten der Induſtrie unfer dem Landvolk hoͤrt 
daſſelbe gewiffermaaffen auf, eine ganz abgefonderte 
Volfsclaffe zu fein, und man kann nichts treffen» 
des über ihr richtiges Verhaltnis zu den übrigen 
Volkselaſſen mehr fagen, In der legten Aufzählung 
der Einwohner des preufjifchen Schlefiens war die 
Zahl ver Staͤdter 337,453, und der Einwohner 
auf dem ande 1,547369. Das Verhaltnis ift alfo 
wie 1: 43fehr genau nad) der Zahl der Köpfe, 
Märe es aber möglich, das Total der Arbeit in 
Zahlen zu bejfimmen, welche von dem Sandınann 
neben dem Landbau verrichter wird, und Diefe mit 
dem Total aller in den Städten verrichteren Arbeit 
ihrem Wehrte nach zu vergleichen, fo halte ich mich 
faſt gewiß, daß das Verhältnis der beiden ſich der 
Gleichheit nähere, aber indem Gebürge, wenn man 
auchda Städte undsandleute gegen einander ftellte, die 
der legtern über die Gleichheit hinausſteigen würde, 
England bat ungeachtet feiner groffen Betrieb⸗ 

fomEeie eine Menge Armer und Mohtleidender, 
Ohne Zweifel neben andern Urfachen auch deswe— 
gen, weil für deffen jegigen Beſtand die Volfsclaf- 
fen ſich fo eingeteilt haben, daß fehr leicht in der ei— 
nen oder der andern ein Veberfchuß entjteht, ver 
auf dem Wege, in welchem er Auskommen fucht, 
es nicht finder. Das unvernünftige Law settle- 
ment, Kraft deffen Feine Samilie, ja Eein einzelner 
Menſch, wenn er in feinem Kirchfpiel fein Auskom— 
men 
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men nicht finder, ſich in einem andern niederlaffen 
Darf, ohne ein gewiljes Geldvermögen mitzubrin- 
gen, wirkt geradezu der gleihmäffigen Verbreitung 
des Auskommens durch Arbeit in dieſem Volke 
entgegen. Mit Verwunderung erfahre ich erſt aus 
den ſchleswig = holſteiniſchen Provinzialblaͤttern, daß 
etwas dem ähnliches in den Herzogtuͤhmern da iſt. 
Aber England hat noch viel ungebautes fand. Es 
iſt unbegreiflich, wie felbjt in der Nahe von $ondon 
- fo groffe Commons fo ganz ohne Nutzung gelaſſen 
werden. Diefe fogenannten Commons find in eis 
nem Zuftande, in welchem fie weit weniger nutzbar 
bleiben, als bei uns eine gemeine Beide, Eine 
Are buſchichter Difteln von halber Mannshöhe be- 
deckt fie überall, wo ich auch nur folche Landſtriche 
geſehen habe. Blos tie Schafe benagen die fris 
ſchen Schößlinge, aber diefe Diſteln erſticken fait alle 
Grafung für das übrige Vieh, Wo wäre denn 
nun der Schade für die übrigen Volfsclaffen, wenn 
‚man die müfjigen Hande auf dieſe Landſtriche ver— 
fegte, und fie durch diefelben urbar machen lieſſe? 
Vors erſte gewannen Doch diefe Menfchen das Phy- 
fiihnohtwendige, und der Fleine Ueberfhuß, den 
fie doc bald zu Markte bringen müfiten, um ane 
dern Bedürfniffen vorzufommen, würde den fchon 
länger beftandenen Landleuten die Preife noch niche 
verderben. Wenn fie aber auch Wolitand zu fühlen 
anfiengen, und die Bedürfniffe ihres Fleinen Wolle— 
bens ſich mehrten, fo würden fie den übrigen Volks⸗ 
claffen Befchäftigungen geben , die bis dahin nicht 
eriftirten, und die inländische Cireulation würde ſich 
ſo mehren, daß der nun ſtaͤrkere Ueberſchuß ihres 
Landbaues immer ein Quantum von Producten der 
Induſtrie zu bezahlen diente, welches ohne dies nicht 
Statt haben würde, 

Aber 


728 VI. B. V. Abſ. Genauere Unterſuch. u. Erl. 


Aber verſucht, eben dieſen Menſchen ſogleich, 
da ihr euch ihrer annehmen wollt, in dieſe Arbeiten 
der Induſtrie hinein zu weiſen, ſo richtet ihr gewiß 
nichts aus. Fuͤr jeden, dem ihr auf dieſem Wege 
Auskommen anweiſet, wird ein andrer wieder dar- 
ben. Denn. ihr habe nichts getahn, um die Ab» 

nehmer der Produete der Induſtrie zu vermehren, 
Ihr habt Feine neuen Menſchen ins Bolk gebracht, 
die ein Equivalent für dieſe Producte darbieten 
Fünnten, das vorher nicht ſchon da geweſen wäre, 
wie ihr 08 gewiß tuht, wenn ihr diefe Menfchen 
vors erſte zum Landbau als zu einem bfoffen GSub- 
fiftenzmistel anweifer. Und wenn ihr fie dann aud) 
gleich Anfangs anweiſet, mit an folchen Producten 
der Induſtrie zu arbeiten, wenigſtens die Arbeiten _ 
der erften Hand als ein Fuͤllſtuͤck ihres Yusfom- 
mens zu tuhn, fo dürft ihr auch dann nicht fürd)= 
ten, andre Hände in den Übrigen fleiffigen Volks— 
elaffen dadurch müffig zu machen, Denn für DRS“ 
jenige, was fie zu der Maffe der Producte der In— 
duſtrie beitragen, nehmen fie andre Dinge aus eben 
diefer Maffe wieder heraus, die fie in ihrem Vert- 
lerftande nur von andern als ſchon nicht mehr 
brauchbar zugeworfen befamen, und folglic) deren 
Verbrauch nicht mehren konnten. 


9 9 


Menn für den Sandbau das Nöhtige getahn 
ift, und fihon, indem demfelben durch fichere Maag» 
regeln aufgebolfen wird, gebe man der Sorge für 
die Aufbelfung und Vermehrung der inländifchen. 
Cireularion doch ja den Vorzug vor allen Anfchlä- 
gen, bie alsdann fchon entfliehen mögten, um eine 

ftarfe 
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ftarfe ausländifche Circulation durch Handel und 
- Wandel zu bewirken, 


Sch fage dies mir beſtimmter Ruͤckſicht auf 
viele Vorfälle, da man wirklich zu fehr geeilt har, 

dem verfallenen Nahrungsſtande eines Sandes Durch 
-  groffe Anfchläge zur Bewirkung eines ausländifchen 
Handels aufzubelfen, die eben Deswegen immer mig- 
rahten, weil fie mie dem dermaligen Bejtande des 
inländifchen Gewerbes noch nicht befiehen koͤnnen. 
Ich ſage e8 auch mit Ruͤckſicht auf diejenigen Schrift— 
ſteller, deren erſte Entſcheidung, wenn ſie Raht fuͤr 
ein armes gewerbloſes Sand geben wollen, für den 
auswärtigen Handel ausfällt. Auch Steuart fagt 
im ı4ten Cap.: „Der naͤchſte Schritt, den der 
„Staatsmann hierauf tuhn muß, (nachdem die Laͤn⸗ 
„dereibeſitzer ermuntert worden, die Landwirtſchaft 
zu verbeſſern,) beſteht darinn, daß er Manufactu— 
„ren im Lande einführe, und den Davon erhaltenen 

„überflüffigen Waaren einen leichten Abfas aus: 
„waͤrts verſchaffe.“ Was ſoll hier ſchon bei die— 
ſem naͤchſten Schritt der Ueberfiuß? Wie wird der 
ieichte Abſatz aus nichts ſogleich entſtehen? Noch 
immer muß ich, um Misdeutungen zu begegnen, 
wiederholen, daß ich, wenn ich einem Mittel den 
Vorzug gebe, das andre nicht ausſchlieſſe oder 
herunterſetze, und daß ich keinesweges will, daß der 
Staatsmann, der dem Nahrungsſtand in feinem 
Sande aufbelfen will, die Gorge für den ausländi- 
hen Handel ganz aufgebe. Ich bebaupte nur, 
daß e8 zu voreilig. fei, in der Vorausfesung, daß 
ein Volk durch Mangel der Induſtrie arm ift, Diefe 
Induſtrie gleich Anfangs durch ausländischen Han— 
del ermuntern, und durch dieſen ihm nusbar machen 
wollen, Es find fo viele Verwickelungen im Han- 

del, 
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del, * muͤſſen ſo viele Menſchen, ein jeder durch 
ſeine Art von Induſtrie, das Ihrige dazu beitragen, 
ſie in Gang zu ſetzen, daß es in jedem Volk, deſſen 
Induſtrie noch neu iſt, bald an dieſem bald an je— 
nem fehlen wird, und dies Volk in der Concurrenz 
mit andern Voͤlkern, deren Induſtrie ſchon aͤlter iſt, 
zuruͤckſtehen muß. Aber eben dieſe lernt ſich ſchon 
in dem inlaͤndiſchen Gewerbe eines groſſen Landes 
nach und nach, und wenn es damit weit genug ge— 
diehen iſt, ſo gelingt es bei ſpaͤtern Unternehmungen 
in dem auslaͤndiſchen Handel deſto ſicherer. Die 
Hinderniſſe der inlaͤndiſchen Circulation habe ich 
oben umſtaͤndlich genug ausgefuͤhrt, und will hier 
nichts wiederholtes von deren Wegraͤumung ſagen. 
Nur einer Hindernis muß ich noch erwaͤhnen, die 
manches Land druͤckt. Dieſes ſind die inlaͤndiſchen 
Zölle und Abgaben von Waaren, die aus einer Pro⸗ 
‚vinz indie andre verführt werden, Man weiß den 
Urfprung verfelben aus denen Zeiten, da Diefe ein- 
zelnen Peovinzen noch verſchiedne Herren hatten, da 
denn freilich ein jeder Herr in feinem Sande den Ue— 
bergang der Producte und Waaren überdie Gränze 
hin oder ber fich durch Zölle einträglich zu machen 
ſuchte. Uber ich kenne doch aud) einen groffen 
Staat, nemlich den preuffifchen, der feit einem Sahr- 
hundert viel neue Erwerbungen gemacht hat, wo 
man bei jedem Uebergange aus einer Provinz in Die 
andre für einerlei auch inländifche Waare mehrere: 
mal zollen muß, ja wo fogar Die Manufacturwaa⸗ 
ren öfter Provinz in der andern verboten find *). 


% Io 


*) Leſer, die nicht die preufiifchen Staaten durchreißt haben, 
oder nicht dortleben, werden einen Beweis der Sache von 
mir erwarsen,. Sch will ihn geben, wenn glei nur an 

einer 
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In dieſer Sorge für die inlaͤndiſche Circulation 
muß inſonderheit eins beachtet werden, das, mie 
mich duͤnkt, in manchem Staat wenig beachtet wird, 
nemlich dieſes, daß dem Einwohner die Erwerbung 
nutzbaren Eigentuhms auf alle Weiſe erleichtert, und 
er in dem DBelis des Erworbenen bejtens. gefichert 
werde, Da feine es zwar gut zu ſtehen, wo der 
andbau in gutem Gange it, und niemand mit 
Grunde Elagt, daß er aus Mangel der Arbeit zu 
> bungern Gefahr laufe. Man hat viele, infonderbeit 
kleine Staaten, wo man dies ſchon finder. Aber 
weit beſſer ſteht es da, wo ein jeder, dem feine Ar— 
beit einen Ueberſchuß über fein nohtiwendiges Aus— 
Eommen giebt, Gelegenheit hat, denfelben in der 
Erwerbung eines nußbaren Eigentuhms anzulegen, 
und, wenn er ihn Dazu angelegt bar, fidyer ift, daß 
ibm der Beſitz oder Genuß davon verbleiben werde. 
Dies 





einer Sleinigkeit. ch hatte bei meiner Reife nad» Schle— 
fien über Berlin etwas Franzwein in BHouteillen mit mir 
genommen, weil man mir fagte,. dab in Schleſien der 
Franzwein teuer, und faft gar nicht zu haben fei. In der 
erften ſchleſiſchen Grenzſtadt foderte man mir Zoll fir eben 
diefen Wein ab. Ach mies den mir in Berlin gegebenen 
Acciſeſcheiu vor. Das hilft hier nichts, fagte der Zöllner. 
Denn Schleſien ijt eine feparate Provinz, und, feste er 
hinzu, wenn Sie etwa nad) Glas reifen, und von diefem 
Wein noch fibrig haben, fo müflen Sie abermals dafür be— 
zahlen. Denn aud) Glas ift eine feparate Provinz. Das 
mals durften auch die fchlefifchen Kattune nnd Zucker nicht 
in’s Brandenburgifche, wol aber die Berlinifchen in Schle— 
fien eingehen. Ich weiß nicht, ob dies alles noch jegt fo 
Gtatt hat. Mber ib ſuche nur nach Beilpielen, deren 
Kraft immer diefelbe bleibt, wenn ich gleich jest hinzu— 
fegen müßte, fo war es im Jahr 1775. 
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Dies wird infonderbeit Durch Sandeseinrichtun» 
gen bewirkt, Die ein jeder polizirter Staat, da deren 
vorteilhafte Wirfung fo ſehr bejtärige ift, billig ha= 
ben follte, und, weil in ihnen Fein Geheimnis, in 
ihrer Handhabung Feine Kunſt iſt, fehr leicht haben 
fönnte, die aber manchem Staat noch fehlen, in 
mandem nur zum Schein beſtehen, und äufferjt 
ſchlecht gehandhabet werden. | 


Das erſte und nohtwendigſte von diefen Din- 
gen find zuverläffige Schuld- und Pfandprotveolle 
für den bnpothefarifchen Credit, und fihere unab⸗ 
bittliche Rechte der bypothefarifhen Gubiger nach 
der Ordnung, in welcher diefe Profofolle fie dar . 
ſtellen. Freilich iſt das Prioritaͤtsrecht bier ein noht⸗ 
wendiges Uebel. Billiger waͤre es, wenn, wie 
beim perſoͤnlichen Credit, der Verluſt auf alle Glaͤu—⸗ 
biger in einem gewiſſen Verhaͤltnis fiele, da hinge— 
gen jetzt in manchem Fall von den hypothekariſchen 
Glaͤubigern die letzten ihr Capital ganz verlieren. 
Aber dieſem Uebel iſt nicht auszuweichen. Wenn 
es nicht Statt harte, fo müßte bei jeder neuen Ver- 
fhuldung eines folchen Grundſtuͤckes die Einwilli- 
gung der Altern Gläubiger eingeholt, und ihnen das 
Hecht gegeben werden, bei der durd) neues Auflei— 
ben gefehwächten Sicherheit ihres Pfandes ihreCa- 
pitalien aufzufündigen ‘oder einen neuen Vergleich 
über die Zinfen zu treffen. 


Das zweite find gufe Concurs - Ordnungen, 
insbefondre zum Worfeil des perfünlichen Credits, 
und ernfihafte möglichft gefchwinde und nicht zu Foft- 
bare Handhabung der Gerechtigkeit in Fällen dieſer 
Art. Aber es ift wol Fein Teil der Gefeßgebung, \ 
deſſen Bejland fo unficher it, als dieſer. Selbſt 

Dies 
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diejenigen Staaten, denen an der Sicherheit des 
‚perfönlichen Credits zum Vorteil der in denſelben 
blühenden Gewerbe am meiften gelegen iſt, ſtehen 
hierinn am weitejten zurüd, 


In oben der Ruͤckſicht auf die Erwerbung und 
Vermehrung des nutzbaren Eigentuhms ſind dann 
inſonderheit die Staͤdte wichtig. Ein Land kann 
vielen Wolſtand ohne Staͤdte haben, da denn das 
Land den faſt einzigen Gegenſtand des nutzbaren Ei— 
gentuhras abgiebt, und in manchem Lande tragen 
die Srädtein ihrem jegigen Beſtande wenig zu dem⸗ 
felben bei.‘ Birginien giebt ein DBeifpiel davon, 
das nur eine Fleine Stadt Williamsburg von zwei— 
hundert Häufern und taufend Einwohnern, die Ne— 
ger mit eingefchloffen, bat, und in Maryland blüht 
erft jest deifen einzige Stadt Baltimore mächtig auf, 
und vermehrt zwar der Provinz Wolſtand, bat ihn 
aber Feinesweges entjichen gemacht. Alsdann aber 
find die Gebäude nichts in der Maſſe des nugbaren 
Eigentuhms für das Wolf. Sie werden in dem 
Verkaufe der Sandgüter nicht weiter geachtet, als in 
fofern der Käufer, wenn er ein gutes Haus vorfin- 
det, auf den Ertrag der übrigen Einkünfte fo viel 
ſichrer rechnen darf, weil ihm Fein naher Eojtbarer 
Dau viel davon wegnehmen Fann. Indeſſen hat 
doch Fein Sand unter allen Producten ſeiner Indu— 
firie etwas, das einen foldyen bleibenden Wehrt härte, 
als deſſen Gebäude. Sie müflen aber eine allge- 
meinere Brauchbarfeit, alsin Verbindung mir dent 
Grundſtuͤcke, auf welchem fie fteben, haben, Ein 
Umitand, der von deren tage abhängt, und infon= 
derheit nur in Städten Statt hat, wenn wenigftens 
das gewöhnliche ftadeifche Gewerbe in denfelben in 
einigem ange iſt. Alsdann entſteht der Wehrt 

von 


. 
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von vielen Millionen nutzbaren Eigentuhms. Die 
Einwohner der Städte find es inſonderheit, bei de⸗ 
nen fich das Geld zur Erwerbung eines nugbaren Ei— 
gentuhms anhaͤuft, und Die es am liebjten unter 
ihren naͤchſten Mitbürgern Dazu anwenden, 


Zwar werde ich nicht mit diefem Grunde als 
einem neuen Grunde für die Aufrechthaltung der 
Städte fechten Dürfen, deren Nohtwendigkeit für 
den Wolftand des Sandes fo allgemein erfanne ift, 
von manchem aber vielleicht ohne klare Einfiche aller 
für dieſelbe ſtreitenden Gruͤnde vertheidigt wird: 
aber eben fo gewiß iſt es auch, daß in manchem 
Sande diefe Gründe zu fehr überfehen werden. Ich 
kenne ein Sand, deifen Staatswirtſchaft faftin allem 
mufterbafe if, wo man aber mancher Eleinen Stadt, 
die nicht durch) Manufacturen oder ihrer Sage wegen 
durchs Gewerbe einer Landſtadt blüher, anficht, daß 
fie im größten Verfall iſt. Und Diefes Deswegen, 
weilder Sandesherr ihnen die Brauerei und Brannt- 
weinbrennerei entzogen und zum Gegenſtande einer 


Pachtung gemacht bat 


§. — 


| Doch werden alle Einrichtungen der vollfom- 
menften Staatswirtfchaft es nicht dahin bringen 
Fönnen, Daß nicht auch in dem gejchäftigiten Wolfe 
einzelne übrig blieben, die an Diefer Gefchäftigkeie 
ihres Volks nicht den Anteil nehmen koͤnnen oder 
wollen, der ihnen zur Erwerbung ihres Auskom— 
mens binlänglih ware. Armuht einzelner wird in- 
mer neben dem Wolſtande vieler entſtehen. Doc) 
mögte, um von diefer wichtigen Sache gründlich zu 

reden, 
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reden, es nöhtig fein, Die abſolute Armuht von der 
| Buanoen zu unterfcheiden. 


Armuht ift überhaupf ein Mangel des noht⸗ 
wendigen, oder nohtwendig geachteten Auskom— 
mens. 


Abſolute Armuht iſt derjenige Zuſtand eines 
Menſchen, in welchem ihm gaͤnzlich die Mittel feh— 
len, auch nur feine phyſiſchen nohtwendigen Be— 
duͤrfniſſe zu erwerben. In rohen Voͤlkern, die ohne 
wechſelſeitiges Gewerbe ihre Beduͤrfniſſe blos aus 
der Hand der Natur ſuchen, kann Fein Menfch lange 
in diefer Unfähigkeit fich feinen Unterhalt zu verfchaf- 
fen leben, Koͤmmt es mit ihm fo weit, fo wird er 
bald ein, Raub des Todes fein, oder felbit die Mit— 
glieder des Volks werden dem den Tod geben, den 
fie in dieſen Zuffand gerabten ſehen. Wer da 
deben Fann, lebt, Hier ernährt das Sand feine 
Menfchenzahl genau im Verhältnis zu dem Vorraht 
von Mahrungsmitceln, welche es ohne Fleiß der 
Menſchen bervorbringt, Kine weit ausgebreitete 
abfolute Armuht Fann da nicht Statt haben. Der 
erfte, der fie fühlt, aber nod) ſtark genug it, einen 
von denjenigen aus dem Wege zu räumen, deren 
Eriftenz ibm es ſchwer macht, ſich zu naͤhren, wird 
es tuhn, wird ihn allenfalls felbft zu feiner Speiſe 
nußen . In polizirten Voͤlkern kann ein ſolcher 
Menſch immer auf einige Huͤlfe der andern Anſpruch 
machen, und fein elendes Leben lange Zeit fortführen, 

Ohne 


) Man leſe in Hawkes worth's Reiſen die Erläuterung 
von der wahrſcheinlichen Urſache der Menſchenfreſſerei un— 
ter den Neu-Seelandern, einem ſonſt nicht bösartigen 
Volke. 
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Ohne dieſe Huͤlfe wuͤrde ihn dieſe abfoluce Armuht 
in unſern Gegenden noch viel ſchneller, als unter 
einem mildern Himmelsſtriche, aufreiben. Man 
ſetze einen Menſchen, der dahin gebracht iſt, daß er 
ſeinen Hunger mit wildwachſenden Erdgewaͤchſen 
zu ſtillen ſucht. Bei uns wird er ſie nur ſparſam, 
nur in einem Teil des Jahres finden, und keinen 
Vorraht davon fuͤr den Winter machen koͤnnen, 
wenn er ſich nicht zur ordentlichen Cultur eines 
Grundſtuͤcks entſchließt oder dazu Raht zu ſchaffen 
weiß. Dort wird er doch noch immer einige Wur— 
zeln finden, Die nicht ein andrer vor ibm aus der 
Erde gezogen bat, 


Rolative Armuht nenne ich den Zuſtand eines 
Menfchen, dem die Mittel gebrechen, das, was er 
nach feinen Umjtänden als Bedürfnis anzufehen und 
zu feinem Auskommen zu rechnen gewohnt war, fich 
ferner zu erwerben. Es giebt in jedem polizirten 
Volke eine Menge Menſchen, die fidy nicht in dem 
Platze zu erhalten wiſſen, den fie in demfelben gehabe 
hatten, und in welchem fie ihr Auskommen zu ges 
winnen gewohnt waren. Dies iſt eine bitterere Ar— 
muht, und welche denen, Die fie fühlen, weit ſchwe— 
rer zu ertragen iſt, als jenen die abjolute Armuht. 
Der Staaf verliert allemal fehr dabei. Je ſtaͤrker 
diefe Menfchen in die Cireulation einwirken, deito 
mebr verliert derfelbe Dabei, wenn fie den gewohn- 
ten billigen Aufwand einfchränfen müffen, und, wie 
doch nicht immer gefihieht, ihre Stelle durch Feinen 
andern erfegt wird. Sie ift jedem einzelnen Mann, 
der fie fühle, empfindlicher, und Sorge nagt an fei= 
nem Herzen weit ſtaͤrker, als an den Herzen derer, 
denen nur Seibesnahrung fehlt, und die font wenig 
Bedärfniffe Fanncen, Diefen Fann die Mildtaͤhtigkeit 

nod) 
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noch ihre Beduͤrfniſſe von Zeit zu Zeit erfuͤllen, 
aber jenen nicht die Menge der Beduͤrfniſſe reichen, 
in deren Genuß fie fich fonft glücklich fühlten. Auch 
in den Herzen diefer Menschen iſt felten die Staͤrke, 
daß fie fich von dieſen Bedürfniffen zu rechter Zeit 
entwöhnen Fönnten, wenn der Mangel zu drohen 
anfängt. Ich babe nur wenig Menfchen gefannt, 
denen e8 gelungen wäre, ſich zu rechter Zeit einzu— 
fhränfen, auch wenn fie e8 ernjtlich befchloffen, und 
‚ alle Umjtäande es ihnen nobtwendig machten. Als 
id) im Jahr 1774 das fächfiiche Erzgebürge bereifte, 
und man mir fo viel frauriges von der Hungersnoht 
des Kahres 1772 erzählte, fragte ih, ob denn nicht 
viel Vorfälle von Selbfimord gefcheben wären ? 
Man ſagte mir; nein! Die armen Weber, fagte 
man mir, welche nicht den auf 12 Tahler geffieges 
nen Preis des Noggens verdienen Fonnten, arbeite» 
ten fo lange e8 ihnen möglich war, und fielen vom 
Hunger getödter an ihren Weberftühlen nieder. Doch) 
haben wir erjt vor Furzem das Beiſpiel eines uͤber— 
legten Selbjtmordes von einem Friefeur gebabt, der 
fi mit einer Piftole durch den Kopf ſchoß, ohne in 
dringender Mohr zu fein. Und uͤberhaupt mögte ich 
behaupten, daß Fein Selbfimörder bei ganz leerem 
Magen feinem $eben ein Ende mache, 


Diefe relative Armuht if nicht ein Gegenftand 
Öffentlicher Vorſorge und Mildtaͤhtigkeit. Die durch 
fie leidenden Menfchen erwartet diefelbe nur alsdann, 
wenn aus der relativen Armuht eine abfolute, gaͤnz⸗ 
liher Mangel auch der nohtwendigſten Beduͤrfniſſe 
wird. Dadurch mindert fich die Zahl derjenigen, 
deren ſich die oͤffentliche Vorſorge anzunehmen hat, 
zwar ſehr: aber fie bleibt doch in allen Staaten fehr 
groß, felbft in ſolchen, wo nügliche Betriebſamkeit 

11. Th. Yaa am 
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am lebhafteſten iſt. England har derfelben erſtaun— 
lich viel. Die Laſt der Fleiſſigen im Volk, die ihnen 
daraus entſteht, iſt aͤuſſerſt groß. (M. ſ. Youngs 
politiſche Arithmetik, und nun inſonderheit: Sir 
Morton Edens tr. on the poor. London 1796 
II Vol. in 4. ein Buch über dieſen Gegenſtand, 
an deffen VollftandigFeit Fein anderes reicht, und 
zu welchem die Materialien zu fammlen, und ſamm⸗ 
Ien zu laffen, dem edlen Verfaffer 5000 $. St, ge» 
koſtet bat). In groſſen Staͤdten ift ihre Zahl ver- 
hältnismäffig am größten, Da drangen ſich immer 
der Menfchen zu viel bin, welche an der dort beleb— 
ten Induſtrie mie Teil nehmen wollen, Da find der 
Beduͤrfniſſe fo viel, und diefe Beduͤrfniſſe fo Eojt- 
bar, vie ein folder Menſch erfüllen fol, noch ehe 
er an diefer Induſtrie binlänglichen Anteil nimmt. 
Er verfälit bald in relative Armuht, und aus diefer 
wird eine abfolute. Ich Eann nicht unbemerkt laſſen, 
daß es unendlich fchwer half, einen folhen Men» 
ſchen, der (don mehrerlei Bedürfniffe gekannt bat, 
auch nur aus der abfoluten Armuht herauszufegen, 
als den, ver nur allein den Hunger fürchtet oder 
fühle, Er wird bei jeder Eleinen ihm gereichten Huͤlfe 
fogleich wieder an feine gewohnten Nebenbedürfniffe, 
denken, und zu diefen eine Beihülfe anwenden, Die 
ihn vors erſte nur vor Hunger fchügen follte, und 
sefhwind wird er in die abfolute Armuht wieder 
zurüdfallen. Auch ändert fid) Die Gemuͤhtsart ei- 
nes feinern Menfchen, der einmal ein Bettler, wenn 
gleich ohne feine Schuld und nicht lange Zeit, ge» 
weſen ift, fo, daß man ihn gar nicht wieder an ſei— 
nen vorigen Plag jtellen Fann, ‘Davon habe ich 
viele Falle in der Fleinen Sphäre meiner Tähtigfeit 
erfahren. Dasubrige tube das Wolleben, das ſich 
in groffen Städten zu fehr durch alle Stände ver- 

breitee 
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breitet, und die Verführung zu Laſtern, Die einzel— 
nen ihr Ausfommen gefhwind nehmen, und andern 
es nur auf Furze Zeitgeben, um fiedefto gefchwinder 
in ein fo viel gröfferes Elend zu flürzen. London 
hat eine ungeheure Menge Bettler, infonderheie 

von weiblichen Geſchlechte. Und wie iſt dies Wun— 
der von einer Stadt, in welcher die Anzahl öffent: 
licher Weibsbilder über 20000 ſteigt. 


$, 12. 


In jenen Zeiten, da wirklich der Beſchaͤfti— 
gungen nicht ſo viele und ſo vielerlei unter den Men— 
ſchen waren, und uͤberhaupt keine Ueberlegungen ver— 
ſtaͤndiger Staatswirtſchaft dieſe Beſchaͤftigungen 
leiteten, und ſie nach Maasgabe der Volkszahl zu 
vermehren ſuchten, war auf der andern Seite die 
durchs Chriſtentuhm veranlaßte und unterſtuͤtzte 
Woltähtigkeit deſto wirkſamer, den Armen und 
ſelbſt den freiwilligen Muͤſſiggaͤngern auch ohne Ar— 
beit Auskommen zu gehen. Dies iſt fie nicht mehr 
in eben dem Maajfe. Die Veranftaltungen, tele 
he uns von jenen Zeiten ber übrig geblieben find, 
benußen wir dem Zweck gemaͤs, der ihnen den Ur— 
ſprung gab. Aber bei neuen dahin zielenden Ans 
jtalten fegen wir zur erſten Abſicht, den armen ar— 
beitloſen Menſchen Nahrung, aber für Arbeit, zu 
geben. Dies ıjt freilich zweckmaͤſſiger. Tauſende, 
die noch zur Arbeit faͤhig ſind, werden dadurch in 
den Gang wiederum geſetzt, ums Brod zu arbei— 
ten, wenn ſie ſonſt, falls ſie es nach alter Weiſe 
ohne Arbeit bekommen koͤnnten, lieber immerhin 
ſo fort leben wuͤrden. 


Aaa 2 Ich 
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Ich will bier zuerft einem Gedanken nadjge- 
ben, welcher einem jeden natuͤrlich entjichen muß, 
der diefen Anſtalten, Menfchen, die ſich felbft über- 
faffen Feine Arbeit und Auskommen finden oder 
nicht fuchen wollen, beides zu geben, oder gewiſ— 
fermaaffen aufzudringen, allgemein nachdenft. Er 
ift dieſer: wird nihe, wenn man ein beſtimmtes 
Quantum der in dem Volk beftehenden Arbeit und 
des davon abhängenden Yusfommens annimmt, 
der Anteil davon, den man dieſen Menfchen fo zu 
reden aufdringe, andern entzogen? Wenn id) Dies 
fo beantwortete: Man muß Arbeit entſtehen ma- 
den, Die vorhin nicht in dem Volke Statt hatte: 
man muß, weil man bier es beffer zwingen kann, 
zuvörderft fie nöhtigen, Dinge zu manufackuriren, 
für die das Geld zum Ausländer geht, weil fie in 
dem natürlichen Gange des Gewerbes in dieſem 
Volke nicht recht fort wollen; over noch beffer: 
man muß Manufacturen unter ihnen in Gang fez- 
zen, deren Product zum Ausländer gehen Fann, 
und fo Die Armen im Sande auf fremde Koften er- 
naͤhren. Man muß nicht auf ſolche Manufacturen 
fehen, mit welchen man in eine ſchwierige Concur— 
ren; mit den Ausländern geraͤht. Auch mit Kleis 
nigfeiten nehne man vorlieb, die anderswo fehlen. 
Es fiel mir auf, ſchon vor mehreren Sahren in dem 
Hanndvrifchen Werfhaufe auch Schwefelhölzer ge⸗ 
macht zu fehen, und dabei zu erfahren, Daß fie in 
Menge nach Bremen giengen, wo Schmwefelhölger- 
machen Fein Gewerbe des geringen Mannes fei. 
Mürde nicht dieſe Antwort ſchon manchem zuläng« 
lich fcheinen ? Ich werde unten noch vieles zu fagen 
haben, das eben dahin einfchlägt. Ich weiß je= . 
doc) eine beſſere Antwort wir dieſe Frage, und 
habe fie durch Das, was ic) oben gejagt babe, 

ſchon 
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fchon vorbereitet. Man darf nicht beforgen, durch 
die Arbeit, zu der man den fonjt müfligen Armen 
ruft oder nöhtigt, andern Arbeit und Auskommen 
zu nehmen. Denn erjilih: cben dadurch, daß 
man dieſe Menfchen zur Arbeit bringe, fest man 
fie ja in den Stand, Producte fremder Induſtrie 
zu bezahlen, welche fie vorher nicht bezahlen konn— 
ten. Alles, was fie von denfelben nußten und ge» 
noſſen, befamen fie als Woltaht, und es blieb 
für den übrigen Teil der Gefellfchaft eine Arbeit 
ohne Lohn, die alſo Feine von den woltaͤhtigen Wire 
Fungen der Eirculation hatte, Nun fragen fie zwar 
ihren Anteil zu der Maffe ver Producte der Yndus 
ftrie bei, aber nur um das Equivalent zu gewin— 
nen, womit fie einen ungefähr gleichen Anteil, den 
fie verbrauchen, andern wieder bezahlen Fönnen, 
Zweitens: die Armen find in einer wolgeordneten 
Verpflegung wie andre Kofigänger des Staats ans 
zuſehen, und veranlafen eine zwiefache Arbeit der 
Sleiffigen im Volk, eine, wodurch das Geld aufs 
gebracht wird, das fie nöhfig haben, um genähre 
zu werden, und eine andre, um ihnen eben dies 
Geid wieder abzugewinnen,. Man fege, daß in 
einem Volk der zwanzigſte Menſch arın und arbeit« 
los it, dem nun von den Übrigen Brod, abge— 
tragene Kleider und Dal. zugeworfen werden, Wer 
ibm Almofen giebt, muß cs, fo Elein es ift, doch 
ſchon von andern verdient haben, und verliere in 
diefem Almofen einen Zeil des Lohns feiner Arbeit 
und feines Huskommens. Zwar giebt der Arme 
dies aus, und ıozable ſchon fo Arbeit damit. Aber 
noch immer, was der Meichere, der ihm das Als 
mofen gab, ohnehin getahn haben würde, Der 
würde e8 auch verwandt und fremde Dienfte damit 
bezahle haben. Und aljo wirff das Geben und 

Der» 
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Verwenden dieſer Almoſen nichts in der Circulation, 
Das nicht Statt gehabt haben würde, wenn der 
‚ Arme gar- nicht exiſtirte. Nun fege man, daß 
diefe Dienfchen alle in Werkhäufer hinein genöhtige 
werden, wo fie ordentliche Kleidung befommen, 
und mit gekauften Fleiſch und Brode genähre wer» 
den, das Werfhaus habe nun das Geld dazu, wo— 
her es wolle. Go ift nun dies eben fowol ein Ge» 
genſtand der Arbeit, und giebt eben fo gut Auskom— 
men, als alles Fleifh und Prod, und alle Klei— 
dung, die der freie Arbeiter mit Gelde bezahlt, 
Oder das Werkhaus Laffe fie leben, wo fie wollen, 
gebe ihnen Arbeit, und lohne einen jeden mit 18 
Pfennigen täglih, wenn er font 18 Pfennige 
täglich erbettelte. Die wolbabenden im Volk müf 
fen dieſe 18 Pfennige eben fo gut bergeben, als fte 
ſonſt Diefelben in Almoſen gaben. Aber fie bezah- 
len nun Yrbeit damit, Die vorher nicht im Wolfe 
Statt hatte, und verwenden fie auf eben die Art, 
wie fie ihr übriges Geld verwenden Dadurch wird 
ihnen auch nichts von dem Gelde entzogen, welches 
fie fonft täglich auffer ihrem Almofen verwandten, 
und es entſteht Feine neue Urfache für fie, an ih- 
rem übrigen Einfommen zw fparen, und den übri- 
gen Sleifjigen im Wolfe weniger zuzumenden. Der 
Arme aber hat nunmehr 18 Pf. *) räglih, welche 
er Denen zuwendet, die für feine Beduͤrfniſſe arbei— 
ten, vie fie ihm mit eben der Begierde, wie dem 
reichiten Mann 7 durch Arbeit abverdienen, 


Ich 


Ich halte mich an die Zahl von 13 Pfennigen, oder anei 
nen und einen halben guten Sfofchen. Der Grund, warum : T 
wird ins nächfen 9. zu leſen fett, 
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Sch habe mich hiebei auch in der Abſicht aufe 
gehalten, um zu zeigen, daß man wirklich niche, 
nöhtig babe, bei foldyen Werfhäufern und den da— 
von abhängenden Anftalten ſich auf weit hinaus- 
gebende Anſchlaͤge von Manufacturen, Die einen 
Gegenſtand auswärtiger Handlung abgeben follen, 
einzulallen. Doch ich werde bald dieſe Rrampiung 
mit ſtaͤrkern Gründen unferftügen. 


$. 13% 


Keine Armenanftale beſteht oder kann beftehen 
durch den Ertrag der Arbeit, zu welcher man die= 
jenigen bringt oder noͤhtigt, Die von derfelben ihre 
Verſorgung haben follen, Hier find drei Urſachen, 
die dies Flar machen. 


1) Eine jede ins Groffe gehende Armenanffalt 
hat doch aud) zum Zweck, diejenigen zu verforgen, 
welche Alters oder Schwachheits halber nicht arbei= 
ten koͤnnen, nebſt den für alle Arbeit noch zu Fleis 
nen Kindern, denen ein binlänglicher Verforger, 
oder ihr Verforger ganz fehle. Zwar iſt, wenn es 
zu einer genauen Unterfuhung koͤmmt, die Zahl 
diefer Menfchen, nemlicdy der erwachſenen, die 
nicht arbeiten Fönnen, gewiß febr Elein. Man 
hat mic) vor 20 Jahren verfichert, daß, als bei 
Errichtung der neuen Armenanſtalt in Berlin mir 
gaͤnzlichem Verbot aller Dertelei alle Armen vorge- 
fodert wurden, um ihre Fähigkeit oder Unfähigkeit 
zu orbeiten der obrigfeiclichen Unterfuchung zu une 
terwerfen, nur fünf und fiebenzig Ermwachfene er- 
fhienen, die man für völlig unfähig zur Arbeit er- 

kann⸗ 
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Fannte und erklärte *), Aber es iſt Doch noch im— 
mer eine gute Anzahl verfelben übrig. Soll nun 
die Armenanſtalt durch den Vorteil, den die Are 
beit Der übrigen abwirft, dieſe mit ernähren, fo 
wird. fich bald finden, daß Dies nicht möglich fei. 

Denn 


2) eine jede folche Armenanftalt erfodert doc) 
auch Einrihrungen, die durd) Perfonen im Gange, 
erhalten werden müffen, vie mit Recht dafür ihre 
Verforgung erwarten, und zivar. cine reichlichere 
Verſorgung, als die Arrien, melde unter ihrer 
Auffiche leben. Ich rede nicht von denen Vorteilen, 
die ein gewiffenlofer Officiant bei ſolchen Anftalten 
zu machen Gelegenheit hat, fondern nur von dem 
billigen Auskommen, das man ihnen ausfesen muß. 
Dazu Eommen die Koften der Gebäude, ſowol im 
Deu als Unterhaltungs Freilich it es feltfam, 
das man in allen Völfern fich gewöhnt bat, in den 
zur erften Anlage folcher Anſtalten nöhtigen. Gebaͤu— 
den auf eine fo zwertlofe Art zu verfhwenden, und 
die Hotpiräler übermäffig Foftbar auszubauen. ' Bei 
den militaͤriſchen Hofpitälern ift dies von den Fuͤr— 


ſten 


H Diefe Zahl ift erſtaunlich klein für eine Stadt, die wes 
nrgftens 100000 Einwohner auffer den Soldaten hat. Al- 
lein man denke hiezu, dab Berlin dod auch Hofpitäler 
für alte abgelebte und fchwer kranke Leute hat. And dann 
ift dies vielleicht eine Folge dev ſchon länger beftandenen 
und ohne wiel Schwierigkeit alle der Verforgung ermans 
gelmde Kinder aufnehmenden Waifenhäaufer in den bran= 
denburgifchen Staaten. Da, wo man gegen das Aufneh— 
men der Kinder in die Waifenhäaufer zu viel Schwierigkeit 
macht, entftehen gewiß unter diefen Kindern, auch wenn 
fie erwachſen, weit mehr Kruͤppel, denen man nachher 
die Unmoͤglichkeit, durch Arbeit ihr Auskommen zu ver: 
dienen einräumen muß 
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fien aufs hoͤchſte, vielleicht in der Ruͤckſicht getrie- 
ben worden, weil man dem im Kriege veralteren 
oder zum Krüppel gewordenen Menſchen Die Aus— 
fie auf fein fpäferes Leben nicht angenehm genug 
machen zu Eönnen glaubte. Mit welcher Verſchwen⸗ 
dung baute nicht Ludwig XIV, fein Hötel des in- 
valides und die englifche Nation ihr Öreenwid) 
und Chelſea *). Aber es iſt diefe Verſchwendung 
im Dau der Armenhaufer allgeme genug. Und 
da, wo man es aud) auf Das Nohtwendige ein- 
- Schränke, find noch immer die Koften geöffer, ale 
- fie billig fein follten. 


3) Die Erfahrung beweifet, daß dieſe ge— 
mifchte Anzahl Menfchen zuſammengenommen nicht 
den Ertrag der Arbeit aufbringe, weldyen eine glei= 
che Anzahl freier Arbeiter aufbringen Fann. Die 
Urfache ift einleuchtend. Die gewöhnlichite Urſache 
der Armuht iſt doch immer nicht fowol Mangel der 
Arbeit, als Mangel des Fleiffes. Die freien Ar— 
beiter, die ihr Brod mwirflich gewinnen, find im 
Durchſchnitt genommen alle folde Menfchen , die 
aus Wahl, aus Ueberzeugung von der Nohtwen— 
digkeit und aus Furcht des Verarmens an die Ar— 
beit geben, fich der Arbeit und deren Gewinns 
lange zu erfreuen gewohnt find, und gerne tuhn, 
was fie koͤnnen. Han fege hinzu, daß die natuͤr— 
liche Geſchicklichkeit auch zu geringfchägigen Arbei- 

ten 


” Man fagt in und auffer England: Die Invaliden woh— 
nen in konigl. Palläften, der König felbft in Gebäuden, 
die wie Hofpitäler ausjehen. Wahr genug mag dies ei: 
nem jeden fcheinen, der zuerft Greenwich und dann Gt. 
James Palace anficht, 
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ten bei den Menfchen Aufferft verfihieden iſt, und 
man die, welche diefe haben, mit unter Diefen zu 
zaͤhlen hat. Die, welche man durch die Armen 
anftale zur Arbeit treibt, find im Durchſchnitt 
Menſchen, vie teils nicht Luft, teils nicht Fähig- 
keit, auch nicht ©efundheit genug haben, um fo 
viel zu arbeiten, als zu ihrem Auskommen zureicht. 
Es iſt alfo natürlich, Daß bei einer gleichen Anzahl 
freier Arbeiter und diefer, melde die Armenanſtalt 
mit Arbeit verforgt, Das Total der Arbeit für jene 
immer viel gröffer, als für diefe, ausfallen müffe, 
Dazu fege man, Daß die Arbeiten, welche am be— 
ften lohnen, nicht an die Armenanftalten gezogen 
werden koͤnnen. Wer diefe weiß und Faͤhigkeit dazu 
hat, Eömme entweder nicht ins Hofpital, oder 
bleibe nicht lange darinn. Folglich find es Die ge= 
ringfhäsigen Arbeiten, und infonderbeit Die Ar— 
beiten der erften Hand, melde in Armenanftalten 
betrieben werden koͤnnen. Diefe aber haben, wie 
ic) fo oft gefagt babe, den beiten Fortgang unter 
denjenigen Volfsclaffen, die fie als ein Fuͤllſtuͤck 
ihres übrigen Auskommens nugen, Wenn in fol 
chen Familien alles arbeitet, wie und wenn es Fann, 
und dann aus dem Fleinen Verdienſt eines jeden 
Paars Hände für eine zahlreiche Familie ein Gan— 
308 herausfümme, womit fie vorteilhaft baushalten 
Fünnen, fo ift es ganz ein anders mit denjenigen 
Menſchen, die diefe Arbeit einzeln zu ihrem ganz- 
lichen Unterhalt tuhn follen. Die vorbergegangene 
Entwöhnung von Arbeit. verliere nicht ganz ihre 
Wirkung. Die Eltern find nicht fo aufmerffam, 
ihre Kinder zur Arbeit anzutreiben, fo bald fie dazu 
fähig find, als vie Eltern in ſolchen Familien, in 
Denen der Fleiß recht Wurzel gefaßt har, 


| Die 
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Die Erfahrung giebt, daß ein Werfhaus ſchon 
‚viele Mühe habe, und daß viele Aufmerffankeie und 
firenge Aufficht dazu gehöre, um. es dahin zu brin- 
gen, daß jedes Paar Hände im Durchſchnitt 
2 Schillinge, oder einen guten Groſchen täglich vers 
diene, Der vor wenig Jahren verftorbene Graf 
Hohenthalin Sachſen, deſſen Sphäre der Tährigs 
keit ungemein groß war, deſſen Einfichten aber fich 
infonderheit in zwecmäffiger Anordnung und Ein= 
richtung guter Werk- und Armenhaͤuſer beſtaͤtigt ha= 
ben, ſagte mir, daß, als er ſich auf dieſes Fach zu— 
erſt eingelaſſen, und ſich zuvoͤrderſt von der Einrich⸗ 
fung andrer Werkhaͤuſer zu unterrichten geſucht babe, 
ihm nur Eins befanne geivorden fei, mo man den 
Ertrag der Arbeit für jedes Paar Hände im Durch- 
ſchnitt auf 18 Pfennige oder ı & guten Grofchen 
taͤglich gebracht habe. Er felbit hatte es mit dem 
Merk» und Zuchtbaufe zu Waldheim fo weit ge= 
bracht, daß man auf 4 gute Grofchen täglich rech- 
nen fünne, Eben Dies war mir von andern Der 
Sache Fundigen fhon vorher gerühmt worden. Aber 
er hatte dies Werkhaus zuvörderft Darauf eingerich« 
tet, daß alle für das Haus noͤhtige Handwerfsar- 
beit in demfelben verrichtet werden mußte, und dann 
gleich andern zu Gelde gerechnet ward. Dies iſt 
einer der größten Vorteile, der in der Einrichtung 
eines Hofpitals gewonnen werden, Fann. In dem 
bamburgifchen Kranfenhof, dem Hauptlazarerh unfe 
rer Stadt, in welchem im Durchſchnitt jährlich) 900 
mebrenteils Kranfe und Bettlaͤgerige ernährt wer- 
den, und das in wolfeilen Zeiten in feinem ebemali» 
gen Deftande, der durch die neue Armenordnung in 
vielen Stüden verändert if, wenig über 20000 
Tah ler jährlich zu unterhalten Foftet, wird gar Feine 
Arbeit für den Verkauf gemacht, aber wol viele für 
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das Haus noͤhtige Arbeit. Zwar faͤllt auf dieſe 
Art der Vorteil, den, wie ich ſchon mehreremal 
erwaͤhnt habe, die Armenhaͤuſer wieder unter das 
arbeitſame Volk zuruͤckbringen, mehrenteils weg, 
aber nicht ſo ſehr, als man denken moͤgte. Wer— 
den in ſolchen Haͤuſern gleich alle Schuhe gemacht, 
die in Denfelben vertragen werden, fo verdient Doc, 
der Sederbereiter Geld, das. nicht an ihn kommen 
wird, wenn dieſe Leute frei herum barfuß oder in ab= 
getragenen verfchenften Schuhen geben. Wenn alles 
nöbtige Seinen in dem Haufe gewebt wird, fd ver- 
dient Der Sandmann doch von dem Fachſe. Für 
die Arbeit, Die das Haus zu Gelde macht, wird das 
daraus gelöfere Geld für die übrigen Bedürfniffe des 
Haufes wieder ausgegeben, die man fonft eben die» 
fen teuten fchenfen würde, Aber an manchen Or« 
ten ift diefer Vorteil wegen der Mechte der Hand- 
werkszuͤnfte nicht erlaube. In dem bamburgifchen 
Merf- und Zuchthaufe wollte man ſchon vor vielen 
Jahren Raſche und grobe Tücher verarbeiten, Fonnte 
aber nicht cher Dazu gelangen, als bis der legte 
Raſchmacher in Hamburg flarb, und die Zunft, 
die ſchon lange nicht mehr beſtehen Fonnte, mit fid) 
ins Grab nahm. Mit den Tucymachern, deren noch 
wenige übrig waren, verglich man ſich fo, daß fie 
als Meiſter in dem Werkhauſe mit arbeiteten, und 
nun ein Auskommen dort nit gewannen ‚ das fie 
fonjt nur Fümmerlich hatten. 


5. * 


Ich habe geſagt, daß man nicht noͤhtig habe, 
die Werkhaͤuſer und Armenanſtalten auf Arbeiten an— 
zuwenden, die einen Gegenſtand einer auswaͤrtigen 
Manufactur ausmachen. Doch muß ich dieſe Be— 

haup⸗ 
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haupfung auf ausgedehnte Staaten einfchränfen, 
in denen fich immer genug Arbeiten werden ausfins 
den laffen, Die nur ein Gegenſtand der inländifchen 
Eirculation find. Allein Staaten von Eleiner Aus— 
Dehnung werden Dies nicht immer tuhn Fünnen, fon= 
dern ihre Werfhäufer auf folche Arbeiten einrichten 
müffen, deren Vertrieb bei dem Ausländer geſucht 
wird. Wenn man nun bei ſolchen Manufackuren 
darauf rechnet, daß fie mit den Manufaeturen an- 
drer Staaten, die von freien $euten getrieben wer⸗ 
den, Preis halten follen, fo Fümmt man aus den 
eben angeführten Urjachen in der Rechnung gewiß 
zu Eur. Und wenn dann der ganze Anfchlag fich 
blos auf dieſe falſch ausfallende Rechnung gegründer 
hat, fo wird derfelbe bald wieder aufgegeben, und 
die Menfchen, die man verforgen zu Fünnen glaubte, 
laufen wieder arbeitlos herum und betteln, wie 
vorher. 


Aber eine folhe Rechnung follte niemals zum 
Grunde gelegt werden, Armenanftalten und Werf- 
haͤuſer müffen dem Staat immer etwas Foften, und 
wenn man das, was fie in ihrer gewöhnlichen Ein» 
richtung Eoften, fieber an diefer Manufactur zu ver- 
lieren ſich vorfegt, fo duͤnkt mich, fie muß doch im- 
mer beſtehen, und der Staat hat, tie ich jegt zei— 
gen will, noch immer groffen Vorteil dabei, Ich 
willdiefen Gedanken etwas umjtandlicher ausführen, 


Sch nehme einen’ Eleinen Staat zum Beifpiel, 
der 100000 Einwohner hat, von denen der zwan- 
zigfte arm und arbeitlos ift. Diefe 3000 Men— 
ſchen Foften den übrigen 95000 im Durchſchnitt 
einen Tahler jährlich. Dies macht für jeden Armen 
neunzehn Zabler, welches doch wol das wenigſte iſt, 
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was man zu ihrem Unterhalt in Jahr und Tag ans 
— kann. Armenhaͤuſer hat der Staat ſchon. 

Dieſe duͤrfen nicht mehr gebauet, ſondern nie uns 
erhalten werden, 


Gebe mir, moͤgte ich diefem Wolke fagen, 
50000 Tahler, und ich werde eure Armen alle nähe 
ren und noch fremdes Geld in eure Hande bringen, 
Dun würde ich unter diefen 5000 Armen Diejenigen 
‚ausfondern, Die durchaus zu aller Arbeit untüchtig 
wären. Geſetzt, ich fände ihrer acht hundert. 
Diefe würde ich, fo viel deren noch Angehörige 
hätten, bei denfelben laffen, oder Die, welche Feine 
hätten in ein Hofpital bringen, und 20000 Tahler 
an ihre Verforgung, oder wie man es beffer nennen 
mögte, zum Todrfüttern wenden. 1200 ganz un= 
mündige und aller Arbeit unfaͤhige Kinder darf. ich 
nicht rechnen, weil, wenn ich den Yeltern Arbeit 
und Auskommen gebe, ihre Verforgung mit bewirkt 
it. Unter die übrigen verteilte ic) die Arbeit einer 
oder verfchiedener Manufacturen, und lohnte jedem 
Paar Hände im Durchſchnitt 30 Xahler, das ift, 
an alle 90000 Tahler aus, Wenn ich nun hierauf 
ein Dritteil, nemlih 30000 Tahler verlöhre, fo 
wären zwar die bejtimmten 50000 Tahler darauf- 
gegangen, aber Doch 60000 Tahler für den Staat 
gewonnen, und ineine lebhafte Eirculation gebracht. 


Man mag dies anfehen, wofuͤr man will, für 
einen flaatswirtfchaftlichen Traum allenfalls; man 
mag annehmen, daß id) mit meiner Rechnung nich£ 
ausreiche, und Fehler finden, wo man will, fo it 
doc) zweierlei unumſtoͤßlich klar: 


ı) Daß 
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1) Daß nicht eher Schaden fuͤr den Staat 
entſtehen koͤnne, als wenn das ganze Arbeitslohn 
‚in dem Verkaufpreiſe des Manufackurproducts ver— 
lobren.gienge, Ein Fall, der bei Feiner Manu— 
factur möglich ii, Daß deren Waare nichts mehr, 
als das rohe Product, gelten follte, Alles, was 
von Diefen 90000 Tahlern ausgelobnten Geldes 
übrig bliebe, wäre noch immer reiner Gewinn für 
den Staat. 


2) Wenn auch nichts von diefem Gewinn ent= 
ffünde, fo Mären doch 3000 Menfihen von dem 
gänzlichen Müfjiggang wieder zur Arbeit gebracht. 
Der Vorteil davon würde ſich nach und nad) zeigen 
und ſehr beträchtlich werden. Es ift dem Staat 
gar zu wichtig, die für den groffen Haufen gar zu 
reizenden Beifpiele derer wegzuräumen, die ohne Ar— 
beit dennod) leben. Ehemals war die vornehmite 
Armenanſtalt in Hamburg an das Zuchthaus ver— 
bunden, und bei diefer galr die Megel, das man die 
Umjtände einer jeden fic) angebenden Perſon unter- 
fuchte, ob und wie viel oder ob fie gar nichts mit 
Arbeit verdienen Fünne. Das, was ihr an einem 
Mark courant mwöcjentlichen Cinfommens feblte, 
ward ihr von der Armenanjtalt zugegeben, Damit 
fie nohtdärftig leben koͤnnte. Ich zweifle, ob 
von allen folhen Menfchen einer Durch dieſen Zu— 
fhuß ermuntert worden fei, mehr Arbeit zu fuchen, 
um mehr als ein Mark wöchentlich durch Arbeit zu 
haben. Aber da, wo alles arbeitet, und alle Bei» 
fpiele eines willfübrlichen Muͤſſigganges fehlen, da 
ſchickt ſich alles zur Arbeit, und finder Mittel aus, 
ungeachtet aller entgegenftehenden Schwierigteiten, 
fi) durdy Arbeit zu naͤhren. Der Mann, der mid) 
auf des Herzogs von Bridgewater Canal in Die 
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dunffe Koblengrube fuhr, brauchte feine Arme dabei j 
auf eine fo wunderbar eArt, daß ich mich nicht darein fin 
den konnte. Als wir wieder ans Tageslicht kamen, 
ſahe ich, daß ihm der rechte Arm fehlte. An dem 
Stumpf deſſelben war aber ein Holz mit einem ei⸗ 
ſernen Haken befeſtigt, mit dem er ſogleich, als wir 
ihn verlieſſen, ſchwere Laſten zu heben hingieng. 
Das Geld, was man fuͤr dieſe Fahrt zahlt, wird 
fuͤr die in der Kohlengrube verungluͤckten Arbeiter 
zuruͤckgelegt. Hier verdiente es ein Krüppel für an— 
dre, Die es noch mehr als er waren. Zwiſchen Le— 
verpool und Warrington begegnete mir ein Pferd 
mit zween uͤber einen Packſattel gehangenen Koͤrben 
allein gehend, und bald nachher ein Lahmer, der mit 
einer Kruͤcke und Stabe dem Pferde munter folgte. 
Iſt Das Pferd euer? fragte ich. Ja. — Und was 
traͤgt es? Fiſche, die ich in Leverpool kaufe und nach 
Warrington bringe. Der Kruͤppel ſchaffte ſich bei 
dieſem ſeinen Gewerbe doch nicht einmal die Be— 
quemlichkeit, ſein Pferd ſo ſtark zu nehmen, und 
den Sattel ſo einzurichten, daß es ihn dieſen zwoͤlf 
engliſche Meilen langen Weg haͤtte tragen koͤnnen. 
Auf der Treckſchuͤte von Groͤningen nach Winſchoten 
traf ich eine Frau von zwei und neunzig Jahren an, 
die taͤglich Fiſche zum Verkauf nach Winſchoten 
brachte. Solche Exempel der Taͤhtigkeit von Men— 
ſchen, die ihr Zuſtand von aller Arbeit loszuſprechen 
ſcheint, trifft man gewiß in keiner Gegend an, als 
ſolchen, wo das ganze Volk ſo ſehr, als in den er— 
waͤhnten, auf den Ton der Arbeitſamkeit geſtimmt 
it, und auf diefen Ton wird man e8 niemals ſtim— 
men, wenn man nicht alles zur Arbeit noͤhtigt, was 
nur irgends Dazu im Stande iſt. 


‚ Und 
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Und wenn dies glei) mit einem fiheinbaren 
Verluſt für das Publifum geſchieht, fo erhalte man 
es doch ja immer dabei. Es wird immer die Wir» 
Eung haben, daß mancher, der. fidy von der Arbeit 
zn entwöhnen anfieng, zu derſelben zurüdfehrt, und 
wenn er in diefer ihm aufgenöhtigten Arbeit eine Zeit 
zugebracht hat, weil doch Betteln gar nicht erlaube 
iſt, wieder zu andern freien Arbeiten übergeht, und 
ſich ſelbſt überlaffen zu leben Mittel findet. nei= 
nem fo gemöhnten Wolfe gebt es dann, menn ein 
unternehmender Diann es gerabten findet, eine dem 
Sande fremde Manufactur in Gang zu jegen, um fo 
viel leichter und beſſer. Iſt das Volk nicht fo vor» 
bereitet, fo muß erentweder Die ſchon ſonſt fieifjigen 
von andern Arbeiten abziehen, die ihnen ſchon ihr 
Brod geben, oder er hat an diefen verwöhnten 
Müffiggäangern Menfchen, mit denen er nicht forte 
kommen und nichts rechtes beſchaffen kann. 


Man kann und darf es nicht anders erwarten, 
als daß es mit ſolchen Anſtalten zur Verſorgung der 
Armen durch nuͤtzliche Arbeit im Anfange ſchwer 
halte, und die Vorteile davon ſich langſam zeigen. 
Aber einmal ſich gewöhnt hat zu betteln, gewinnt da- 
durch eine ſo unausloͤſchliche Falte im Character, 
daß er nicht leicht wieder ein Menſch von gleicher Guͤte 
und Brauchbarkeit als andre wird. Iſt noch irgend 
eine Ausflucht fuͤr ihn, daß er ohne Arbeit leben kann, ſo 
wird er ſie gewiß ſuchen. Die Empfindung des Beſſer⸗ 
ſeins durch ſichern Verdienſt wirkt nicht ſo ſehr auf 
ihn, als die Erinnerung ſeines ehemaligen Beſſer- 
feins in der erberrelten Verſorgung ohne Arbeit. 
Es wird alfo mit den erjten Armen, Die man zur Ar- 
beit nöhtigt, lange währen, ebe man fiein den Gang 
bringt, daß fie volle Arbeit tuhn, um volles Aus» 
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kommen zu genieffen. Giebt die Armenanſtalt noch 

Almofen nebenher, fo werden fie. fid unter allem 
nur zu erfindenden Vorwand. Dazu andraͤngen. Es 
muß. bier nichts zur Hälfte geſchehen, fondern Das. 
Merk auf einmal fo angegriffen werden, daß Feinem 
das nohtdürftige Auskommen entgeht, der. arbeiten 
Eann, und nicht vom arbeiten wollen, fondern nur 
von Fönnen die Rede iſt. 


n FRE 


Seit der Erfcheinung der erften Yusgabe habe 
ich mic) veranlaße geſehen, mie Armenanftalten 
und Mitewencaffen mid) ernfthafter zu befchäftigen, 
als ich Damals vermuhten Fonnte, Sch würde alfo 
diefe $$. fehr unigearbeitet und erweitert meinem 
Buche eingetragen haben, wenn ich nicht fo viel 
anderes ‚über das Armenwefen gefchrieben hätte, 
worauf ich bier verweifen darf, Der dritte Band 
meiner Erfahrungen, Hamburg 1792. 8. enthält 
fünf kleine Aufſaͤtze teils allgemeinen Inhalts über 
das Armenwefen, teils eines befondern über die 
hamburgifche im Jahr 1788 nach meinen Vor— 
ſchlaͤgen in der Hauptſache ausgeführte Armen 
ordnung. 


Auſſerdem habe ich in meinem Verſuch uͤber 
die Geſchichte der hamburgiſchen Handlung noch e£s 
was geſchichtliches daruͤber eingeruͤckt. Weil jedoch 
meine fruͤheren Ideen über dieſe Sache mit den ſpaͤ—⸗ 
tern gar nicht im Widerſpruche fiehen, fo habe ich 
jene $$.-faft obne Veränderung gelaffen, zu wel- 
chen das, mas bier folgt, «als ein für diefes Bud) 
nöhtiger Nachtrag anzufeben iſt. Es war in dem 
Falten und langen inter des Sabres 1785, als 
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die Erzählung zweier gereifter Sreunde von den $az« 
zaroni in Meapel mic) auf den groffen Unterſchied 
“in der $ebensweife Des geringen Mannes im Suͤden 
und im Norden und demnaͤchſt auf Die durch Das 
Klima fo fehr vergröfferre Schwierigkeit aufmerk— 
fan machte, teils dem Verarmen entaegen zu wir 
fen, teils der wirklich ſchon entſtandenen Armuht 
aufzuhelfen. Ich Fannte Feine das Armenweſen 
betreffende Schrift, in welder auf dieſe Schwie— 
rigkeit binausgefeben, und die Wichtigkeit von 
Vorſchlaͤgen diefer Art Durch die Bemerfung erhoͤ— 
het worden wäre, daß wir im Morden die Sache 
ganz anders anzugreifen haben, als es im Süden 
-nöbtig iſt. Diefe Betrachtung führte ich in einer 
Eleinen Schrift über die Urſachen der Verarmung 
in Nordifchen Handelsſtaͤdten, und die wirkſamſten 
Mittel denfelben zu begegnen, aus, Die ih nach 
meiner Weiſe in die hamburgiſchen Adreß = Comp= 
foir » Nachrichten vom Jahre 1785 — einrüden, 
aber auch zufammengedrudt ohne Vorteil für mid) 
in’s Dublicum verteilte. Sie ift auch in mehrere 
periodische Zeitfchriften aufgenommen, Die Aufz 
merkſamkeit des Publicums war nicht fo wichtig für 
mich, als die in mir ſelbſt erregte Aufmerkſamkeit 
. auf Umjtände, die ich mir in meinen frübern un« 
reifen Entwürfen, wie einer Stade wie Hamburg 
eine gute Armenordnung zu geben fein mögte, mie 
deutlid) gedacht hatte, 


Aber ic bedurfte noch zu fehr einer fpecialen 
Kenntnis der Armuht und ihrer Wirkungen in dem 
Zuftande einzelner Menfchen und Samilien. Die 
erlangt derjenige nicht, der mit einem entfchiedenen 
Hange zur Woltaͤhtigkeit einem jeden Hülfe reicht, 
der ihn darum anfpricht, die oft bervorgeheuchelten 
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Traͤhnen der Armen abtrocknet, und dann ſich oft 
zu voreilig ſeiner guten Taht freut. Aber nun war 
im Jahre 1778 mein und des ſeel. Paſtors Sturm 
Beiſtand bei der von gutdenkenden Aerzten errichte— 
ten mediciniſchen Armenanſtalt hauptſaͤchlich nur zum 
Caſſen- und Rechnungfuͤhren verlangt. Die me— 
diciniſche Huͤlfe leiſteten die Herrn Aerzte unent— 
geltlich. Aber die Arznei und hoͤchſtnohtduͤrftige 
Pflege der armen Kranken mußte durch freiwillige 
Beitraͤge der Bürger Hamburgs herbeigeſchafft wer- 
den. Ich konnte mir nicht verbieten, gar bald mehr 
zu tuhn, als was einem bloſſen Rechnungsfuͤhrer 
obliegt. Ich ward ſehr oft um Huͤlfe unter ſolchen 
Umſtaͤnden angeſprochen, die mich veranlaßten, mich 
mit dem Elende Einzelner mehr bekannt zu machen, 
und ſo bin ich zehn Jahre durch in den Huͤtten der 
Armen umhergekrochen, und babe die Scenen des 
Jammers oft mit Örausen, aber Deswegen doch nie= 
mals unmwillig angefeben, weil ic) fchon Darauf hin- 
aus dachte, daß die jetzt mir entfiehenden Erfah: 
rungen zu guten Früchten ausreifen ſollten. Aber 
nun nahm ich mic) aud) des Gefchäftes an, die Wol- 
tähter des Inſtituts durd) aufrichtige Nachrichten von 
dem Gange deffelben alle fehs Monate in Sturms 
und meinem Namen zu unterrichten. Um fie zur 
Sortfegung ihrer Woltähtigfeit aufzumuntern, be— 
nutzte id) die Erzählung mancher mir vorfommen- 
den Erfahrung. In dem firengen Anfange des 
Winters des Jahres 1786 war mein Yufjaß natür- 
lic) belebrender und reichhaltiger als fonft an Schil— 
derungen des Elends der Yrmen geworden. Ohne 
eine bejiimmte Yuffoderung an meine Mitbürger, 
mich in den Stand zu feßen, dieſen nad) eigener Ein» 
ficht einigermaaffen zu Huͤlfe zu kommen, floß mir 
denn Geld. fo zu, daß ich über 2000 Mark courant 
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zu freier Verteilung in wenig Tagen in Händen 
hatte. Dies führte mid) den Armen erſt recht nahe, 
Ich ward nun Meifter einer Eleinen Yrmenvrdnung, 
in welcher ich einen Teil desjenigen auszuüben ans 
fieng, was ich nachher Öffentlich vorzufchlagen wag— 
te, nachdem ich jedody manche unangenehme Ber 
februng gefchöpft hatte, tie wenig ein zu geſchwind 
erweichtes Herz bei ſolch einem Gefchäfte dient, 
und mit wie vielen Künjten der nicht ſchuldloſe oder 
durch die Armuht ſchon verdorbene Menfch denjeni- 
gen zu betrügen und irre zu machen ſucht, der 
ihm feine hülfreiche Hand darbieter. 


Hamburg bafte feit den Zeiten der Reforma— 
tion immer eine Armenanftalt, oder vielmehr viele 
derfelben Fleinere und gröffere gehabt ,. welche nicht 
mit einander in gehöriger Vereinigung beftanden. 
Selbſt in der jeßigen Conſtitution Hamburgs hat 
deren wefentlicher Teil die bürgerlichen an die Kirch» 
fpiefe verfnüpften Eollegien ihren erſten Grund in 
der nad) der Reformation errichteten Armenpflege. 
Ich habe aud) davon eine Belehrung in einer Eleinen 
Gefchichte des hamburgifchen Armenwefens, welche 
in der angeführten Sammlung die dritteijt, gegeben, 
Aber dieſe Anjtalten und deren mit der Volks— 
menge immer weiter gehende Vermehrung und Er— 
mweiterung hatten nicye gehindert, daß Hamburg 
nicht bis zu dem Jahre 1788 zu einer wahren Vert- 
lerjtadt geworden wäre, Kin freilicdy nicht auf eine 
obrigfeitlihe Aufzählung gegruͤndeter Ueberfchlag 
machte mich muhtmaſſen, daß der zwoͤlfte Menſch 
in Hamburg in Hoſpitaͤlern oder von Almoſen lebe, 
und mancher, dem dies nicht gelang, huͤlflos ſeinen 
Jammertod vom Hunger, und im Winter vom 
Froſt erwarte. Dieſer Ueberſchlag beſtaͤtigte ſich 
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nachher, als man die Armen aufzählte, genauer, ale 
ic) es irgend hätte erwarten koͤnnen. 


Unferer Obrigkeit war dies nicht unbefannf, 
und ſeit vielen Jahren ſchon der Entfchluß gefaßt, 
eine neue Armenordnung zu. errichten,» Aber. die 
mic diefem Auftrag einzeln belafteten Perfonen wur— 
den durch. fo viele andere Gefihäfte gehindert, mit 
Ernſt an dieſe groffe Sache zu geben. Am 6ten 
Anna, 1786, einem geimmig ‚Falten Tage, aß 
der ſeel. Syndicus Gillem, welcher damals mit 
dieſem Auftrage beladen war, bei mir zu Abend. 
Durddrungen von der Noht der Armen, welche 
ihnen ein dritter harter Winter drohete, fagte ich 
meinem Freunde: Sie haben mich ſchon vorläufig 
angefodert, ihnen bei der, Entiverfung einer neuen 
Armenordnung zu Hülfe zu Eommen. $ajlen Sie ſich 
es gefallen, Daß ich von jest an ihnen vorarbeite? 
Er war es fehr zufrieden, und nun ‚arbeitete ich 
nach) einigen vorbereitenden Aufſaͤtzen, Die ich nur 
im Dan uferipe ſolchen Perfonen. mifteilte, ‚die 
ein für vie Sache warmes Herz haften, aber auch 
durch ihr Anſehen deren Fortgang befoͤrdern Fonn- 
zen, den eigentlichen Plan aus; (Diefen würde 
ic) bier, feinen Ort geben, wenn er. nicht ſchon in 
jener Sammlung als deren legte Schrift abgedruckt 
wäre.) doch ohne diejenigen Anmerkungen, welche 
ich meinen Mitbürgern im Meanufeript als befon- 
dere Winfe mitgeteilt hatte, wie die an der Öefes- 
gebung Zeil habenden Bürger für die Sache zu ge⸗ 
winnen, und was für wichtige wenn gleich Neben— 
abfichten noch an Diefelbe zu Enüpfen wären, Won 
seiner derfelben werde ich am Ende nod) etwas fagen. 
Alles übrige gieng mit einer folchen Leichtigkeit forf, 
dergleichen man in Republifenifihen Berabtfchla- 
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‚sungen über einen fo wichtigen Gegenſtand nicht er⸗ 
warten kann. Haͤtte ich font Fein Verdienſt um 
‚Diefelben, fo wäre es Doch wenigſtens dieſes gewe— 
fen, Daß ieh Durch: meine häufigen Druckſchriften und 
meine letzten eirculirenden Dianuferipte Das Publi- 
veum ſo für die Sache gewonnen: hatte, Daß Fein 
ewefentlicher Witerftand,  fondern nur einzelne 
Einfälle einzener Perfonen, daß e8 Doc) nicht ganz 
- mein Werk fein follte, rege wurden, denen ich noch 
zuletzt entgegenwirken mußte, und zwar einige, 
aber nicht alle niederfchlug. Diefe Arbeit war nicht 
"geringe, und die Manuferipte, weldye davon dem: 
„nähern Beweis geben Fönnten, wenn er je verlangt 
"würde, machen wenigjtens anderthalb hundert Bo» 
gen aus. Wenn ich bei dem allen jegt noch Fühn 
“genug bin zu fagen, die hamburgifhe Armenord- 
nung fei die vollfommenfte, welche ein Staat, doch 
inſonderheit eine einzelne groffe Stadt bei ſich ein« 
„führen Fann, und daß man an jedem Orte ohne 
viele Künfteleien, nur mit örtlichen Modificationen, 
ſie blos, fo wie fie jege iſt, nachahmen dürfe, fo 
„fließt Dies nicht ſowol aus einer auf mich zurüdie- 
henden Eitelfeit, als aus bejcheidener Würdigung 
des Verdienjtes derer, welche diefelbe vollendet ha⸗ 
ben, und wo es noͤhtig iſt, noch an deren Vollen« 
“dung arbeiten. 


Mein den öffentlichen Berahtſchlagungen uns 
terzulegender Plan war nicht darauf berechner, alle 
Movdalitäten der Ausführung anzugeben. Ich würde 
ſogar Diefe ſchwere Bemuͤhung haben verbitten müf- 
ſen. Aber ich hatte nicye falfcy gerechnet, daß ein 
reger Miteifer von der erften und der mittlern Claſſe 
unſerer Einwohner gewiß Männer genug erweden 
"würde, Die Dazu fähig wären, Diefe mußten ſich 
unter 
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unter den zu erwählenden Armenvorſtehern finden, 
und fanden fich wirklich vorzüglidy in den Perfonen 
zweier meiner Freunde, die ic) laut nennen würde, 
wenn nicht die Benennung Einzelner als eine Herab- 
fegung Vieler angefeben werden koͤnnte. Genug! 
ich meinerfeits war frob, als ich dieſe in das neu 
errichtete Armencollegium eintreten fab, und mich 
nun gewiß balten EFonnte, daß diefe groffe Sache 
nicht gleich) in ihrem erften Anfange würde verpfu- 
ſchert werden, 


Das ift nicht nur nicht gefchehen, fondern-ich 
fchreibe es vorzüglich dem eremplarifchen Eifer die» 
fer Maͤnner für die gute Sache zu, daß die Kraft 
ihres Beifpiels immer weiter wirfte, und noch jetzt 
in der Zunahme if, Sn der fait zwölfiahrigen 
Dauer des Inſtituts find Die Luͤcken, Die in der er— 
“sten Einrichtung deffelben natürlich fich zeigten, im 
mer mebr bemerkt worden. Das, was nicht Luͤcke, 
aber doch unvollendet war, iſt mie immer fleigender 
Sorgfalt bearbeitet worden, daß man fich jest fagen 
kann: num ift alles gefchehen, was gefchehen Fann. 
Ein Hauptbeweis von der Vortrefflichkeit dieſer Ar— 
menordnung ift diefer: In jeder Stadt, wo man 
eine Armenordnung errichtete, hat bisher nod) die 
Erfahrung gegeben, daß die Zahl der die Almofen 
verlangenden Armen zugendmmen hat. In Dame 
burg bat diefes nicht Statt, und felbft die Teu— 
rung der sebensmitrel inden Jahren 1795 und 1796 
hat dies nicht bewirkt. ine gröffere Schwicrig- 
Feit ift aus der Beengung unferer Stadt in den 
legten Sabren und dem Mangel an Wohnungen für 
Menſchen geringern Standes entjtanden. Go un- 
zulanglic) die Mittel, die man angewandt hat, die- 
fer Noht abzuhelfen, manchem fcheinen mögten, weil 
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dochwirklich viele Familien nur fo haben unter Dach 
gebracht werden Fünnen, daß das von ihnen bis jeßt 
noch erlittene Ungemach Grauſen und Ekel erwecken 
moͤgte, ſo knuͤpft ſich doch eben daran der Gedanke: 
Was wuͤrde aus dieſen Menſchen geworden ſein, 
wenn nicht jetzt eine Armenordvunae da waͤre, die ſich 
ihrer annaͤhme. 


Der Schriften, welche von der wirklichen Ein- 
richtung, Fortgange und, Beſtande diefes groffen In⸗ 
ſtituts Nachricht geben, find nicht Wenige, Die Or: 
ganifation deſſelben aber ſtellt der, hamburgiſche 
Staatsfalender unter No. 9 dar, woraus ich blos, 
zur Beurteilung deren Hauptgegenjtände, mit wel— 
chen diefelbe ſich befchaftigt, deren Verteilung unter 
folgende fieben  Deputationen hieher ſetzen will. 
Diefe find: a, allgemeine Urmenpolicei. b, Eaffeu= 
verwaltung. ..c, $ehr = und. Induſtrie = Schulen, 
d, Medicinal- und Entbindungsanftalt. e, Beklei— 
dung. +8, Protocol und Archiv. g, Abrech- 
nung mit. den Armenhaͤuſern. Ich würde ‚über 
„eine. jede derfelben, erhebliche. Anmerkungen machen 
‚Eönnen, befchränfe mich aber nur auf die legte, um 
meine Leſer auf folgenden Umſtand aufmerffan zu 
machen: Allen Entwürfen, einer, allgemeinen Ar— 
menanſtalt auch nur für einem einzelnen. Mas ſteht 
nichts zu ſehr entgegen, als die Schwierigkeit, die 
ſchon vorhandenen beſondern Armen Inſtitute, die 
‚man nimmer, ganz vereinigen kann, und Desive- 
gen in ihrem Beſtande laffen muß, ‚in eine folcye 
Uebereinftimmung mit ‚einander zu jegen, daß der 
Hauptzweck befordert werde. Bei meinem Ent— 
wurfe fürchtere. ich dieſe Klippe als eine ſolche, an 
welcher derfelbe fcheitern, oder doch der Hauptzweck 
in mancher Abſicht verfehlt werden würde, wenn 
jedes 
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jedes der fchon vorhandenen Inſtitute ſich bei feinem 
Herkommen und Rechten mehr oder weniger zu bes 
haupfen fuchen würde, Dieſe Klippe aber ift, ohne 
weiteres zu tuhn von meiner Geite, "als daß ic) ei— 
nige vorläufige Vorfchläge darüber gab, fo gluͤcklich 
vermieden, und alles zu einer ſolchen Einſtimmigkeit 
gebracht worden, Daß nod) jest ein jeder, der dieſe 
Schwierigkeit in Reihsftadten kennt, zuebender Ber 
wunderung Grund hat, welche mir bald nach Ausfüh- 
rung der Sache eine der- erften Magiftrarsperfonen 
einer andern Stadt bezeugte, wie ich S. 7. der 
Einleitung zu meiner Sammlung erwaͤhnt habe. 


5,00% 


Ich habe oben nicht verhehlen Fönnen, daß 
mein Entwurfverftümmelt worden ſei. Nicht aus 
noch forfdauerndem Unwillen darüber, ſondern weil 
ich alaube, daß es zur Belehrung derjenigen dienen 
koͤnne, welche für eine groffe Stadt, in der die Po- 
licei immer groffe Schwierigkeiten hat, ihre Ziwede 
zu erfüllen, gehörig forgen wollen, will ich von die— 
fer Verſtuͤmmelung bier etwas umftandlidy reden. 
Ich wollte durch diefe Armenordnung der Policei 
unfrer Stade dadurch zu Hülfe Fommen, daß fie 
- Durch fie auf die leichtefte Art, und mit möglichiter 
Zuverläffigkeit von allen Menſchen Nachrichten ein= 
ziehen koͤnnte, Die fich unter ihre Einwohner ein— 
ſchlichen, um ohne Betrieb oder durch einen fchAd- 
lichen Derrieb in ihr zu Teben. Dies konnte ich 
nicht in den kundgemachten Plan bringen, weiles 
im Stillen und nad) und nach an die Armenordnung 
geknuͤpft werden follfe. Man befolgte freilich mei- 
rien Entwurf in’ der oben bemerken Eintei— 
fung der Stade in Diftriere und Quartiere. Was 
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ich noch nicht vorgefihlagen hatte, nemlich eine Bes 
zeichnung der Gaſſen an ihren Een und Numero« - 
firung der Häufer und ſelbſt der kleinen Wohnun- 
gen, war aufden Vorfchlag eines würdigen Nahts« 
mitgliedes, des Fürzlich verfiorbenen Herrn Wert: 
phalen fhon vorher befchloffen und fchnell ausge» 
führt, ’ Aber darin wollte man mir nicht folgen, 
daß man bie Armenvorſteher in jedem Quartier von 
den Cinpohnern, die in demfelben fih zu den woͤ⸗ 
chentlichen Beitrag von nur vier Schilling unter: 
ſchreiben würden, hätte“ auswählen laffen. Die 
einzige Einwendung dagegen war: dies ſei zu weitlaͤu⸗ 
— und die nun entſtehende Weitlaͤufigkeit ward nicht 
achtet, daß die Armenpfleger, und Die unter ſie ge⸗ 
ſtellten Armen groffenteits eine halbe Stunde Wegs 
zu geben haben, um zu einander zu kommen. Wenn 
aber Die Urmenpfleger ihre Armen in der Nähe, 
und jeder. deren etwa 20 unter feiner Inſpection 
hätte, fo fah ich es als leicht einzuleiten an, daß 
diefe jede Notiz! von Verdächtigen und sch lich en 
Menfchen, die ihnen ein Armer hinterbraͤchte, ſich 
koͤnmen willkommen fein laſſen, um einen für die Pos 
licei nüßlichen Gebrauch Davon zu "machen. Es 
liegt, in dem Character aller Armen niedrigen Stan⸗ 
des, daß fie auf die unter ihnen lebenden nur et= 
mas zweideutigen Menſchen eine argliftige Aufmerk⸗ 
ſamkeit richten. Keinem Armenpfleger würde cs 
lange unbekannt geblieben fein, welcherlei Men— 
ſchen in ſeinem kleinen Diſtriet lebten. ” Er ſelbſt 
follfe nicht ein Spion der Policei fein, aber Diefe 
jollte bei ihm die ihr nohtiwendigen Notizen von 
Menſchen finden koͤnnen, welche fie nicht dulden 
kann, noch will. Er, der Armenpfleger, hätte we- 
der in der Angabe noch i in der nähern Unterfuchung 
erfcheinen Dürfen, wol aber Die Policei auf den Weg 
leiten 
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leiten koͤnnen, mit der ihr noͤhtigen Zuverlaͤſſigkeit zu 
erfahren, was ſie wiſſen wollte. Noch jetzt, da 
mein guter Wille fuͤr die Stadt, der ich dadurch die— 
nen wollte, unerfuͤllt geblieben iſt, noch jetzt, da die 
alle Erwartung uͤberſteigende Zunahme ihrer Ein— 
wohner auch das Gelichter von ſchlechten Menſchen 
ſo ſehr vermehrt hat, und man von Diebſtaͤhlen, 
von Buͤbereien aller Art, daneben auch von feilen 
Dirnen mehr als ſonſt jemals hört, und Diebſtaͤhle 
und Spitzbuͤbereien ſeltener als ehemals entdeckt und 
zur Strafe gebracht werden, bleibe ich uͤberzeugt, 
daß in jeder groſſen Stadt, die eine der Ham— 
burgiſchen aͤhnliche Armenordnung in ſich errichtet, 
und dieſelbe auch für die Policei benutzen will, kein 
verdaͤchtiger Menſch ſich nur einige Tage werde auf- 
halten Fonnen, ohne daß man ihm auf die Spur 
komme. „Sie wird fo viele Spionen haben, als jie 
erwwachfene Armen zuernabren bat, und fo viele ver- 
ftändige Deurteiler diefer Spionen, als fie Armen— 
pfleger unter ihren beffern Bürgern hat, ie wird 
über jeden Menfchen geringern Standes ruhig fein 
Fönnen, von welchem die um ihn wohnenden, ihn bes 
obachtenden Armen nichts nachteiliges fagen, die 
immer fo muͤſſig find, und nichts bejferes zu fuhn 
willen, als andere Menfchen zu bemerken, und die 
daher oft bemerften, was dem eigentlich) dazu anges 
fiellten Spion nicht bemerfbar wird. Jedermann 
weiß, wie fchnell die Poflicei in Paris vor der Re— 
volution alles erfuhr, was ſie intereſſirte. Wie viel 
das ihr gefoftee haben mag, weiß ich nicht. Aber 
davon bin ich gewiß, daß, wenn dieſe groffe Stadt 
eine AUrmenordnung gehabt, und jeden Armen als 
SKundfchaffer ohne befondere Belohnung benuße 
hätte, ihre Nachforfehungen ihr wenig gefoftet ha— 
ben würden. | 
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So wahr esbleibt, und fich gewiß immer mehr 
und mehr bejtäfigen wird, daß man nur die ham— 
burgifche Armenordnung nachahmen, und den Local— 
umjtänden nad) da modificiren dürfe, wo man das 
Armenwefen einer Stadf in Ordnung bringen will, 
fo mögte doch in wenigen Städten ſich das finden, 
was in Hamburg Start bat, nemlich eine alte Ge— 
wöhnung des Bürgers, an der Verwaltung öffentliz 
cher Gefchäfte ohne allen Eigennug Zeil zu nehmen, 
Mer den hamburgifchen Staatsfalender durchlaͤuft, 
wird auffer dem Senat, den geijtlichen und andern 
befofderen Stellen wenigſtens 300 Namen von 
Dürgern herauszaͤhlen koͤnnen, welche die bürger« 
liche Dffieien ganz unentgeltlich verwalten. Er 
wird mande Namen bis zehnmal vorfommend fin= 
den. In meinem Plan rechnete ich auf drei Ar— 
menpfleger in jedem der 60 Quartiere, und zehn 
Armenvorſteher, deren jegf 19 find, alfo auf 200 
Perſonen weniger Eine, welche ſich diefer ganz neuen 
Mühe ohne einige Bezahlung würden annehmen wol 
fen. Hiezu find noch vielein den Vorſtaͤdten gekom— 
men, nachdem man auch diefe unter Die Armen— 
ordnung gebracht hat. Dazu Fam noch der Zur 
wacs neuer Mühe für fo viele obrigfeirliche Per— 
fonen in deren Anteil an der Oberdirection dieſes 
neuen groffen Inſtituts. Die Hoffnung, fo viele 
Derfonen willig zu dem allen zu finden, bat mid) 
nicht berrogen, In allen Ständen, auch unter den 
Gelehrten, zeigte ſich bald ein gewiffes rühmliches 
Zudrangen zu den Stellen eines Armenpflegers, 
und vollends zudenen eines Armaenvorjtehers, wozu 
man jegt nicht gelangen Fann, ohne vorber Armen— 
pfleger gewefen zu fein. Selbſt Die unvermeidliche 
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Subordination der letzten unter den Fin bat kei⸗ 
nen gegeben. 


In einer Stade, wo dieſe nicht in Ka Geiſte 
der Einwohner liegt, und nicht in denſelben ſich 
noch hineinbringen laͤßt, iſt ein aͤhnlicher guter Erfolg 
auf keine Weiſe zu hoffen. Am ſchlimmſten iſt, 
wenn ſchon eine Armenordnung eingefuͤhrt iſt, 
und die erſten Stellen mit betraͤchtlichern Salarien 
verſehen find. Da ſehen natürlich die Bürger ſcheel 
auf die Befoldeten, und find unmillig, einen Teil 
von deren Mühe ohne allen $!ohn- zu verrichten, 
Die Stade Braunſchweig bat eine Armenord- 
nung feit längerer Zeit, als Hamburg. Bei mei- 
nem neulichen Aufenthalte daſelbſt erfuhr ich, daßdie- 
ſelbe gar nicht in dem rechten Beſtande ſei, ungeachtet 
fie auf eine Einkunft von etwa 30000 Tahlern rec)- 
nen kann. Aber ich erfuhr auch, daß 3000 Tahler 
in Beſoldungen jaͤhrlich verwandt würden. Ich 
habe nicht erfragt, mer dieſe Beſoldungen ziehe, 
Gewiß nicht bios die eigentlihen Dffieianten, 
Denn das wäre bei weiten zu viel, fo wenig Diefel- 
ben entbehrt werden Fünnen, und ſich nicht ohne ei» 
nigen Gehalt anjtellen. laffen. Nun fagte man mir 
aber auch, daß unfer den Bürgern gar Fein "Eifer 
fih erwecken laſſe, ſich der Sache in — 
Detail anzunehmen, welches durchaus zu deren Be— 
freibung gehört, und den bezahlten Officianten nicht 
überlafjen werden kann. 


Vermuhtlich liegt e8 an dieſer Urſache, daß 
man von fd mancher Stadt hört, es wolle mit der 
Armenordnung Dafelbft nicht recht fort, und man 
feie noch immer A Daran zu beiiern. Selbſt 


das uns ſo nape gelegene lcona folgte bald dem 
Bei⸗ 
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Beifpiel Hamburgs, iſt aber, wie ich höre, jetzt ſchon 
weit hinter demfelben zurück» Die hamburgiſche Ar⸗ 
menordnung zeige fich auch in ihrer Wirkſamkeit 
muſterhaft, mit welcher fie den Urfachen der VBerar- 
mung bei jeder einzelnen Derfon oder Familie begeg- 
net. Diefe gehörte ganz zu meinem Plan. Aber 
ich gefiehe gern, daß der Erfolg davon meine Er— 
wartung bei weitem übertroffen bat. Mur Diefer 
iſt eg beizumeffen, daß Die Zahl der Armen immer 
mehr abnimmt, ungeachtet Die nur wenig unferbro= 
chene, und jeßt erneuerte Teuerung der legten Jahre 
diefelbe fehr hätte vermehren müjlen, und e8 gar 
Fein Vorwurf gegen dieſes groffe Inſtitut fein würde, 
wenn deſſen Vorſteher jetzt geſtehen müßten, Daß fie 
gegenwärtig auffer Stande wären, der wieder zuneh⸗ 
menden Armuht zu begegnen. 


Eine Hauptfache, mit welcher es an fo man— 
chem Orte nicht recht geben will, iſt die Störung 
aller Bettelei durch Das Verbot, nicht des Neh— 
mens, fondern des Gebens der Allmofen auf den 
Gaffen. Auch dies it in Hamburg ohne Schwie— 
rigfeit beliebt, und es wird Darüber gehalten, Ich 
wagte nur vorzufchlagen, daß man die Geldſtrafe da— 
für unter der Benennung einer aufferordentlichen 
Armengabe einfodern mögte, Aber die Bürgers 
fchaft eilte meinen Wünfchen zuvor, und be» 
ſchloß, daß fie gerichtlich follte beigetrieben 
werden, ohne ihre bürgerliche Freiheit dadurch 
gefränfe zu glauben. In Luͤbek wagte man nicht 
weiter zu geben, als daß man den Predigern auf 
trug, auf den Kanzeln die Bürger zu ermahnen, 
daß ſie keinem Bettler kuͤnftig geben mögten, 
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Ich mag mir nicht erlauben, bei Diefer wichti— 
gen Materie fänger nod) zu verweilen. Die Er- 
richtung gufer Armenvrdnungen aud) auf dem Sande 
ift ſehr wünfchenswehre. Sie iſt auf einem Zeil 
Des hamburgiſchen Gebiets vollkommen gelungen — 
und ich moͤgte behaupten, daß fie in jeder Dorfge— 
meine, in welcher der fandınann einige Eultur bat, 
noc) leichter als in Den Städten ausfallen moͤgte. 


9:18 


Ich Eönnte hier noch vieles von andern folchen 
Anſtalten anfügen, die nicht fowol dienen, der fchon 
entjtandenen Armuht durch Arbeit oder durch All- 
mofen abzubelfen, als der Gefahr der Einftigen Ar— 
muht zu begegnen. Eins derielben find die Berfor- 
gungsanftalten insbefondre für Wittwen, und auf 
diefe will ich mich bier einfchränfen. Wir leben in 
einer Zeit, da man dieſe Anjtalten als zum Wol 
bürgerlicher Gefellfchaften nicht blos zuträglich, ſon— 
dern als nohtwendig anſieht. Da fie fonjt ohne 
Ueberlegung und aufs Gerahtewol fo eingerichtet 
wurden, als hätte eine ſolche Geſellſchaft Mittel, 
Geld unter ihren Händen zu vervielfachen, um zehn⸗ 
mal mehr zu geben, als fie einnehmen Fonnte, und 
da fie, weil dies Mittel fehlte, febr bald eingien— 
gen, fo it man nunmehr nahe Daran, Die Theorie 
diefer Sache aus Angaben der politifchen Arichme⸗ 
tik ſo zu vollenden, daß man mit einer der Gewiß— 
heit nahen Sicherheit fie einrichten koͤnne. Es ge— 
hoͤrt nicht für mich, bier zu beflimmen, wieviel noch 
an der völligen Gewißheit dieſer Theorie fehle, 
Pur das eihe will ich anmerken, daß fie diefer völli- 
gen und unumfiößlichen Gewißheit nicht bedürfen 
würde, wenn man von Anfang an die Wirtwen- 

caſſen 
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caffen in demjenigen Entwurfe angelegt hätte, der 
jo ganz in Der Natur der Sache zu liegen ſcheint. 


Die, Mirtwencaffen, welche durch freien Ein— 
tritt der Mitglieder entfteben, find nichts anders 
als Sparcaflen einer groffen Öefellfchaft, in welchen 
fi einmal das finden foll, was ein jeder zur Un— 
terhaltung feiner Wittwe gern felbjt überfparte, wenn 
er feiner beftimmten $ebengzeit gewiß wäre, aber in 
Der Ungewißheie der Fortdauer feines Eheftandes 
nicht wagt, dieſe Caffe felbit zu machen, Diefe bes 
ſtimmte Fortdauer der Ehen, auf die Fein einzelner 
Menſch rechnen kann, finder ſich ungefähr im Durch⸗ 
ſchnitt in der Fortdauer ſehr vieler Ehen. Was 
die eine zu früh aufhört, Das dauert die andre deſto 
langer. Was alſo ein einzelner Mann, der in ſei— 
nem dreiffigften Sabre eine Srau von —— Jah⸗ 
ren heirahtet, nicht gewiß iſt, in ſeiner Ehe, wenn 
fie durch feinen Tod in wenigern als den wahrſchein⸗ 
lich berechneten Kahren geendigt werden follte, über- 
zufparen, das werden fehr mahrfcheinlicy hundert 
Ehemänner, die mit ihm in gleichem Verhältnis 
des Alters heirahten, deren einer länger, Der andre 
Fürzerlebt, überfparen koͤnnen. Nun koͤmmt es dar- 
auf an, wie groß der Zuſchnitt zu dieſer Erſparung 
gemacht. werde. Wird er groß gemacht, fo wird 
‚ viel erfpart und Fünftig viel gegeben werden koͤnnen. 
Wird er zu Flein gemacht, fo wird weniger erſpart 
und weniger gegeben werden Fünnen. Am Ende 
läuft es immer darauf hinaus: Die Eaffe giebt, 
was fie hat, und wenn gleich inden bisherigen Pla⸗ 
nen von Wittivencaffen eine gewiſſe der Einlage 
proportionirfe Penfion verfprochen wird, fo ift doch 
auch da diefe Bedingung mit einverftanden, “und 
ich frage nad) demjenigen vergebens, Der Diefelbe ge= 
"U. Th. Cee ben 
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ben foll und muß, wenn. diefe Kaffe aus dem Er— 
fparten fie nicht mehr zugeben vermag. Wenn fie es 
dennoch länger zu geben fortfährt, und ihre erſpar—⸗ 
ten Fonds neben den Zinfen und Beiträgen anzu— 
greifen anfängt, fo ijtfie ihrer Endfchaft nahe, 


Mich duͤnkt alfo, diejenige Caſſe wird ihres 
Dejtandes am gewiſſeſten fein, Die zwar ihre erite 
Einrichtung der Berechnung von der wahrfcheinli- 
chen Dauer der Ehen und ‚des Wirtwenftandes ge- 
maß macht, aber doc) aud) dabei feftfegt, daß, wenn 
die Caſſe zu einem gewiſſen Beſtande koͤmmt, die— 
ſelbe ihre Penſionen nach ihren alsdann beſtehenden 
Einkuͤnften einteilen, und dieſem zu Folge bald mehr 
bald weniger geben werde. Es iſt wahr, Perſonen, 
die ihres Verſorgers beraubt ſind, moͤgten gern und 
ſollten billig auf ein gewiſſes Einkommen rechnen 
duͤrfen. Aber im ganzen menſchlichen Leben ift.ja- 
Feiner feines Auskommens fo gewiß, daß nicht bald 
ein mehreres bald ein minderes entjtünde, und dieſe 
Wittwen waren es auch nie ganz, als fie nad) ih— 
ven Brodverdiener hatten. 


Indeſſen jehe ich voraus, daß Feine dergleichen 
Anftale auf diefen, Fuß zu Stande kommen werde, 
fo lange noch Caſſen, die ein Beſtimmtes ausbieten, 
bejtehen werden. Diejenigen werden indefjen tiber 
kurz oder lang eingehen, die dies verfprechen, und 
zu wenig Einlage berechnet haben. Diejenigen, 
welche ſich gewiß machen wollen, daß fie niche zu 
viel verfprechen, werden die Einlage und Beiträge 
zu hoch fegen, als dag viele eintreten und der Nutzen 
fo allgemein werden mögte, als man fich dabei zur 
Abſicht ſetzt. Mittlerweile wird man durd) die Er— 
fabrungen, welche eben diefe Anſtalten geben, in der 
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Gewißheit derer Derechnungen, auf welche es hiebei 
ankoͤmmt, weiter gelangen, und eine alsdann art 
fangende Berforgungsanftale, die zwar wahrfchein» 
lihe Hoffnung giebt, aber nichts gewilfes verfpricht, 
wird Die angenehmſte und in ihrem Beſtande Die ficher- 
fie werden. 


Sonſt wäre es eine fraurige Ausſicht, daß viel- 
leicht nad) einigen Generationen die bürgerliche Ge— 
ſellſchaft dieſe Anſtalten nach gehäuften Erfahrungen 
von deren unſicherm Beſtande ganz aufgeben werde, 
Sie find in dem jegigen Zuſtande polizirter Staa= 
ten eine unentbehrlichere Sache, als in vorigen Zei— 
ten. Deidem MWolleben, welchem ſich die Men— 
fhen aller Stände überlaffen, Die ein über das phy= 
ſiſche Nohtwendige ſteigendes Auskommen ges 
nieſſen, iſt die Armuht fuͤr eine ihres Verſorgers 
beraubte Familie weit unertraͤglicher, und macht 
ganz andre Zerruͤttungen in denſelben, als ehemals. 
Inſonderheit leidet der Mittelſtand gar zu ſehr da— 
durch. Ein Juͤngling aus demſelben konnte ſonſt 
weit leichter in die niedern Staͤnde zuruͤcktreten, 
als jetzo, da ihn die gar zu ſehr abſtechende Erzie— 
hung und die fruͤhe Teilnehmung an dem Wolleben 
ſeiner Eltern ſchon zu ſehr verwoͤhnt, als daß er in 
der Lebensart der niedern Claſſen gut fortkommen 
koͤnnte. Wie ward nicht ſonſt der Lehrburſche der 
Handlung behandelt! Gerade, wie der Lehrjunge 
in niedrigen Handwerken. Alſo hatte der Sohn 
manches reichen Mannes keine beſſere Ausſicht fuͤr 
ſein Jugendleben, als der Sohn des Handwerkers, 
und der verwaiſete Juͤngling, der nicht in Die Hand— 
lung eintreten Fonnte, fand ficy wenig verfchlimmert, 
wenn er zu einem Handwerk übergieng. Go aber 
iſt es nicht mehr, und es iſt traurig zu bemerken, 

Eee 2 wie 
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wie viel Familien aus dem Mittelſtande blos da— 
durch zu Grunde gerichtet werden, weil die Kinder 
aus denſelben bei der ihnen drohenden Armuht nicht 
wiſſen, in was fuͤr einen Stand oder Geſchaͤfte 
fie mir Ehren und mit der Erwartung eines fröhli- 
hen Genuffes ihrer Jugend eintreten ſollen. 


9 19. 


Auch mit den Wirtiwencaffen habe ich mich ſeit 
dem Jahre der erſten Ausgabe noch fehr —5 
beſchaͤftigt. Die fo bekannte kalenbergiſche Witr- 
wenkaſſe, welche nun allmaͤhlig ausſtirbt, war 
unter der Anlockung eines ſo kleinen Beitrags, mit 
welchem die Penſionen der weniger anfangs entſte— 


henden Wittwen beſtritten werden ſollten, ohne ei⸗ 


nigen Vorraht fuͤr das mit den Jahren ſteigende 
Beduͤrfnis zu ſammeln, zum groͤßten Inſtitut dieſer 


Art geworden, und zahlte um jene Zeit 3600 In⸗ 


‘tereffenten. Nun aber zeigte fi), daß es niche 
junge | mehr befteben Fönne, ‚weil die mit der zahl 
ver Wittwen fo hoch fleigenden Beiträge für eine 
groſſe Zahl unerſchwinglich wurden, und Niemand 
mehr eintreten wollte. Andere auf aͤhnlichem Fuß, 
Doch mit etwas mehr Vorſicht errichteten Wittwen— 
caffen in Bremen, Hamburg und Derlin fiengen an 
zu Eränfen, und es war vorauszufehen,, Daß 
auch fie ohne eine Hauptreform nicht lange beſtehen 
würden, Nun traten meine nnd) lebenden Freunde 
Hensler und Teens mie mir öffentlid) hervor, ..be= 
lehrten die Sntereffenten von der ſich naͤhernden Taͤu⸗ 
fhung aller ihrer Erwartungen, und erboten ung, 
in Vollmacht aller derer, welche ung frauten, mit Der 
Salenbergifchen Landſchaft über Die nöhtige Form 
des Inſtituts zu unterbandeln. Ich kuͤrze die Er- 
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zaͤhlung der darauf erfolgten Vorgänge bis zu dem 
im Jahr 1782 gemachten Vergleich ab, um nur 
zu bemerfen, daß, da die Taufchung 3 — war, 
ganz wider der Landſchaft und auch unſer Erwarten 
von 3600 Mitgliedern nur 600 gerahten fanden, 
auf die billigen, wenn gleich Foftbarern, aber nun 
fihern Bedingungen des Vergleichs im Inſtitut zu 
bleiben. Von diefer Taͤuſchung muß ich noch ef= 
was in allgemeiner Abficht fagen. So lange man, 
Feine. Wirewencaffen Fannte, oder nur foldye, wel— 
che durch abgenöhtigten Beitrag der" einem gewiſſen, 
3. B. dem geiſtlichen und Militair- Stande angehö- 
rigen Perſonen beſtanden, waren Die Wittwen und 
Waiſen in den mittlern Volkselaſſen freilich ſchlimm 
genug daran, und fühlten den Verluſt ihres Brod— 
eriverbers eine mehr die andere weniger, je nad)« 
dem fie auf die öffentliche oder die Privarwolrähtig- 
Feit ihrer Verwandten oder anderer Freunde red) 
nen Eonnten. Sch ſelbſt babe nach) dem Tode mei- 
nes Vaters cine Reihe von Jahren mit meiner gu— 
ten Mutter und zwei Brüdern fraurig genug zuge— 
bracht, wiewol ohne wahre Noht zu leiden. Es 
fand ſich damals doch noch immer fo ziemlich mit 
einer belobten Familie, daß man fie nicht ganz ver= 
ſinken ließ. Aehnliche Exempel ſah ich unter mei— 
nen zahlreichen, wenig oder gar nicht bemittelten An- 
gehörigen, Die alle im Lüneburgifchen lebten, und 
alle ohne dringende Noht ſich erhielten, oder zu 
einem dewiſſen Gluͤck gelangten, ohne von irgend 
einer Wittwencaſſe Huͤlfe zu ziehen. Verſtaͤndige 
Ehefrauen, die darauf nicht rechnen, werden, ſo 
fange fie in der Ehe leben, deſto beſſer wirtſchaf— 
en, Es iſt gewiß beffer getahn, wenn ein jedes 
Ehepaar feine Wirtwencafte ſelbſt macht, fo lange 
es darauf ſammeln Fann, als wenn im Vertrauen 
auf 
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auf die Inſtitute Dieter Art, die doch hintennach 
nicht alles reiyen, was zur Erziehung einer ver— 
wailten Familie nöhtig iſt, forglos fortgelebe, 
und nicht übergeipart wird, was fonji mögte uber» 
geſpart worden fein. Aber jene Wirrwencaffen, die 
zu viel verfprachen, machten den jungen Eheleuten 
Das Herz gar zu leicht. Sie wurden als ein Mit- 
tel angefeben, einer Wittwe das ganze Auskommen 
zu erhalten, worauf fie beim Eintritt in die Che 
rechnete, Dis dabin hatte ein Prediger auf dem 
Sande Feine Schwierigkeit gebabt, eine Frau zu be= 
Fommen, weil fie und ihre Eltern auf das Fleine 
Wittuhm rechneten, weldyes mit den Landpfarren 
gewöhnlich verknuͤpft iſt. Uber nun ward Dies 
für viel zu Elein gebalten, und gewöhnlich von den 
Schwiegereltern darauf bejianden, Daß der. Freier 
ihrer Tochter fie auf eine Wittwenpenſion ‚einkaufen 
folite, die feiner jährlichen Einnahme glich. Fehlte 
ibm das Geld Dazu, fo gab es Der Schwiegervater 
ber, und das war oft der ganze Brautſchatze Es 
ii wahr, Daß damals im Vertrauen auf die Kane 
noͤvriſche Wittwencaffe das Heirahten febr feiche 
gieng, und eben fo wahr, daß nad) deren Reform 
der Heirahten im Civiletat faft durch ganz Niederz 
fachfen viel weniger geworden find, und ſo mans 
ches Maͤdchen nicht hoffen darf, verbeirahter zu 
werden, wenn ihm eine anfehnliche Mitgift fehlt. 
Das war und ift freilich noch eine böfe Folge, Aber 
auc) Die Folge war boͤs genug, Daß nad) Der Ver⸗ 
aͤnderung jenes Inſtituts 3000 in dem Jahre 1782 
aus demſelben ausgetretene Ehepaare es ſehr gefuͤhlt 
haben werden, daß ſie ſo viele Jahre durch zu ſehr 
auf daſſelbe gerechnet, und verſaͤumt hatten, durch 
gute Wirtſchaft und Sparſamkeit ihren Wolſtand 
ſo zu ſichern, wie ſie haͤtten tuhn koͤnnen und ſollen. 
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Nun iſt es mit diefen Wirtwencaffen ganz ein 
anderes geivorden. Hatte der gute nun verftorbene 
Senator Kritter in Göttingen, der am frübejien 
die Unbeftandfamfeie der hannövrifchen und andern 
Caflen einleuchtend zu machen gefucht hat, Eein 
Gehör gefunden, fo fand Oeder deito mehr Ge— 
bör. Seine auf wahre von der Wahrfcheinlichkeit 
der Dauer des menfchlichen Lebens geſtuͤtzten Rech⸗ 
nungen, an welchen ich den Anteil meines Freun— 
des Mathias von Trateln in Hamburg nicht vers 
Schweigen darf, gewannen eine Zeitlang noch Feinen 
Glauben bei denen, welche die Wirtwencaffen gern 
erhalten faben, aber doch immer für ſich wünfch- 
ten, den Vorteil von denfelben wolfeil genieffen 
zu koͤnnen. Jetzt aber iſt die Ueberzeugung allges 
mein geworden, und infonderheit durch eine Er— 
fabrung bejtärft, auf welche man in den frübern 
Berechnungen für dergleichen Inſtitute noch nicht 
gerahten war. Diefe Erfahrung ijt, daß das weib— 
liche Geſchlecht länger lebend, als das männliche 
ift, wenn Einmal ein Srauenzimmer über 530 Jahre 
gelebt bat. Oeder hatte die Freude, vor feinem 
Tode zwei Inſtitute nach ſeinem Plan ausgefuͤhrt 
zu ſehen, nemlich die Verſorgungsanſtalt in Ham— 
burg, und die nur fuͤr das Herzogtuhm Oldenburg 
geltende Wittwencaſſe in Oldenburg. Ein drittes, 
die Verſorgungsanſtalt in Copenhagen iſt nad) ſei— 
nem Tode zu Stande gekommen. Von den Ver— 
ſorgungsanſtalten machen nur die Wittwencaſſen 
einen Teil aus. Der für dieſelben berechnete Bei— 
trag iſt freilidy auch für mittlere Sabre fehr hoch, 
und überhaupt viel höher, als man vor 30 Sahren 
annahm, daß er für ein Wittwengehalt jemals 
fteigen koͤnne. Aber dadurch iſt die Sade in ihr 
rechtes Gleis gekommen, Die durch Diefe Beiträge 
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geſi cherten Wittwenpenſionen werden nun nicht gröfs 
ſer gewaͤhlt, als ein Mann nach ſeinen Vermoͤ— 
gensumſtaͤnden die Beitraͤge dazu beſtreiten zu koͤn⸗ 
nen glaubt. Aber dieſe Beitraͤge nehmen nun auch 
nicht allerdings von dem, ‚was eine Familie zu ih— 
rem Auskommen braud)t, weg, als vorher die ver- 
meintlich wolfeiler erFaufte Penfion wegnahm. Dann 
aber find dieſe Penfionen, mas fie eigentlich immer 
nur fein follten, nemlich eine mäfjigere Reſſource 
für eine Wittwe und Familie, die fie wenigftens 
fihert, nad) dem Verluſt ihres Broderwerbers nicht 
gar zu tief herabzuſinken. 


9. 20% 


Menn Armenanftalten ein Mittel find, der ab⸗ 
foluten Armuht abzubelfen, aber auch darauf einges 
richtet fein. müffen, ihr vorzubeugen, fo gutes mög 
lich ift, fo dienen die Wittwencaſſen dazu, der rela= 
tiven Armuht einer Familie zu begegnen ‚wenn ſie 
ihren Broderwerber verloren hat, Doc) leiten 
fie auch dieſes nicht immer, wenn fie nicht mit einer 
Waiſencaſſe verbunden find, dergleichen bisher noch 
neben den Wittwencaffen gefucht werden muͤſſen. 
Lcbertriebene Beiträge Dazu »führen ‚eine relative 
Armube fchon gewiffermaaffen herbei. So viele aus 
den 3600 Intereſſenten, welcye die Falenbergifche 
Mir hatte, fühlten fie fehon vor deren: Re— 
formation im Jahr 1782, blieben mie ihren Beitraͤ⸗ 


gen zurück, und gaben ihr eingelegtes Capital ganz , 


verloren, 3000 derfelben ſchieden aus aͤhnlichem 
Grunde aus, als. man den Beitrag höher, aber nun 
fefifeste, um den Beſtand des Inſtituts recht zu fir 
ern... In den meiſten polizirten Staaten bar man 
Inſtitute unter dem Ramen der Leibrenten, Tone 

tinen 
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/ 


einzelner Wahrh. ven Geldumlauf betr. $. 20. 7 


finen u. d. g., Durch welche einzelne Perfonen fich 
vor der relativen Armuht zu fichern, manche aber 
auch ſich in eine ſolche tage zu fegen fuchen, daß fie 
ihren gewohnten Aufwand vergröffern, und ſich ſtatt 
eines hinreichenden Auskommens Leberfluß für ihre 
Lebenszeit verfchaffen. koͤnnen. Ich rede niemandem 
ein, welchem ſeine Umſtaͤnde dies rahtſam machen, 
und weniger denjenigen, welche dadurch ſolchen Perſo— 
nen, für welche fie bei ihren Lebzeiten aus Liebe oder 
aus Pflicht forgten, ein binreichendes Ausfommen 
nach ihrem Tode gemiß zu machen ſuchen. In ſo— 
fern find ſolche Inſtitute freilich dem» Geldumlaufe 
fehr zutraͤglich. Es iſt immer gut, daß in einer bür- 
gerlichen Gefellfchaft Fein Mitglied, welches ein hin= 
laͤngliches Auskommen gehabt, und durch deffen Ber- 
wehdung in dieſelbe gehörig eingewirft bat, durch 
Verluſt oder Entziehung deifelbenaus ihr heraus und 
wol gar den übrigen Mitgliedern zur Laſt falle, 
Aber das ift doch auch Elar, daß es Damit zu weit 
gehen Fünne, und der Stant ſelbſt nicht recht handele, 
wenn er, um fich Geld zu verfchaffen, groffe Summen 
auf Leibrenten nimme,und vollends nicht, wenn er durch 
daran verbundene totterien, oder ohne foldye in den 
Tontinen, feinen Bürgern durch die Ausſicht auf ei— 
nen Gluͤcksfall, oder auf das Ueberleben vieler von 
ihren Mirgenoffen zu groffe Erwartungen von dem 
Veberfluß giebt, welcher ihnen aus der Leibrente ent= 
ſtehen Fann. Ueberhaupt geſagt, Doc nur bier ein» 
malund kurz aefage! Es iſt wahrer Verraht der 
Regenten an ihren Untertahnen, wenn ſie durch Die 
von ihnen autorifirten Gluͤcksſpiele, welche Namen 
fie. audy haben mögen, fie verleiten, das Gluͤck ihres 
Lebens von irgend etwas anderem als von dem Er— 
werbe zu hoffen, welchen ihnen ihr Fleiß und ihre Ar= 
beit gewahrt, Schaͤndlich iſt es gehandelt, wenn 
Hl man 
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man durch das unfelige Lotto diefe Taͤuſchung gerade 
unfer den Zeil des Volks bringt, welcher, lange ge= 
woͤhnt, mit einem Eleinen Erwerbe zufrieden zu fein, 
doch immer den Drud derjenigen Arbeit mehr oder 
weniger fühlt, welche diefer Erwerb ihm koſtet. 
Sch habe davon in einer vielleicht faft vergeffenen 
Schrift über das Lotto in meinen vermiſchten 
Abhandlungen vieles und mit einem Muhte gefagt, 
weldyer manchem Damals fehr gewagt gefchienen hat, 
als das Lotto noch eine Liebhaberei fo vieler Regen» 
ten Deutfchlands war. est freue ih mich aud), 
meine dort gewagte Prophezeihung der Erfül- 
fung nahe zu fehen, daß dies böfe Ding noch vor 
dem Anfang des rgken Jahrhunderts wieder abjter- 
ben würde, 


Doch ich Eehre zudem Misbrauch beiden Leib— 
renten zuruͤck. Für einen Staat find fie einer aus 
denen vielen Misgriffen, durch welche ein folcher ſei— 
nen einftweiligen Verlegenheiten abzubelfen fucht. 
Ron folhen WVerlegenheiten war $udwig XV. bei 
feiner wüjten Wirtſchaft niemals frei, und deswe— 
gen nahm er fo groffe Summen auf $eibrenten an. 
Aber er wußte ſich auch derfelben zu entfchürten, als 
er, (ich weiß nicht mehr in welchem Fahre) die Zah— 
lung der $eibrenten fuspendirte, Uber fo etwas 
Fann ein unredlicher Regent nur einmal tuhn. 


Fuͤr den Privatmann iftes eine bedenkliche Sache, 
Geld auf Leibrenten anzunehmen. Die Beſtimmung 
derſelben beruhet auf der wahrſcheinlichen Dauer 
des Lebens eines Menſchen von beſtimmtem Alter. 
Dieſe laßt ſich nur für eine groſſe Zahl im Durch» 
ſchnitt genommen berechnen. Das iſt nun genug 
in fo vielen Büchern geſchehen, daß Die. Wahrſchein⸗ 

lich⸗ 
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lichkeit fidy beinahe der Gewißheit nähert, wenn die 
Stage it: wie viel Jahre ein Menſch aus und 
mit taufenden von einem bejtimmten Alter noch [es 
ben werde. Uber bei einzelnen trügt fie oft biszum 
Wunder. Nach meiner, Erfahrung ſcheint ein be= 
fonderes Misgeſchick über den von Privatperfonen 
an einzelne gegebenen Leibrenten zu walten. Faſt alle, 
die ich gekannt habe, hatten Urſache, uͤber das uͤber 
alle Vermuhtung ſich verlaͤngernde Leben ihrer Ren— 
tenirer bitter zu klagen. Ich erinnere mich dabei an ei— 
nen Mann von Stande, der im Jahr 1771 von einer 
reichen Freundin ein groffes Capital auf Leibrenten 
zu jieben Procent nahm. jedermann, der von diefem 
Contract etwas wußte, ſahe ihn als aͤuſſerſt vorteilhaft 
en; denn ihr äufjerliches Anfeben deutete auf ein 
fo nahes Ableben, daß man glaubte, er würde die 
$eibrente nicht einzelne Jahre zu bezahlen nöhtig 
haben. Aber nun lebte ſie noch 25 Jahre, fo daß er 
das angeliehene Capital ı und $ mal bezahlt hatte. 
est lebt fie noch; aber ich habe mic) auch zu mei- 
nem, Zeile gefreuer, daß ihr felbjt Die Zeit zu 
lange gedeucht, und ſie ihrem Schuldner den Leibren⸗ 
tencontract zerriffen zugejtellt habe, 


Groſſe Seibrenten fibren in der Taht den ebenen 
Gang der Eireulation dadurch, daß wenn ein Mann 
in deren Berzehrung Jahre durch groffen Aufwaud 
gemacht hat, dieſer bei feinem Tode in der Circula— 
tion ganz auf einmal verfchwinder, ohne nur in ſo 
ferne der. dadurd) von der feibrente Befreite nun 
wieder etwas mehr zu verwenden im Stande iſt. 
Dod) darauf will ich nicht fehr bejichen, fondern 
einer andern allgemein erkannten Folge Furz erwähnen, 
Diefe ift, Daß groffe teibrenten gewöhnlich von fol- 
hen Derfonen genommen werden,die an Dem gefchäfe 

tigen 
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tigen Leben keinen Gefallen finden, und dem Staat 
alle Dienſte verſagen, welche derſelbe von ihnen 
gern verlangen moͤgte. Viele unter ihnen find ta— 
lentvolle Leute, welche in ihrem jüngern Leben 
die Welt geſehen, und, ſich Faͤhigkeiten erworben 
haben, der buͤrgerlichen Geſellſchaft vorzuͤglich gut 
zu dienen. Moch aͤrger aber iſt es, daß ihrer ſo viele 
blos eheſcheu find, und da das ſichere Mittel für fie 
als gute Ehemänner und Väter fortzuleben fein 
würde, wenn fie durch Arbeit und Fleiß fi das er- 
mürben, was ihnen ihr Capital nicht in den gewöhnli= 
chen Menten giebt, den Vorſatz, als ein brauchba—⸗ 
rer Staatsbürger und Geſchaͤftsmann, und den als 
ein guter Hausvater zu leben, mit einander aufgeben, 


$. 21. 


Eine Sache, über welche ich meine Gedanken 
nicht beifer, als in diefem Abfchnitt, ordnen Fann, 
iſt das Gute und Boͤſe der Mafchinen, nicht ſolcher, 
ohne welche die etwas zuſammengeſetzten Werke der 
Kunſt gar nicht vollfuͤhrt werden koͤnnen, und welche 
die Hand des Menſchen immer zu Huͤlfe nehmen 
muß, ſondern ſolcher, durch welche die Arbeit vie— 
ler Menſchen abgekuͤrzt, und an eine lebloſe Zufam= 
menſtellung von Eörperlichen Mäffen uͤbergetragen 
wird. Die böfe Seite habe ic) jetzt eben in der 
hinzugefeßten Beſtimmung, unter welcher ich von 
Maichinen,reden will, angegeben. Alte folche Ab- 
Fürzungen der Arbeit nehmen vielen Menfchen ihr 
Auskommen, und wenden den Vorteil einzelnen 
Beſitzern der Mafchine zu. Dies weiß der geringe 
Arbeiter gar wol, In der Gegend von $ondon 
wollte ein Privarmann eine Saͤgemuͤhle anlegen. 
Aber der Poͤbel riß fie bald ein. Doch nicht immer - 
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ijt der geringe Mann zeitig genug aufmerfjam dar⸗ 
auf. Man zeigte mir in Mancheſter eine nicht 
lange im Gange geweſene Maſchine, auf welcher 
ein Maͤdchen dreiſſig baumwollene Faͤden ſpann, eine 
andre zwirnte eben fo viel. Fäden auf einmal, auf 
einer-dritten, die ein Pferd trieb, ward. die Baum- 
wolle mit. Hülfe zweier zebnjährigen Knaben unend⸗ 
lich geſchwinder und feiner gekartet, als es viele 
Menſchen in gleicher Zeit haͤtten tuhn koͤnnen. Alle 
dieſe, wie auch Die bei uns ſchon bekannte Maſchine, 
zwanzig Baͤnder auf einem Stuhl zugleich zu weben, 
waren ohne Widerſetzung der Arbeiter in Gang ge— 
ſetzt worden. Aber bei einer fuͤnften ſehr einfachen, 
da das Weberſchiff durch zwei an einem gabelförmi- 
gen Stade einer Wünfchelrubte gleich befejtigte Faͤ⸗ 
den mit einem leichten Ruck der Hand fehr fchnell 
bin und her gefchleudere ward, war ihnen die Be— 
ſchleunigung der Arbeit fo aufgefallen, und fie hat— 
ten fo jehr Die Schmälerungibres, Berdienftes dabei 
beſorgt, Daß fie lange nicht Bo zu. bringen gewe— 
fen waren, fie zu brauchen. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß, wenn die Er 
findfamfeit neuerer Zeiten nicht fo viel Werkzeuge 
der Abkürzung der Arbeit in der Hervorbringung 
derjenigen Producte der Datur und der Kunſt er- 
dacht hätte, welhhe man in jedem polizivten Volke 
als Beduͤrfniſſe anfiehe, weit mehr Menfchen, als 
es jego wirklich tuhn, ihr Auskommen dabeigewin- 
nen koͤnnten. Der Schaden davon wuͤrde unab— 
wendlich ſein, und die Policei der Induſtrie wuͤrde, 
wenigſtens in einem iſolirten Volke, groſſe Urſache 
haben, alle Maſchinen zu verbieten, die nicht ſo— 
wol eine Verbeſſerung, als eine Abkuͤrzung der Ar— 
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beit zum Zweck haben. Aber diefer Nachteil wird 
durch eine andre Folge gehoben. 


Diefe gute Folge iff, daß durch eben dieſe 
Abkürzungen der Arbeit der Preis folcher Producte 
der Indüſtrie fi) fo fehr verringert, und daß der 
Verbrauch Derfefben unter weit mehr Mienfchen ver> 
breitet wird, als welche ſonſt diefelben würden be» 
zahlen koͤnnen. Der Wolhabenvdere, der fie ohne— 
bin verbrauchfe, wird über den gefhmwindern Ver— 
braud) derfelben aleichgültiger, nüst ſie geſchwin— 
der ab und kauft fie öfter wieder, als da fie ihn 
£eurer zu ſtehen kamen. Sn’ der jegigen Lebens— 
weiſe bei polizirten Wölfern und dem allgemeinen 
Hange zum Molleben denfe, mie ich ſchon oben 
angeführt habe, fait ein jeder nur daran, wie er 
feine Bedürfniffe im Verbältniffe desjenigen, was 
ihm fein Yusfommen dazu reicht, vervielfachen koͤn— 
ne, und will immer das meift mögliche für fein 
Geld haben. Entſteht ihm eine Erfparung ın den 
Ankauf eines Bedürfniffes, fo verwendet er dies 
Erfparte gern in dem Anfauf eines andern, daser 
font fich verfagen mußte. Noch aus meiner Ju— 
gend erinnere ich mich, daß die Sammte allefchwe- 
ver und koſtbarer gemacht wurden, als jeßo, und 
daß ein reicher Mann nicht wol mehr als ein fchwarz 
fammetnes Kleid zur Zeit hatte, Spaͤterhin war 
es faſt Schande für einen Mann, der zur feinen 
Welt gehoͤren will, nicht auch ein Kleid von velours 
de printems zu haben. Dafur aber ſchaffte er 
auch fein ſchwarz fammernes wolfeiler an, und 
vertrug beide in eben fo Furzer Zeit, wo nicht 
gefhwinder, als fein Water fein einziges Kleıd 
vertrug. Man fagte mir in Manchejier, Dat Die 
Manufacturiſten Durch dieſe erwähnten Maſchi— 
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nem in den Stand geſetzt wären, ihre Waaren um 
30 Procent wolfeiler zu geben. Dies bat fi auch) 
völlig beitätigt , infonderbeit da nach meinem dorti= 
gen Aufenthalte die geoffezum Zwirnen der Baumes 
wolle. dienende vom Waſſer getriebene Mühle der— 
jenigen ähnlich, welche für die Organzin = Seide 
dient, Dort angelegt iſt. Seit diefer Verringe— 
rung des Dreifes der Manchejterzenge Eönnen in 
und auffer England eine Menge Menſchen diefelben 
fragen, die fi) um 30 Procent wolfeiler zu Fleiden 
genoͤhtigt find, als alle, die fonjt diefe Diancheiter- 
zeuge Fauften. 


Steuart bat in dem neunzehnten Capitel ſei⸗ 
nes erſten Buchs, in welchem er ſo entſcheidend fuͤr 
die Maſchinen ſpricht, dieſen Hauptgrund ganz 
uͤberſehen. Und aus eben dieſem Grunde faͤllt auch 
ſelbſt der Fall weg, in welchem er glaube, daß 
Mafchinen ganz und gar nicht eingeführt werden 
müßten, nemlic)in einem ifolirten Volke, in wel- 
chem die innere Circulation auf den moͤglich größten 
Delauf gejtiegen fei. Kine Vorausfegung, der 
zwar, wie er meint, bei allen Völkern die Wirf- 
lichEeit feblt. Aber auch da, wo ſie Statt hätte, 
wie ic) es beinahe von Japan annehme, werden 
die Mafchinen Feinen Schaden tuhn. 


Das zweite Gute, welches den Mafchinen 
beinahe eine Nohtwendigkeit giebt, iſt der Vorteil, 
den fie in dem Wetteifer Der manufacturirenden und 
handelnden Mationen derjenigen wenigjtens auf eine 
Zeitlang geben, welche fich zuerftin Beſitz derfelben 
fest. England hat diefen Vorteil von viefen in ibm 
entdeften Maſchinen lange genoffen, und wird ihn’ 
noch oft geniejfen, fo lange die Erfindfamfeit noch 
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ſo feſt am Geiſte der Nation haftet und andern 
Nationen voreilt. Aber dieſer Vorteil iſt nur re— 
lativ, und wuͤrde allein nicht viel in der allge— 
meinen Frage entfcheidenz Sind Mafchinen für die 
Induſtrie und Circulation vorteilhaft oder ſchaͤdlich? 
Zudem Dauert derfelbe nur immer eine Zeitlang. 
England bet feine Strumpfwirkmaſchine ſchon 
laͤngſt an andre europäifhe Nationen abgeben müfe 
fen. Die groffe Maſchine zum Zwirnen der Seide, 
um deren Entdeckung Lombe fieben Jahre verkleidet 
in Italien diente, hat doch auch Holland ſchon 
lange neben ihm und Stalien. Die. holländiichen‘ 
Windſaͤgemuͤhlen ftehen nun ſchon haufig in andern 
Gegenden, und Hollands Vorteile davon würden 
laͤngſt verfhmwunden fein, wenn jie blos von ‚dies 
fer Maſchine abhiengen. Diejenige Nation wuͤrde 
ſchlecht daran ſein, welche in unrechter Anwendung 
des Grundſatzes: man muß die Arbeiten im Volk 
nicht einzukuͤrzen, ſondern vielmehr zu vervielfachen 
ſuchen, den Gebrauch aller derer Maſchinen vers 
bieten, oder nur niche eifrig denfelben nachfuchen 
wollte, welche die mir ihm in Gewerbe ſtehenden 
Voͤlker zur DVerfertigung eben der Producte der In— 
dufteie brauchten , die in dem Wolfe verfertige wer» 
ven. ‚Eine jede bemüher fich alfo, binter folche ge= 
heimgehaltene Maschinen zu Fommen, und erreiche 
über Furz oder lang ihren Zweck darinn. 


Um nun etwas entfcheidendes über die Ma— 
fehinen zu fagen, fo duͤnkt mich, Eümme eg darauf 
hinaus: Diejenigen Mafchinen, welche die Arbeit 
verbejfern und mannigfaltiger machen, find ohne 
Ausnahme zu billigen, Sie machen die Producte 
der Induſtrie dem Käufer angenehmer, und vers 
mehren alfo Die Nachfrage nach Arbeit zum! Vor— 
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teil der arbeitfamen Volkselaſſen. Wenn nicht die 


Erfindſamkeit der neuern in dieſen verbeſſerten Ma— 
ſchinen ſo body geſtiegen wäre, wie viel weriger 
Gegenſtaͤnde hätte da nicht das Wolleben, und wie 
viel weniger wären folglic) Die Öegenjtände ver nuͤtz- 


lichen und ein Ausfominen gebenden Arbeiten | Aber 


Die Arbeit Fürzenden Maſchinen tuhn Anfangs einen 
gewiffen Schaden, wenn jie zu geſchwind eingeführt 
werden, indem fie eine Mienge Hände müfjig mas 
chen. Diefe finden ihre Arbeit nicht wieder, fo 
lange ein Manufacturiſt, der fie zu jenem Vorteil 
nutzt, den Vorteil, den ihm die Abkürzung feie 
ner Arbeit giebt, für ſich zieht. Wenn aber die 
Maſchine gemeiner wird, und die Concurrenz de— 


. rer, die fie benugen, eine Verringerung der Preife 


veranlaßt, jo kann nicht nur Die Arbeit ſich wieder 


‚ mehren, daß jie ihrem alten Belauf vor Erfindung 


der Maſchine gleidy wird, fondern fie Fann auch, 
fo fange nicht der Gebrauch Diefer Maſchine vor 
diefem Wolfe zu andern übergeht, die Arbeit in 


dieſem Volke weit uber ihren ehemaligen Belauf 


— 


vermehren. Dieſer Vorteil kann ſich ſehr lange er— 
halten. Denn wenn auch die Maſchine zu einem 
oder andern fleiffigen Wolfe übergeht, fo bleiben 
doch noch immer andre nad), Die zu forglos find, 


ſich diefe Mafchine eigen zu madyen, und auf de— 
ren Unfoften Die fleifjigen Voͤlker fortdaurend ge— 
winnen. 


‘II. Th. Ddd Sech— 


786 VID. VI Abf. Genauere Unterſuch. u, Erl. 





Sechſter Abſchnitt. 


Von dem genauen Zuſammenhange aller Staatswirt⸗ 
ſchat mie der Circulation des Geldes. 


——— 


Nicht um der Materie eine groͤſſere Wichtigkeit zu 
geben, von welcher ich nun Dies flarfe Buch ge— 
fhrieben habe, fondern, weil es Wahrheit iſt, 
behaupte ich kuͤhnlich, Daß die ganze Staatswirte 


ſchaft unfrer Zeiten fi) auf den Umlauf des Geldes 


gründe, 


Man denke fih nur eine Weile dag Geld aus 
einem unſrer europäifchen Staaten weg, und finne 
der Möglichfeit nad), denfelben in einem Zuftande 
zu erhalten, der deſſen jegigem Zuſtande einiger- 
maaſſen gleiche, fo wird man fich bald davon über- 
zeugen. Doc) nicht ganz diefes! fondern man 
denfe ſich nur um einige Jahrhunderte in die Zeiten 
zurüd, in welchen zwar groffe furchtbare Staaten 
beftanden, aber die Wege, durch welhe Menfchen 
ihr Leben erhielten, und ihr Auskommen erwarben, 
weniger als jegt von den durchs Geld bewirkten 
wechfeljeitigen Beſchaͤftigungen abhiengen; oder 
man fehe auf die wirklichen Beifpiele ſolcher Staa- 
ten, welchen das Geld in groffen Maffen zufließe, 
ſich bei einzelnen Staatsbürgern fehr anhaͤuft, aber 

wie⸗ 
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wieder zum Sande herausgehf, ohne in eine dem 
Ganzen zuträgliche Circulation gelangt zu fein, wie 
dies bisher der Fall mie Spanien ij. Da würde 
es vergebens fein, den aufgeflärteften Staatsmann 
aufzufodern, den Entwurf unter diefer Vorauss 
fegung zu machen, wie ein europäifcher Staat in 
feinem jetzigen Beſtande erhalten werden Fönne, 
ohne ganz in das Syſtem jener Zeiten zuruͤckzuge— 
ben, da die Stärke des Staats in einer Menge 
eigentlicher Koftgänger des Staats beitand, melde 
Feineswegs fo, wie idy es im vierten Buche bes 
ſchrieb, Ausfommen gaben, wie fie es nahmen, 
ſondern die Fleifjigen im Volk durch oberberrliche 
Rechte nöbtigten, ihnen ihre Beduͤrfniſſe aus der 
Hand der Natur durch ihre Arbeiten zu verfchaffen, 
da dann Hunderte arbeiten mußten, um die für- 
perlichen Kräfte Eines Menſchen zu erhalten, da— 
mit der Staat im Fall der Nobrauf einen Krieger 
mehr rechnen Fönnte. In diefem Zuftande war das 
einzige Bedürfnis des Staats, für welches fähtig 
geforge ward, Die Kriegsverfaffung. Um einigen 
Anſpruch auf Yusfommen, Wolftand und Gluͤck— 
feligkeit zu machen, mußte man in dieſer Volks— 
elaffe geboren fein. Die Glüdfeligkeit und der 
Wolſtand der übrigen Volkselaſſen, deren jedoch 
nur wenige waren, mar ganz aus dem Geſichts— 
punet der Regenten entruͤckt. Die innre Ruhe be- 
fiand dabei fehr ſchlecht. Ja e8 war eigentlid) nie= 
mand auffer dieſer Volksclaſſe, für deſſen Ruhe 
und die Sicherheit ſeines Wolſtandes der Regent 
zu ſorgen bedacht oder berechtigt war. Doch dieſe 
unbaͤndigen Krieger, die keinen andern Zweck ihres 
Daſeins kannten, als den Krieg, waren der Ruhe 
auch unter ſich ſo feind, daß kein oberherrliches An— 
ſehen fie darinn erhalten konnte. Aber auch ſelbſt 
mc Dvd 2 als 
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als Kriegsverfaſſung erfuͤllte dieſe Einrichtung ih— 
ren Zweck nicht. Die Staaten nicht 
durch ſie die aͤuſſere Sicherheit, welche dabei zur 
Abſicht geſetzt ward. Wenigſtens ward in den er— 
fen Zeiten nach Einführung diefer Derfaffung, ehe 
andre Einrichtungen hinzukamen, welche eben die⸗ 
fon Staaten einen feſtern Beſtand gaben, man— 
ches Reich, das fih durch dieſe Verfaſſung ficyer 
zu jiellen glaubte, von feinen Feinden ganz über- 
wältigt, ein Vorfall, ven die neuere ‚Gefchichte 
gar nicht anders als in dem DBeifpiel Polens, d. i. 
des einzigen Staates kennt, welcher in diefer elen= 
den Berfaffung noch zmifchen feinen Nachbarn be= 
fieben zu Fünnen glaubte, welche mehr oder weni= 
ger durch eigentlide Staatswirtfchaft fi andere 
Kräfte verfchafft haften, als die aus der Menge 
der blos waffenfaͤhigen Einwohner ſich berechnen 


laſſen. 


Noch immer bleibt es wahr, daß der Staat, 
ver. Fein andres Bedürfnis, als die Kriegsverfaſ— 
fung, EFennt, ohne Geld und Geldumlauf befieben 
kann. Noch jest rechnet man, wiewol einzelne 
Staaten es höher treiben, daß der Staat füglid) 
aus hunderte Menfchen im Durchſchnitt ſich einen’ 
Krieger ziehen Fünne, Wie wenn man noch jetzt 
die Hälfte jedes Hunderts Menfchen, die der Arbeit: 
fabig iſt, möhtigte, einen Krieger unentgeltlich zu 
ernähren, fo würden fie dies immerhin tuhn koͤn⸗ 
nen, ohne felbit Noht zu leiden, und der Staat 
wird mehr Krieger haben, als in jener Verfaffung, 
da gewiß mehr als hundert Menfchen im Durdy- 
ſchnitt für die Ernährung des Kriegers, der fie. 
beherrfchte, arbeiteren. Doch ein befferes Beiſpiel 
zum Beweiſe, a ein blos Friegerifcher Staat des 

Gel⸗ 
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Geldes nicht brauche, giebt uns das Altertuhm. 
kurgus, als er feinen Staak blos auf diefen 
Zwed, doch eigentlid) nur für den Defenftofrieg 

einrichtete, verbannte das Geld, und fegte, weil 
doch etwas zum Tauſch wechſelſeitiger Bedärfniffe 
da fein mußte, das Eifen an deſſen Stelle, Aber 
Sparta hatte doch auch die Heloten, welche für 
Die Beduͤrfniſſe der Bürger, die er nun durch Ent— 
fernung des Geldes faft ganz auf das Phyſiſchnoht⸗ 
wendige eingefchranft hatte, arbeiten mußten, und 
eine folche blos militärifche Verfaffung, ohne daß 
ein Zeil der Einwohner Sclave iſt, mögfe wol im— 
mer unmöglid) bleiben, Der Kriegsſtand giebt dent 
größten Teile derer Menfchen, Die ganz für denſel⸗ 
ben leben, eine Abneigung von denen ſchweren ans 
haltenden Arbeiten, welche die Ermwerbung der Be— 
duͤrfniſſe Des Lebens erfodert. Sekt ift Dies Fein 
Wunder, de der Soldat auch in Friedenszeifen 
jeden dritten Tag, wenn er die Wache bezieht, in 
einem erziwungenen Müffiggange zubringt, wenn er 
an den beiden übrigen Tagen Doch nod) Diefe oder 
jene Arbeit tuht. Aber aud) unfre alten Deurfchen, 
bei denen der Kriegsgeift national war, haben, fo 
groß ich fonft von ihnen denfe, den Fleiß in andern 
Arbeiten, deren das Leben mehr, als der Arbeiten 
des Krieges, bedarf, nicht geliebt. Sie fingen 
Menfchen, wo fie nur Fonnten, um fich auf fie der 
Arbeiten des wenigen Landbaues, dem fie trieben, 
und der Viehzucht zu entichücten *). 


$. 2 


*) Pottgiefer de origine et fiatu Seruorum apud Gerima- 
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Nicht die Abfhaffung jener Feudalverfaffung 
(denn adgefchafft iſt fie ja bey weitem noch niche 
ganz), fondern Diejenigen Einfchränfung gen derfelben, 
Durch welche e8 dahin gekommen ift, daß die übri= 
gen Volksclaffen, die von der Zeit her teils ftärfer, 
teils mannigfaltiger geworden find, fid) durch un— 
erzwungene Arbeiten Auskommen wechſelsweiſe ge= 
ben koͤnnen, baben den europöifchen Staaten eine 
ganz neue Geſtalt gegeben. Cine ganz neue, fage 
ih. Denn obgleich das Altertuhm Fein Feudalfy- 
ſtem kannte, obaleich in den meiften ein durch viele 
wechſelſeitige Belchäftigungen bewirfter Geldum— 
lauf ven Mitglied ern des Staats Auskommen gab, 
fo beſtand doch in allen der Sclavenjtand neben ber, 
und die nohtwendigiien Arbeiten zur Erwerbung 
der phyſiſchen Bedürfniffe waren erzwungene Arbei— 
ten. So iſt es auch noch bei den meiften orienta= 
liſchen Völfern bewandt. Diejenigen Staaten ha- 
ben am gefchwindeften fich Diefer Veränderung zu 
erfreuen gehabt, deren Negenten die Aufnahme der 
Städte und überhaupt des Dürgerflandes begün- 
fliget haben, In Deutfchland iſt dieſes zuerft ge» 
fhehen, nachdem König Heinrich I. in Ruͤckſicht 
der bejfern Verteidigung dem innern Deutfchland 
Staͤdte gegeben hatte, die anfangs nur Feſtungen 
waren. In den Miederlanden gefchah es in Ver— 
hältnis zu dem Umfange des Landes am flärfiten. 
Dies war ein Sand, deſſen Anbau zu viel Schwie- 
rigkeiten hatte, als daß er durch erzwungne Arbei- 
ten hätte beiwirfe werden Fünnen. Die Megenten 
dDiefes Sandes mußten den Anbauern, twelche daſſel⸗ 
be teils aus feinen Suͤmpfen hervorholten, teils 
von der See frei machten, viel Freiheit geben. 

Und 
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Und bier zeigfe fih, mie viel mehr der Menfch 
durch freie, als Durch erzwungne Arbeiten, auszu— 
richten im Stande ift*).. Die frangöfifchen Köni- 
ge haben ebenfalls frühe die Städte zu heben und 
dem Joch ihrer Vaſallen zu entziehen gefucht. _ In— 
fonderheit find fie es, Die zuerft den Buͤrgerſtand 
in das volle Recht, als Mitglied des Staats an— 
gefehen zu werden, gefest, und den Tiers Etat 
dem Adel und dem Geifilichen zur Seite in den 
Öffentlichen Berahtſchlagungen geſtellt haben. 


Ein groffes Verdienft um die Aufnahme der 
Städte und des Dürgerftandes haben denn aud) 
die groflen Geiftlichen in der carholifchen Kirche, 
wiewol vielleiht ohne eigentlihen Plan, gehabt. 
Sie machten einen Aufwand in ihren Nefidenzen, 
den die weltlichen Vafallen nicht Fannten, Der 
Geiſt einer Religion, welche das Aeufferliche über- 
haupt fehr liebte, brachte es mit fich, daß die grofe 
fen Geiftlichen fi dem Wolfe mit einem Aufwande 
zeigten, der die Ehrfurcht für die Diener der Reli— 
gion, und mithin für die Religion felbjt zu beveffi- 
gen diente. Dadurch gaben fie ihren Untertahnen 
und Nachbaren mehr, als die weltlichen Vafallen, 
zu verdienen. Ihr Negiment war aud) in der Taht 
milder, und das Sprichwort: unter dem Krumms 
ftab ift guf wohnen, bat viele Wahrheit für fid). 
Die Befchäfrigungen ihres Amts, die Sorge für 
die Seelen der mit und neben ihnen Lebenden führe 
ten fie denfelben in eben dem Maaffe näher, in 

wel» 


2) Ueberhaupt find noch in unfern Gegenden alle Marfch- 
fander mit freien Anbauern befegt, auf welche der leibei— 
gene frohnende Bauer von dem böhern Erdrüden Hol— 
fieins und Schleswigs feufzend hinab ficht. 

i 


® 
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welchen: der Adelftolz und das Bewußtſein unnatuͤr⸗ 
ficher,. aber, doch durch die Verfaſſung beſtaͤtigter 
Vorrechte die weltlichen Vaſallen von ihren Unter- 
tahnen entfernte. 


Die elenden Menſchen jener Zeit, die der Adel 
unter Die Fuͤſſe trat, hatten / in der Taht viel Anhalt 
und Troſt bey den Geiſtlichen. Man weiß, daß 
Die Kirche mehrinalen, aber lange ohne Wirkung, 
Die Serbeigentchaft aufzuheben gefucht bat. Sie 
beguͤnſtigten alfo nicht nur felbft die Einwohner ih- 
rer Reſidenzen auf mandyerlei Weiſe, fondern wirf- 
ten auch durch ihr Anfehen den Einwohnern fremder 
Staaten von ihren Oberherren Freiheiten aus‘, die 
dem Gewerbe auf mancherlei Weife zu Hulfe Eas - 
men. Dies iſt in Deutfchland für einige der große - 
fen Geiftlichen fo nachteilig ausgefallen, daß ſich 
eben diefe Städte der Herrfchaft derfelben ganz ent— 
zogen haben, 


Auf diefe Art entitand nun der Bürgerjtand 
in. den europäifchen Staaten wieder, oder da, wo 
er auch unter der traurigen Lehnsverfaſſung fic) 
erhalten hatte, gewann er wieder Kraft. Es mehr- 
fe fic) die Zah! der Menfchen, die durch freie Ar— 
beit Auskommen erwarben, und fich untereinander 
gaben, Sie hätten fchon frühe zu den Beduͤrfniſ— 
fen tes Staats viel beitragen Fönnen. ber die 
Regenten beachteten lange Zeit diefen Vorteil nicht 
Noch immer war der del deren Hauptaugenmerk, 
und in dem perſoͤnlichen Beiſtand, den dieſer zur 
Zeit der Noht ihnen leiſtete, ſetzten ſie noch lange 
die ganze Kraft des Staats. Wenn ſie Geldhuͤlfe 
brauchten, ſo ſuchten ſie dieſelbe vorzuͤglich bei den 
Staͤdten, aber nicht ſowol durch den Weg der 

Scha⸗ 


* 
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Schasung, als der Anleihe. Und weil dann bei 
der damaligen fchlechten Staatswirtſchaft auch in 
guten Zeiten Eein Raht zur Abtragung folcher 
- Schulden, die in fchlechten Zeiten gemacht waren, 
geſchafft werden Fonnte, fo wurde diefe Anleihe mit 
Schenkung neuer Freiheiten abgefauft, Die Kreuzs 
zuge mehrten. die Veranlaffungen zu folhen Anlei— 
ben für den Adel und die weltlichen Vaſallen. Ei— 
ne folche Anleihe, welche Adolf der Dritte, Graf 
von Schauenburg zum Behuf feines Kreuzzuges 
im Sahr 1139 bei Hamburg fahr, legte den eriten 
Grund zur Freiheit diefer nachher fo aufblühenden 
Stadt. Mit minderem Eigennug und mehrenteils 
ohne folche Darlehne fchenften die deurfchen Kaiſer 
sad) und nach alle ihre oberherrlichen Rechte über 
diefe Städte, die neben ihren Erblehen das einzige 
Eigentuhm waren, das fie als Kaifer baten, an 
Diefelben weg. Mit erlangter Freiheit gelangten 
nun auch in Deutfchland diefe Srädte zu dem Rech— 
te, an den öffentlichen Berabtfchlagungen Teil zu 
nehmen, welches freilich durch Die nachher er— 
folgten Umänderungen in der Ordnung Diefer Be— 
rabtfchlagungen faft auf eine bloffe Formalitaͤt wies 
der zuruͤckgebracht ift. 


9. 3 


Schon lange hatten ſich die Fuͤrſten in der 
Nohtwendigkeit geſehen, in die Heere, welche ſie 
durch allgemeines Aufgebot in Folge der Lehnsver— 
faſſung zuſammenbrachten, gedungene Truppen 
von ſolchen Kriegern einzumiſchen, deren ganzes 
Handwerk der Krieg war, ie wurden lange vor— 

züg- 
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zuglich aus den Deutfchen*), nachmals aus den 
Schweizern genommen, und fie unterfchieden fich 
in allen Sriegsvorfällen fehr von denjenigen, deren 
Geburt fie zwar für den Krieg beftimmte, denen 
aber die Hebung in demſelben nur gelegentlich ent— 
fiand, wenn der Staat ihrer brauchte, anſtatt daß 
dieſe Diefelbe auffuchten, wo fie nur irgends vor⸗ 
fiel. Dies ſetzte ſchon die Fuͤrſten in ein Bedürf- 
nis, das fie vorhin nicht gehabt hatten, und wel- 
chem fie nicht anders als durch Geldabgaben abhel« 
fen Eonnten, Matürlich mußten diefe auf diejenigen 
Bolksclaffen fallen, die in freien Arbeiten fleifjig 
waren. Denn der fandmann war in den meijten 
Staaten nur feinem Gutsherrn pflichtig, und 
diefer felbft Fonnte dem Landsherrn zu groffe Vor— 
rechte entgegenfegen, um die Abgaben abzulehnen, 
Sranfreich hatte am früheften gefeßte Öeldabgaben. 
Es Fonnte fie früher als andre Staaten auflegen. 
Denn die Könige der Capetingiſchen Linie waren 
mehr als andre Negenten auf jede Gelegenheit auf- 
merkſam gewefen, die fid) ihnen anbot, um die fleif- 
figen Volksclaſſen von der Unterwürfigkeie unter 
den groſſen Vafallen zu befreien. Aber fie hatten 
fie auch von fich felbft abhängig erhalten, und bes 
nutzten die Früchte ihres Fleiffes nicht immer billig, 
fondern ofe durch überfriebene und gar nicht ver- 
hbältnismäffige Abgaben**). Sn der legten Hälfte 

des 


) „Es ift im heil. Reich deutfher Nation von Alters ber 
„Die löblihe Geftalt deutfcher. Freiheit gewefen, um Ehr 
„und Ruhm mit ritterlihen Tahten fremden Potentaten 
„ohn alles Beleidigen des DVaterlandes und deſſen Ange— 
„börigen zu dienen.“ Reichsabſchied 1570 $. 4. 5- 

*) M. f. unter andern die Loifrs de d’Eon Tom. II. 
Chap. 7. 
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des funfzehnten Jahrhunderts veränderte fih das 
politiſche Syſtem von Europa gaͤnzlich. Vorhin 
ließ man jeden Staat ſeine Haͤndel mit dem andern 
ungeſtoͤrt ausmachen. Als im vierzehnten Jahr— 
hundert Frankreich in Gefahr ſtand, von England 
ganz uͤberwaͤltigt zu werden, ſahe das uͤbrige Eu— 
ropa gelaſſen zu, wenigſtens miſchte ſich nur ſelten 
und' immer nur auf eine kurze Zeit ein Nachbar in 
dieſe groſſe Fehde. In dem folgenden Jahrhun— 
dert ließ man nach einem ungluͤcklichen Verſuch, 
den Uladislaus, Koͤnig von Polen und Ungarn, 
mit ſeinem Untergang gewagt hatte, eben den Fein- 
den des chriſtlichen Namens, Denen man fonjt aus 
Meligionseifer Millionen Menfchen in den Drient 
entgegengeführe hatte, die Zerftörung des orienta— 
liſchen Kaifertubms ungehindert zu. Won der Zeit 
an aber wurden die Staaten einer auf die Vergröffe- 
rung des andern aufmerffam, und vereinigten ſich 
bei jedem Verſuche eines unternehmenden Fürjten 
leicht und bald, dem ſchwachen oder fchrwächer ſchei— 
nenden beizuſtehen. Won diefer Zeit an war die 
Sorge für die Erhaltung des Gleichgewichts der 
Macht der erfte Sehrfag der Politif der Fuͤrſten. 
Diefe Politif übte der fchlaue, aber furchtfame Koͤ— 
nig $udwig XI. gegen den aewaltfam um fich greis 
fenden Herzog von Burgund, Karl den Kühnen, 
mit fo gutem Erfolg, daß er ihn fait, ohne das 
Schwerdt zu ziehen, durch die ihm auf den Hals 
geſchickten Feinde mit feiner ganzen Macht zu 
Grunde richtete. Die iraliänifchen Staaten, in— 
fonderheit die in einem bedenflichen und vieler An- 
fechtung fähigen Befig ihrer Sande fidy befindenden, 
Alphonfus, König von DMeapel, und $udwig Sfor- 
zia, Herzog in Mailand, hatten fie fortdaurend 
geübt. Stalien war im funfzehnten Jahrhundert 

in 
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in befiändigen Händeln, die blos die Erhaltung 
des Gleichgewichts der Macht in Stalien zum Ges 
genftande hatten, Vorhin waren auch da Kriege 
mie gaͤnzlicher Zugrunderichtung eines. Teils ohne 
Einmiſchung eines Dritten ausgeführt, worden, 
So war z. DB. Pifa von den Öenuefern ganz über- 
wöltige worden, und niemand. hatte es gebinderf, 
Diefe wirftich neue italianifche Politik nahm vol⸗ 
lends das übrige Europa an, als Frankreich durch 
feine Prätenfionen auf Neapel und auf Mailand 
zu Kriegen in dieſem Lande verleitet ward, aber 
auch die Wirfung von der durch diefe Politif be— 
wirkten Vereinigung der minder mächfigen mit fei» 
nem groffen Schaden erfuhr, Eine Folge deflel- 
ben war die Unterhaltung eines: ſtehenden Solda= 
fen. Nur Gelvdeinnahme Fonnte die Fürften in den 
Etand dazu fegen, und nur im Verhältnis zu Diefer 
Fonnten fie den ftehenden Soldaten zahlreich er— 
halten. Es erfchien, was in den bisherigen Welt- 
haͤndeln fich nicht gezeigt hatte, ein ſehr beftimm- 
tes Datum zur Abmeffung und Vergleihung der 
relativen Macht der Staaten. Vorhin mußte 
fein Staat genau von dem andern, mit wie 
groſſen Heeren er fih ihm enfgegenftellen mürde. 
Jetzt Eonnte man cs wiffen, noch ebe ein Fuͤrſt ins 
Feld rückte, mit wie vieler Mannfchaft cr erfchei- 
nen wurde, Auch im Frieden durfte und darf nod) 
Fein Fuͤrſt zu Schwach erfcheinen, wenn er feine 
Nachbaren in Schen feßen will, ihn anzugreifen, 
Dies veranlaßte eine nad) und nad) ins Uebertrie— 
bene gegangene Vermehrung der fiehenden Solda— 
fen in allen Staaten, Die fidy nur irgends für ſtark 
genug balten, in den Welthaͤndeln mit einigem 
Nachdruck zu erſcheinen. Es veranlaßte aber auch 
ein Nachſuchen nach allen denen Mitteln, welche 

die - 
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- die. Staatentund deren Negenten in den Stand 
Dazu. ſetzen Fonnten. Dieſe Mittel lagen nun 
nicht mehr in der Vielheit, und in den koͤrperlichen 
Kräften derer Untertahnen, die man ins Feld ſtel— 
len konnte, fondern in ihren Geldfräften, oder in 
deren Vermögen, nicht nur im Kriege, fondern 
auch im Frieden, dem Staat fortdaurend Das Geld 
zu geben, von welchem dieſe Menge befolver, vie 
Förperlichen Kräfte derfelben zum Behuf des Krie= 
ges erhalten und alle übrigen Koften des Krieges bes 
firitten werden Eonnten. . Dies veranlaßte bin und 
. wieder Verwandlung der perfünlichen Dienjte, wel» 
die der Staat von feinen groffen oder Eleinen 
Staatsbürgern zu fodern berechtige war, und 
welche deren nuͤtzliche DBefchäftigungen auf eine 
unangenehme und nachteilige Weiſe unterbrachen, 
in Geldabgaben, zu deren verhaͤltnismaͤſſigen Be— 
ſtimmung jene perſoͤnlichen Dienſte den Maasſtab 
abgaben. Ein Beiſpiel davon iſt der Contribu— 
tionsfuß im deutſchen Reid) nach ſogenannten Roͤ— 
mermonaten. 


Doch ich verweile zu lange bei der Geſchichte 
einer Sache, die zu allgemein bekannt iſt, und 
nichts belehrendes und unterhaltendes hat, wenn 
ſie nicht in einem groͤſſern Detail abgehandelt 
wird, als zu welchem ich hier Zeit und Raum 
habe, und mit mehrerer Beleſenheit unterſtuͤtzt 
iſt, als ich wirklich beſitze, oder bei dieſer Veran— 
laſſung zeigen mag. Eine naͤhere geſchichtliche Ue— 
berſicht davon glaube ich in meinem Buches Grund» 
riß der merkwuͤrdigſten Welthaͤndel neuerer Zeit, 
infonderheit in der Einleitung dazu, gegeben zu ha— 

ben 


798 VI. B. VI. Abſ. Genauere Unterfuch. u. Ext. 


ben, Der Punck, auf welchen ich diefe Furze ge— 
ſchichtliche Erläuterung binaus führen will, if 
diefer * Die Veränderung in dem Gange der 
Welthaͤndel ſeit drei Jahrhunderten enthält den 
Grund zur Veränderung der Staatswirtfhaft der 
europäifchen Staaten, ' ie veranlaßte den ftehen- 
ven Soldaten. Der fichende Soldat veranlafte 
die Nohtwendigkeit einer gröffern und fefter ſte— 
benden Geldeinnahme, als welche die Staaten 
fonit brauchten. Und weil nun der nimmer ges 
ben kann, der nichts bat, fo wird e8 zur Sorge 
der überlegenden Fürften, ihre Untertahnen in den 
Stand zu fegen, daß fie diefes Geldes fo viel. als 
möglid) haben, damit der Fuͤrſt bei ihnen diefes 
Geldausfommens recht viel finden möge, oder, 
wie ich es oben ausgedrücdt habe, des Auskommens 
viel unter den Bürgern des Staats zu machen, da— 
mir fie dem Staat fein Ausfommen geben Fönnen, 
Die Staatswirtfchaft, welche in ven mittlern Zei— 
ten*) nicht weiter gieng, als auf den Zweck, daß 

die⸗ 


”) Die Staatswirtſchaft Noms unter den Kaiſern hatte 
freilih die Erhaltung des zahlreichen ftehenden Goldaten 
zum vornehmften Gefihtspunct, zumal, da Julius Cafar 
den Eold deflelben auf das Doppelte von dem, was er 
unter der freien Nepublif gewefen war, erhohet hatte. 
Man kann aus des Hrn. Prafidenten von Kef- 
fenbrinf Preisabhandlung über das Ver— 
hbaltnis des Wehrts des Geldes zu den Le 
bensmitteln feit Konftantin bis unter Theo— 
dofius, Verlin 1777. über die der heutigen Einrichtung 
fi ſehr nähernde Weile den ftehenden Goldaten zu er— 
halten, und über die Koften davon, ſich fehr grimdlidy 
unterrichten, Uber diefe Gtaatswirtfchaft der Kaiſer 
nahm zu wenig Nüdfiht auf den übrigen Geldumlauf, 
amd anf Die Seitung nuslicher Betriebſamkeit, der Quelle, 

\ alles 
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Diejenigen reichliches Ausfommen haben mögten, 
die der Staat zu feinen alleinigen Vertheidigern 
gefegt hatte, bat nun den ing Unermefliche erwei— 
terten Zweck, für das Auskommen aller Mits 
glieder des Staats in ihren verſchiednen Volks— 
elaffen zu forgen, damit der Staat immer Das bei 
ihnen finden möge, was er zu ſeinen nun eben= 
falls fehr gemehrten und vervielfältigten Bedürfe 
niffen braucht. Dadurdy haben ſich die Staaten 
groffenteils dem deal deſſen genäbert, was fie 
fein follen, nemlich gefellfchaftliche Vereinigungen 
zum Beſten einzelner und aller, Eben dadurch, 
Daß fih die Staaten in ein Ebennaas der Ber 
duͤrfniſſe ihrerfeits gefege haben, find fie veranlaße 
worden, ihre Weberlegungen mehr aufs Allgemeine 
auszudehnen, und dahin zu fehen, wie ein fort 
Daurender Wolſtand des Volks bewirfe werden 
koͤnne, um in demfelben dauerhafte Reflourcen 
für ihre DBedürfniffe zu finden, Ehemals, da 
Feine Staatswirtfchaft, fo wie jest, aufs Allge— 
meine gieng, waren alle Vorfälle der Noht fuͤrch— 
terlich für die wolhabenden Mitglieder des Staats, 
Man griff ihnen unter allerlei Vorwande, und 
auch wol ohne Vorwand, mit Gewalt in die Deus 
tel, Der gedungene Soldat gab die gewöhnlid)- 
fie Veranlaffung dazu. Ariſtoteles giebe, in ſei— 
nem zweiten Buche von der Haushaltung , mehr 
als vierzig Beifpiele von eigentlichen Geldfchneis 
dereien, durch welche fich die Fürften und Tyran— 

nen 


alles Geldausfommens, weldes dem Gtaat die Kraͤfte 
zur Erhaltung eines fo zahlreichen ftehenden Goldaten 
allein geben Fonnte. Und eben dies war vielleicht die 
Haupturſache pon dem Verfall diefes groſſen Staats. 
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nen in und um Griechenland zum Gelde halfen, 
wenn ihr Sohn » Soldat fie in Verlegenheit ſetzte. 
Und Doch weiß er ſelbſt nichts beſſers über 
die Sache zu fagen, fondern fängt feine Er— 
zählung mie der Vorbemerfung an, daß in derſel⸗ 
ben manches fei, was einer, der mit foldyen An— 
gelegenbeiten umgebe, wol nachtuhn Fünne, Un— 
fer den mahomeranifchen Despoten ift noch immer 
das Gluͤck und das Leben der Keichen in fortdau— 
ronder Gefahr, Auch unter den Chriſten waren 
in den mittleren Zeiten die Juden die groffe Reſſour— 
ce gewalttaͤhtiger Fürjten, wenn fie in Geldnoht 
geriehten. Dies alles verliert fid) mehr und mehr 
in deren Staaten, die eine.gebefferte und im Als 
gemeinen mehr durchgedachte Staatswirtſchaft haben 
und üben. In dieſen ift der Wolftand und Reich» 
tuhm einzelner in dem Maaffe ficherer, wie der 
Staat ſich in Die Sage gefegt hat, daß ihm kein 
dringendes Bedürfnis entjiehen Fann, für welches 
er nicht die Deffource in dem Wolſtand feiner 
Bürger finde, Von Yusnahmen. rede ich nicht, 
welcye Die Noht veranlaßf, aber nicht immer ent» 
füöyuidiat, und welche auf die DBilligung eines 
guten Staatswirts gar Feinen Anfpruch machen 
Eönnen. ine folche. ift infonderheit, wenn der 
Regent in Die Befoldungen feiner Dienerfchaft ein= 
greift, und ihnen 10 ja 25 p. C. von ihrem Gehalt 
kuͤrzt, zwar verfpriche, ihnen bey geänderten Um— 
fianden Diefes zu erlaffen, aber nicht immer ſein 
Wort hält, Ein Beifpiel davon iſt die vor mehr 
als 30 Gahren in Dänemark zum Behuf einer 
Seecxpedition gegen die Algierer allen Staats— 
Dienern und Dienern der Religion aufgelegte Ab— 
gabe von 10 p. C. ihrer gefamten Einkünfte, wel 
che ihnen bis jest noch nicht wieder erlaſſen iſt. 

Sn 
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In den oͤſterreichiſchen Staaten entbehren ſie bis 
jetzt waͤhrend des Krieges 25 p. C. welche ihnen 
ſchwerlich nach dem Frieden wegen der Nachwe— 
ben des Krieges fo bald werden erlaſſen werden, 


NY 5. 


Doch es fehle noch viel daran, daß alle Staa- 
ten diefen guten und richtigen Weg zur Bewirkung 
des gemeinen Wolftandes practifch verfolgten. Wir 
"haben infonderheit zwei groffe Staaten, welche aus 
ganz verfihiednen Urfachen denfelben bisher verken— 
nen. : Einer it Spanien, weldyes um fo viel cher 
in denfelben fich hatte hineinfinden follen, je weni— 
ger die verhaften Folgen des Lehnsſyſtems daſſelbe 
gedrüct haben, Aber ich habe ſchon oben gezeigt, 
wie natürlich es fei, daß Die Negenten eines Staats 
mit ihren Raͤhten über die Aufrechthaltung des ge- 
meinen MWoljtandes gleichgültig denken, wenn fie 
fi) an der Quelle derjenigen Metalle befinden, welche 
das erjte Erfordernis in den Bedürfniffen des Staats 
find, wenn fie unmittelbar aus der Hand der Natur 
das in ihre Kaffe flieffen feben, was andre Fuͤrſten 
durch ſcheinbar weitläuftige Umwege erſt von ihren 
Untertahnen verdienen laffen müffen, und dann ih— 
ren Teil davon ziehen, Doch hat ſich eben aus der 
Geſchichte des fpanifchen Finanzwefens gemiefen, 
welch eine mangelhafte Reſſource das blojfe Geld fei, 
wenn dem Staate Menschen fehlen, Die fich in fort— 
daurendem Wolftande erhalten, um den —— 
niſſen des Staats zu Hilfe zu Eommen. Die ſpani— 
ſchen Könige von Carl J. bis zu Carl IL. haben 
fic) immer in ihren Unternehmungen verrechnet, deren 
Ausführung fie von der bloſſen Kraft dieſes Geldes 

- erwarteten, Sie haben Billionen eben diefes Geldes 
11. Th. Eee den 
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den Ausländern, inſonderheit den Öenuefern, zu 
teuren Zinfen wieder abborgen müffen, das fie bei 
der verfaumten guten Haushaltung nicht im sande | 
zu erhalten wußten. 


Der zweite Staat, deifen ich oft erwahnt habe, 
und hier noch eınmal erwähnen muß, mar bis jegt 
Polen. Diefer allein iſt unter allen europäifchen 
Staaten der alten Lehnsverfaſſung am freuffen ge= 
blieben, und hat fid) in deſſen verderblichen Folgen 
bis an unfre Zeiten hinreichend gluͤcklich geachtet, 
ohne durch ein aufmerkfames Zuruͤckblicken auf den 
gebefferten Zufiand andrer Staaten aus feinem 
Schlunmer fi) berausreiffen zu laffen. Mehr darf 
ic) davon nicht fagen, obne in Wiederholung zu 
gerahten. 


§. 6. 


Ueberhaupt iſt es klar genug, daß, je weiter 
einzelne Staaten in dieſer in dem jetzigen Beſtande 
Europens gegründeten und demfelben fo richtig an— 
gemeffenen Staatswirtfchaft zurück bleiben, deſto 
weniger fie im Stande find, einen verhältnismäfli- 
gen Wolftand zu erreichen, oder auch nur denjeni— 
gen zu erhalten, den ihre Bürger ohne Zutuhn der 
Megenten in jenen Zeiten der Unkunde diefer Grund- 
füge erworben haben, Dies wird und muß den 
Herren der Erdeimmer einleuchtender werden, Nicht 
bloſſe Ehrfucht, fondern Gefühl der Unmöglichkeit, 
in dem jesigen Zuſtande von Europa neben andern 
Staaten zu beſtehen, die fic) einer beffern Staats» 
wirtſchaft erfreuen, wird fie anhalten, den richtigen 
eg einzufglagen. Tyrannen und Wuͤteriche kennt 
Die neuere Geſchichte BER gar nicht mehr, 

Ver⸗ 
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Verſchwender, Berfchleuderer der Frucht der Arbeit 

ihrer Untertahnen, die diefen durch ihre Tohrheiten 
das Auskommen entzogen, dag ſie mit Recht aus ih- 
ren Händen zurück erwarteten, und e8 fremden in 
der Defolgung ihrer Lüfte, auch wol durch unüber- 
legte Reifen zuwandten, bat fie in dem Maaſſe mehr 
gehabt, je weniger der graufamen Fuͤrſten geworden 
find. Denn weil doch Fuͤrſten noch immer Mens 
fen find, noch immer Leidenſchaften und Begierden, 
wie unfer einer, haben, fo ijt nur der Gegenftand 
durch mehrere Eultur und Wolleben verändert wor— 
den. Aber zu erwarten iſt es, recht ſehr zu erwarten, 
Daß fie deren immer weniger der Nachwelt befannt ma= 
den werde, Die gute Staatswirtfchaft it, fo viel 
ihr nod) bie und da in den genauern Beſtimmungen 
fehle, ſo fehr fie noch in der Ausübung von dem 
MWahren hie und da abweicht, doch fchon aus ihrer 
Kindheit heraus. Sie ijt Feine Wilfenfchaft mehr, 
die noch erfunden werden dürfte, nicht mehr Arbeit, 
vor welcher mandyer Fürjt und fein Cammerpräfiz 
dent zurücdbeben dürfte; fondern fie liegt in ihren 
Hauptfägen Elar da, und derjenige, dem vor deren 
Theorie efelt, wird des Wefentlichen nicht verfeblen, 
wenn er andern DBeifpielen folge, aber Urteilsfraft 
genug bat, um aus dieſen Deifpielen nur das zu 
nehmen, was fic) für das Volk und das Land, wel— 
chem er aufbelfen will, fit, 


$. 7 


Der Staat hat unzählige Bedärfniffe, die er 
forfdaurend zu erfüllen fuchen muß. Der ſtehende 
Soldat hat dieſe Beduͤrfniſſe ins Ungeheure vermehrt, 
und ſie zu Geldbeduͤrfniſſen gemacht, wenn ſie ſonſt 
ehemals bequem genug durch Naturallieferungen 

Eee 2 und 
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und perſoͤnliche Dienſtleiſtungen erfuͤllt werden 
konnten. | / 


Wer feine Bedürfniffe fortdaurend zu befrie— 
digen im Stande ift, ver hat fein Auskommen. 
Die Faͤhigkeit des Staats, alle ihm entſtehenden 
Beduͤrfniſſe fortdaurend zu befriedigen, Fann man 
ebenfalls das Auskommen des Staats nennen, 


In den jegigen Zuftande polizirter Völker wird 
das Auskommen des Staats, fo wie das von dem 
Privarmann, ein Geldausfommen, zu welchem nur 
diejenigen Mitglieder des Staats beitragen koͤnnen, die 
ſelbſt ein hinlaͤngliches Geldauskommen haben, noch 
mehr aber Diejenigen, Die einen Ueberſchuß über daf 
ſelbe durch ihre Beſchaͤftigungen oder Gluͤcksvor⸗ 
zuͤge gewinnen. 


Se mehr nun dieſes Geldauskommens im 
Staat iſt, deſto mehr wächlt die Fähigkeit des 
Staats an, feine Geldbedinfriffe zu erfüllen, und 
deſto gemwiffer wird ibm fein Auskommen. 

Der Staat ſchwaͤcht dies Geldausfommen fei- 
ner Bürger im Ganzen nicht Durch Die von ihm ge= 
hobnen Abgaben, mweiler fie wieder verwender, eben fo 
wenig, als ein Privarmann durch feine Geldein- 
nabıne das Geldausfommen feiner Mitbürger 
ſchwaͤcht, wenn er nur Diefen wieder zu verdie- 
nen giebt. 


Doch wird der Privafmann durch feine Geld- 
einnahme das Yuskommen anderer um fo viel we— 
niger ſtoͤren, weil er nur felten in den Fall koͤmmt, 
oder die Macht har, ihnen Geld abzunehmen, das 

& fie 
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fie allenfalls felbjt an ihrem Auskommen entbehren. 
Giebt cs dergleichen Defugniffe eines Drivarmanns, 
wie z. B. in der Leibeigenſchaft und in den Frohn— 
dienſten, ſo iſt von deren Schaͤdlichkeit bereits ge— 
nug geſagt. Aber da der Staat eine ſolche Befug— 
nis allgemein hat und uͤbt, ſo verleitet Mangel an 
Ueberlegung deſſen Regenten ſehr oft, manchem Un— 
tertahnen mehr Geld abzunehmen, als er an feinem 
Ausfommen entbehren Fann, und Mangel guter 
Haushaltung Fann ihn im den Fall fegen, da er 
fi dazu genoͤhtigt hält. 


Daf dies ein Uebel fei, und dag der Wolſtand 
einzelner und aller darunter leide, laͤßt fidy nicht in 
Zweifel ziehen. ber dann ift auch Dies Die einzige 
vernünftige Einfchränfung, die der Staat ſich in 
Ausübung feines Rechts, den Bürger zu befcha- 
Gen, feßen darf, wen Die Frage iſt: wen aus den 
mannigfaltigen Volfsclaffen und auf weld) eine Are 
er einen jeden befihagen Dürfe? Nimm nur von 
denen, die ein binreichendes Geldausfommen im 
Staat haben, und nimm auf eine folde Weiſe, 
daß fie in der Erwerbung diefes ihres Geldausfoms 
mens nicht Durch ihre Abgaben geſtoͤrt werden, 


$, 5 


- .&ch habe diefe Saͤtze, welche ich in dem zweiten 
Abſchnitt des dritten Buches vollftandiger abgehan— 
delt habe, bier näher zufammengerüdt, um die Un— 
terfuchung einer Frage vorzubereiten, Die unter den 
neuern Schriftjtellern über ſtaatswirtſchaftliche Ma— 
terien, ſeitdem ſie viele Jahre geruhet hat, ſehr rege 
gemacht und mit entgegengefetzten Gruͤnden behan— 
delt iſt. Sie iſt dieſe: iſt es zutraͤglich, die mannig⸗ 

falti— 
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faltigen Abgaben, welche dem Staat fein Auskom— 
men geben müffen, deren Einhebung fo viele Weitz 
läuftigkeit und Koften veranlaßt, in eine einzige 
leicht zu erhebende Abgabe zu verwandeln? Iſt es 
infonverbeit jest noch zufräglich, da Die Staats- 
wirtfchaft mehr und mehrzu einer Geldwirtfchaft 
geworden ift, oder es mehr und mehr wird, Denn 
freilich war fie Das nicht in Altern Zeiten, und Die 
Abgaben an Naturalien und Die Jeiftung perfün= 
liher Dienfte baten nur wenig Gegenjiande, 
aber doch immer mehr ala Einen Gegenfiand. 


Die allgemeine Antwort auf diefe Frage laͤßt 
ſich fehr leicht aus vorjtehenden ‚Gründen nehmen: 
Es iſt niche nur nicht zuträglid), fondern es iſt auch 
niche möglich, eine einzige Abgabe einem Volke auf— 
zulegen, wenn man überhaupt alles in demfelben 
Statt babende Geldausfommen als eine Quelle 
der Abgaben anſieht. Kine einzige Abgabe anrah— 
ten ijt eben fo viel, als nur einen einzigen Gegen— 
ftand der Abgaben anrahten, und aus den fo mans 
nigfaltigen Erwerbungsmitteln, die ein Geldaus- 
kommen entftehen machen, nur ein einziges ausfon= 
dern. Eben durch die Mannigfaltigkeit derer‘ Be— 
ſchaͤftigungen, ‚die einen Geldgewinn geben, haben 
ſich die Abgaben fo fehr vernielfacht, ſeitdem vie 
Staatswirifchaft der Fuͤrſten mehr zu einer Geld— 
wirtſchaft geworden ift, als fie es vor einigen Jahr— 
hunderten war, Wenn in einem Wolfe Landbau 
und Handlung die einzigen Mittel des Erwerbs waͤ— 
ren, fo Fünnte Doch die aufeinen dieſer Gegenitände 
gelegte Abgabe nicht mehr Eine Abgabe mirder ans 
dern fein, nicht mehr auf einerlei Arc verteilt und 
gehoben werden. Nutzbares Eigentuhm iſt auch ein 
Mittel des Erwerbs, und des nutzbaren Eigentuhms 
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ijt fo vielerlei. Selbſt die auf Das nutzbare Eigen- 
tuhm gelegte Abgabe kann nicht Eine Abgabe blei- 
ben; eben fo wenig die Abgaben, welche auf das 
durch fo manche Fein Product irgend einer Art aus- 
liefernde Arbeiten gewonnene Geldausfommen ges 
legt werden. 


Y 


%. 


Mir haben jedoch einen fehr ſchaͤtzbaren Schrifte 
ſteller, welcher dem Anſchein nad) alle Abgaben in eine 
einzige zu verwandeln riehf, aber doch alles Geld— 
ausfommen im Volk überhaupt damit zu belajten 
wünfchte.  Diefer iſt Marfchall Vauban in fei- 
nem Projet d’une Dixme Royale*, Diefer 
groffe Mann war in den Dienften eines Königs 

grau 


®) Projet d'une Dixme Royale, qui fupprimant le Taille, 
les Aydes, les Douanes d'une Province A l’autre, les 
Decimes du Clerge, les Aflaires extraordinaires et tous 
autres Impots ondreux et non volontaires, et diminu- 
ant le prix du Sel de moitie et plus, produiroit au 
Roi un recenu certain et fuffifant fans fraix, et fans 
etre a charge a lun de [es Sujets plus qu’a Pautre, qui 
f’augmenteroit confiderablement par -la meilleure Cul- ' 
ture des Terres. Dies oft aufgelegte Buch hat fi felbft 
in Frankreich fo rar gemacht, daß Expilly in feinem. 
Dictionnaire Geographique de la France unter dem Ars 
titel Import aus diefem Grunde einen Auszug aus dem— 
felben zu geben gut gefunden hat. Dafür aber fagt er 
feinem Leſer von dem jegigen Beftande, Einrichtung und 
Art der Auflagen in Franfreid nichts. In unfern Ges 
genden ift dies Buch nichts weniger als felten. Deſto 
mehr fcheint cs mir der demfelben entgegen gefeste Nou- 
veau Traitö de la Dixme Royale par Mr. Goeuvinde 
Tıademont, Liege 1715. 8. zu fein, den ih noch nie 
habe zu Gefihte bekommen konnen, 
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grau geworden, der die innern Krafte feines Reichs 
durch Die Kahrfchläge eines Finanzminifiers, des» 
gleichen nur wenig Furſten zu finden das Gluͤck ba: 
ben, fo geſchwind fich hatte heben feben, als es 
nur wenig Beiſpiele in der Geſchichte giebt. Aber 
Diefer hatte die bisherigen Auflagen in ihrer ganzen 
Einrichtung unverändert gelaffen, Er hatte weder 
deren Gegenjtand, noch die Weiſe fie einzubeben 
geändert, und da in beiden fo viel mangelhaftes ift, 
da infonderheit der fandmann, den Colbert zu fehr 
uͤberſah, dadurch zu ſehr gedruͤckt ward, ſo blieb 
der groͤßte Teil der Nation ohne Erfahrung des 
Olten was ver gebejjerte innre Wolftand des 
Reichs aud) für deifen Nahrungsſtand hätte be— 
wirken ſollen. Der Marſchall, welcher dem Koͤ⸗ 
nig dreihundert Veſtungen teils neu⸗, teils um— 
gebauet hatte, lernte das Reich auf den dadurch 
veranlaßten Reiſen beſſer Eennen, als der König 
oder irgend einer feiner Miniſter, gewiß auch beifer, 
als irgend einer der neuern franzofifchen Phyſiokra— 
tiſten. Er war der Mann, der, wenn er Dazu 
aufgefodert worden wäre, die Auflagen, fo viel 
es die Umftände erlaubten, zur Erleichterung des 
Volks umzuandern, die in fi fchädlichen durch 
andre zu erfegen, und bei den minder fehadlichen 
die Art der Einhebung zu verbeffern, Dies mit meh⸗ 
rerer Kenntnis der Localumſtaͤnde, als irgend ein 
andrer, haͤtte tuhn Eönnen. Uber, was er tabf, 
tobt er ohne Auftrag, und mußte daher feinem 
Rahte infonderheit durch die Leichtigkeit der Einhe— 
bung einen Reiz zu geben ſuchen, da der Koͤnig zu 
ſehr an den ſcheinbaren Vorteil der leichten Hebung 
durch die Finanzpaͤchter gewoͤhnt war. 


Es 
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- Es it diefem Vorfchlage des Marfchälls fo 
wie vielen andern gutgemeinten Vorfchlägen ergan— 
gen, Er iſt bejtrirten von Leuten, die nichts zu 
deſſen Ausführung beitragen Fonnten, und von de— 
nen nicht beachtet, die es hätten tuhn Fönnen, 
Mir iſt nicht befannt, daß, fo wichtig das An— 
fehen diefes Mannes für feinen Vorſchlag war, je= 
mals bei der franzöfifchen Megierung einige Auf— 
merffamfeie darauf, oder ein Gedanke, auch nur 
im Kleinen einen Verſuch zu machen, entjtanden 
wäre, vielmehr verlohr Vauban nach deſſen Darle— 
gung viel von ſeinem alten Credit bei dem Koͤnige. 


Steuart bat B. 5. Cap. 11. dies Syſtem 
fcharfjichtig beurteilt, und die Schwierigkeiten, die 
es in der Ausführung haben würde, feinen Grund» 
fasen gemäß fehr gründlich gezeigt, Ich mögte 
nad) meinen Örundfägen und Vorftellungsart kuͤr— 
zer fagen ; ver Hauprfehler in diefem Vorſchlage 
fei diefer, Daß in demfelben die Auflagen auf den 
Genuß, die auf das Salz und Toback ausgenoms 
men, wegfallen, und fait die ganze Laſt der Auf— 
lagen auf den Befis gelegt ward, 


Nach des Marfchalls Zeit trat der befannte 
Abbe de Saint Pierre mit feinem Projet de 
Taille tarifee hervor, auf welches ibn, wie er 
felbft fage, feine Unterfuchung des WVaubanfchen 
Syſtems geleitet hatte. Er wird oft mit Unredye 
unter denen Schriftjtellern mit genannt, welche ein 
neues Syſtem über das Tarenwefen angegeben ha— 
ben. Denn fein Entwurf bat eigentlih nur eine 
Abänderung der oben B. 3. $. 90. erwähnfen 

tisbräuche in Beſchatzung und Einhebung der 
franzöfifchen Taille, Die man aus feinem erjten Ca— 
pitel 


sıo VI. B. VI Abf. Genauere Unterfuch. u. Erf. 


pitel ſehr wollftändig einfehen Fann, zum Zweck. 
Ungeachtet feiner Hoffnung, des Königs Einkuͤnf— 
Le zu vermehren, und den Unferfahnen 36 Millio— 
nen, Die dem König nicht zu Gute kommen, zu er 
fparen, war er nicht glücklicher, als Vauban, ſei— 
nen Entwurf der Ausführung ſich auch nur * 
zu — 


§. 10. 


Seit dieſer Zeit haben die in die Augen fal— 
lenden Maͤngel des franzoͤſiſchen Taxenweſens im— 
mer eine Menge Federn in Bewegung geſetzt, wel— 
che zum Teil nur einzelne, zum Teil alle dieſe Maͤn— 
gel darzuſtellen ſuchten, und Vorſchlaͤge zu deren 
Abänderung gaben, welche zur Ausführung zu 
bringen die Zeiten $udwigs XV. gewiß nicht bequem 
waren. Ueberhaupt aber bat es unter den Franzofen 
bisher an Schriftſtellern gefebie, welche Die Staats» 
wirtschaft im Zufammenbange behandelt hätten. 
Denn die fo viel gelefenen und noch immer leſens— 
wehrren memoires de Sully find nichts weniger 
als ein Syftem der Staatswirtfhaft, fondern nur 
die Erzählung der guten Verfügungen Heinrichs 
IV. nad) des Sully Naht, welche aber in viele 
weitlaͤufige übrige Gefchichte des Königs verwebt 
it. Dun aber traf ein Arzt Quesnay mit einem 
Fleinen Tractat um das Jahr 1770 hervor, wel= 
cher felbjt ein neues Syſtem der Staatswirt— 
ſchaft darſtellte, und auf einmal eine Menge 
Röpfe zu übertriebenen Spitematifern in Dieler 
Wiſſenſchaft machte, in welcher jedem Syſtem die 
Erfahrung und die genauefte und Faltbiütiajte Des 
obachtung des wirklichen Zuftandes der bürgerlichen 
Gefellfpaft vorgehen muß, Diefes Syitem, Das 

pby- 
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phyſiokratiſche genannt, läßt an Kühnbeit und All— 
gemeinheif der Behaupfungen alle die, weldye man 
als Vorgänger deſſelben anfehen Fann, fo weit zu— 
rüf, daß man es als völlig neu und original 
anfehen mag. Diefe Originalität ſuchen die Ver- 
theidiger deffelben felbjt in der demfelben gegebenen 
Denennung einer Science nouvelle auffallend 
zu machen. Es ift aud) gefchwind alles angewandt, 
was zum Aufgebaude einer von andern ſich unter- 
feheidenden Wiſſenſchaft als nöhtig angefehen wer» 
den Fann : ein Name, Phyſiokratie, der viel aufs 
zurabten giebt, und allein einen Commentar erfo- 
dert, eine ganz eigentühmliche Terminologie und 
Syſtemſprache, die dem Leſer allenthalben zu ſchaf— 
fen macht, und ftarfe Anftrengung erfodere*), 
und Fürzere oder längere in demonffrativifcher 
Form abgefaßte Darjtellungen Diefes neuen Sy— 
ftems, 


So 


”) Das follte num freilich unſer Einer nicht fo geradezu ſa— 
gen, wenn wir unfern Derftand bei Ehren erhalten wol— 
len. Denn die Adepten in diefer Wiffenfchaft haben ſchon 

langſt gefagt, daß diefe Schwierigkeit an den Köpfen des 
rer liege, welche fie fühlen, und daß eigentlich feinem 
Kopf zu fühlen erlaubt fe: „Toujours evident pour 
„les tötes fortes, il „(Mr. Mercier de la Riviere, auteur 
„de lordre naturel et effentiel des Societes politiques) 
„a fuperieurement ları de [e rendre intelligible aux 
„tetes faibles — — C'eſt cette naivete fublime, qui de- 
„monte es fophifmes, et qui vous fait irrefiftiblemens 
„entrer Vevidence dans la tete, que les amis de l’auteur 
„appellent les fimplicites de Mr, de la Riviere, Il n’y 
‚sa aucune de ces hmplicites, qui ne foit un eclair da 
„genie. De lorigine et des ‚progres d’une fcience nou- 
velle, Paris 768. S. p. 16. 
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So bald eine Kenntnis, eine Theorie, Spe— 
culation, Meditation, oder wie Das Ding immer 
heiffen mag, fo abfichtlih zu Dem Range einer 
Wiſſenſchaft erhoben ift, fo höre alle Unterſu— 
dung auf, Denn wer wird nod unterfuchen 
wollen, was man theoretifch ganz zu wiffen glaube? 
So iſt es aud mit Diefer fogenannten neuen 
Wiſſenſchaft ergangen. Sie ward, fo tie fie 
entftand, Wiſſenſchaft. Als eine folhe ward fie 
dem Menſchengeſchlecht angepriefen, und ihm ſehr 
deutlich geſagt, Daß es bisher im Dunfeln ge- 
tappt babe, daß bier Wahrheit fei, die nicht mehr 
unferfucht, fondern blos geglaubt, blos gewußt 
fein wolle*), 


ie 


5) Hier iſt eine diefer Anpreifungen: (Mr. Onesnay) ap- 
pliqua toute la penetration de fon efprit a la recherche 
des loix phifiques relatives a Ja ſocieté, et parvint en- 
fin a s’aflurer de la bafe inebranlable de ces loix, a en 
faificr l’enfemble, ä en developper l'enchainement, a 
en extraire et a en demontrer les refultats. Le tout 
formait une doctrine tres nouvelle, tres eloignee des pré- 
juges adoptes par Dignorance generale et fort 
au def[us de la portee des Hommes vulgaires, 
chez les quels Uhabitude contractee dans leur enfance d’oc- 
cuper uniquement leur memoire, etouffe le pouvoir 
de faire usage de leur jugement. De lorigine 
et des progres d'une fc. nouv. p. 10. Mr. Bearde de IAb- 
baye fagt zwar in feinen Recherches fur les moyens de 
fupprimer les impots, precedees de l' &xamen de la nou- 
velle Science Amlierd. 770. 8. &. 10. daß die. Herren 
Phnfiofratiften, und infonderheit Zr. du Pont in feiner 
Phyfiocratie, Pekin 767. 8. den hohen Ton eines de la 
Riviere in etwas herab geftimmt haben. Aber diefe hier 
angeführte Stelle eines Buchs, das man doc) auch dem 
Herrn du Pont zufchreibt,, iſt doch ein Jahr fpäter ge= 
druckt, als deſſen Phyfiocratie, und dann hat felbft dw 

Pont 
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Nie bat fich die Wahrheit, wenn fie etwas 
dem Menfchengeföhlecht wahrhaft nüßliches an den 
Tag brachten mit einem fo feltfamen Gepränge 
angefündigt, Dies Gepränge hat dann auch frei= 
lich feine Wirfung ſelbſt im unferm Deutſchland 
gehabt. Schägbare Schriftiteller, die nicht von 
mir annehmen werden, daß ich ihnen die ſonſt 
ihnen gebührende Achtung verfage, wenn ich gleich 
hier andrer Meinung bin, haben ſich für Anhaͤn— 
ger dieſes Syitems erkläre, haben daſſelbe den 
Regenten Deutfchlands in ihren Schriften ange— 

priefen. Die Phnfiofratiften haben das wiewol 
bald geflörte Vergnügen gehabt, einem Anhänger 
ihres Syitems Tuͤrgot das franzöfifche Finanz- 
weſen anvertraue zu feben, der ſogleich einzelne 
der aus ihren Schriften gefaßten Grundfäge in 
Ausführung zu bringen unternahm, aber zu einer 
für feinen Sönig ſehr ungelegenen Zeit, der ihn 
bald von feinem Poften abgehen hieß, nachdem er 
feine Schulden um go Millionen Livres vermehrt 
hatte. Doch mehr als diefes! Sie haben die 
Sreude gehabt, die Fein Vauban, Fein Abbe de 
St. Pierre hatte, einen deurfchen Fürften, der 
fi) mit vorzüglichem Rechte die Benennung eines 
wahren Sandesvaters erworben hat, einen Verfuch 
in Ausführung ihres Syſtems mit einer beträcht- 
lich groffen Dorfſchaft mahen zu ſehen). Ich 

—— bin 


Pont noch ſpaͤter an die Society for the Encouragement 
of Arts and Manufactures ganz im hohen Phnfiofrati= 
fhen Ton gefchrieben, daß Großbritanien mit feinem 
Tarenwefen gar fehr im Argen läge, Young ©. 222. 


*) Ephemerides du Citoyen Vol, VII p. 209, und Young 
p- 253. 
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bin nicht weiter von dem Erfolge diefes Verfuchs 
unterrichtet, als daß ich gehört habe, es fei vem 
Sandmann zu hart gefallen. Dies allein würde 
- mic) noch nicht wider das Syſtem einnehmen. 
Die Phnfiofrariften hätten ſelbſt es vorher fehen 
müffen, ‚daß die Ehre ihres Syſtems bei einem 
Verſuch im Kleinen Gefahr Tiefe, und hätten 
denfelben abzuwenden ſuchen müffen. Denn läßt 
fih noch eine MöglichFeit der Ausführung geden— 
Een, fo wird fie nur in einem groffen, und wenns 
in Europa möglih wäre, ifolirren Sande Statt 
finden, Sie ſchmeichelten fi) in ihren Schriften, 
Catharina werde bei ihren groffen Entwürfen zur 
innern Aufnahme ihrer Staaten ihren Vorſchlaͤ— 
gen folgen *), und find überhaupt noch immer 
Aufferft zudringlich, Diefelben den Groffen der Er— 
de, wo fie nur Fünnen, anzupreifen **), 


Und was ſagt denn dieſes fo hoch gepriefene 
Spitem in der Hauptfache? Es entſcheidet zuvoͤr— 
derftüberdie Srage;ob eine einzige Abgabe denen vie— 

len 


*) De l'origine et des progres etc. ©. 78, 


H Eben dafelbft heißt es: Ce n’eft, que dans ce Gouver- 
nement fimple et naturel, que les Souverains [ont vé- 
ritablement Defpoötes. Eine Note fügt hinzu: le mot 
defpote figniie, comme [on etymologie l’indique, ce= 
lui, qui peut difpofer a fon gre. En l’appliquant, ainfi 
que Vont fait quelques celebres Modernes, a defigner 
les Souverains arbitraires, on ne [’elt pas appergu, que 
le terme impliquoit contradietion avec liidee, qu'on 
vouloit lui faire exprimer, Ein beiläifiger Beweis von 
der Spracenfenntnis einzelner diefer Herren, und wie 
gluͤcklich ſie in der Beftimmung wiſſenſchaftlicher Wörter 
ſind! 
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len mannigfaltigen, mit welchen die Untertahnen 
aller polizirten Staaten belajtet find, vorzuziehen 
fei? mit einem lauten, Sa! Darinn hat 68 frei— 
lid) viele Vorgänger. Aber wenn dieſe noch meh— 
tere Gegenftände diefer einzigen Abgabe beſtehen 
lieffen, fo will dies Syſtem nur einen einzigen Ge— 
genſtand der Abgabe erlauben, nemlich- den veinen 
Ertrag (le produit net) des Landbaues, das iſt, 
dasjenige Einkommen des fandmanns, welches ihm 
übrig bleibt, wenn er die zur fortdaurenden Hervor— 
bringung feiner Producte nöhtigen Yuslagen vor— 
weggenommten bat. Dieſe Yuslagen unterfcheiden 
fie in drei Teile: 1) die an Urbarmahung des 
Bodens gewandten Grundauslagen (avances fon- 
cieres); 2) Auslagen in Anfıhaffung der Früchte 
zur Yusfaat, des Viches, der Werkzeuge der Eultur 
(avances primitives ou inlirumentales), ut» 
fprüngliche Auslagen; 3) jährliche Auslagen in 
Unterhaltung des Hervorbringers, feiner Familie, 
feiner Gebülfen, feines Viehes, in erfeste Abnu— 
gung feiner Werfzeuge ıc. (avances annuelles), 
Dies iſt für manchen Landmann bei weitem der gröf- 
fere Teil feines Erwerbs, und läßt nur einen klei— 
nen Zeil nad), den ich das Geldausfommen des 
fandmanns im engern Verftande nennen würde, 
An diefer Einteilung werden alfo die Auslagen des 
Landmanns in zwei Teile, folglich genauer einge- 
teilt, als ic) dies in $. 6. des 4ten Abſchnitts dieſes 
Buchs angab, dann aber wird die von ihm gewon— 
nene Subſiſtenz mit zu Diefen Auslagen geſchlagen. 
Diefer Einteilung einzureden habe ich nicht nöhtig, 
Menn id) dann aber den reinen Erwerb zu einem drit- 
ten Teile mache, welcher dem Landmann Geldge- 
winn geben, aberibn auch fübig machen foll, ibn 

zu 


r 
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zu verſchulden, und ſeinem Mitbuͤrger Zinſen da— 
raus zu bezahlen, ſo hebt dieſes Syſtem allen Un— 
terſchied wieder dadurch auf, daß es das Grund- 
ſtuͤck, welches das Erwerbmittel fuͤr die Auslagen, 
fuͤr die Subſiſtenz und fuͤr den dann noch moͤglichen 
Gewinn iſt, ſo beſchatzt wiſſen will, daß der Staat 
aus der einzigen auf dieſes gelegten Schatzung alles 
ziehe, was er bedarf, und dem Landmann uͤberlaſſe, 
wie er dieſe ſeinen Auslagen und ſeiner Subſiſtenz 
vorweggenommenen groſſen Abgaben aus dem dritten 
Teile wieder gewinnen koͤnne. Wie man dieſen Teil 
einen reinen Ertrag nennen koͤnne, welcher dem 
Gange der Natur nach an ſich ſo ungewiß iſt, und 
welchem ſo viel gewiſſes vorweggenommen wird, das 
iſt und bleibt mir zu wunderlich und zu hoch. 


Die Vollſtaͤndigkeit ſcheint zu erfodern, daß 
ich nicht blos den Hauptſatz dieſes Syſtems hier 
darſtelle, ſondern einen zuſammenhaͤngenden aus« 
fuͤhrlichen Auszug der Lehrſaͤtze deſſelben einruͤcke. 
Aber dieſer Muͤhe uͤberhebt mich Herr Dohm durch 
den im October 1778 des deutſchen Muſeum einge— 
ruͤckten bündigen Yuszug, womit man die umſtaͤnd— 
lichere Darftellung dieſes Syſtems in dem fchon oft 
angeführten Fleinen Buche de I origine et des 
progres d’ une nouvelle Science ©. 17 — 77. 
verbinden kann. Zudem Fann ich mirniche zur Ab— 
ſicht fegen, das ganze Syſtem in feinen einzelnen 
Sägen zu beſtreiten. Ich bin ſchon oft auf einige 
gerahten, und habe das Möhtige darüber geſagt, 
3. DB. von der den vom Landbau freien Volksclaf- 
fen gegebenen feltfamen Benennung, clafles 
fieriles, 


Herr 
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Herr Dohm hat a. a. O. dies Syſtem über« 
haupt durch einige wol durchgedachte Bedenklichkei— 
ten beftritten, aber auch bald einige eifrige Vertei- 
diger deffelben unter den deutſchen Schriftjtellern 
rege gemacht, Unter den englifhen Schriftſtellern 
bat es eine Menge Gegner gefunden, und ich weiß 
mic) Feines zu erinnern, Der es verteidigte häfte, 
ungeachtet es, wo nicht aus Engländern gefchöpfr, 
doc) viel früher als in Frankreich, der Hauprfache 
nad) von Locke in feinem civil goverhment vorge= 
tragen ift *). Auch unter den Franzofen hät es lebe 
bafte Gegner gefunden, von welchen idy ſchon Be: 
arde de P Abbaye angeführt habe. Aus allen die: 
fen, Voung ausgenommen, werde id) nichts zur 
Beſtreitung diefes Syſtems ſammlen, ſondern mich 
blos auf den bisherigen damit im Zuſammenhang 
ſtehenden Inhalt meines Buchs beziehen. Meine 
Gründe werden daher wenig Gemeines mit denjes 
nigen haben, welche bisher von den Gegnern deffel: 
ben angewandt find. 


Anmerkung. 


Seit der erſten Ausgabe dieſes Buchs hat ſich 
zwar die Lebhaftigkeit ſehr gelegt, mit welcher Frans 
zofen und Deutſche dies Syſtem in Schwuug zu 
Bringen fuchten, 


Das fchlechte Ausfallen der durch Tuͤrgot nur 
jum Zeil gemachten Anwendung ſchwaͤchte den 
Mubt der Phnfiofraten in Sranfreidy nice, Mi: 
rabeau war noch fo lebhaft für Daffelbe eingenommen, 


als 


*) Young's political Arithmetick. S. 210. 


Ir. 29. Fff 
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als ich ihn im Jahr 1787 in Hamburg ſah, daß ich 
mich begnuͤgte, ihm die Meinung zu benehmen, daß 
ich als ein Schriftſteller über Staatswirtfihaft nobt- 
wendig auch ein Phyfiofrat fein müßte, und ihm 
einige allgemeine Kinwendungen entgegenwarf. 
Als 08 ihm nun gelungen war, in die erjie Natio— 
nalverfammlung mit einzutreten, fand er in diefer je— 
nes Syſtem fo auf den Trohn gehoben, und viel» 
‚leicht jtimmte er auch ſelbſt eine Weile mit ein, daß 
man nun die Abgabe von Grundſtuͤcken Contribu- 
tions foncieres zur vornehmften machte, und mit 
rafchem teichtfinn faſt alle übrigen Abgaben aufhob, 
die man bisher vergeblich wieder zu erneuern fuche, 
nachdem das Wolf davon entwöhne iff, und man 
den Zeitpunet verfaumt hat, da man dur) Milde: 
rung und beffere Reaulirung derſelben fie ihin hätte 
fo angenehm machen Fönnen, als fie unter der Mo— 
narchie ihm unerträglich gefchienen hatten. Nun 
aber erflärte auch Mirabeau Eurz vor feinem Tode; 
er fehe ein, daß dies Syſtem in Feinem groffen 
Staate anwendbar ſei. In der jesigen Verwir— 
rung des franzöfiichen Finanzweſens dringt ſich niche 
mehr ein bejtimmtes Urteil für oder wider diefes Sy— 
ftem aus dem Dunfel hervor, welches das franzoͤſi— 
ſche Finanzweſen nun ſchon fo viele Jahre durch be= 
deckt. Frankreich hat wenigſtens den Schaden von 
dieſem Syſtem gehabt, daß ſich nun in ſechs Jahren 
kein einziger guter Finanzmann aus und neben ſeinen 
Machcthabern hervorgetahn hat. Auch die gutenKoͤpfe, 
welche ſich in den letzten Jahren der Monarchie die 
Staatswirtſchaft wichtig fein lieſſen, waren von die— 
ſem Syſtem fo zu reden Durchgedunfter, und hatten; 
nicht den hellen Blick in die Finanzgeſchaͤfte gewon— 
nen, mit welchem fie eben in dieſer trüben Periode 
ihrem Baterlande hätten recht nuͤtzlich werden Eönnen, 

In 
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In Deutſchland iſt es vollends jtille mit diefem Sy⸗— 
ſtem ſeit zehn Jahren geworden. Zwar hat erſt vor kur⸗ 
zem Herr Schmalz in Königsberg dem abſterbenden 
Syſtem eine neue lebenskraftzu geben gefucht, aber 
ic) beforge, Daß er mis feinem Confortativ zu fpäf 
Fommeund es ihm dennoch unter den Händen hin« 
jterben werde, 


Sch ſelbſt habe bei mir angejtanden, ob ich in 
diefer zweiten Ausgabe nicht vieles von demjenigen 
wegichneiden wollte, was ich in der erſten darüber 
gejagt habe. Doc) glaube ich, Feiner meiner Leſer 
werde urteilen, daß ich vor 18 Jahren mich daruͤ— 
ber hätte Fürzer fallen koͤnnen. Die Sache gehört 
durchaus in ein Buch dieler Art, und in Das 
meinige um fo viel mehr, da unter meinen VBore 
gaͤngern Stewart nody nichts über dieſes Syſtem 
fchreiben konnte; Denn es war nochniche entjtane 
den, Doch ließ er den in Vaubans dixme ro» 
yale liegenden Keim deffelben nicht aufler Acht, und 
beurteilte ihn bündig, Smith aber bat ſich, ich 
weiß nicht warum, gar nicht auf daſſelbe eingelaffen, 
ungeachtet zur Zeit der fpätern bei feinem Leben noch 
erfchienenen Auflagen der Streit in der ſtaͤrkſten 
Bewegung war. In feiner mit zu meniger Einfchrän« 
fung behaupteten Freiheit der Handlung ſtimmt er 
mit den Phnfiofraten ſehr zufammen, doch ohne, fo 
viel ich auffinden Fann, auf fie und ihre cigentühm- 
lichen Grunde dafür zuruͤckzuweiſen. 


S. 11 


Ich werde in der Beurteilung dieſes Syſtems 
mich an die Vorausfegung halten Dürfen, daß Die 
von dem Landmann zu bebende Abgabe doch immer 

f2 in 
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in Gelde, und nicht in Maturalien, geſchehen folle, 
Noch hat Fein Schriftiteller zu dem legteren gerah- 
ten, und fo werde id) Die unuͤberſteiglichen Schwie— 
rigfeiten davon nicht erſt bier auseinanderfegen 
dürfen *). 


Diefe Abgabe bleibe alfo immer noch eine Geld» 
abgabe, die der Staat nach feinen ebenfalls durch 
Geld zu bejtreitenden Bedürfniffen zu bejtimmen 
hat. Die Staatswirtſchaft bleibe eine Geldwirt- 
ſchaft, eine Wirefchaft mie dem Gelde des Volks, 
Das nicht erſt neu entjtehen darf, wenn der Staat 
es beben foll, nicht verbraudye wird, wenn ver - 
Staat es wieder verwendet. 


Märeder Staat ein groffes Thier, das eine be= 
ſtimmte groffe Quantiräe von Nasurbedürfniffen 
ver» 


>) Auch der mit der Dorfſchaft Dietlingen gemachte, und 
im vorigen $. angeführte Verſuch ift Durch einen Geld» 
anfchlag gemacht, weldyen hieher zu fegen, nicht übers 
flüſſig fein möchte. 
in Morgen urbares Land von 
befter Gute gab 6 iv. 10 Sous ir Den. 


Kon mittler Güte 2 Io an 
Bon fchlehter Art 1 14 "= 
Gutes Grasland 8 14 6 
Schlechteres 6 o 5 
Beſtes Gartenland 11 12 8 
Schlechteres 8 14 8 
Weinberge 8 14 8 


Alſo war doch dieſe Abgabe nichts anders, als eine bloſſe 
dem muhtmaaslichen reinen Ertrage gemäß geſetzte Land— 
tare, bei welcher man ſich über die Bedenklichkeit hin— 
ausfegte, wie ungemwiß Ddiefer reine Ertrag fo verſchie— 

dener Acker unter dem fo verſchiedenen Einfluß der Na— 
zur in jedem Jahre fich zeigen werde, 
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verzehrte, fo wäre e8 nafürlich, demjenigen Teil des 
Volks, welches diefe producirt, Die Lieferung der— 
ſelben aufzulegen, viel natürlicher, als ‚es aus den 
‚Händen derjenigen zu fuchen, welche diefelben nicht 
‚produeiten, aber wol durch Dienfte und Arbeit fie 
von der producirenden Volksclaſſe zu erwerben wife 
fen. Es würde dabei nohtwendig werden, Dies nur 
von dem Leberfchuffe oder reinen Produet zunehmen, 
weldyes dem Sandmann übrig bleibt, nachdem erfür 
feine eignen Dedürfniffe geforge bat, und ihm die 
‚Mittel zur fernern Gewinnung eben diefer Natur> 
‚producte nicht zu benehmen oder audy nur zu ſchmaͤ⸗ 
lern. Es wäre auch billig und gerahten, den gan» 
zen Umſatz diefer Bedürfniffe zwifchen der produci= 
renden und den übrigen Volksclaſſen nicht nur frei 
und ungeſtoͤrt zu laſſen, ſondern auch in allem moͤgli— 
chen Wege, damit der Landmann den groͤßten Ge— 
winn von ſeinem Gewerbe machen, die uͤbrigen 
Volksclaſſen aber durch ein ungehindertes Gewerbe 
ſich dieſe Beduͤrfniſſe von ihm verſchaffen koͤnnten. 


Waͤre das Geld ein verzehrbares Beduͤrfnis, 
das der andmenn wie andre Beduͤrfniſſe producirte, 
und der Staat teilweiſe verzehrte, ſo waͤre die ige 


noch eben N zuſehen. 


Aber laße ung doch auch bier, wie ich fo oft 
Darauf geleitet habe, Geld und Geldauskommen uns 
terfiheiden. Das Geld felbjt iſt ein Product der 
Natur, das nurmwenige Staaten ihrem Boden abge- 
winnen, in Feinem aber der Sandmann feinem Bo— 
den abgewinnt oder abgewinnen darf. . Geldaus— 
kommen ijt ein Producer der Cireulation, welches in 
polizirten Völkern ein jeder zu gewinnen weiß, der 
arbeiten Fann undarbeiten will, und, fo wie er felbif 

es 
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ed gewonnen hat, twieder Dazu beiträgt, daß andre 
e8 gewinnen Eönnen. Je mehr diefes Products eis 
ner durch feine Betriebfamfeit zu erweden, je mehr 
und je öfter er einen Zeil des im Volk vorrähtigen 
Geldes in feine Hände zu bringen weiß, deſto mehr 
Fann er zum Yusfommen andrer beitragen, und deſto 
williger wird er es tuhn. In dem mwechfeljeitigen 
Gewerbe mit feinen Mitbürgern wird er bei feinen 
Aufwande immer nur ſich ſelbſt zu dienen, und nur 
für feine Beduͤrfniſſe geſorgt zu haben glauben, aber 
fich diefer Bedürfnitfe immer mehr als wuͤnſchens— 
wehrt gedenken, je mehr ihn fein Geldausfommen 
Dazu in den Stand fest. Aber auch manche von 
denen, an welche fein Geld geht, werden eben da— 
durch vermögender, aud) fein eignes Geldauskom— 
men hinwieder zu vermehren, oder fegen andre in 
den Stand, dieſes zu tuhn. 


Yun koͤmmt der Staat und verlangt auch eis 
nen Geföbeitrag von ihm zu feinem Auskommen. 
Die Dienjte, welche ver Staat ihm, wie allen, für 
dieſen feinen Geldbeitrag leifter, find eben fo wol 
Beduͤrfnis für ihn, als alles, was er fonft in feinem 
täglichen Yufwande bezahlt oder befohnt, Der 
Staat nimmf fein Geld eben fo wenig, als andre, 
um e8 zu verzehren, fondern um durd) Verwendung 
deſſelben Geldausfommen im Volk wieder zu vers 
breiten, an welchem aud) er unmittelbar oder mittel» 
bar Zeil nehmen Fann, 


Kür Feinen Menfchen, der im freien Gensibe 
ein Geldausfommen verdient, wird ein vernünfti= 
ger Grund entfteben, aus der Menge von Men— 
fchen, die feine Dienjte braudyen und Geld genug 
zu deren Bezahlung haben, nur einzelne auszufons 
dern, deren Öeldzahlung er ſich angenehm fein läßt. 

Dlos 
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Blos ein ſolcher Eigenſinn würde, wenn er bei vie= 
- Ton im Volk entjtünde, den Geldumlauf in Unord— 
nung bringen, ihn fihwächen, und das Geldaus— 
Fommen, als das Vroduck deifelben für einzelne und 
alle mindern, Sch rede nicht von Fällen, da eine 
beftimmte Art von Befchäftigungen nur einer be» 
ſtimmten Volkselaſſe nüslich werden Fann, Wes 
nigjtens iſt der Staat nicht in dieſem Falle mit feie 
nen Untertahnen. Geine Dienite find für alle nicht 
‚ blos nuͤtzlich, ſondern nohtwendig. Wo entſteht 
nun der Grund für ihn, aus allen feinen Untertah— 
nen fich nur eine Claſſe auszufondern, und nur von 
diefer das Geld zu heben, für welches dieſe Dienjte 
bejtrieten werden follen, wenn alle Volksclaſſen über» 
haupt Geldauskommen haben, und von demfelben an 
ihn abzugeben im Stande find. Wird nicht eben 
dadurch ſchon der Geldumlauf in Unordnung gerah- 
sen, wenn dies groffe Triebrad allein einen ganzans 
dern Gang, als die übrigen Triebräder geht? Der 
Staat ijt der jtärfjte Geldeinnehmer, aber aud) der 
ſtaͤrkſte Geldausgeber. Seine Beduͤrfniſſe find 
groß, mannigfaltig und dringend. Er giebt auch 
bei guter Wirtſchaft fo geſchwind aus, als er einnimmt, 
und kann nicht abwarten, bis ſich das Geld gerade 
in einer Volksclaſſe anhaͤufe, um es von dieſer zu 
nehmen. Er darf auch nicht darauf warten, wenn 
eine jede Volfschaffe gleiche Faͤhigkeit hat, Geld⸗ 
auskommen ſich zu erwerben, und von dieſem ihm 
abzugeben. 


Doch hier ſagen die Phyſiokratiſten: Die 
producirende Volksclaſſe iſt es, welche aus ihrem 
reinen Ertrage den Lohn gllexr Menſchen von ver 
fterilen Elafje giebt, 


Da 
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Da bier dev Hauptgrund des ganzen Syſtems 
liegt, fo wollen wir die Sache ohne Vorurteil un- 
terfuchen. Cine Unterfudung , die ich zum Teil 
ſchon in dem erjten Buche und in dem dritten Ab— 
ſchnitte dieſes Buchs vorbereitet habe, 


$: 12% 


Alles, was wir Menfchen zu unfern Beduͤrf⸗ 
niffen rechnen, find Droducte der Natur, welche die 
producirenden VolEsclaffen dem Erdboden abgewin— 
nen, und deren Wehrt teils den Landeignern, teils 
dem arbeitenden Landvolke vergütet werden muß. 
Dies bringt alfo einen groffen Teil des in einer Na— 
tion circulirenden Geldes in die Hände dieſer 
Volksclaſſe. 


Noch mehr! Aller Lohn von Dienſt und Ar— 
beit, den wir nicht unmittelbar dem Landmann in 
dem Ankauf unſrer Beduͤrfniſſe zahlen, geht an Mens 
ſchen, die davon leben wollen, und der. producirens 
den Bolfselaffe für ihre Beduͤrfniſſe Geld zahlen 
müffen, Tuhn die erften, die mein Geld als Lohn 
ihrer Dienfte befommen, Dies nicht ſelbſt, fondern 
bezahlen nody andern ihre Dienfte Damit, fo koͤmmt 
er Doch endlich Durch Die driffe oder noch entferntere 
Hand zu dem produeirenden Zeil des Volks. Ich 
Fann einem jeden Tabler, den ich ausgebe, nachſe— 
ben, wie fein Gang ihn endlich dieſem zufuͤhrt. 5* 
ich mir ein Kleid fuͤr funfzig Tahler anſchaffe, ſo 
bezahle ich zuvoörderſt das Material der Arbeit. 
Aber auch das Arbeitslohn geht an Leute, oder iſt 
von dem Tuchhaͤndler bereits an Leute vorher be— 
zahlt, die dafür aus Der Hand des Landmanns ge— 
febe haben, Selbſt der Gewinn des Tuchhaͤnd— 
BR. lers 
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lers wird zu demfelben gehen müffen, denn auch die» 
fer will davon leben, oder giebe andern Menſchen 
turd) feinen Aufwand zu leben, « Noch gefchwinder 
bringe es der Schneider und die ihm um Tagelohn 


dienenden Geſellen in der Bezahlung ihrer Beduͤrf⸗ 


niſſe den Erwerbern aller dieſer Beduͤrfniſſe zu. 


Wenn man diefem Gedanken nachhängt, fo 
wird es ſcheinbar, Daß die producirende Bolksclajfe 
alles in einer buͤrgerlichen Geſellſchaft circulirende 
Geld an ſich ziehe und wieder ausgebe, ehe es aufa 
neue. in Umlauf Fonmen Eann, 


i Oder, wenn dies nicht iſt, fo ſcheint es we— 
nigftens, daß die tandeigner Die ſtarkſten Geldeins 
nehmer in jedem Volke find, und daß, je grüffer das 
Product eines lebhaften Geldumlaufs in einem Volke 
ift, deſto gröffer der Anteil derfelben in diefem Pro— 
ducte ſei. Auch auf diefe Vorausſetzung haben ver« 
ſchiedene Schriftjteller, infonderheit Cantillon, zu 


viel gebauet, 


Aber fo ift e8 nicht, Der Anteil der producie 
renden Volkselaſſe ift bei weitem fo groß nicht, und 
nimme mie gemehrter Lebhaftigkeit des Geldumlaufs 
Feinesweges in einem ſo feſtſtehenden Verhaͤltniſſe 
zu, als man es ſich gewoͤhnlich vorjtellt, 


Um dies einleuchtend zu machen, bedenke man, 


was der producirende Teil des Volks eigentlich von 


der übrigen buͤrgerlichen Geſellſchaft bezahlt bekom— 
me. Nichts als die verzehrbaren — und 
die Materialien aller Producte der Induſtrie. Dieſe 
find ein Eleiner Teil desjenigen Geldes, welches bei 
eineny Volke, deifen Mitglieder ſich einander Aeebeit 

beſchaͤf⸗ 
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beichaftigen, und eine groffe Mannigfaltigfeie von 
Dienften und Arbeiten zu ihren Beduͤrfniſſen rechnen, 
in deffen Geldumlauf umgezähle wird. Diefer Teil 
wird in ſich gröffer, wenn der übrige Geldumlauf 
zunimmt, aber gewiß im Verhältnis Eleiner, je mebr 
und je mannigfaltiger Die übrigen — im 


Volk werden. 


Man ſetze einen einzelnen Mann zum Eremipel) 
der von einem Auskommen von fünfhundert Tah— 
fern ohne Haushaltung, und nebenibm einen Hand? 
werfer, der mit Frau und Kindern von zweihundert 
ZTahlern lebt, Jener verzehrt an Dingen, Deren 
Preis unmittelbar in die "Hände das Landmanns 
koͤmmt, gewiß weniger, als dieſer. Doch er mag 
volle zweihundert Tahler an Lebensmitteln und Ma— 
terialien der von ihm verbrauchten Producte der Sins 
duſtrie jährlich bezahlen. An den übrigen Drei» 
hundert Tahlern, Die deſſen Ausfommen mit aus- 
mad)ten, bat der Sandmann nicht den geringften An—⸗ 
teil. Kommen fie glei einzeln nad) und nad) in 
feine Hände, fo find fie alsdann nicht mebr ein Teil 
dcs Geldauskfommens, welches dieſem einzelnen Mann 
durch die Cireufarion zufloß, fondern des Geldes 
ganz anderer Menſchen, zu deren Yusfommen er 
durch feine Ausgaben beitrug, Geſetzt in einer 
Stadt leben taufend Familien, die alle im Durch- 
ſchnitt fünfhundert Tahler jährliche Einnahme haben, 
und taufend auf dem tande lebenden Familien ihre 
Beduͤrfniſſe und die Materialien ihrer Induſtrie ab» 
kaufen. Jene Städter zählen demnach eine halbe 
Million in ihrer Eireulation umber, wozu id} ihnen 
50000 Tahler baares Geld geben will. Der Land⸗ 
mann wird Diefe 50000 Tahler nicht ein = fondern 
mehreremal in dem $aufe eines Jahres an fid) zie— 

ben 
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ben. Aber wenn die ftadeifchen Familien jede 130 
Tahler für gebensmittel und 30 Tahler für Miateri« 
alien der Induſtrie verbrauchen, jo iſt Die ganze Ein 
nahme des fandmanns doch nicht mehr als: 200000 
Tahler. Nun laßt unsannehmen, daß Diele Stäbe 
ger ihre Lebensweiſe auf allerlei Wegen Fojibarer mas 
hen, daß alle feineres Tuch zu ihrer. Kleidung ıtra> 
gen, feineres Leinen anfchaffen, ihre Häufer beſſer 
auspußen, und fish alle Arbeiten ‚teurer bezahlen, 
folglich der Verdienſt in der Stade ſich ſo erhoͤhe, 
daß nun im Durchichnätt 600 Tahler reinen Ver— 
dienſtes auf das Ausfommen einer jeden. Familie 
kommen. Dies Fann in diefer Fleinen Geſellſchaft 
geſchehen, obne daß ſich die Menſchenzahl ſogleich 
Deswegen vermehrte, und folglich dadurch dem Land⸗ 
mann mehr Gewinn zufloͤſſe. Es Dürfen ja nur in 
jeder Familie neben dem Haupterwerbermehr Hände, 
die bei dem Eleinern Betrieb müfjig blieben, in Ar— 
beit gelegt werden. Wie viel wird nun wol dem 
Sandmann von denen 100000 Tahlern, um welche 
fid) das Auskommen, wie Die Ausgaben der Städter, 
gebeffert hat, mehr zuflieifen, als er vorber von Die= 
fen Städtern zog? Wenn er vorher zwei Fuͤnfteile 
des Ganzen z0g, fo wird er hoͤchſtens ein Fuͤnfteil 
von Diefem Zumachfe zieben. Denn diefe Menſchen 
werden, weil jest ihr Verdienſt es ihnen erlaube, 
wol etwas mehr, aber nicht zwei Funfteile 
mehr, als vorhin, eſſen. Sie werden etwag 
mehr Materialien für ihre gebeflerte < Induſtrie 
Ibrauchen, und nad) beifern und ebem Deswegen 
teureren Materialien fragen. Aber es wird nicht 
mehr Flachs und Wolle zur Stadt gebracht werden, 
als vorhin. Der Tiicyler wird zu feiner nun gebeje 
ferten Arbeit nicht mehr Holz, als fonjt zu feiner 
ſchlechtern brauchen, fondern vielmehr wird manches 
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Material nicht fo häufig geſucht werden, weil teils 
länger daran gearbeitet, teils es durch die gebeſſerte 
Arbeit: dauerhafter für den Verbraud) und in dem 
Verbrauch mehr gefchont wird. Das feiner und 
fleiffiger gewebte Tuch helenun dem Städter länger, 
als dag gröbere. Er laͤßt fein Haus bemalen, und 
es erhält ſich num fo viel beffer, u. u mu / 


Diefe taufend Familien geben demnach bei dem 
unfer ihnen fi) mehrenden Geldumlaufe ihren pro» 
ducirenden Nachbarn wenig mehr Geld, und «8 
koͤmmt nicht viel gefehwinder zu ihnen, als vorhin, 
bis daß eben dard) eine Folge des in der Stadt fich 
mebrenden Verdienfics mehr Menfchen fid) in Die 
Stadt ziehen, und mehr von jenen zu liefernde Bee 
Dürfniffe verbrauchen. Aber auch dann wird fich 
der Verdienft von diefen unter eine geöffre Zahl Land⸗ 
familien verbreiten, 


Großbritannien iſt nad) der "Angabe vieler 
Schriftſteller, welcher jedod) andre widerfprechen, 
in einem Stiliftande der Bevölkerung, Aber der 
Geldumlauf ift in fortdaurendem Gteigen. © Die 
Einflüffe Davon auf den gemehrten Verdienft de 
Landvolkes, das für fid) und feine Mitbürger die Le— 
bensmittel und Materialien der im Sande verbraud)- 
fon Producte der Induſtrie herbeifchafft, find nicht 
abzulaugnen. ber, wennjegt vielleicht das ganze 
Product der inländifchen, infonderbeit der in den 
Staͤdten beftehönden Eircufation dreimal fo großift, 
als e8 in den erſten Jahren Wilhelms IIL mar, 
wie Eönnen wir auch nur die Moglichkeit gedenfen, 
dag der Verdienjt des Sandmanns dreifady worden 
wäre? Alle Materialien, welche das Land für die | 
Induſtrie hefert, werden ungemein viel feiner aus- 

gear⸗ 
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gearbeitet, als vorhin. Dieſe Arbeit aber erhöhet 
den Preis des rohen Materials fur den, der es lie= 
fert, nicht, Ich habe z. E in London neugebauete 
Häufer -gefehen, für welche 300 %. S. jährliche 
Miere verlangt ward, zu denen vielleicht Die vom 
Sande herein gelieferten Materialien Feine 5008. ©. 
gekofter hatten. Ein fchledyter gebauetes nicht fo 
‚forgfältig verziertes Haus würde bei chen der Gröffe 
ebenso viel Verdienft dem Producenten im Sande, 
von welcher Art er auch fei, eingebracht haben, 


Aber noch immer fcheint die zu Anfange diefes 
$. gegebene Vorjtellung, nach welcher doch endlich 
. alles Geld durd eine Reihe von Händen zu der 
producirenden Volkselaſſe gebt, biemit fchwer zu 
vereinigen zufein. ies wird ſich bald aufklären laf- 
fen, wenn wir uns „»ifchen den höher lebenden 
Geldausgebern und dem Landmann eine Meihe von 
Empfängern gedenken. 


Hier it ein Erempel. 
1) Argant, ein Rentenirer, verzehrt 
2000 Tahler jährlih. Won ibm und 
feiner Haushaltung löfer der Landmann 


jährlich 500 Tabl, 


2) Die übrigen 1500 Tahfer gehen 
an Familien, welche die Hälfte ibrer 
Dedürfniffe von dem Sandmann ſuchen. 
Von diefen befümmt er 750 


3) Der Ueberreft geht an Menfchen, 
Die zwei Dritteile ihrer Bedürfniffe un— 
mittelbar von dem Sandmann ziehen ; 
find 500 


4) Die 
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4) Die festen 250 Tabler empfangen 
Menfchen, Die aus der Hand in den 
Mund leben. Der Landmann bekoͤmmt 
daher alles 250 


Durch dieſe vier Uebergaͤnge kommen nun zwar 
alle 2000 Tahler einmal an den Landmann. Aber 
ehe ſie an ihn kommen, ſind in dieſer Reihe von 
Empfaͤngern eingenommen. 


1) Von Argant 2000 Tahl. 
2) Von den zweiten Empfaͤngern 1500 
3) Von den dritten 750 
4) Von den vierten 250 


Summa 4500 Tabl. 


Dieſe haben jeder die angezeigten Summen als 
wirfliche Geldeinnahme und als einen Beitrag zu 
ihrem Ausfommen gehoben, und zählen 4500 Tahl. 
der fandmann aber nur 2000 Tabl. Einnahme, 


Doch diefe Reihe von Empfängern iſt ſehr 
Furg, und deswegen ift Das aus den von Argant 
verwandten 2000 Tahlern entſtehende Product der 
Cireularion nur ſehr Elein, 


| Aber von Menſchen, die im hoͤhern Wolle— 
ben fteben, und überhaupt von groffen Geldver- 
zehrern koͤmmt das Geld, Das fie auffer ihren Le— 
bensmitteln bezablen, Durch eine viel längere Reihe 
von Empfängern zu dem fandmann, und das Pro« 
Duck der Cireulation wird unter Diefen vielen Em— 
pfaͤngern viel gröffer, ehe diefer das Geld bekoͤmmt. 
Ich babe oben B. 1. $ 26. ein Erempel eines 
zwölfmaligen nüslichen Weberganges von zehn Tal 
lern gegeben, der 60 Tabl, reinen Verdienſt giebt, 
die 
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die ein Deitrag zu dem Auskommen diefer zwölf 
Empfänger find, und in. iveldyen der Sandmann 
nicht den geringjien Anteil unmittelbar ziebt, wenn 
gleich fajt bei jedem Umſatz des Geldes ein Gegen» 
ffand da it, der dem Sandmann entweder noch) 
Geld einbringen muß, oder für welchen er fein 
Geld ſchon vorher gezogen hat. Auf diefe Art läße 
fi) eine keinesweges erzwungene Angabe machen, 
nach welcher Das von einem mwollebenden Städter 
verwandte Geld in einer langen Reihe von Ueber- 
gängen in dem übrigen Teil der bürgerlichen Gefells 
ſchaft zehn ja zwanzig und mebrmal fo viel Verdienſt 
und Ausfommen giebt, als des Sandmanns Geld« 
gewinn beträgt, wenn es zulegt an ihn koͤmmt. 


$. 13. 


Ich will nun noch einige Folgen der hier er» 
läuterten Sache anhängen : 


1) Es bleibe immer gewiß, daß der Sand» 
mann alles in einem Volke wirklidy circulirende Geld 
oft und häufig anzieht. Uber ein anders ift cs, 
wenn gefragt wird, wie groß fein Anteil an dem 
ganzen Product der Cireularion, dem in cben 
dieſem Volfe Statt habenden Geldauskommen, fei. 


2) Des Landmanns Anteil an dem in einem 
betriebfamen Wolke berausgezäblten Product der 
Eirculation wird zwar immer gröffer, je gröffer der 
mit Gelde bezahlte Belauf aller aufler dem Landvolk 
vorfallenden Dienjie und Arbeiten it. 


3) Aber er wird im Verhäftnis immer Fleiner, 
ie mehr dieſe Dienjte ſich auf das Wolleben der 
Duür- 
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Bürger des Staats beziehen, zu deffen Beduͤrf— 
niffen er zwar hoch immer das Material liefert, aber 
ein Material, deſſen Preis durch die zum Behuf 
des verfeinerten Wollebens Daran gewandte Arbeit 
gar fehr erhöher wird. 3. E Das Material der 
gewöhnlichen von den Mittelſtande verbrauchten 
$einewand bringt ibm viel mehr ein, als das Ma» 
trial aller feinen Spigen, die der reiche Mann 
und fein ſtolzes Weib an ihre Waͤſche heften. Und 
wenn gleich die Menſchen, Die diefe Spigen kloͤp⸗ 
peln, aus feiner Hand leben, fo muß er dody fie 
das Geld, das ihm diefe zuwenden, nad) andre 
Beduͤrfniſſe als feinen Flachs liefern. 


4) Je mehr ſich der Betrieb des Landes auf 
die Krobtwendigkeiten des Lebens für den geringen 
und Mittelmann einſchraͤnkt, deſto geringer it der 
Belauf alles in der Eirculation umher gezählten | 
Geldes. 3. E. In Polen ziehen die Sandeigner 
überhaupt weniger Geld für ihre im Sande felbjt 
derFauften Producte, als im jeder andern gleich 
zahlreichen Nation. Aber dies wenige Geld iji ein 
im Verhältnis weit gröfferer Teil alles in dem traͤ— 
gen Geldumlauf diefes Landes umber gezahlten Gel— 
des, als in England und Holland, 


5) Dem Staat aber, deſſen Wirtſchaft eine 
Geldwirtſchaft it, kann es gleichguͤltig ſeyn, im 
weſſen Haͤnden er den Geldgewinn und reinen Ue— 
berſchuß über das ihm nohtwendige Geldauskom— 
men findet, um davon Abgaben zur Beſtreitung 
feiner Beduͤrfniſſe zu heben. Es iſt ihm gleichguͤl— 
tig, ob der, von dem er dieſen Geldbeitrag zu ſei— 
nen-Dedürfniffen fodert, daſſelbe durch die noht— 
wendigſte aller Beſchaͤftigungen, den Landbau, 

bodder 
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die in Vergleihung mit dem Landbau Sue ente 
behrlich zu ſein ſcheinen. 


6) In ſofern aber der Staat nicht blos auf 
feine, Beduͤrfniſſe, ſondern auf das moͤglich groͤßte 
Gluͤck aller ſeinem Regiment unterworfenen ſieht, 
kann es ihm gleichguͤltig ſein, durch was fuͤr Be⸗ 
ſchaͤftigungen dieſelben ihr Auskommen gewinnen. 
Zwar wird man von einem klugen Regenten erwars 
ten, daß cr das Volk fo leite, daß der Landbau 
in gehörigem Xerhältnis mit den übrigen in dem 
Wolfe Start habenden Beſchaͤftigungen fortgehe. 
Dieſes Verhaͤltnis des Landbaues zu den uͤbrigen 
Beſchaͤftigungen im Volke und der producirenden 
zu den übrigen Volkselaſſen iſt zwar von vielen 
Schriftſtellern fleiffi unterſucht. Ich habe aber 
ſchon (B. 4. S. 9— gezeigt, wie wenig dieſe Un» 
kerſuchungen bisher beſchafft haben, Das für Die 
Staatswirtſchaft allgemein anwendbar wäre. Ich 
laͤugne nicht deren groffe NüglichFeie in rRuͤckſicht 
auf dieſes oder jeries Vol, Der, Staatsmann, 
der für daſſelbe ſorgt, bat immer ‚groffe Urfache zu 
imferfuchen, und e8 wird ibm nicht ſchwet werden 
zu entdecken, ob der Landbau in dem zutraͤglichen, 
Verhaͤltniſſe zu den uͤbrigen Beſchaͤftigungen im 
Volk ſtehe. Aber ein allgemeines und nur einiger- 
maaſſen ficheres Reſultat diefer Unterfuhung mögte 
id) nımmer erwarten. Wer dasjenige gegründet 
Inder, was ich (DB. 1. $. 32.) von dem unbejtimm- 
aren Fortgange der Bevölkerung gejagt habe, der 
durch die zwiefache, aber in unabfehlicher Progref- 
fion ſich mebrende Arbeit bewirft wird, wenn die 
Kisgnpivende und Die Übrigen Volfsclaffen immer 
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von eindnder zu verdienen fuchen, wird es eben fo 
“wenig erwarten. 


Ich werde noch einmal wiederholen dürfen, 
daß mir in dieſer Sache alles feine Theorifiren über» 
früffig (heine, weil ı) der Aderbau von felbit feine 
Emtunterung in der zunehmenden Zahl der Abneh- 
"mer findet, die durch ‚andre Beſchaͤftigungen ihr 
Ausfommen gewinnen, werin nicht font alte Feb 
ler und neue Misgriffe in der Staatswirtfchaft ihn 
niederbalten. 2) Weil, wenn aud) Diefe Ernuns 
ferung noch nicht Statt hat, der Staat gewiß 
nichts verfieht, der zuvörderjt den Ackerbau durch 
alle möglichen Wege zu beban fucht, und in feiner 
Demübung, bie Zahl der mit hinlänglichem Aus- 
kommen in ihm lebenden Bürger auf den möglich 
größten Belauf zu vermehren, auf diejenige Volks- 
elaſſe vorzüglich achtet, wel. in Anſehung ihres 
Auskommens fo zu reden felbititändig ift, und den 
Beſchaͤftigungen neben dem Ackerbau einen ſichern 
Gegenjtand und John verfhafft. 3) Weil in dem 
jetzigen Zuftande der polizitten Welt ein Wolf, in 
welchem die Beſchaͤftigungen neben dem Aderbau 
diefen gar fehr überjteigen, wie z. E. in Holland, 
die Handlung, die den Sohn diefer Beſchaͤftigun— 
gen von auffen her zuführe, auch das Mittel vers 
fchafft, die nohtwendigiten Bedürfniffe berbeizus 
holen. Wol dem Volke, das durch hoch getriebene 
Beſchaͤftigungen neben dem Ackerbau in eine an 
fcheinende Verlegenheit wegen des zu geringen Er— 
trags feiner Fluren geräht, zumal, wenn diefer 
Ertrag fhon fo body getrieben worden iſt, als er 
getrieben werden kann! 


Wahr 
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Mahr mag es indeffen bleiben, daß die Summe, 
welche die ganze produeirende Volfsclajfe durch ihre 
Betriebſamkeit an fich zieht, ein fehr groffer Teil 
von dem Total alles Geldausfommens fei. Der 
Delauf alles desjenigen, mas in einem Volk für 
deſſen phyſiſche Bedürfniffe und Materialien der 
Induſtrie ausgegeben wird, mag ſehr groß in Ver« 
gleichung desjenigen fein, was die Induſtrie der 
übrigen DVolksclaffen demfelden jährlich einbringt, 
oder deffen, was für Dienjte, welche die Bequem⸗ 
lichkeit veranlaft, ausgegeben wird. Ein groifer 
Teil der übrigen Bolfs.laffen muß von feinem Geld» 
auskommen bei weitem den größten Teil in diefem 
Wege verwenden, und aus denen, welche von min« 
der nohtwendigen Bedürfniffen das meifte brauchen, 
trägt doch ein jeder für fich mehr Geld dem Land⸗ 
mann zu, als irgend ein Mann aus den niedern 
Bolkselaffen. Aber hier entftehen einige wichrige 
Betrachtungen: 


ı) Einem jeden einzelnen Landmann geht doch, 

im Durchfchnitt genommen , viel wertiger Geld durch 
die Hände, als einzelnen Menfchen der Übrigen 
Volksclaffen Für diefe iſt aller, was fie durch 
ihren Fleiß gewinnen, Geldausfommen. ‘Dem 
Landmann aber bringt alles das Fein Geld ind Haus, 
was er felbft verzehrt. Selbſt die Phyſiokratiſten 
feben das Geld, welches er zum Berrieb feines 
Werks wieder verwenden muß, mit Recht als heis 
lig an, mwornad der Staat noch nicht greifen muß. 
Es iſt ein Mittel feines Erwerbs, und in diefes 
darf der Staat nicht eingreifen, Dies ift das Geld 
zwar auch für einen groffen Teil der übrigen Fleife 
Ögga figen 
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gefagt, Daß diefes in den Abgaben gefchont werden 


| 


figen im Volk, und ich babe fchon im dritten Buche | 


j 
h 
j 


‚müffe Aber für viele, infonderheit für die Kojt- 
‚ganger des Staats, ift es dies nicht. Und bei - 
allen. überhaupt darf man niche fo aͤngſtlich fein, 


dem reinen Erwerb aus ihrer Übrigen Geldeinnahme 
auszufondern, um nur diefen allein zu befajten, 


2) Dann teilt fidy audy das viele zum Sand- 
mann gehende Geld ſehr Flein ein, Eleiner, mögte 
ic) fagen, als bei allen, die fonit mit einem beſtimm— 
ten Gewerbe anfäffig find. Der Landmann iſt fo 
zablreidy in den meijten polizirten Sändern, und wo 
er gar zu zahlreich im Verhaͤltnis zu den übrigen 
Bolksclaffen ift, da fälle fait aller Gelderwerb für 
ihn weg, und da wird ihm ein Rubel auf jeden 
männlichen Kopf fchon zu einer unerfchwinglichen 
Schatzung, wie ich Dies oben &. 11. im IL. Ab» 
ſchnitte von dem rufjifchen Litthauen angefuͤhrt habe. 
Geben ihm die uͤbrigen Volkselaſſen vielen Gelder— 
werb, oder bringt ihm ein auswaͤrtiger Handel die— 
ſen zu, ſo kann er ſehr viel geben. Ich habe ſchon 
oben B. 3. 8. 21. angefuͤhrt, was für Laſten ſolche 
Laͤnder tragen koͤnnen, die wenig andre Einwohner, 
ols aus der producirenden Volfsclaffe, aber eine 
ſtarke Producten = Yusfuhr haben. 


Eben in folchen $ändern iſt dann freilich & der 

” Sandmann der ftärfjte Gelverwerber, und fein Geld- 
ausfommen flärfer, ald das von allen übrigen 
Volksclaſſen, aber er-erwirbt es weniger von feinem 
Mitbuͤrger als von dem Auslande ber, und von die— 
fem durch den Handel viel gefchwinder als in dem 
ordentlichen Gange der innern Cireulation. Auch 
giebt ihm Die Gewißheit des fchnellen Abfages den 
An⸗ 
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Anerieb, mehr zu produeiren, als er fonft getahn ha⸗ 
ben mögte, Won ihm muß der tandesherr das 
meifte nebnten, weil er Diejenigen Menſchen, mit 
Denen er im ausländifchen Verkehr jteht, nicht befcha=" 
gen Fann, Uber man büte ſich doch ja, Davon den 
Schluß auf folhe Völkerfihaften zu machen, in der 
nen der Sandmann feinen reinen Ertrag faſt ganz’ 
bei feinen zahlreichen Mituntertahnen in den andern 
Volksclaſſen zu Gelde macht, und hier eben die! 
Verfahrungsart anzurabten, die in jenen Laͤndern 
durch die Umſtaͤnde zur Nohtwendigkeit wird. Hier 
hat es der Landesherr noch viel Teichter und beſſet. 
Hier finder er neben wen Geldgemwint', - den dem 
Landmann fein reiner Ertrag giebt, noch Das Geld“! 
auskommen fo vieler anderm Menfchen, vie er alle 
auch beſchatzen ann, ein für viele weit reichlicheres 
Geldauskommen, als der reichite Bauer haben 
Fann. Er kann alfo und mag ohne Schaden des 
Ganzen viel mehr heben. Ich habe an der eben 
angeführten Stelle das Fuͤrſtent hm Halberſtadt 
angefuͤhrt, wo ungefähr‘ 100000 Menichen deimi 
Könige 500000 Tahler zollen aus einem Geldaus · 
kommen, das hauptſaͤchlich das Producer“ einer in⸗ 
laͤndiſchen Circulation iſt. 
ir N‘ 
Einige Phofiofratiften find mit ihren Borffte 
gen zur sandesverbefferung fehr züdringlich gewefen. 
Man Fann davon ein redendes Beiſpiel in oungs 
politiſcher Arithmetik S. 222. ff. leſen, das die⸗ 
ſer Schriftſteller ſehr ſpoͤttiſch erzaͤhltumnd deſſen 
ich ſchon oben F. 9. dieſes Abſchn. ih der More er⸗ 
waͤhnt habe, Ich moͤgte doch ſehen,“ mie dieſer 
Mann die preuſſiſche Steuerverfaſſung umaͤndern 
moͤgte, ſo daß dies kleine Land, das Fuͤrſtentuhm 
OORRORRDN , nod) eben die Abgaben aus dem rei» 
nen 
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nen Ertrag des Santbaues aufbrächte, ohne daß 
das Geldausfommen der übrigen Volksclaſſen dabei 
angegriffen und als eine Quelle der Abgaben mit 
benugt würde, 


Sn ſolchen Laͤndern, wo die innre Circulation 
fehr lebhaft it, wird, wie ich ietzt eben gezeigt 
habe, die Öeldeinnahme des fandmanns zmar übers 
haupt gröffer, aber immer Eleiner im Verhältnis 
zu der Geldeinnabme im ganzen Volke, In dem 
gewöhnlichen Wege nimm der Staat feinen Anteil 
von allem Geldausfommen, das in dem: Volfe 
befteht, Eine jede Vermehrung deffelben: ift Ge— 
winn für ihn, und macht die Quelle feiner Einfünfte 
ergiebigere Nach diefem Syſtem aber ſoll er nur 
feinen Anteil von demjenigen Geldausfommen neb- 
men, das aus dem $andbau entficht. Ob die Zu- 
nahme deffelben ihm auch Gewinn geben dürfe, da= 
von werde ic) bald mehr fagen, wenn ich die Schwie— 
tigfeiten erwägen werde, die es mit fi) führen 
moͤgte, wenn die Auflage auf den reinen Ertrag 
bei. jeder anſcheinenden Vermehrung deſſelben erhoͤ⸗ 
bet würde, Aber von aller Vermehrung des uͤbri⸗ 
gen Geldausfommens im Volk full er ſich verbie- 
ten einen Anteil ſich eigen zu machen, Jetzt Fann 
er feinen Vorteil von allen Produeten der Eirculas 
tion ziehen, fie fein, von welcher Art fie wollen, 
Producte des Erdbodens, Producte der Induſtrie, 
pder Lohn für Befchäftigungen, ſelbſt ſolche, die 
gewiſſe Talente erfodern. Nach dem Syſtem ſoll 
er es ſich zum Geſetz machen, nur das einzige Geld: 
Product der Cireulation in dem Landbauzu benutzen. 
In dem alten Wege kann er allenthalben hingreifen, 
und finder allenthalben. Syn dieſem neuen Wege 
foll er nur nach dieſem Fieinen Teil Des Grerages 

von 


einzelner Wahrh. den Geldumlauf betr.$.14. 839 


von dem Landbau greifen, und foll doch daraus alles 
nehmen, mas er aus dem Öanzen nahm. Sonſt 
Eonnte er das Geld in feinem ganzen Umlaufe ver- 
folgen, viel nehmen, wo es ſich ftärfer, weniger 
nebmen, mo es fich ſchwaͤcher anhäufte, und, ſo 
zu reden, aus dem ganzen Strom der Circulation 
fhöpfen. est foll er dag Geld, das bei dem Ueber- 
gange aus jeder Hand in Die andre Gewinn und 
Ueberſchuß in ver Hand des Erwerbenden nachlaͤßt, 
ungeſtoͤrt in ſeinem Gange laſſen, ſich verbieten da 
zu nehmen, wo es ſich am ſtaͤrkſten anhaͤuft, und 
folglich am leichteſten gegeben werden kann, um 
abzuwarten, bis es ſich in der Hand des Land» 
manns anhäuft, der es am fauerften verdient, und 
bei dem es, wenn wir die groffen Guͤterbeſitzer aus« 
nehmen, ſich nie ſtark anhaͤufen kann. Das Ger 
werbe deſſelben müßte, um dieſe Anhaͤufung zu er - 
leichtern, im einen ganz andern Gang geſetzt wer« 
den, als in welchen es ſich jetzt befindet. Dann 
mögte 3. D. es für diefen Zweck ſehr zuträglid were 
den, viele Fleine Grundſtuͤcke in eines zu vereinigen, 
fü ausgemladht es fonjt it, daß groffe Grundfiude 
und Pachtungen den Landbau niederhaften, 


Man wende nicht etwan ein: Meil die Fürs 

en jest allenthalben nehmen, to fie Geld finden, 
0 nehmen fie zu viel, und belajten den Untertahn 
zu fehr, Dies iſt wenigftens Fein Argument für 
den Phnfiofratiften, Mod) hat meines Wiſſens Fei- 
ner dies gefagt, und als einen Zweck feines Syſtems 
diefen angegeben, daß die Fuͤrſten weniger einheben 
follten, Sie behaupten nur, daß fie nad ihrem 
Vorſchlage eben fo groffe Einfünfte leichter und 
mit. minderer Beſchwerde ihrer Untertahnen heben 
werden. 


9 15. 
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B Jetzt werde ich — Soſtem noch in Ruͤckſicht 
auf einige andre in dieſer Abhandlung angegebene 
und, wie ich hoffe, genugſam beſtaͤtigte Grundſaͤtze 
der Staatswirtſchaft unterjuchen. 


Ich habe B. 3 62. die Auflagen in Auf⸗ 
lagen auf den Genuß, auf den Beſitz und auf den 
Erwerb eingeteilt. Daß die Auflage auf den reinen, 
Ertrag des Landbaues eine Auflage auf Den Erwerb. 
fei, fcheint ſchon ihre Benennung anzudeuten. Aber 
ſie wird, wie ich oben gezeigt habe, da ſie durch eine 
hohe Beſchatzung der Grund ſuͤcke gehoben werden 
ſoll, zu einer Auſtas auf das Erwerbmittel des dand⸗ 
manns, ſeinen Boͤden, und folglich, zu einer, ſchaͤd⸗ 
lichern Abgabe, als ſie ſein wuͤrde, wenn ſie von dem 
Erworbenen, den ſchon gewonnenen Producten des 
Landbaues gehoben wuͤrde. Dann aber wuͤrde fie, 
nicht von dem Producente, ;- - fondern von dem 
Öenieffer der Producten gehoben werden ; ‚ fönnen, 
fid) in eine Acciſe, folglich) in eine Auflage auf den 
Genuß verwandeln, und, wie ich von dieſer erwie⸗ 
ſen habe, minder druͤckend ſein. Das aber paßt 
nicht in das Syſtem, weil ſie dadurch wieder zu 
einer Auflage auf alle Volksclaſſen werden wuͤrde, 
das Syſtem aber nur Eine Volksclaſſe beſchatzt wiſſen 
will. — Der reine Ertrag ijt derjenige Zeil, des 
landmännifchen Erwerbs, um deſſen willen. der Land⸗ 
mann infonderheit feine, ſaure Arbeit unternimmt, 
der ihm allein die Hoffnung eines feſten Wolſtan⸗ 
des und Beſſerſeins giebt. Wenigſtens iſt es dieſer 
allein, der ihn zur Derbeilerung und Ermeicerung 
feines, Sandbaues aufmuntern,E kann. Denn die. oben 
$. 10. HR: Abſchnitts erwähnten avances, fon- 
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cieres, jinftrumentales ‚und, annuelles; gewinne 
er auch bei ſchwachem Fleiſſe gewiß genug. Ich 
habe freilich andre Auflagen auf den Erwerb des Lau 
manns oben im ten Buche 8. 74 beurteilt, welche 
dieſem Wolſtande deſſelben noch viel nachteiliger 
find, indem ſie keinesweges auf dieſen Ueberſchuß 
von deſſen Erwerb allein, ſondern auf deſſen ganzen 
Erwerb fallen. Aber daraus wuͤrde blos folgek) Daß 
dieſe Auflage nicht vollends fo.böfe, als andre unuͤber⸗ 
legte Auflagen ſei, unter denen der. Landmann hier und 
da ſeufzet. Aber ſie wird gewiß durch die Art der 
Beſchatzung eine ſchwaͤrzere Seite bekommen, als 
weiche viele andre Auflagen auf den, Erwerb haben. 
Sie wirde durchaus willkuͤhrlich werden, muͤſſen. 
Wenigſtens ſehe ich nicht, wie man dieſen Fehler 
in der Laͤnge von ihr abhalten moͤgte, wenn man ihn 
gleich in ‚Der, erſten Anlage vermeidet. Man wird 
bei, dieſer ſchon viele Muͤhe haben, eine richtige und 
billige Schaͤtzung des reinen Erwerbs zu treffen. 
Denn man weiß, wie viel dazu gehört, um die Stu— 
fen. in der Verſchiedenheit der Guͤte des Bodens 
und des davon zu erwartenden Betrages zu beſtim⸗ 
wen, welcher zudem fich durch die Wirterung-fo.fehr- 
verändert, ,...wobei dennoch die. Auflage fich immer . 
gleich, bleiben ſoll. Aber, wird man, bei dieſer 
Schaͤtzung immer bleiben, Fünnen ? Staaten, von 
deren. Einkünften einen zwar groffen, aber. nicht dem 
größten, Teil, die Landtaxe ausmacht, : ‚Fönnen ihre 
alte Landtaxe unverändert laffen. Sie mögen fie, 
wie England. Dies, oft. tuht, „im Ganzen »arböhen, 
aber ſie Fonnen fie nicht wol ohne Unbilligkeit für 
einzelne, und, ohne dem Rahrungsſtande des tand- 
manns, zu. jchaden, teilweiſe umaͤndern. Was dann 
Die Landtaxe ihnen nicht giebt, das; bringen ſie durch 
andre Schatzungen auf. Aber der Staat, der von 

5, wie 
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der Landtaxe allein (denn eine folche ift doch im 
Grunde diefe Abgabe Jalles ihm nöhtige Geld erher 
Ben foll, wird dieſelbe nicht fo unverändert laſſen 
fünnen. Das bat nun bereits Franfreidy in fo me» 
nigen Jahren erfahren, Seine rente fonciere ift 
unter allerlei zum Teil namenlofen Zufäßen, aber 
auch mit einer ſolchen Ungleichheit fo erhoͤhet, daß manz 
ches Grundſtuͤck und angekaufte Nationalgut mehr 
als so p. C. abgeben muß, und nur mit Schwie⸗ 
rigkeit verpachtet werden kann. Auch wird Frank⸗ 
reich gewiß, fo bald es zur Ordnung koͤmmt, fein 
ganzes Contributionsſyſtem umformen, und von 
dem phyſiokratiſchen Syſtem ſich ſo ſehr entfernen 
muͤſſen/ als es demſelben in der etſten —— 
ſich —— hat, 

Mir koͤnnen aus drei Sällen ira FREE 
Entweder beffert jih nach Einführung des phyfio- 
Fratifchen Syſtems der Nahrungsitand des Land- 
manns, oder er bleibe in feinem Beſtande, oder er 
gerähtin Abnahme. Die beiden letztern Fälle will 
ich nicht gelten Taten, ſondern eine Weile gern an« 
nehmen, daß durch die Einführung Diefes Syſtems 
nach der Hoffnung von deſſen Verteidigern alles im 
ganzen Nahrungsſtande des Volks beſſer ſtehen 
werde, Dann mehren ſich auch gewiß die Geldbe— 
duͤrfniſſe des Staats. Es ifl gewiß, das die Re— 
gimentsfoften in jedem Wolfe anwachfen, wenn die 
Nutzung alles Eigentuhms, wenn das Toral alles 
nugbaren Eigentuhins zunimmt, und überhaupt der 
nuͤtzlichen Betriebſamkeit mehr wird. In einem 
Staat, der alle dazu ſchicklichen Producte der Cir— 
eulation bejchaset, macht dies Feine Verlegenbeit, 
Hier aber foil der Landbau dies alles ſchaffen. Kann 
er dies anders ſchaffen, als wenn man bei — 

eld⸗ 
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Geldbedürfniffen des Staats der Zunahme des rei: 
nen Ertrags vom Sandbau allenchalben nachſpuͤrt, 
und die Schagung eines jeden einzelnen Landmanns 
in dem Maaſſe verändert, wie es fich finder, Daß 
deſſen Betrieb und Erwerb zugenommen hat? Wie 
viel Willführliches wird. hiebei Start haben 2? und 
wird man verhüten, daß bier nicht alle die ſchaͤdli— 
hen Wirkungen entjtehen, welche die willführliche 
Are der Beſchatzung beider franzöfiihen Taille ſonſt 
gehabt hat? Welch ein Nachforfchen, welche: Uns 
terſuchungen des zunehmenden Erwerbs des Sand- 
manns, und wie viel Gründe werden für Diefen'ent« 
ſtehen, diefe Zunahme feines Erwerbs zu verbergen, 
und, wie dies jedermannin Frankreich als eine Folge 
Diefer unbeftändigen ehemaligen willfübrlichen Be— 
ſchatzung in der Taille erfennt, feinen Fleiß im Er⸗ 

an zu Ver 
Doch, mögte man ‚fügen die Tare wird über- 
haupt gefteigert werden koͤnnen, wenn die Beduͤrfniſſe 
des Staats zunehmen, wie dies ja fo ofrin England 
geſchieht, ohne daß der Landbau geſchwaͤcht werde, wenn 
nur nicht ein jeder fuͤr die Verbeſſerung ſeines Betriebs 
bezahlen darf. WVauban hatte dies bei feiner 
Dixme Royale zur Abſicht, daß fie im Verhaͤlt— 
nis zu den Bedürfniffen des Staats gefteigert und 
erniedrigt werden ſollte. Hierinn ift noch Billigkeit. 
Aber die Phyſiokratiſten meinen es ſo nicht. Sie 
wollen ausdruͤcklich, daß die Taxe alle zehn: Jahre 
nach dem ſich jedesmal entdeckenden Zuſtande des 
Nahrungsſtandes des Landmanns veraͤndert und 
ihm feine Verbeſſerungen beſchatzt werden ſollen. 
Ephem. du Citoyen Voll. VI. p. 209. M. ſ. 
auch Doung ©, 253. Aber wie weit fol! dies ge⸗ 
ben, und wird auch der Staat feine Bedürfniffe jo 
ein⸗ 
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einfchränfen Eönnen, daß er es nicht in dieſem 
Mege übertreiben müßte? , Mit den bloffen Regi— 
mentsfoften gienge esnoch wol fo hin, auch mit den 
Koften des Milicar- Etats in Friedenszeit. Yber 
wenn ‚Krieg. eintritt, und Die gewöhnlichen Koften 
ins: Unbejtimmbare erhöhet, wird auch dann der 
Staat aus dieſer einzigen Quelle alles nehmen Fün= 
nen? Die engliſche Landtaxe iſt fihon oft unter die= 
fen Umſtaͤnden erhöher worden, eine Taxe, Die viele 
Arten des nugbaren Eigentuhms angreift, Die niche 
Sand, nicht reiner Ertrag des Sandbaues finds Aber 
wenn auch Diefe Tarevdllig dem jesigen Nahrungs-⸗ 
ftandeder Nation gemäß, nady der größten Strenge 
berichtigt, und fo viel einträglicher gemacht wäre, 
fo mögte icy doch fehen, wie Herr Pitt es anfangen? 
würde, wenn er angehalten wäre, dieſe Tareı blog 
mit den Zinfen der immer zunehmenden National 
Schuld zu belafien. Aber da er alle Arten des nuß- 
baren Eigenruhms und allen aus deffen Ueberfluß 
entſtehenden Aufwand angreifen Fann, fo finden fich 
Reſſourcen dazu, auf welche, ebe er fie angiebt, jes 
dermann: begierig iſt, zu wilfen, wo er fie herneh— 
men werde, und wenn er fie angegeben hat, fo gebe 
e8, wie mit dem Ei des Columbus. Dann finder 
er in den manniofaltigen Teilen des Mational-Reich- 
tuhms, den Arten, deffen’groffe Einkünfte zu ver— 
werden, und dem aus dem lebhaften Gang der Eir- 
culation entſtehenden Geldausfommen noch immer 
etwas neues heraus, wovon der Staat einen An— 
teil für fich nehmen Fann, und mancher wundertfich, 
dies nicht eben fo leicht, als er, herausgefunden zu 
haben, Aber, wern nicht das ganze: Öeldausfom«- 
men der Marion der Gegenjtand der Yuflagen wäre, 
ſo hätte es ſchon vorlängft aufhören muͤſſen, fo haͤt⸗ 
ten ſchon laͤngſt der Nation alle Reſſourcen gefehlt, 

Aber 
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Aber Krieg und andre Sandplagen druͤcken vor⸗ 
züglich den Landmann. Wenn diefe eintreten, fo 
fehlt das Geld, das der Staat braucht, zuvoͤrderſt 
in deffen Handen. Sept, da deſſen Abgaben doc) 
viel geringer find, als’ fie nad) diefem Syſtem wer= 
den würden, bekoͤmmt der Staat ungemein viele 
Reftanten unter dem $andvolf, muß Geduld haben 
und endlich verlieren, - "Dies fälle nun freilich auf 
Diejenigen Landleute infonderheit, deren Fluren der 
Krieg verheert, und hei der Art Krieg zu führen, 
die wir bis zur franzöfifchen Revolution Eannten, 
fraf Dies nur. einen Eleinen Teil des Landvolks. ‚Für 
Die übrigen beffert der Krieg den Erwerb. Aber 
dann müßten doch die, welche beſſer daran find, Die 
Saft der andern übernehmen, und ihre Auflage er= 
höher werden, wo ebenfalls vielwillführliches Start 
haben würde, 


Inndeſſen wird, für die übrigen Sleiffigen: im 
Volk der Krieg ein ficheres Mittel zu einem ges 
fhwindern und gröffern Erwerb, als deſſen fich der 
Sandmann in diefen Umſtaͤnden zu erfreuen hat. 
Ihnen fließt das Geld ſtromweiſe zu, das der 
Staat zum Behuf des Krieges von feinen Untertah- 
nen gehoben hat. Aber aud) dann foll der Staat 
noch ihres Geldes fchonen und warten, bis esin die 
Hande des Landmanns koͤmmt. 


Oder wenn in folhen Fällen der Staat von 
den Befigern und Erwerbern des nugbaren Eigen- 
tuhms Geld anleiher und ihnen Zinfen dafür geben 
muß, wie foll es da werden? Soll denn die dem 
Sandmann aufgelegte Abgabe auch diefe Zinfen allein 
tragen ? Das wäre doch fchlimm und fonderbar, 
Denn jene Volkselaſſen mehren ihrnusbares Eigen- 

tuhm 
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tuhm fortdaurend, gelangen qu einem immer reichli« 
chern Geldausfomnmen und Heberfluf, Fünnten im— 
mer mehr abgeben, werden aber gelaffen, wie fie 
find, und, diefe WVoifsclaffe, die ihr jo fehr beguͤn— 
ſtigen wollt, foll alles tragen? 


Oder foll dann etwa der Staat diefe-Befiker 
alles nutzbaren Eigentuhras, das nicht Sand iſt, als 
eine Reffource auf ſolche trübe Zeiten aufbehalten ? 
“ Dann wäre doch wenigitens Elar, daß dies fo hoch» 
geruͤhmte Syſtem nicht auf alle Zeiten und Umſtaͤnde 
paßt, in die der Staat gerahten kann. 


$, 16, 


Sand ift freilich ver beträchrlichite Teil des in 
einem Staat vorhandenen nusbaren Cigentuhms, 
eine Sache von fihererm Wehrt, wenn derfelbe auf 
längere Zeiten als einzelne Jahre angefchlagen wird, 
und deren Wehrt, wenn Mangel des Fleiſſes und 
Sandplagen ihn beruntergefegt haben, durch erheus 
erten Fleiß des Beſitzers in gebejferten Zeiten am 
ficherften wieder hergeftelle werden Fann, Aber der 
Erwerb einzelner Sabre ift gewiß minder, als der 
von jedem andern nugbaren Eigentuhm. Der Geld— 
gewinn aus dem Landbau ift für Fürzete Zeiten min- 
ver feſt, als der von aller andern nüßlichen Betrieb— 
ſamkeit. Er ift ein ficheres Subſiſtenzmittel für 
den, der ihn nur als ein foldyes betreibt; Aber 
für den, derihn als ein Gewerbe betreibt, ift nichts" 
ungewilfer, als der Gewinn diefes Gemwerbes, ver 
Doch immer aus dem reinen Ertrag entjteben ſoll. 
Diefer reine Ertrag iſt auffer allem beſtimmbaren 
Verhältnis zu dem übrigen Ertrage des Sandbaues. ı 
Auch bei einer ſchlechten Erndte verbleibt dem Land⸗ 

mann 
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"mann nicht immer das, was feine nicht beſchatzba— 


ten Auslagen erfodern. Aber der reine Ertrag kann 
in mandyen einzelnen Jahren zu nichts werden. 
Wenn mir den Geldgewinn andrer Gewerbe auf 
eine ähnliche Arteinteilen wollten, fo Fann Doc) der, 
weicher fie freib£, wenn fein reiner Ertrag, das iſt, 
der Ueberſchuß über feinnobtwendig geachtetes Aus— 
fommen, und Das, was er zur Fortfeßung feines 
Gewerbes braucht, jich mindert, Diefem noch etwas 
abbreden. 3. E der Kaufmann, Krämer oder 
Handwerker wird fich in feiner Lebensweiſe einfchränz 
Een und einen oder den andern Gehülfen feiner Ar— 
beit aus feinem Dienfte entlaffen koͤnnen. Dasaber 
Fann der Laudmann nicht. Er kann an feinen Mund 
bedürfniffen, an feiner Knechtzahl, Pferden und 
Adergerähte nichts abbrechen, wenn fein reiner Er= 
frag auch noch fo Flein ausfällt. est geht es fo 
Pe: dat; man ihm eine Abgabe darauf legen Fann, 
alls fie noch immer fo Flein iſt, daß man daraufei= 
nigermaaffen rechnen Fann, Dies wenige werde ſich 
bei jedem Ertrage feiner Arbeit bei ihm finden, Cs 
wird Eeine groffe Anbäufung des Geldes bei ihm er— 
wartet, um dies von ihm nehmen zu Fönnen, 
Wenn aber diefe Abgabe in ein gröfferes Verhält- 
nis zum Ertrage feiner Arbeit gefegt wird, jo wird 
ſich dies nicht immer finden. Dies erfährt ſchon 
jest mancher Staat, der es mit den Abgaben vom 
Landbau übersreibt, wenn er gleich nicht alles von 
ibm nimmt. Die Störungen und Erſchwerungen 
feines Gewerbes, welche den Gewinn feiner Arbeit 
mindern, werden ihn oft aufler Stand jesen, das 
Geld, das er dem Staat zahlen foll, gegen die Zeit 
beifammen zu haben, da dieſer es fodert. Er wird 
vielleicht nohtdürftig feinen Sandbau fortfegen, aber 
fi) gehindert ſehen, Verbeſſerungen daran vorzu- 
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nehmen, fo nöhtig fie auch i immer fein mögen), wenn 
die Zeir vor der Hand’ilt, da der Staat das Geld, 
was er ſonſt gern daran verwendete , yon ihm fo⸗ 
dern wird, — 

Es iſt alſo dieſer reine Enng 
eine fo ſichre Duelle der Abgaben, als uns die Phy- 
ſiokratiſten einbilden wollen. Auf laͤngre Zeiten iſt 
er eine ſichre Quelle des Geldeinkommens, aber fuͤr 
einzelne Jahre keinesweges. Noch viel weniger iſt 
er es fuͤr die kurzen Zeitperioden, in welchen der 
Staat wegen ſeiner immer dringenden Beduͤrfniſſe 
Geld zu heben genoͤhtigt iſt. Schon in der jetzt 
Statt habenden Einrichtung iſt die Bezahlung der 
Abgaben des Jandmanns von verftändigen Regen— 
ten auf ſolche Zeiten geſtellt, in welchen derfelbe die 
meijte Einnahme hat, Aber felbjt dann entſteht 
doc Nachteil für denfelben, von welchem ich bald 
mehr fagen will. Allein von andern Gewerben be: 
ſchraͤnkt fich die Geldeinnahme nicht eben fo auf ge⸗ 
wiſſe Zeiten, und der Staat darf ſich eben ſo wenig 
darnach richten, ſondern ſetzt ſie, wie er will. 


Soll nun der Landmann ſich immer in dem 
Vermoͤgen finden, den ganzen Belauf der ſonſt auf 
andre Volkselaſſen verteilten Abgaben nicht etwan 
jährlich, ſondern vierteljaͤhrlich, weil der Staat 
nicht fo lange warten kann, zu zahlen‘, "fo laͤßt ſich 
dies freilich unter der Vorausſetzung als moͤglich 
gedenken, daß er den reichlichern Geldertrag von 
guten Jahren und von denen Jahrszeiten, in wel⸗ 
chen die meiſte Geldeinnahme fuͤr ihn —* fuͤr 
ſchlechtere Jahre und magere Jahreszeiten aufſpare, 
um zu rechter Zeit ohne Verlegenheit bezahlen ‚zu 
Fönnen, ber fchon dies Aufſparen wird den Öeld- 

umlauf 
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umlauf fehr laͤhmen. Auch der verftändigfte Sand« 
wirt wird in Diefer Ruͤckſicht nicht wagen dürfen, 
das ihm aus einer guten Erndte überfchieffende Geld 
zur Beſſerung feines Nahrungsitandes fo anzulegen, 
wie er fonjt gern thaͤte, vielmeniger es in einem 
‚für ihn ſchicklichen Aufwande unter die übrigen VBolfs« 
claffen wieder zu verwenden. 


Aber in eben diefer Borausfegung wäre fchlecht 
bedacht, was der Bauer für eine Art Menſchen ifk, 
und wie wenig er nad) feiner Erziehung und Den— 
Fungsarf fich dazu fchiefe, der Einfamniler alles des 
Geldes auf längere Zeit zu fenn, das der Staat 
braucht, und bei ihm allein ſucht. Vorausgeſetzt, 
aber noch nicht zugegeben, daß es ihm gelingt, den 
Preis aller feiner Producte zu aller Zeit fo zu erhb- 
ben, daß derfelbe ihm den ganzen Belauf feiner Ab- 
gabe ficher in die Hände bringe, vorausgefest, daß 
die vielen Millionen, welche der Staat fonjt von 
allen Volksclaſſen bat, ſich nunmehr wirklich in den 
Händen des Landmanns in gröffern Teilen, als 
fonjt, anbäufen, fo wird er oft mehr Geld haben, 
als ihm nöhtig if. Er wird nicht immer und zu 
‚rechter Zeit daran denfen, daß dies Geld eigentlich 
nicht fein ift, fondern fich davon nach feiner Sinn» 
lichkeit guͤtlich tuhn wollen, und es nicht mehr ba= 
ben, wenn nun der Staat e8 in feinen Händen 
ſucht. Mur wenig Menfchen iſt es gegeben, gute, 
vorfichtige und treue Aufbewahrer Des Geldes zu 
fein, das ihnen nicht ganz gehört, und unter dem 
Sandvolf mögten fid) derer Menfchen, Die es find, 
wol die wenigiten finden, 
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Grundlos und aller Erfahrung von der Wir- 
Eung der Abgaben zumider ift die Behauptung, daß 
der Jandmann feine Producte um fo viel teurer ſei— 
‚nen gar nicht befhagten Mirbürgern werde verfau- 
fen Eönnen. Diefe Behauptung hänge mir einer 
andern zufammen, welche zu dieſem Syſtem die erjte 
‚Beranlaffung gegeben haben mag, aber eben fo 
grundlos ift, nemlich, Daß in dem gewöhnlichen 
Wege alle Abgaben doc) zulegt auf den tandeigner 
fallen, indem die, welche demfelben feine Beduͤrf— 
niſſe verkaufen, fie ihm in dem Maaffe teurer geben, 
wie ihnen ihre Lebensweiſe durch die Abgaben ver» 
teuert wird. Die Sache foll alfo durd) dieſen Weg 
nur. umgekehrt werden. Der Landmann, deſſen 
Geldverdienft für fichrer ausgegeben wird, als er 
wirklich it, foll Die Abgabe zuerſt allein bezahlen, 
‚und fie in Verteurung derjenigen Bedurfniffe, welche 
die übrigen Volksclaſſen nody nohtwendiger von 
ihm, als er ihre Producte der Induſtrie, nehmen 
‚müffen, wieder einziehen. Ich würde bier auf 
einen guten Teil desjenigen verweifen Fonnen, mas 
id) in dem dritien Buche von der Schwierigkeit ge— 
fagt babe, die der geringe Mann hat, den Belauf 
der auf feine Bedürfniffe gelegten Abgaben in feinem 
Arbeitslohn wieder einzuziehen, und nur das dorf 
gefagte auf den Sandmann und andre Volfsclafjen 
erweitern dürfen. Ich will aber lieber auf Youngs 
gruͤndliche und lebhafte Wiverlegung ©. 212 ff. 
‚feiner polttifchen Artthmetif verweifen, und diefe 
nody mit einigen von ibm. nicht benusten Gruͤnden 
verjtärfen, 


pn 
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Schon jetzt haben Die fo viel geringern dem 
Sandmann aufgelegten Abgaben die Wirfung, daß 
derfelbe gegen Die Zeit, da die Zahlung derfelben 
berannaht, molfeil verfaufen muß, oft wolfeiler, 
als ihm feine Rechnung, nad) weicher er beitehen 
will und Eann, angiebt. Die Auffäufer des Korns 
wiſſen dies, und Eönnen ficher darauf rechnen. 
Wie Fann dies verhinderte werden, wie viel höher 
wird feine Verlegenbeit fleigen, wenn er allein mit 
fo viel höhern Abgaben belegt iftt Wie mag die 
Vereinigung unter fo vielen faufenden bewirkt wer=. 
den, daß fie alle nicht wolfeiler verfaufen, als fie 
es in Ruͤckſicht auf Die ihnen aufoelegten taften tuhn 
Fönnen? Wie mag man die taufende, die von ih- 
nen Eaufen, nöhtigen, jenen dies zu der Zeit zu ges 
ben, da fie es am nohfwendigjien brauchen, und 
nicht vielmehr die Verlegenheit zu benugen, in der 
fie den Landmann von Zeit zu Zeit fehen? ‚Denn 
nur wenige Faufen zu der Zeit Korn und andre Pro» 
Ducte des Landbaues, da fie Diefelben am nöhrigften 
haben, und dem äufferjten Bedürfnis nahe find, 
fondern der kluge Hausbälter ſieht dahin, daß er das 
Geld zu rechter Zeit habe, und Fauft nicht, wenn 
er muß, fondern wenn er e8 am vorteilbaftelten 
kann. Wenn er dies nicht tube, ſo tuht es der 
Borfäufer, Und dann bedenkt auch), daß eben durch 
eure neue Einrichtung der Sandmann und die ubri> 
gen Volksclaſſen in ganz umgefehrte Umjtände ges 
feet werden, Dieſe twerden das Geld mehr an ſich 
halten Fönnen, als wenn e8 ihnen durch Die Abga= 
ben entzogen wird, des Landmanns Geldbeduͤrfnis 
aber wird immer dringend fein. Wenn alles nad) 
jenen Vorfiellungen gienge, fo falle doch jetzt der Land⸗ 
mann im Vorteil. Die Verkäufer feiner Bedürfs 
niffe, wenn fie alle ihre Taren auf ihn fallen machen, 
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wie es die Phnfiofratiften behaupten , brauchen jeßt 
des Sandmanns Geld, wo nicht nohtwendiger, 
Doch eben fo nohtwendig, als er das ihrig. Go 
aber wäre alles umgefehrt. Oder, Fann die Obrig> 
Feit vem Sandmann helfen, Dies alles zu zwingen ? 
Wenn ihr dies möglich machen wollt, fo werdet ihr 
in Polizei « Einrichtungen und überhaupt in eine 
Staatswirtfchaft bineingerahten, die unendlich ver- 
wicelter ijt, als man jie je in einem Staate ge: 
Fannt bat. 


Und wenn ihr diefe Polizei = Einrichtungen ents 
werft, wie wolit ihr fie handhaben, ohne daß die 
Dreife der rohen Producte des Landbaues durch den 
auswärtigen Handel, oder auch durd) den Handel 
von einer Provinz zur andern, forfdauernd verrückt 
werden? Wie wollt ihr infonderheit an den Öränzen 
verhindern, Daß nicht der minder belaftete benachbarte 
Sandmann ins Land herein feine Producre fo wolfeil 
verfaufe, daß Fein Landmann mehr bejtehen Fann, 
und der Landbau, dem ihr vorzüglich aufzubelfen vor- 
habt, Dabei ganz zu Örunde geht? Ihr werdet 
das Land auf allen Seiten fperren müffen, um dies 
zu verhüten. Doc) dies wollt und dürft ihr ja 
nicht, denn die völlig freie Handlung it ja ein Zeil 
eures Syſtems. 


F. 1 8. 


Von dieſer voͤllig freien Handlung darf ich 
meine Meinung nicht hier zuerſt ſagen. Nur muß 
ich geſtehen, daß, ſeitdem mir das phyſiokratiſche 
Syſtem bekannt geworden iſt, ich nicht eingeſehen 
habe, wie dieſe Behauptung in den übrigen Gruͤn— 
den, mit welchen Dajfelbe verteidigte wird, liege, 

} Wahr 
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Wahr ift es, daß, wenn nun einmal diefem Sy= 
ftem zu Folge der Sandesherr alles Geld, deſſen er 
bedarf, aus dem reinen Erfrage des Landbaues zieht, 
die Gründe des Figennuges wegfallen, welche bis— 
ber groffenteils Die Regenten veranlaßt haben, die 
Handlung ihrer Staaten durd Auflagen und Zölle 
im Zwange zu erhalten. ber wo liegen die Gründe, 
welche eine folche vernünftige $eitung der Handlung 
dem Regenten überflüfjig machen Fönnten, durch 
welche er der inlandifchen Eirculation aufzuhelfen, 
und zu verhindern ſucht, daß dem Volke, für deſ— 
fen Wol er forget, nicht etwan Geld, (denn dies 
iſt nicht Die Hauptſache) Sondern, Das ihm nicht 
Arbeit entzogen werde, Die in demfelden wirklich 
bejtritten werden Fann, und deren daſſelbe zu feinem 
Wolſtande gar fehr bedarf? Zwei Gründe fcheinen 
mir die Anfnüpfung Ddiefer Behauptung an dies 
Syſtem veranlaßt zu haben. ı) Ein Syſtem follte » 
es nun einmal fein, und wer Syſteme madır, 
muß fi vor allen Dingen vor Yusnahmen hüten, 
Die leidige Erfahrung und practifche Beobachtung 
fchafft immer Ausnahmen herbei, Die den allgemeir 
nen Megeln entgegenitehben, und das Syſtem mehr 
oder weniger entfräften. Man muß aljo denen 
Ausnahmen, die entiteben Fönnten, von Anfang 
an begegnen, und die Falle, welche diefelben ver— 
anlaffen Fonnten, nach dem Syſtem zwingen. Go 
war e8 denn bier bewandt. Angenommen, daß 
dies Syſtem wirflid die fhieflichite Art der Be— 
fhasung angiebt, fo Fonnte doc) immer zugegeben 
werden, daß gewilfe Zweige der Handlung dem 
auf diefe Art befchasten Volke fhadlich werden und 
deswegen verboten werden müßten, Aber die Phy- 
fiofratiften fehen weiter, daB nicht in jedem Fall 
KHandlungsverbote das ſchickliche Mittel, fondern 

daß 
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daß es in manchem Fall rahtſamer ſein wuͤrde, eine 
Handlung zum Beſten des Untertahnen blos mit 
Abgaben zu belegen, die dann freilich in die Caſſe 
des Fuͤrſten flieſſen wuͤrden. Das aber wäre dann 
eine Ausnahme geworden, die das Syſtem alg Sy— 
ffem nicht feiden Fann, Der Fuͤrſt foll ja alles aus 
dem reinen Ertrage des Sandbaues nehmen, Er 
muß alſo nichts aus Abgaben, die auf die Hand» 
lung aus fonft guten Öründen gelegt werden mög: 
ten, nehmen duͤrfen; Die Handlung muß alfo 
ganz frei fein, Ä 


2) Der Ton der franzöfifchen Philofopben, bie 

dies Syſtem fo fehr anpreifen, iſt bier, wie über- 
aupt bei den neuern franzdfifchen fich fo nennenden 
bilofophen, fehr einſtimmig der von Menfchen- 
freundlichkeit, Toleranz und möglich größter Frei- 
heit. Die Titel threr Schriften deuten gewöhnlich 
fhon dahin. Die haben fich im der Regierung eines 
polizirten Landes die Spuren bürgerlicher Freiheit 
fo fehr verlobren, als in den legten Jahren Ludwigs 
XV, NMie hat insbefondre die Sicherheit der Ein- 
Fünfte von nugbarem Eigentuhm und einträglicher 
Betriebſamkeit fo fehr gelitten, als unter der harten 
Finanzverwaltung eines Terran *), Nie ſind die 
Vorſtellungen einer Verſammlung, welche doch ur— 
ſpruͤnglich einen fo groſſen Anteil an der geſetzgeben— 
den Wache hatte, mit folchem Uebermuht abgewies 
fen worden, als die des Parlaments in Lidwigs 
XV, legten Jahren, Und nie iftfo viel, nie folaue 
von allgemeiner bürgerlicher Freiheit und unbeflnf 
veiem 


IM. f. Die Memoires eoncernant ]’Adminifiration des 
Finances [ous Mr. V’ Abbe Terray. Lond, 776. 8. 
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freiem Genuß und Befis des Eigentuhms gefchrie> 
ben worden, alsvon den franzdfifchen Schriftitellern. 
dieſer Zeit. Hier fchien die Nation, fo zu reden, 
Fraftlos andenen Ketten zu nagen, welche fie ban- 
den. Wo bleibe ver Menſch bei einem glücklichen 
Mittel ſtehen, wenn er * das zu ſtarke Gefuͤhl 
eines Uebels geleitet wird, ſeine Wuͤnſche und Ue— 
berlegungen auf das Gegenteil zu richten! Der den 
Sranzofen in fo mancher Abſicht fo ‚vorteilhaft ge— 
wordene Handlungszwang ihrer festen Regenten 
ward ihnen eben fo verhaßt, als aller Zwang einer 
Megierung, die ſich bei jeder Gelegenheit als aller 
Einfchränfung unfähig, als keine Einſchraͤnkung 
oder Einrede erduldend zeigte, 


$. 19% 


Und follte denn jene Erhöhung der Preiſe aller 
nobtwendigen Bedürfniffe, wenn fie fo möglich wäre, 
wie das Syſtem fie darftellt, Vorteil für das Ganze 
fein? Sollte fie nicht vielmehr manches Gewerbe 
der übrigen Volksclaſſen aufs aufferfte erfchweren, 
wenn gleich alle Laſten denfelben abgenommen wer⸗ 
den, die ihnen der Staat fonft auflegte? Es wuͤrde 
gewiß auf den geringen Mann unter den vom Sand- 
bau freien Arbeitern eine größre Saft zurückwerfen, 
als welche er jego träge. Der vornehmſte Beſtim- 
mungsgrund der Preife feiner Bedürfniffe würde 
nun Die auf des Sandmanns reinen Ertrag gelegte 
hohe Abgabe fein, und diefe würde nicht den ganzen 
reinen Ertrag, fondern denjenigen Teil treffen, der 
eigentlidy Bedürfnis des geringen Mannes ift. Auf 
den andern Teil, die Materialien der Induſtrie, 
wird fie nicht fo fallen, daß fie den Preis derfelben 
gleihmäflig erhöhen koͤnnte. Mit jenen wird es 

der 
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der Sandmann am erjten zwingen Eünnen ; denn wer’ 
nicht hungern will, muß fie haben; mit diefen nicht 
foleihe. Denn das Bedürfnis ift minder dringend, 
und fie werden von Leuten gefauft, die ihre Vorteile 
dabei wahrzunehmen willen, und die, weil doch 
aller Handel frei fein foll, cs von auffen beiholen. 


Und welche ungeheure Sprünge würden nicht 
in den Preifen dieſer Bedürfniffe entfiehen? Jetzt 
wirfen auf vdiefelben eine Menge Urſachen; dann 
wird der vornehmſte Beitimmungsgrund Diefe Ab— 
gabe fein. efegt, ein Sandmann, dem eine mifts 
fere Erndte hundert Scheffel über das, was er felbft 
verzehrt, nebit feinem Saatforn einbringt, ift mit 
hundert Tahlern Abgabe belajtet, und er Fann beſte— 
ben, wenn er den Scheffel für zwei Tahler verfauft. 
Er hat nun hundert Tahler, um feine Schagung zu 
bezahlen, und andre hundert Tahler zu feinem übri- 
gen Auskommen. Nun bringe ibm ‚eine fehlechte 
Erndte nur dreiffig Scheffel ein, Er würde fonft 
zufrieden fein, wenn er fein Korn nur zu drei Tah— 
fern ausbrächte, und neunzig Tahler zu feinem 
Ausfonmen hätte. Aber nun muß er aud) die 
. hundert Tahler Schatzung daraus gewinnen, und 
Eann noch nicht für fechs Tahler verkaufen, wenn 
er bejiehen will. Kann dies der geringe Mann tragen? 
Als in Sachfen im Jahr 1772 die groffe Hungers— 
noht war, fand ſich gegen die Zeit der neuen Erndre 
Korn-genug im Sande, das eben wegen der hohen 
Preife zugeführt war, und Feiner hätte bis dahin 
Hungersjterben dürfen. Aber die Menfchen waren 
nicht da, die alle den Scheffel mit zwölf Tahlern 
hätten- bezahlen koͤnnen. Durch was für Wege 
wollt ihr den geringen Mann in den Stand fegen, 
wie wollt ihr feinen Geldverdienft ohne Schaden 

x der 
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der übrigen Gewerbe erhöhen, daß er dieſe gewalt— 
famen Sprünge in den Preijen feiner Debärfniffe 
ertragen Eönne? Zwar wird der freie Handel gar 
bald Zufuhr entſtehen machen, fo weit fein Einfluß 
reichen Fann, Uber dann wird der fandınann durch 
‚ben verringerten Preis leiden, den er durchaus ge- 
nieffen muß, um zu bejtehen, 

Doch). auch die übrigen Gewerbe, denen der 
Sandmann das Material zu einem, wenn gleich mitte 
der erhöheten Wreife liefern foll, werden eben fo fehr, 
ja nod) mehr leiden, als jegt durch manche ſchlecht 
überlegte Abgabe, die denn doch gewöhnlich 
mir Handlungsverboten begleitet iſt, welche dem in» 
ländifchen Gewerbe zu Statten Fommen, " wenn 
gleich beide vereint das ausländische niederſchlagen. 
Die Aufkaͤufer dieſer Materialien werden, wie 
geſagt, zwar ihre Vorteile wahrzunehmen wiſſen, 
aber doch den Preis nicht ganz niederhalten koͤnnen. 
Wenn dann z. E. ein Stein Wolle um zehn Procent 
teurer wird, wie er es doch aufs wenigſte werden 
muß, wie wird da eine Wollenmanufactur, inſon— 
derheit fir den ausländifchen Vertrieb, bei dem durch 
jene Urfachen erböbeten Arbeitslohn, und wenn der 
freie Handel das Material wolfeiler herbeiführen 
Darf, wie wird da der Landmann befichen ? 


Sch habe oben B. 3. $. 65. die Vorzüge der- 
jenigen Abgaben angegeben, die von dem ſchon er— 
worbenen Gewinn nüglicher Betriebſamkeit gehoben 
werden. Ich glaube, darinn nichts neues, fondern 
eine der einleuchtendften Wahrheiten -gefagt zu ha— 
ben. Aber diefe auf den reinen Ertrag des Land— 
baues zu legende Abgabe greift den Keim aller nütse 
lichen Befchäftigungen, für weldye ver fandbau das 

Ma— 
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Material liefern muß, an, Der Staat hebr fchon 
feine Abgabe davon, ehe fid) eine Hand, als die 
des produeirenden Untertahnen, damit befchäftige 
bat. Mir diefer Abgabe beſchwert, koͤmmt fie in die 
Hand des Auffäufers, des Verarbeiters, des grof- 
fen Fabrikanten und des Krämers, Jeder haͤuft 
Zinfen auf Zinfen der vorgefchoffenen Auflagen: 
Wie wird dies Volk da Preis im ausländifchen 
Vertrieb, wie wird es ihn auch felbft im inländifchen 
mit dem Ausländer halten Fünnen, ver imfreien 
Handel feine wolfeilere Wagre ins Sand bringt? 


$. 20, 


Unter diefen teils feſtſtehenden, feils zufälligen 
Erfehwerungen von dem Gewerbe des Landmanns 
wird derfelbe auf feine Misbürger zurückfeben. Diefe 
fiehe er in allem Gewerbe, mwenigftens dem Anfchein 
nach, frei, Er ſieht fie gewinnen, fammlen und 
ihr Geldausfommen fortdaurend verbeffern, Alles, 
was fie gewinnen, iſt ihr, und fie Fünnen es nad) 
aller Freiheit verwenden. Mie lange meint ihr, 
daß er dieſem Reiz widerfiehen werde? Wird er 
nicht in jene durch Kunftfleis beſchaͤftigten Volks— 
elaffen, und wo möglich in jene, die ihr die ſte— 
rilen nennt, überzugehen fuchen, wenn er nur ite 
gends Fann? Er wird infonderheit nicht mehr 
durch Zwang, fondern in Hoffnung eines Beſſer— 
feins geleitet werden, unter die Waffen zu freten, 
Werden nicht wirklich faufende in diefelben uͤberge— 
hen, und machen, daß dieſe fleiſſige Volksclaſſe, 
die ihr als die erjte zum Beſtande eines Volks anſe— 
het, immer fchwächer wird? Und nun verfucht es, 
diefelbe in ihrer verhältnismäfligen Zahl und Der 
fiande zu erhalten. Wie wollt ihr es bindern, ohne 

ſolche 
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folche Mittel anzumenden, die, wo nicht ganz, doch 
beinahe eben fo hart, als eine allgemeine Leibeigen- 
fchaft find, ohne die in einer bürgerlichen Geſell— 
ſchaft fo zufrägliche Freiheit des Ueberganges aus 
einer Volksclaffe in die andre aufzuheben und indi« 
ſche Caſten einzuführen? Euch mag es ein leichtes 
Dünfen, den Ader zu pflügen, weil ihr ihn nie ge= 
pflügt babt. Wenn ihr auch als Bauernföhne ge- 
bohren wäret, mögtet ihr wol dabei bleiben, wenn 
ihr die zunächft vor euch ſtehenden Volfsclaffen in 
ihrem Gewerbe nicht meht begünftige, nicht mehr 
Anſchein des Beſſerſeins beiihnen feht, als in eurem . 
Stande? ber wenn ein fo auffaliender Unter» 
ſchied zwifchen diefen und euch in die Augen fiele, 
wenn ihr täglich erführer, daß nur von eurer Ar— 
beit Frucht der Staat einen Teil verlangte, jeneaber 
alles Vervdiente rein behielten, da wuͤrde man cud) 
vergebens predigens Bedenkt doch, daß der Staat 
euch nur dieſe Laſt auflegt, um bei euch alles bei— 
fammen zu finden, was fonjt mehrere gaben, daß 
tiefe Menfchen alles von eudy haben mülfen, wenn 
fie leben wollen, daß es bei euch ſteht, ihnen den 
Preis ihrer Bedürfniffe zu erhöhen, und daß der 
Staat fie deswegen von Abgaben befreiet hat, da= 
mit fie euch diefen Preis deſto leichter bezahlen Fön= 
nen. Ihr wuͤrdet antworten; wirnehmen die Sadje 
fo, wie fie ift, nicht fo, mie fie fcheint, oder fein 
follee. Wir finden jene Menfchen nicht fo willig, 
ihre Vorteile in dem Preife der Bedürfniffe, den 
fie ung zablen, mit ung zu teilen. Sie haben es 
immer in der Macht, uns den Preis, für welchen 
fie Eaufen wollen, in dem Maaſſe geringer zu fegen, 
je höher der Staat unfer Geldbedürfnis durch feine 
Anfoderung ung fleigen macht. Gie find ganz frei 
in ihrem Gewerbe; mir find es nicht. Won jedem 

Örv- 
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Grofchen, den fie verdienen, Fünnen fie fagen: der 
ift ganz unfer. Dies Fünnen wir nicht. Was der 
Staat von uns haben will, wiffen wir zwar. Aber 
was ung davon übrig bleiben werde, wiſſen wir nie. 
Bor unfrer Erndte koͤmmt e8 auf den Himmel an, 

Tach unfrer Erndte hängen wir von jener gutem 
Willen ab, Unfer Zuftand ift der abbängigfte unter 
dem Monde. Dort ift alles Freiheit und Unab— 
bängigfeit. Es lebe die Freiheit, und wir wollen 
mit in ihr leben da, wo wir fie finden! 


$. 21 


Mir entitehen bei diefer zweiten Auflage noch 
einige Gedanken, welche ic) freilich lieber vor 18 
Sahren dem phufiofratifchen Syſtem entgegenge= 
fest baben mögte, als e8 fo viel mehr und fo viel 
lebhaftere Verteidiger fand, als jetzo. Indeſſen 
mag ich fie auch jest nicht unterdrüden, — So man⸗ 
che philofophifche Hypotheſe, wie doch aud) dieſe 
eine iſt, hat ihre abwechſelnden Perioden gehabt, 
hat eine Zeitlang vor allen andern gegolten, hat 
ihr Anſehen verlohren, hat es aber mehr als ein— 
mal wieder gewonnen, neue Verteidiger wieder ge— 
funden, und menſchliches Nachdenken für eine Zeitz 


lang auf eine wo nicht in ſich fchädliche doch eine 


nachteilige Art beſchaͤftigt, weil es dafjelbe von 
richtiger Unterſuchung vollgültiger Wahrheit ab» 
lenkte. Das wird auch wol bei diefem Syſtem 
nicht unferbfeiben. Die erften Verteidiger deflel- 
ben infonderbeit in Deutſchland find dahin, oder 
haben noch lebend aufgehört, es zu verteidigen, 


Dennody aber har Herr Prof. Schmaltz aufs neue 


es wieder aufzuſtellen gefucht, und wird wahrſchein— 
lich nicht der Iegte fein, Noch jetzt moͤgte ich wuͤn— 
ſchen, 


— — — — 
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fchen, daß das in Deutfchland mit einem Eleinen 
Dijtrifte gemachte Erperiment der Markgrafichafe 
Daaden nicht das einzige geblieben, ſondern daß 
es mit einer groͤſſern Gegend gemacht worden, 
und dadurch eine Erfahrung entſtanden waͤre, 
welche die Unanwendbarkeit dieſes Syſtems recht 
klar bewieſen haͤtte. Waͤre ich ſelbſt fuͤr daſſelbe aufs 
aͤuſſerſte eingenommen geweſen, ſo wuͤrde ich ſchon 
damals geſagt haben: Mit einem kleinen Diſtrikt 
geht es nicht. Der ſchlechte Erfolg dieſes im klei— 
nen gemachten Verſuches wird wider uns gebraucht 
werden, und unſere Gegner in ihren Vorurteilen 
maͤchtig beſtaͤrken. Die von Tuͤrgot in Frankreich 
gemachten Verſuche giengen mehr ins Groſſe. Aber 
wenn gleich auch ſie ſo ſchlecht ausfielen, und die 
Verteidiger des Syſtems ſagen: Tuͤrgot traf nicht 
die rechte Zeit, er eilte zu ſehr, und zu fruͤhe ftür- 
ten ihn Die gemöhnlichen Hofcabalen in der Gelin— 
gung“ feines Plans; jo hat das doch auch einen gu- 
ten Schein. Wenn man im erjten Revolutions- 
ſchwindel die Contributions foncieres zur Haupt- 
einnabme des Staats machte, fo war aud) das ein 
zu unreifer Verſuch, als daß Daraus für oder wider 
das Syſtem gefchloffen werden Fönnte. in Fleines 
Deficit leitete die fürchterfiche Revolution berbei. 
Ein gröfferes entjtand aus jener zu fchnell gewähl« 
. ten Maafregel, und ein immer gröffer werdendes 
ift das Reſultat aller fpätern Finanzoperationen ge 
weſen, ohne die Machthaber zu fchreden, * welche 
alles biegen oder brechen muß. 


Doch ich darf nicht vergeſſen, daß dieſes Sy: 
ſtem ſchon ſeit mehr als 200 Jahren, bevor es aus 
den Köpfen europäifcher Philofophen hervordrang, 
der age nach in Bengalen practifch geuͤbt 

ward 
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ward ‚Dort wurden die Sandbauer in dem Jahre 
1573 alle zu Erdpächtern gemacht, und in Diſtrikte 
verceile, Die unter den fogenannten Zemindars 
flanden, welche die ihnen aufgelegte Pacht dem 
Schasmeifter des Schah von Indien zahlten, und 
‚ebenfalls ihre Wuͤrde und Amt erblic) hatten. In fo 
fern hatte diefe Einrichtung mit dem Lehnsweſen 
einige Hebereinffimmung, aber nicht Die geringite 
Beſtimmung auf das Kriegswefen, wie denn aud) 
das phnfiofratifche Syſtem Feine folche hat. Unter 
den Ryots beftanden die Kunftarbeiten, welche dem 
ganzen Sande fo viel Geldgewinn brachten, Alles 
gieng in einem guten Öange fort bis 1739, als die 
Ueberwältigung Indiens durd) den perſiſchen Schah 
Nadir alles zerrüttere. Die nun zur Unabhängig- 
keit gelangten Nabobs erhöbeten den Zemindars ihre 
Pachtungen, und folglid) diefe den Ryots die ihri— 
gen. Einer von diefen Coſſim Alli Cown entfegte 
Die Zemindars, und verfuchte die Pachten der Rhots 
von dieſen unmittelbar zu heben. Die britifche 
Companie, welche diefen im Jahre 1763 verjagte, 
befolgte dennoch deffen Plan, und nun war der 
ganze Ruin dieſes fleifjigen Volks da. 


Ich babe die Gefchichte dieſes Meiſterſtuͤcks 

von verderblicher Staatswirtſchaft in $. 28 bis 38 
in meiner Abhandlung von den Handlungs-Kom⸗ 
panien im erften Stück unferer Handlungsbiblio— 
thek befchrieben. Sie iſt zwar Eurz, aber fo zuver» 
läffig, als die Quellen, aus welchen ich fie gezogen 
habe. Doch fand id) felbjt Damals nicht darinn, 
was ich jet finde, Sie iſt mir dem: Lehnsſyſtem 
Feinesmweges vergleichbar, wol aber deſto mehr mif 
dem phyſiokratiſchen Syſtem, deſſen Verteidiger 
fie nicht moͤgen gekannt haben; denn ic) erinnere 
| —— ARE 
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mid) Feines, der fi) darauf berufen haste, Indeſ— 
fen erfenne ic) darinn nod) zwei Limjiände, 


1) Die Befhasung muß, fo lange die Sache 
in ihrer Ordnung blieb, nicht fehr hoch geaan« 
gen fein. Es waren doch 15 Millionen Menfchen 
Bewohner eines Sandes, das gröjler als Großbri— 
fannien und Irland iſt. Dieſe gaben bei weitem 
nicht 3,600, 000 L. St. welche Die gierige Kom⸗ 
panie nach dem Jahre 1763 von Yo jährlich 
erpreßt hat. 


2) Gierigfeit, nicht Bedürfnis der Regierung, 
veranlaßten dieſe fpätere Erpreffung, welche das 
Volk bald zu Grunde richtete. In Europa würde 
es nicht immer Gierigfeit der Megenten fein, die 
fie nöhtige, von der Norm abzugeben, welche fie 
bei Anfang einer ſolchen Einrichtung feitgefest haben. 
Ein jedes durch Krieg und andere Veranlaffungen 
entitandne Bedürfnis wird fie ſchon Dazu verleiten, 
und je gröffer ein Staat ift, deſto gewiſſer. Wäre es 
mit der Sache feit deren Anfang mehr Ernſt gewor» 
den, als es geworden ijt, hätten mehrere Staaten 
von Belang das Spitem in practiihen Gang ge= 
feßt, fo mögte idy doch behaupten, dag ohne 
Dazwiſchenkunft einer Revolution ſchon jegt alle 
Spuren wieder verſchwunden fein mögten, weil 
fein Staat lange genug in demjenigen gleichen 
Beſtande würde geblieben fein, in welchem feine 
Dedürfniffe nicht bald die bei Einführung des 
Syſtems fefigefegte Einnahme überftiegen hätte, 


— 


” 
$. 22. 
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9. 22. 


Ueberhaupt aber faben die Erfinder und Ver— 
feidiger diefes Syſtems viel zu wenig auf den wirf- 
lichen Zuftand der damaligen Staaten Europens 
zuruͤck. Denn den gegenwärtigen Zuſtand der mei— 
ſten derfelben Fonnten fie ſich auch nicht ale möglich 
denken. Sie fheusen ſich Dies zu tuhn, um nicht 
fich zu Ausnahmen gezwungen zu ſehen, da fie allen 
aligemein rabten wollten. Wie hätten fie doch ime 
merbin eine Anmendbarfeit ihres Syſtems auf die 
vereinigten Niederlande behaupten Fünnen, in wel« 
den die producirende Volfsclaffe fo ſchwach im Ver- 
höftnis zu den Bürgern und dem induftriöfen Teil 
der Nation ift? Da hätten fie freilich die Induſtrie 
jeder Art zum Gegenftand einer feiten Beſchatzung 
machen müffen. Es wäre überflüffig zu zeigen, 
wohinaus Diefes würde geleitet haben, und wie 
ihr Syſtem fo ganz hätte umgeformt werden muͤſſen. 


In Schweden, wo das Verhältnis des Bauern» 
ftandes zu dem Buͤrgerſtand bei weitem zu groß ff, 
mwirden fie gar groffe Grundjtücde zu befchagen ge— 
funden haben. Uber deren Eignern und Anbauern 
wuͤrden fie nicht mit einiger Gewißheit einen reinen 
Ertrag beſtimmt haben anrechnen koͤnnen. Gie 
hätten die Staͤdter mit in die Reihe nehmen mülfen, 
welche dort faſt alle Bauern in Bürgersgejtalt find. 
So würden fie es auch in manchen deutfchen Staa= 
ten gefunden haben. 3. B. in Meflenburg würden 
fie die Einwohner von funfzig Städten in dem Bes 
fis von 4000 Hufen urbaren tandes d. i. von gleich 
vielen als weldye der Landesherr und welche Die Eig— 
ner von 900 Rittergütern befigen, geſehen, und 
nicht gewußt haben, wer denn eigentlich im Lande 
den 
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den reinen Ertrag bezahlen folle, der dem Staat 
die einzige Quelle feiner Einkünfte abgeben ſoll. 


5. 23 


Oben ift bereits nach Young angeführt‘, in 
welhem hohen Ton Duͤpont die Briten auffoderte, 
das phnfivfratifche Syjtem anzunehmen, Großbri⸗ 
tannien hatte Damals ſchon über 140 Millionen 
%. St. Staatsſchulden. Ob und melde Anfchläge 
er gegeben habe, um diefe Schuld nad) feinem Sy— 
ſtem zu tilgen, Fann und mag id) in feinem Buche, 
Das ich befise, nicht nachſchlagen. Doch wir wollen 
nicht an dieſe und felbit nicht an Die 400 Millionen 
$. St. Schulden gedenken, welche jest dieſen Staat 
druͤcken, dennocd aus den Umftänden diefer Zeit ei— 
nen Beweis nehmen, wie fchlecht diefes Syſtem 
auf diefen Staat palfen würde, auch wenn derfelbe 
gar Feine Staatsſchuld hätte. Der Minijter bedarf 
für das angefangene Jahr 1799 dreifjig Millionen 
$. St. Davon foll eine Abgabe von ro p. C. alles 
Einkommens aller Einwohner der Staaten nur ein 
Dritteil fein, Ich babe bereits anderswo geſagt, 
daß ich den zehnten Teil des Einfommens aller 
Staatsbürger in allerlei Abgaben gehoben, für 
eine erträgliche Laſt halte, und gezeigt, daß fie 
wirflidy in manchen Staaten fo body anlaufe, und 
da nicht befdywere, wo die Abgaben gut gewählt 
find. Weil Herr Pitt diesmalgerne auf 10 Milli» 
nen hinaus will, jo macht er folgenden Leberfchlag alles 
Einfommens von allen Volksclaffen: ı, von allem 
urbaren Sande 25 Millionen L. St.; 2, das der Land- 
pächter zu 6.5 3, den Ertrag der geiftlichen Zebnten 
zu 4 Millionen; 4, die Einkünfte der Beſitzungen 
inden Eolonien zu 5 Millionen; 5, die der Laͤndereien 

I. Th. SKii in 
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in Schottland zu z Millionen, zufammen aus 45 
Millionen in fünf Artikeln, die der Gegenſtand des 
Syſtems fein Fönnen. 


- Aufferdem 6, aus den Minen und Kohlengru« 
ben Drei, 7, der Häufer zu fünf 8, der Advocaten, der 
Aerzte zu zwei; 9, der Zinfen der Mationalfchuld 
zu funfzehn; 10, des auswärtigen Handels zu zwölf; 
und 11, des inländifcyen Handels und der Fabri- 
Fen zu acht und zwanzig Millionen, zufammen 55 
Millionen. 


Nun feße man, daß die Majoritaͤt im Parla- 
ment für jenes Syſtem eingenommen, den Minifter 
nöhtigte, demfelben gemäß die Abgaben von den 
legten 55 Millionen abzunehmen, und ganz auf den 
Landbau gu werfen, der im Verhaltnis zuden übrigen 
4, 500,0008. St. hätte tragen mürfen, nun aber volle 
1oMillionen tragen müßte, Das wärey alfo von al⸗ 
lem Einfommen des Landbaues z. Dies wollen wir 
noch) als möglich gelten faffen. Aber nun gerahte 
der Staat in einen heftigen Krieg, derihn zur Yuf« 
bringung von zo Millionen nöhtige, die nun auch 
noch der Landbau insgefammt tragen ſolle. Da 
wird er ja dann Start 3 dreimal fo viel d. i.F 
in der einzigen auf ihn gelegten Schagung fragen 
müffen. Wird aud) das möglich fein? Wird auch 
der übrige nicht befchagte Teil der Nation den drei— 
fach erhöbeten Preis der febensmittel und Materi« 
alien des Kunftfleiffes zahlen wollen? Wollen, 
fage ich — denn es ſteht bei ihm, es nicht zu wol⸗ 
len, und, da der Handel ganz frei fein fol, Diefel- 
ben von auſſen ber instand zu holen, 


Es 
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Es darf nicht die Rede fein, mas erfolgen, und 
daß der überladene Bogen endlich brecyen würde, wenn 
der Staat bei dem allen noch in Schulden gerichre, 
und mif den Zinfen diefer Schulden auch den Lande 
bau belaſten wollte. Wichtiger iſt die Berrachtung, 
die wir an eben dieſem Erempel fortfegen wollen, 
und auf welche ich fchon oben $. 8. Abſch. VI. hin« 
ausgewiefen habe, Daß die 45 Millionen Einkünfte, 
welche der Sandbau in allem giebt, aufbören wuͤr⸗ 
den, ein Gegenjtand der Belehnung von Capitalien 
zu fein, Won diefen muß ih ſchon die 4 Millionen 
der geiſtlichen Zehnten ausnehmen, und von den zz 
Millionen jährlichen Auskommens im Volk fielen 
denn Doch auch noch 2 Millionen Einkünfte der Ad« 
vofaren und Aerzte, und ı5 Millionen. Zinfen für 
die Nationalſchuld weg, für welche nicht belehne 
werden Fann, Wer alfo Geld zu belegen hätte, 
würde es hauptfächlich bei den Manufacturiften und 
dem Kaufmann unterzubringen ſuchen müffen, Der 
arme Sandmann aber, welcher 3 feiner Einkünfte 
in dem mildeften all zahlen muß, würde vergebens 
bei den Capitaliſten Geldfuchen, oder wenigftens die 
Hypothek, welche er anbietet, immer weniger wehre 
werden. Man denfedocd, weldy einen lahmen Gang 
die innere Circulation dadurch bekommen wuͤrde, 
von welcher ein Haupttriebrad die Erwerbung und 
Verbejferung des nugbaren Eigentuhms durch An— 
wendung fremden Geldes für denjenigen iſt, der es 
nicht mit eigenem Gelde tuhn Fann, und, wenn er 
es auch zum Teil tuhn Fann, fremdes Geldzu Hülfe 
nimmt. Wer davon Feine Vorftellung bat, ver er- 
Fundige fidy in ſolchen Sändern, wo Feine Mannig- 
faltigfeit des Gewerbes iſt, aufderen Einfunft man 
Geld mit Sicherheit belegen Fannz; mo das Land 
zwar fruchtbar iſt, aber der fandımann eben Deswe- 

Siiz2 gen 
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gen den Bau feiner Grundſtuͤcke mit eigenen Kräfe 
ten fo betreibt, daß er felten- fremdes Geld bedarf, 
und wo die groffen Landguͤter, Deren Ritter fid) am 
meiften im Beduͤrfniſſe fremden Geldes befinden, 
Lehnguͤter find, folglih nicht mie Sicherheit 
auf diefelben belehnt werden kann. Wird 
ein Mann in einem folchen Sande reich, oder ver» 
fege fih zufällig ein Capitalift in ein ſolches, fo muß 
er fein Geld auffer Landes anzubringen, oder fich 
nuͤtzlich zu machen ſuchen. 


Doch, wird man ſagen, dann werden die im 
Handel und Gewerbe fleiſſigen Volksclaſſen es deſto 
beſſer haben, und das Geld der Capitaliſten zu ge— 
ringen Zinſen bekommen koͤnnen. Aber dieſe Art 
der Induſtrie ſollte es keinesweges allein ſein, wel— 
cher der Gebrauch des fremden Geldes ſo leicht ge— 
macht wird. Das Gleichgewicht muß nicht zwi— 
ſchen ihm und dem Landbau gar zu ſehr geſtoͤrt 
werden. Was kann aus einem Staate werden, in 
welchem alles, was handeln und manufacturiren will, 
nicht nur in den Schatzungen zu ſehr uͤberſehen wird, 
ſondern auch die Huͤlfe und die Geldunterſtuͤtzun— 
gen, deren ein Bürger des Staats wie der andere 
in feinem Gewerbe bedarf, fat ausfchlieglich genieße, 
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Siebenter Abſchnitt. 


Einzelne Bemerkungen über den Einfluß der Polizey 
in den Geldumlauf. 


— 


Fi der zweimaligen Revifion und Nacharbeitung 
meines Buchs für Diefe zweite Ausgabe ward ic) 
zwar inne, daß ich der Einwirkung der Polizei in 
den Geldumlauf oft genug, aber nur beifäufig er- 
waͤhnt hätte. Am ernfihafteften habe ich davon 
$$. 15. 16. 17. im sten Abſchn. des 6Gten Buchs 
bei Beranlaffung der Armenanftalten gehandelt. 
Doch glaubteich noch nicht, mich ausdrüdflich dar— 
auf einlaffen zu Dürfen, bis ich erſt neulich Colqu— 
houn policy of Metropolis ($ondon !1797) mir 
vorlefen ließ. Dies Buch hat eine groffe Wichrig- 
Eeit für den Staatswirt, und für mich insbefondre 
in Abficht auf den Geldumlauf. Großbritannien 
iſt nun doc) einmal das Sand, in welchem derfelbe 
in der größten Lebhaftigkeit fortgeht. London aber 
ſelbſt iſt für fich eine Eleine Melt, in welcher eben 
diefer fich fo fehr vermehrt und concentrirt, daß man an 
Feinem DBeifpiele den Einfluß der Polizei auf den 
Geldumlauf beifer beobachten und beurteilen Fann, 
Bon diefer Seite alfo ward mir diefes Buch wich— 
tig. Wer daffelbenur aus Recenfionen Fennt, weiß, 
daß der Verfaffer wenig lobt, und vieltadelt. Aber 
fein Tadel rügt nicht den Mangel an Gefegen, fon» 

dern 
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dern deren Unzulaͤnglichkeit und oͤftern Widerſpruch. 
Der Gegenſtand dieſer Polizei iſt aͤuſſerſt wichtig. 
Er nimmt Cap. 1. den Belauf alles desjenigen, was 
in London durch Diebſtahl, Betrug, Verleitung der 
Geringen im Volke durch allerlei Kniffe entwande 
wird, und in Die unrechten Haͤnde kommt, auf 2, 
100,000 .$. St. an. ' Zwar nehme ich bei diefem 
Verfaſſer viele Vergröfferung an, Uber laß es im⸗ 
merhin nur eine Million L. St. oder fehs Millionen 
deutſcher Tahler fein, fo ift Das Doch eine ungeheure 
Gumme, bie in Diefer einzigen groffen Stadt im 
unrechten Wege cireulir. Denn freilich cireulirt 
auch jeder geſtohlne Tahler, aber im unrechten 
Wege. 

Die Pflicht und der Zweck einer guten Doli« 
eei muß fein, den Geldumlauf in beſtmoͤglichſter 
Ordnung zu erhalten, wovon ich bald. mehr fagen 
werde, Die britifhe Molicei will und fol dies auch 
tuhn — aber fie — denſelben, nicht, weil es 
ihr an Geſetzen fehle, fondern weil ihre Geſetze falſch 


und unvollfiändig find, und überhaupt miche mit 


einander gehörig zufammenftimmen, Das iſt frei- 
lich der allgemeine Fehler der brififchen Geſetzge— 
bung, und Die natürliche Folge von der Art, wiein 
derfelben verfahren wird. Alle ihre Geſetze find 
‚ einzelne Statuten, Die, fo wie fie von Zeit zu Zeit 
vorgefehlagen werden, durch Die Mehrheit der Stim— 
nen im Parlament und des Königs Einwilligung 
ihre Kraft befommen, Die neuern heben Die äl- 
tern auf, Die ihnen gerade entgegenftehen, aber nur 
felien wird die Beziehung beachtet, weldye dieſe auf 
andere ältere haben, die man neben ihnen beſtehen 


laßt, und welche alfo ihre Kraft behalten. Nie iſt } 


Dort ein wichtiger Gegenſtand der Öefeggebung im 
Jufammenbange überlegt, und in einer Folge von 


Geier 


Brenn 
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Geſetzen über alles dahin gebörige ſtatuirt worden, 

Sa bat die erfte aller feefahrenden Nationen nod) 
Fein zufammenbängendes Seerecht, wie es alle an⸗ 
dere Nationen zum Teil ſchon feir Jahrbun- 
derten haben. Man fehe den Beweis Annan in 
meinem Buche, über Das Beſtreben der Völker, 
fih in ihrem Seehandel recht wehe zu tuhn. So 
bat jie noch Fein zufammenbängendes Wechſelrecht, 
Feine Fallitenorönung, u. d. g. mehr, fondern nur 
einzelne Statuten, welche ein Blafjton im allgemei> 
nen, und ein Beawes in Abſicht auf die Handlung 
fo gut zufammenreiben, als fie Eönnen. So hat 
nun Colquhoun meines Willens zuerjt die britifchen 
Geſetze, freilich noch nicht in Abſicht auf alle Öegen- 
ftände der Policei zufammengestelle und verglichen, 
und es einleuchtend gemacht, das, was durch ein 
Geſetz gus gemacht wird, Durch zehn andere verdor« 
ben, wird,- 


| ‘est nehme ich aus Diefem wichtigen Buche 
eine Veranlaſſung ber, um über einzelne mit dem 
Geldumlauf in Verbindung ſtehende Gegenſtaͤnde der 
Dolicei Bemerkungen zu machen, welcdye vielleicht 
durch Darſtellung der Mängel der britifchen Poficei 
einleuchtender werden werden. Doch werden meine 
Sefer Feine Bollftändigkeit erwarten. Denn - ich 
fhreibe Eeine Abhandlung über dieſe Materie, fon- 
dern blos gelegentliche Anmerkungen, 


Kinez, 


I. In jedem Staate follte billig die erſte Vor— 
forge für das in ihm circulirende Geld fein, daß 
es möglichit zuverlaffig fer. Dazu muß die Münz- 
verfajfung Das beſte tuhn. Gegen das Kippen und 
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Wippen deckt es der Schlagſchatz am beiten, 
wenn fonft alles in feiner guten Ordnung if, Die 
britiſche Münzverfaffung ift in fich ſchlecht. Kein 
Schlagſchatz ſchuͤtzt deſſen Geld wider das Kippen und 
Wippen, Das Verhältnis‘des Goldes und Sil— 
bers ift im Jahr 1728 unrichtig gewählt, und hat 
die Einfhmelzung aller vollhaltigen Silbermünzen 
veranlagt, Man mwird davon in meinen vielen 
Schriften über die Handlung und das Münziwefen 
anvielen Stellen Belehrung finden, worüber man 
mir die Nachweifungen bier fihenfen wird. ine 
folche der Nation wiederzugeben, ift Fein anderes 
Mittel, als eine ganzliche Umaͤnderung feiner Mün- 
zen. Daran iſt noch nicht gedacht, und es wird 
immer ſchwer damit halten. Dun aber follte doch 
Die Regierung darauf wenigſtens halten, daß das 
Silbergeld, welches noch im Lande iſt, dem Volke 
ſo zuverlaͤſſig erhalten werde, als es moͤglich iſt. 
Aber nie iſt in einem Lande der falſchen Muͤnzerei 
ſolche Freiheit gelaſſen, als jetzt in England Statt 
hat. Es iſt ein eintraͤgliches faſt ungeſcheut getrie⸗ 
benes Geſchaͤft, das ſich unter eine Reihe von Per— 
ſonen teilt, nemlich die Muͤnzer ſelbſt, die Verbrei— 
ter (utterers) derſelben, und die kleinern Hoͤcker, 
inſonderheit Judenjungen. Der Preis unter wel— 
chem die falſche Muͤnze von einem zum andern geht, 
iſt gewiſſermaaſſen feſtgeſetzt. Die, welche an dieſem 
ſchaͤdlichen Geſchaͤfte Anteil nehmen, muͤſſen ſich nur 
in Acht nehmen, daß ſie nicht uͤber dem Muͤnzen 
ſelbſt betroffen werden, denn darauf ſteht ſeit 1352 
die Todesſtrafe. Aber davor iſt der falſche Muͤnzer 
ſehr ſicher. Ein ſolcher geſtand dem Verfaſſer, 
daß er in 7 Jahren denZahlwehrt von 200,000 L. St. 
verfertigt, und ausgebracht hätte. Wie leicht wird 
doch bei uns ein falſcher Muͤnzer entdeckt, ehe er nur 
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einige hundert Tahler ausbringe. Aber in Eng 
land ift Feine Hausfuchung nad) den Werkſtaͤtten 
der falfchen Münzer erlaube, Die Vertreiber der 
Münze haben nur Ein Jahr Gefängnis zu fürchten, 

werden aber — wer mögte dies glauben? gar 
nicht befragt, woher fie diefelben befommen haben. 
Diefe Inquiſition ift ſonſt überall der erjte Weg, 
um die falfchen Münzer zu entdefen, In Frank— 
reich it fo mancher Menſch gehängt, auf welchen 
nichts mehr zu bringen war, als daß er viel faljches 
Geld ausgegeben hätte, Colquhoun giebt fünf Ars 
ten von deſſen Verfertigung an, aus deren beiter 
der Mominalfchilling 2 bis 3 Pences, und von deren 
fchlechteften die halbe Krone nicht einen Sertding q 
wehrt iſt. 


Ich Fönnte bier meinen Schriftfteller —— 

und jeden Leſer, der von dieſen Graͤueln mehr willen 
will, auf ihn verweifen. Aber er fagt von den Ur— 
ſachen der finnlofen Nachläfjigfeit der Obrigkeit 
nicht genug. Ich millalfo fagen, was ich einzufeben 
glaube Schon in dem J. 1777 fagte mir der 
Bankdirector Eduard Paine: Wir fehen das 
Silbergeld nur als Scheidemünze an, und beachten 
deren Vollbaltigfeit nicht mehr. Wirklich war ſchon 
Damals der falfchen Münze fehr viel, und man wußte 
überall, daß in Birmingham Millionen an glatten 
Matten von der Gröffe eines Schillings verferfigt 
würden, von denen, wenn man fie bei ihren Ver— 
fertigern in den Sabrifen fand, e8 hieß, fie feien für 
MocdEndpfe beſtimmt. Aber es ſchien doch nody 
nicht ſehr weit damit zugehen. Nun iſt es freilich 
dahin gekommen, daß keine Zahlung von einigem 
Belang anders als in Gold und in Papier geſchieht, 
und das Silbergeld, falſch oder nicht falſch nur zur 
Aus⸗ 
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Ausgleihung für Efeine Reſte dient, Die man in 
Gold und Dapier nicht ausgleichen kann. Uber die 
Regierung follte Doc) wenigftens Dafür forgen, daß 
diefe Scheidemuͤnze zum Beſten des geringen Mannes, 
der nicht alles in Gold und Papier einnimme und 
ausgiebt, möglichft zuverläffig wäre, Denn dieſer 
leidet infonderheit darunter, Er würde nich dabei 
verlieren, wenn alles Geld nur ſolches Unzeug und 
jedermann damit zufrieden wäre. Aber ſo iſt es nicht. 
Er kaͤnn es nicht weiter geben, wenn der Anſtrich 
ſich verliert, mit welchem es zuerſt in Umlauf ge— 
bracht wird. Dann giebt es wieder einen ordentli— 
chen Handel damit. Niedrige Menſchen, inſonderheit 
Juden, ſchreien durch die Gaſſen umher: bad money, 
wechſeln ſie fuͤr eine Kleinigkeit ein, bringen ſie de— 
nen zu, welche ſie wieder aufputzen, und ſo wird 
mit ebendemſelben Stuͤcke derſelbe Betrug vielmal 
‚erneuert. Ein Umſtand, der Dies alles ſehr erleich- 
‚tert, ift, daß das wirkliche Silbergeld Fein Bild und 
Veberfchrift noch bat. Aber diefem wird nicht an» 
ders, als durch eine allgemeine Ummünzung abgebol- 
fen werden. Aber auch dazu Fann G. Britannien 
gar nicht gelangen, wenn esniche feine ganze Münz« 
verfaffung. umänderf. 


Wol uns, die wir in ſolchen Staaten leben, 
wo man Dod) ungefähr weiß, was man an feinen 
Gelde babe, und es ift zu wünfchen, dag man in 
der durch Die peinlihe Halsgerichtsordnung feſtge— 
festen harten Beſtrafung der falfchen Muͤnzer nicht 
nachlaſſe, wie es doch jetzt den Anſchein dazu hat. 
Im J. 1745 ſah ich noch bei Hamburg einen Elen⸗ 
ten verbrennen, ‚der mit feiner falſchen Muͤnzerei 
nicht weit gekommen war. Vielleicht iſt er der letzte 
in Deutſchland geweſen, dem man ſo mit tgſepielt hat. 

Es 
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Es iſt aber um fo viel mehr nöhtig, da aud) dies ein 
Gewerb in England if, daß man Münzen von je 
dem fremden Stempel in den Fabrifen beitelle, und 
fie dahin verſuͤhrt, wo ihr Bild und Ueberſchrift 
gilt. - Die Altern britiſchen Geſetze haben diefes 
Verbrechen beachtet, : aber Feine beſtimmte Strafe 
darauf gefegt, und jetzt ſcheint Feine ſolche noch zu 
beſtehen. In vorigem ‚Jahre wagte e8 ein Englän« 
der von guter Familie, eine groffe Summe an ham- 
burgifhem und daͤniſchem Courantgelde herüberzus 
fchaffen, Er hatte noch nicht viel davon verteilt, 
als er entdeckt ward. Aber da er im Gefaͤngniſſe 
ftarb, und feine Helfershelfer entwifchten, fo ijt das- 
mal noch fein Erempel jtatuire worden, Das zum 
Screen derer Dienen Eönnte, die fi bei uns une 
terjiehen, falfhe Muͤnze aus fremden Werfftätten 
in Deutfchland zu verbreiten, 


Aber felbft das Kupfergeld wird in England 
bald eine Beute der falfhen Münzer. Diefes wird 
für die Regierung in Birmingham nad) gewiſſen 
Eontracten verfertigt. Aber Herr C. erzählt, daß 
wenn es nach London gelangt, es nidyt lange im 
Umlauf verbleibe, fondern bald in die Tiegel der fal- 
ſchen Muͤnzer gehe, die dafür andere weit ſchlechtere 
Kupfermünge verbreiten. 


§. % 


II. Die Policei hat es mit einer Menge und 
Mannigfaltigkeit von Verbrechen zu tuhn, zu Deren 
Beſtrafung die gefeggebende Macht fie befiigen, 
oder Die Vollſtreckung derjelben einer andern ric)ter- 
lihen Gewalt übertragen muß, Daß die britifche 
Gefesgebung harte Strafen und ſelbſt die To— 
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desſtrafe auf kleine Verbrechen, inſonderheit auf 
Diebſtaͤhle von ſo wenigem Belang ſetzt, die bei uns 
nicht viel Aufſehen machen, iſt bekannt. In Eng— 
land iſt daher die Anzahl der Straffaͤlligen unge— 
heuer groß. Aber man kann von C. aus deſſen 
zoten Cap. lernen, wie viel Mittel und Vorwaͤnde 
es dort gebe, um dem Arm der Gerechtigkeit zu ent» 
gehen, der denn freilich anfeinzelne Unglüdliche fehr 
hart fällt, die ihre oft Eleinen Verbrechen fo began— 
gen haben, daß fie erwiefen werden Fünnen, und 
nac) dem Buchſtaben des Geſetzes der Ausſpruch 
guilty bei der Jury wider fie ausfallen muß. Aber 
die groffe Zahl der Schuldigen, welche dem Strange 
entgehen, werden dem Staate aͤufſerſt koſtbar. 
Dis zur Empörung der Nordamerifaner entledigte 
fi) ihrer Großbritannien durch die Transportation. 
Aber nach 1783 hat es andere Wege wählen müjfen, 
infonderbeit den, fie durch eine Seefahrt von 3000 
deutſchen Meilen nah Neuholland zu verfegen. 
Die Koften davon giebt Herr C. für die Jahre 1737 
bis 1757 zu faft einer halben Million $. St. an, 
melche an 7000 Verbrecher gewandt worden find. 
Zwifchenher, nemlich von 1789 bis 1792 ver 
dammte man audy männliche Verbrecher zu Eörper= 
lichen Arbeiten auf der Themfe und auf Schiffs» 
zimmerwerften. Sie wurden in alten Schiffen als 
in Öefängniflen zufammengehalten. Aber auch dies 
hielt fchlechte Rechnung. Denn der Wehrt dervon 
ihnen verrichteren Arbeit flieg nicht auf Z der Koften 
ihres Unterhalts, 


Man Eann bei C. den groffen Belauf des 
nach) feiner Angabe jährlih in London geitohlnen 
Eigentuhms, die Menge der vor Gericht gezogenen, 
aber auch die der Tosgefprochenen Verbrecher feben. 

| Ge⸗ 
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Geſetzt, dieſe find alle unfhuldig, fo iſt fchon darin, 
ein Vebel. Denn aud) ein des Diebjlahls Fülfchlich 
Angeflagter wird des Fleckens nicht ganz los, wo— 
mie ihn dieſe Anklage beſchmutzt, und tritt in Die 
bürgerliche Geſellſchaft niche mir fo freier Stirne 
wieder ein, als mit welcher er vorher in ihr ktaͤhtig 
fein konnte. Wer wird z. B. eine Des Diebjtahis 
angeflagte,; wenn gleich losgefprochene Perfon in 
feinen Dienfi nehmen wollen, wenn er irgend eine 
andere ganz unbefcholtene befommen Fann? Zu 
viele und zu mannigfaltige Geſetze vermehren die 
Anzahl der verdächtigen Verbrecher, und erfchaffen 
aus diefen wahre Miſſetaͤhter. 


Auch die Diebshehlerei ift in Sondon ein ein- 
frägliches Gewerbe, aber nur für Wenige, Denn 
die britifchen Gefege find wirklich gegen Diefe fehr 
ſcharf. Vormals waren Die Diebshehler ficherer, 
weil fie nicht eher jiraffällig waren, als bis ver Dieb 
ſelbſt überwiefen war. Das aber fallenach den neues 
fien Statuten in den meijten Zällen weg, und fo 
mancher muß nad) Botany = Bay auf 14 oder 7 
Sabre, oder in fchweren Fällennach Tyborn reifen, 
wenn der Hauptverbrecher noch feiner Freiheit ge- 
nießt. ber die Gefege wirfen hier weniger, als 
eine fo feine und in ſteter Uebung erhaltene Nach— 
forfchung der Policei, wie es die in Paris vor ver 
Revolution war; ob noch jest? — weiß ic) 
nicht. Wie ich der bamburgifchen Policei dazu 
Durch Die Armenordnung verhelfen wollte, babe ich 
oben gefagt, und verbleibe noch dabei, daß die Armen 
die beiten, und im Durchſchnitt die ehrlichſten Spi— 
onen find, welche die Policei anwenden kann. 
Denn fie find müffig, neidiſch und größtenteils 
plauderhaft, Man darf fie nur bören wollen, und 
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nachher einen klugen Gebrauch von ihren Angaben 
machen, ſo wird man von allen müffigen und ſchaͤd⸗ 
fichen, in eine Stadt fich einfchleidyenden, Menfchen 
bald Wilfenfchaft befommen, und nicht lange unge— 
wiß bleiben, ob fie Durch unerlaubfe Wege fich näh« 
ren, In Deutfchland übe die Juſtiz wenig Stren- 
ge gegen Diejenigen, bei welchen geftohlnes Gut ſich 
findet, zumal wenn irgend ein Gewerbe fie entſchul⸗ 
Digt, in deſſen Betrieb dergleichen an fie gelangt. 
Aber eben deswegen, weil fie wenig für fich zu fuͤrch⸗ 
ten haben, Fann man durch fie leichter aufdie Spur 
des Diebes felbft gerabten. In Hamburg baben 
die Judenſchulen lange dazu gedient. So wenig 
ein Jude Bedenken trägt, muhrmaaßlich geſtohlnes 
Gut zu Faufen, fo entledigte er fih doch fonft nicht, 
es anzugeben, wenn e8 in der Synagoge abgelefen 
ward. Doc) verftand es fich, daß er wiederbefam, 
was er dafür gegeben hatte, oder dafür gegeben zu 
haben vorgab, Uber jest iſt dies Mittel minder 
wirffam, und die Gewilfen der Juden fcheinen wei« 
ter geworden zu fein. 


Die Schiffsdieberei auf der Themfe fchläge 
C. jährlich auf eine halbe Million L. St. an. Diefe 
Summe wird dem Kaufmann ſehr wahrfcheinlich, 
der in feinem Handel auf und von England fo oft 
die Erfahrung bat, daß feine Güter beftoblen zu 
ihrer Beſtimmung gelangen, oder bei ihm anfom« 
men, und Eein Erfas dafür zu erlangen iſt. Esijt 
aber in allen Plägen, welche Schifffahrt, ſei es 
Gee = oder Flußfahrt, haben, ein allgemeines Uebel, 
welchem man nicht leicht begegnen Fann, Doch im 
vorigen Jahr drohten in Hamburg Die aufwärfs- 
fahrenden Schiffsleute mit einer Empörung, blos 
weil man im obern Hafen Patrouillen bei Mache 
auf 
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aufBoten aufdem Waſſer verordnet hatte. Der 
luͤneburgiſche Magiftratı ſtatuirte vor zwei Jahren 
ein ſtrenges Erempel wurd) Gefangenfegung und Bes 
ſtrafung vieler Schiffsleufe, worunter ſelbſt verfchie- 
dene wolhabende Schiffsmeiſter waren. Für die ſee⸗ 
wärts einfommenden und ausgehenden Waaren iſt die 
Gefahr deswegen um fo viel gröffer, Durch je mehr 
Hände diefelben zwifchen den Waarenlägern, und 
ven Seeſchiffen geben, und die Dieberei iſt daher in 
unferm Hamburg deswegen Fleiner, weil aud) groffe 
Saftichiffe, ohne gelichter zu werden, in den Hafen ge= 
langen, und von demfelben auslaufen Eönnen, als 
da, wo alles auf Lichtern oder Bordings verführr 
werden muß. 


Sa 


III. Die Policei bat noch eine wichtige Pfliche 
in Abſicht auf das Eigentuhm der Bürger auf fich 
liegen, nemlich ihnen zu ihrem Eigentuhm wieder 
zu verhelfen, melches fie durch andere Wege als 
Durch wirklichen Diebftahl zu verlieren Gefahr lau- 
fen, oder fie unter dem Namen einer Schuld zu fo- 
dern berechtigt find, es mag ein Betrug dabei zum 
Grunde liegen oder nicht. In den meiften Staaten 
iſt die Gerichtsbarkeit der Policei ſelbſt nur auf 
Eleine Gegenftände dieſer Art eingefchränft; Die 
wichtigern gehören für Gerichtshöfe unter ‘allerlei 
Denennungen, Wenn die Menge und Vervielfäl- 
tigung der Gerichrshöfe wie der Gefege die Rechts- 
pflege vollfommen machte, fo wäre in ©. Britannien 
und infonberheit in deſſen Hauptſtadt dafür vortreff⸗ 
lich geſorgt. €. zählt Cap. 14. ©, 384 der sten Yus= 
gabe 42 Gericheshöfe im London und den dazu ge- 
börigen Dezirfen, Die Zahl aller ſowol Offician- 
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ten als font ihr Brod durch dieſe Gerichte Gewin— 
nenden giebt er auf 7040, und Darunter Die der 
Procuratoren, oder Attorneys allein aufı2go an. Es 
verſteht fich, Daß eine fo wol bediente Rechtspflege 
denen, die Durch fie zu ihrem Rechte zu gelangen fu» 
chen, etwas Foften muß. Dafür iſt fehr gut ge- 
forgf, aber fo, daß der kleinſte Rechtshandel eben fo 
viel Eofiet, als der wichtigfte. Im J. 1793 fielen 
in der Grafſchaft Milddleſſex 5719 Rechtshändel 
vor, deren Gegenſtand einzeln zwifchen 1o bis 20, 
$. St. war, und,von allen zuſammen 81, 791 
$.&t. berrügen. Die aufs gefhwindelte allenfalls 
Durch einen Vergleich abgerahnen Fofteten 128. St. 
und. würden alfoinsgefamme 68, 728 St. ge- 
Fojtee baben. Ganz durchgeflage Foftet ein jeder 
Rechtshandel 508. St., folglich würden alle 285950 
L. St. gekoſtet haben, und demnad) 2041598. St. 
mehr, als die Objecte diefer Handel insgeſammt 
wehrt waren. Man bevenfe doch, mit weld) einer 
ungeheuren Summe die flreitenden Parteien, wel» 
chen die Koften ganz oder zum Teil zuerkannt wor— 
den, fiir das über fie erfannte Recht dort häften 
büffen muͤſſen. C. macht eine gleihe Rechnung 
©. 393 für gröffere Foderungen bis zu 100 I. St. 
und darüber. Das Reſultat it, daß 2324 in eben 
dem Jahre von eben diefen Gerichten entfchiedene 
Händel, deren Gegenſtaͤnde 1,010379 8. St. bes 
frugen, nur 116, 200 % St. koſteten. Nun 
mögte man denken: Mer in England fein Recht 
in Öeldfachen durchfechten will, muß, durch Die ho— 
hen Gerichtsfofien abgeſchreckt, fein Recht lieber 
aufgeben. Manficht aber aus der groffen Zahl von 
5719 Eleinen Rechtshaͤndeln, daß dies nicht geſchieht. 
DieUrſache mag dieſe fein, Daß ein jeder Klaͤger von ſei⸗ 
nem Recht ſich fo überzeugt hält, daß er nhicht annimmt, 
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die Koften werden ibm zuerfanne werden, mancher 

auch eine Freude mehr daran hat, feinem Gegner 
wehe gefahn zu haben, wenn fie auf dieſen fallen, 
Aber Das werden wir doch annehmen Dürfen, Daß 
gutmuͤhtige Gläubiger lieber eine kleine Foderung 
aufgeben, als fie durch eine fo uͤberteuere Juſtiz bei— 
zutreiben, zumal wenn fie von dem Yusgange der 
Sache nicht ganz gewiß find. 

Zwar mögen wir uns freuen, an diefer Seite 
des Meers unter Gefegen und ſolchen Rechtspfle— 
gen zu fichen, welche ſich ung bei weitem nicht fo 
Eojibar machen. Doch wenn ich Herrn E. fo recht 
verjiehe, daß die 12 $. St. bei blos eingeflagten 
und die 50%. St. bei wirklich . durchgefochtenen 
Händeln gewiſſe Koſten ſind, und nicht hoͤher ſtei⸗ 
gen koͤnnen, ſo hat doch die Sache dort eine gute 
Seite, welche der Rechtspflege in unfern Gegenden 
fehle. Dort Fann ein Mann es überlegen, ob er 
eine Schuld von 5. B. 200 & St. einflagen, und 
die Sache auf die Gefahr durchfechten will, noch 
50 $ St. durch den Proceß zu verlieren. Hier kann 
- er 1000 Tahler einflagen, durch alle Chikanen durch 
geleiert, fein Capital und nod) tauſend Tahler dazu 
an Koſten verlieren, Es iſt wahr, ein verſtaͤndiger 
Mann wird, wenn er die Chikane wider ſich wach 
werden ſieht, liti et cauflae renunciiren koͤnnen. 

Aber wie wenig ſind, die dies von ſich erlangen koͤn— 
nen, wenn ihr Sachwalter ihnen zuredet, ihre ge— 
rechte Sache immer weiter zu freiben, und ihnen 
verfichert, daß fie nicht verlieren Eönnen, und die 
Kojten am Ende auf ihren Öegner fallen müffen. 


Ä Die britifche Policei hat auch ihre Gerichtsbar- 
Feit. Aber daß deren Ausdehnung nicht weit gebe, 
I. Th. SEE muß 
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muß ich aus dem Ausdruck ſchlieſſen, da Herr C. 
mich nicht näher daruͤber unterrichtet: petty Seflions 
ofthe policy (Eleine Sigungen). Sch glaube aber, 
daß es auch in Deutfchland zum Woldes Ganzen zu= 
träglich fein würde, wenn man den eigentlichen Po— 
fireigerichfen Feine zu engen Grenzen in Abſicht auf 
die bei ihr eingeflagten Summen feste, über welche 
Feine Yppellation von benfelben weiter Statt hat. 
- Die AUppellationen follen em Mittel fein, zu verbin- 
dern, daß niemand bei gerechten Foderungen wirk— 
lich Unrecht Teide.e Daß fie aber auch ein Mittel 
abgeben, den, der die gerechtefte Sache hat, durch 

lange Proceſſe zu Eranfen, und oft in groffen Ver— 
luſt zu fegen, darf ich nicht erft fagen. Daß es aber 
beifer fei, wenn einzelne durd) Uebereilung, oder — 
mag aud) dies zumeilen vorfallen, — Durch Unges 
rechtigkeie ihrer Richter Verluſt leiden, wird man 
mir doc) and) wol gelten laſſen. Denn in Diefer be= 
ſten Melt Fann nicht alles aufs Defte zugehen. — 
Das wollten ſelbſt hr und Wolf nicht be— 
haupten. 


%. 5 


Jetzt will ih noch) von einigen wichtigen Ge— 
genftänden der Policei etwas fagen, Deren in jenem 
Buche nicht erwahnt wird, weil fie auffer dem Plan 
des Verfaffers lagen. Doch Fann ich mir nicht vor= 
fegen, diefelben zu erfchöpfen, 


IV. Man wird fich erinnern, welchen groffen 
Wehrt ih im vierten Buche der Claſſe der Tages 
föhner in Abſicht auf die Bevölkerung und den 
Geldumlauf beigelegt babe, Ihre Unentbehrlichkeit 
im Ackerbau zum Dienſt der freien Landeigner iſt all⸗ 
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gemein anerfannt, und es hat gewiß einen böfen 
Einfluß auf diefen fowol, als den Geldumlauf 
überhaupt, wenn diefe Volfsclaffe nicht zahlreich ge— 
nug für das Bedürfnis der Landleute und ſelbſt der 
gröffern Güterbefiger ift, folglich der Sohn von ih— 
ren Dienſten ſich zu fehr erhöht. Dieſes Lehel fcheine 
in einem Zeile Deutſchlands entfichen zu wollen, wo 
man es nicht vermuhten follte, nemlich in beiden 
Herzogtühmern, und in ganz Niederfachfen, vielleicht 
niche in Meflenburg. Hier find es nicht die Manu— 
facturen, welche diefe Art Leute dem Landbau entzies 
ben, auch nicht die zu grofle Menge des ftehenden 
Soldaten. Herr Profeffor Niemann hatim Jahr— 
gange 1798-1. St. S. 48 — 59, der Provinci- 
* alberichte, und 1799. 1. St. ©. 10. der Pro» 
vincialblätter mehrere Aufſaͤtze über diefen Gegen» 
ſtand, doc) auch über denjenigen, wovon ich bald noch 
mehr fagen werde, eingerüdt. Die für die beiden 
Herzogtühmer angegebenen Urfachen tuhn ihm felbit 
nod) fein Genüge, und tuhn es auch mir nicht. Am 
meiften möge ich der immer weiter gehenden Ans 
fiedlung folcher Leute beimeffen, die den Landbau 
auf einem Eleinen nicht fehr fruchtbaren Grundftüce 
als ein Subfijtenzmittel treiben, welches ihre pro«= 
ductiven Kräfte ganz erfodert. Da diefe Anfiedeluns 
gen noch neu, und die Familien noch nicht herange— 
- wachen find, fo iſt vielleicht Beſſerung für Die Einfe 
rige Öeneration zu hoffen, wenn die junge Generation 
berangewachfen ift. Aber das iſt nicht der Fall für 
den ſuͤdlichen Teildes Ehurfürftentubms Hannover, 
wo doch eben diefe Klage fehr lebhaft wird. Auch 
find unfere Gegenden Feine Weinländer, Die der 
Zagelöhner nie zu viel haben koͤnnen, und leicht dar⸗ 
an Mangel leiden. 


KEE 2 Saft 
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Faſt moͤgte ich ſagen, daß ein zahlreicher fte- 
hender Soldat das Mittel abgebe, einem Volke ge⸗ 
nug Tageloͤhner zu geben. Dies zeigt ſich ſchon in 
allen etwas groſſen Staͤdten, die eine zahlreiche Gar— 
nifon haben. Da iſt der Soldat ein immer wol 
fetlerer Tagelühner, als jeder andere Menfh, und 
Fann e8 auch fein, nur in unferm Hamburg made er 
fih eben fd feuer, als jeder andere durch die Um— 
jtände der Zeit übermühtig aewordene Tageloͤhner. 
Geine Anzahl ift jedoch zu Elein, um in Verglei— 
chung mit einer zahlreichen Garnifon in einer nicht 
ſtark bevölferten Stade geftelle zu werden. Aber 
auf dem Sande iſt Dies viel bemerklicher, Der für 
zchn Monat beurlaubte preuffifche Soldat arbeiter 
vielleicht mehr in diefen als er im ganzen Jahr tuhn 
würde, wenn er als freier Menſch zu Haufe lebte. 
Er it aber auch zu jedem Verding anderer Art be= 
reit, 3. B. auf Flußſchiffen und Holzflöffen zu dies 
nen. Aber auch fehon Die Römer bedienten fich vor— 
zuglich des ftehenden Soldaten zu Unternehmungen, 
welche die Arbeit von Taufenden erfodereen, Mans 
cher Kanal ward von ihnen in der Abſicht unternom— 
men, um ibm im Frieden Arbeit und Werdienft zu 
geben. Doch) wo gefchieht dies auch jetzt nicht noch? 
Uber niche in jedem Staat fallen vergleichen Ar— 
beiten vielevor, oder der Soldarift aus der Fremde 
geworben, und Fann wegen der zu beforgenden Deſer— 
tion nicht Dazu angeftelle werden. In Schweden aber, 
wo dies weniger zu befürchten iſt, und der Garni— 
fonen fo wenig, und Diefe fo wenig zahlreich find, 
wird der Soldat vor allen zu folcyen Arbeiten ange= 
wandte, Ganze Regimenter und Bataillone werden 
Dazu beordert, und um den Verdienft zu verfeilen, wird 
mitihnen gewechfelt. In Carlscrona fah id) ein zum 
Waſſerſchoͤpfen bei dem Dodenbau hergefandtes Re⸗ 
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giment, deffen Namen mir entfallen ift, ‚aber man 
nannte mir auch einanderes, das Diefem bald folgen 
follte, Jetzt wird die Vollendung des Kanals von 
Trol haͤta durd Soldaten vollführt, welche die Krone 
ausdrüdlicy dorthin gewiefen hat, 


Ueberhaupt ift alfo dieſes eine gute Seite der 
fiehenden Soldaten, die ich oben noch nicht beach- 
tet habe. Aber wird es darum rahtſam werden, 
den ftehenden Soldaten in einem Volke fehr zu ver- 
mehren, das deſſelben im politifcher Hinfiche niche 
fehr bedarf, um ihm mehr Tageloͤhner zu geben? 
Es wird vollends da nicht rahtſam ſein, wo derſelbe 
‚ohnehin zahlreich genug iſt, und da wird es viel- 
mehr die üble Folge haben, daß dieſer Volfsclaffe 
zu viele entzogen werden, zumal wenn die Werbung 
zum Dienjk einer fremden Macht gefchieht, und die 
geworbenen Sandesfinder zu einer enffernfen 
Schlachtbank geführt werden. 


Ein anderes Mittel, aber gewiß gröffer als 
das Uebel ſelbſt, ift die Leibeigenſchaft. In Liefland 
und Curland wird man, nach jetzt erneuerter Feſt— 
ſetzung derſelben, nie uͤber Mangel an Arbeitern auf 
dem Lande klagen. Aber die eigentlichen Tageloͤh— 
ner, deren die Staͤdte ſo ſehr beduͤrfen, fehlen dort 
deſto mehr, doch zum Gluͤck erſetzt dieſe der min— 
der gebundene ruſſiſche Leibeigene, welcher aus grof> 
fer Ferne im Sommer zu den Handelsitadten 
kommt, um dafelbit Geld zuverdienen. Doch laßt 
uns dabei nicht unbemerkt laffen, daß eben diefe 
Städte die ihnen im Sommer nöhtigen Tagelöh- 
ner nicht würden in ihren langen Wintern erhal- 
ten koͤnnen, und daß eben dadurch die Sache in 
ihr rechtes Gleis kommt, weil Diefe reifenden Tages 

loͤhner 
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loͤhner von ihrer Subſiſtenz für ven Winter bei ſich 
zu Haufe gewiß: find. Aus diefen einzelnen Bes 
merfungen ift wenigſtens fo viel Flar, daß ver Man— 
gel an Tagelöhnern eine für den Staatswirt fehr 
beachtenswehrte Sache fei, daß aber die Mittel, 
demfelben abzuhelfen, fehr verfchieden find, und nach 
den Socal= Umständen beurteilt werden müffen,, um 
nicht den Nahrungsſtand auf der einen Geite zu 
flöhren, wenn man ihm auf der andern aufbelfen 
will, Es Fomme bauprfächlic auf die Nachbar- 
fchaft einer groffen Stadt und dabei auf den Um— 
ſtand an, ob fie dem Gebiete des Staats angehoͤ— 
re oder nicht. Aber auch darauf. mag ich mich 
nicht umftändlich einlaſſen. 
S; 6. 

V. Aehnliche Klagen berrfchen in einem groß 
fen Zeile Deutichlands in Anſehung der Dienftbo- 
ten. Uber anders lauter die Klage auf dem Sande, 
und anders in den Städten; dorf gebt fie auf den 
wirklihen Mangel, bier auf die Sittenloſigkeit 
des Gefindes; Dort it Verteurung des Geſinde— 
Lohns eine für den Nahrungsftand im allgemeinen 
ſchaͤdliche Folge, bier iſt es nicht allerdings, teils 
weil der Zufluß junger Menfihen beiderlei Gefchlechts 
vom Sande ber ſich fo vermehrt, Daß immer eine 
groffe Coneurrenz Statt bat, teils weil in ftadtie - 


fhen Haushaltungen des Mebenverdienftes fo 
viel iſt. 


Jener Mangel an Dienftbofen, zumal auf dem 
Sande, hat faft eben Die Urfache, welche den 
Mangel an Zagelöhnern entjtehen made. Der 
Polizei wird cs ſchwer, mit Wirkſamkeit dem Uebel 

zu 
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zu begegnen, Allein ich hoffe, daß da, mo die zu 
leichte Anfievelung, und der daraus entſtehende Ue— 
bergang lediger Perfonen in den Eheitand jest eine 
Haupturſache ift, die Fünftige Generation es fchon 
beſſer haben werde, ° Denn die Bevölferung 
ſteht gewiß nicht bei diefen Umftänden fill. Aber 


- dann wird auc) das erhöhete Geſindelohn als Fol- 


ge bleiben, jo wie überhaupt nach jeder einſtweili— 
gen Teurung die Preife der Dinge nicht wieder auf 
ven alten Punkt zuruͤckkommen. 


Manufackuren aller Art wirken auf diefen Im“ 
ftand gar fehr. Ich mögte jege noch Zeit haben, 
um darüber Erfundigungen aus folchen Gegenden 
einzuziehen, wo die Manufackuren lebhaft blühen, 
um darüber genau und vollftändig urteilen zu koͤn— 
nen; ſo aber überlaffe ich es Männern, die in fol« 
chen andern zu Haufe find, und den nöhtigen Be— 
obadjtungsgeijt haben, diefen Einfluß näher zu unter= 
fuchen. In unfern Öegenden fragen die Manufackus 
ren wenig oder nichts dazu bei. Aber das iſt aud) ge» 
wiß, daßda, wo die Sache nod) in einem gemwiffen 
Gleichgewicht ift, eine Manufactur von nicht große 
fen Umfange nur entjtehen darf: fo ift doc) fchon 
die Klage, daß das Geſinde fid) zu koſtbar made. 
Diefe hörte ich im vorigen Jahre in Braunſchweig, 
als eine der erjten Klagen, womit man die Cicho— 
rien= Fabriken diefer Stade vielleicht zur Ungebühr 
anfeindet. 


6. 7. 


Ich erwartete in Colquhouns Buche von der 
in allen groſſen Staͤdten gemeinen Klage uͤber die 
groſſe Sittenloſigkeit des Geſindes vieles zu leſen. 
| Aber 
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Aber er ſpricht davon nur beiläufig, wenn er über- 
haupt zeigt, wie durch die Mängel der Gefege und 
der Rechtspflege die Zahl der Verbrecher und unent« 
deckten Betrüger und Diebe unendlid) dort gemehrt 
werde, Er fage infonderheit im Capitel 7, viel 
von der Verleitung des geringen Volks, befon- 
ders auch des Gefindes durch die Beruͤckung der fo- 
genannten Aſſecuranz auf Lofterie- Zettel, welche 
‚ich mir nicht anders als durch eine Analogie mit den 
vor zwanzig Sahren fo haufigen Wettecomptoiren 
auf Die Deutfchen Lotto's erklären kann. Mas 
dieſe fhadlihe Erfindung zur moralifchen Ver— 
ſchlimmerung der niedrigen Volfsclaffen infonder=. 
heit in Deutfchland beigetragen habe, ift noch in fri- 
ſchem Andenken. Ich befämpfte fie in einer Abhand- 
lung über das Lotto, fehr brauchbar, um Fünftigen 
Ausgaben des Buches: L’an deux mille quatre 
cens quarante, beigefügt zu werden, welche fich in 
dem 2. Bande meiner vermifchten Abhandlungen, 
Hamburg 1777, findet, damals noch ohne fünderliche 
Wirkung. Aber es freue mid) doch, meine in derfelben 
gemachte Propbezeihung, daß mit dem Anfang des 
neunzehnten Jahrhunderts die Misgeburt einer 
falfchen Staatswirtfchaft dahin geftorben fein würde, 
faſt gaͤnglich in Erfüllung gegangen zu ſehen. 


London kennet ein Uebel nicht mehr, welches 
bei uns ſehr viel zum Verderben des Geſindes bei— 
traͤgt. Dies iſt das Trinkgeld, mit welchem es 
ſonſt dort uͤber alle Graͤnzen ging. Jetzt iſt es 
ungefaͤhr auf den Fuß eingeſchraͤnkt, in welchem 
es in den meiſten groſſen Staͤdten Deutſchlands, 
inſonderheit in Reſidenzſtaͤdten, Statt hat, da wenig⸗ 
ſtens nicht mehr der Gaſt beim Weggehen von jeder 
Mahlzeit den Bedienten bezahle, aber doch) für 

die 
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die Aufwartung mehrerer Tage auf dem Sande und 
font ihnen ſich erfenntlich zeige. Doc) lebte ich 
bei einem britifchen Freunde drei volle Tage auf 
dem Sande, der mir durchaus niche geftatten wollte, 
feinem Bedienten, felbit nicht dem Kutfcher etwas 
zu geben, der mich doch Meilen weit hin und ber 
aefahren hatte. Daß die Vereinigung wider das 
Trinfgeld unter den Einwohnern Hamburgs bis- 
ber nicht bat entftehen wollen, und dieſes noch im— 
mer ein Flecken bleibe , der unfere nicht falfch be= 
lobte Gafifreundfchaft fehr verdunfelt, ift aud) jedem 
fusländer bekannt, wenn wir ibm-diefelbe erweifen, 
aber ihn auch dafür noch immer an unfer Gefinde 
bezahlen laffen. Das aber hat im Abſicht auf diefes 
zwei böfe Folgen. Kine ijt, daß für Feine ſtille 
Wirtſchaft gute DBedienten zu haben find, oder 
wenigftens nur fo lange bei ihr aushalten, bis fie 
zu einem Dienft gelangen Fünnen, der ihnen viele 
zufällige Einnahme verfpricht — zufällige, fage 
ih, denn das eigentliche Gefindelohn bleibe noch 
immer fich ziemlich gleich, Eine andere ift, daß dieſe 
$eute einen Ueberfluß an Geld befommen, ven fie 
in ihrem Dienjtftande nicht anders als in Ueppig— 
Feit und Vergnügungen aller Are zu verwenden 
wiffen, Wenn fie dann zur Heiraht gelangen, fo 
bringen ſie ſo wenig Geld in den Ehejtand, und 
Fönnen ſich fo wenig an gute Wirtfchaft gewöhnen, 
daß eben aus dieſen Dienftboten Die meiften Armen 
entſtehen. 


Doch dagegen iſt nun ſeit zwanzig Jahren die 
hieſige Verſorgungsanſtalt ſehr wirkſam geworden, 
Dies herrliche Inſtitut hat neben vielen vortrefflichen 
Zwecken inſonderheit auch dieſen, daß ein jeder, 
wenn er nur 10 Tahler eruͤbrigt hat, dieſelben in 

deſ⸗ 
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deſſen Erſpahrungscaſſe belegen und wieder heraus— 
nehmen kann, ſobald er deren bedarf. Davon 
iſt Die ſchoͤne Wirkung dieſe, daß alle Bedienten, 
welche auf die Zukunft denken, ſo wie ſie etwas er— 
werben, es in Sicherheit bringen, und die Freude 
haben koͤnnen, ihren Vorraht zu einer Summe an— 
wachſen zu ſehen, die, wenn ſie nun heirahten, ih— 
nen Kraͤfte zu einem guten Anfang ihres Gewerbes 
und ihres Hausſtandes giebt. Daran knuͤpft ſich auch 
der Vorteil, daß, da dieſe Leute ſich leicht beſchwa— 
tzen laſſen, das Geld, was ſie zuruͤckgelegt haben, 
ohne Sicherheit zu verleihen, ſie jetzt davon abge— 
halten werden. Aber die beſte Wirkung davon iſt 
der Einfluß, den die Sache auf den Character der 
Dienſtboten hat. Sie hoͤren auf, ihre Sache auf 
nichts zu ſtellen, und ſich jede Veraͤnderung ihres 
Dienſtes gleichguͤltig ſein zu laſſen, wenn ſie nur 
dabei fortfahren, aus der Hand in den Mund zu 
leben. Sie lernen die Ausſicht zum kuͤnftigen Gluͤck 
in der zeitigen Erſpahrung kennen. Wirkt es gleich 
nicht auf alle gleichmaͤſſig, ſo moͤgte ich doch be— 
haupten, daß Bediente, die ſich dieſem Inſtitut 
verwandt machen, uͤberhaupi in ihrer Moralitaͤt ge— 
winnen. Ein wenn gleich eheluſtiges Maͤdchen wird, 
wenn ſie eine maͤſſige Grundlage zum Gluͤcke ihrer 
kuͤnftigen Ehe gemacht hat, nicht fo, wie jede Dirne, 
in welcher Blut und Luͤſte fhaumen, dem Verführer 
fi) ergeben, meil fie noch Feine Yusficht auf das 
Fünftige Gluͤck ihres Lebens fid) erworben hat. Ich 
mögte behaupten, daß wir feit dem Entſtehen die— 
fos Inſtituts in Hamburg beffer mit unfern Dienjt- 
boten daran find, als in andern groffen Städten. 
Doch gilt Dies vorzüglidd nur von den weiblichen 
Bedienten. Auf die männlichen bat es weniger 
Einfluß. Unter diefen iſt auch die Mifchung viel 
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größer, Von ihnen find wenig Eingebobrne, und 
fie Eommen aus gröfferer Ferne zu uns als Die 
weiblichen, / 
Bisher ſcheint man in Deuffchland noch zu 
wenig Aufmerkſamkeit auf ein folches Inſtitut gefaße 
zu haben. Die dänifchen Staaten haben ſeit eini— 
gen Jahren ein foldes in Copenhagen, in welches 
jedoch ein jeder Dienftbote im Sande, und in die 
übrigen Elaffen Einheimifche und Ausländer ohne 
viel Schwierigkeit eintreten Eönnen, ber, wenn 
ein Staat vergleichen bei fich anlegen will, fo muß 
er Mittel wiffen, Das auf Zinfen angenommene 
Geld zu benugen, Das ijt nie die Sache einer 
jeden Regierung. In Hamburg hatte unter Narbe 
und Bürgerfchluß die Kämmerei ſich dazu verftan= 
den, alles der Verforgungsanftalt angebosene Geld 
zu 3 p C. Banco von Banco anzunehmen, Man 
glaubte nicht, Daß es fo weit Damit geben würde, 
und ich geftebe, daß ich felbit Feinen groſſen Fort— 
gang des Inſtituts bei einem Zinsfuß von nurg p. C. 
erwartete, und mich Daher vemfelben nicht vertvande 
machte. Nie iſt ein Irrtuhm mir bintennach fo 
angenehm geworden, als diefer. Das zu verzin- 
‚ fende Capital iſt bis auf 2 Millionen Mark banco 
geftiegen. Aber die Kaͤmmerei will nicht gerne mehr 
zu dieſem Zinsfuß fhuldig werden. Das Inſtitut 
nimmt alfo ſchon ſeit verfchiedenen Jahren Feine 
Ausländer noch an. Indeſſen moͤgte doch ein jeder 
Staat, und inſonderheit Staͤdte von einigem Bez 
lang, Raht fchaffen Fünnen, eine folche Erfpa- 
rungscafle für Die Bedienten anzulegen, Diefer aber 
mögte der Umftand gefährlich werden, daß die Ver— 
waltungsfoften zu hoch angeſetzt werden, die im 
Hamburg Aufferjt Flein find, weil die Vorfieber des 
In⸗ 
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Inſtituts unenfgeltlidy demfelben dienen, - Wo das 
nicht it, und Männer angeſtellt werden, Die da— 
von leben wollen, da werden Die Verwaltungako- 
ſten nur noch verbältnismäfjig klein bleiben koͤnnen, 
wenn der Gegenſtand der Verwaltung ein goſſes 
Capital iſt. 


—— 


VI. Ein Hauptgegenſtand aller Polizeien iſt 
die Vorſorge fuͤr die Erhaltung des billigen Preiſes 
der Sebensmittel, Dies iſt fie ſelbſt in Staaten, wo 
Fein Gedanke an eigentliche. Staatswirtſchaft iſt. 
In der Tuͤrkei verfolgt ſie den Becker, der ſein 
Brod zu klein baͤckt, ſogar mit Todesſtrafen, ohne 
Proceß. In Frankreich war die erſte Sorge der 
Regierung, dem Pariſer Poͤbel das Brod groß ge— 
nug zu erhalten. Die Polizei muß es allenthalben 
ernſthaft mit den Brodtaxen nehmen, wo man Un— 
ruhen im Volke wegen der Teurung deſſelben be— 
ſorgt. Ich glaube ſchon irgendwo in dieſem Buche 
geſagt zu haben, wie verſchieden es auf den Poͤbel 


wirke, wenn er in dem erhoͤheten Preiſe des Pfun⸗ 
des Brod beſtimmt erfaͤhrt, wie viel mehr ihm ſeine 


Nahrung koſte, und wenn der Becker die Maſſe 
des Brods, das er ihm fuͤr ſeine Sch eidemuͤnze giebt, 
den Kornpreiſen gemaͤß verkleinert oder vergroͤſſert, 
ohne ihm Rechenſchaft davon zu geben. 


Doch kann die eigentliche Polizei durch ihre Brod— 
Fleiſch-und andere Lebensmitteltaxen nichts wei— 
ter bewirken, als daß der auf den Markt kommende 
Vorraht verfelben den Verbrauchern moͤglichſt wohl- 
feilzu Teil werde. Sie kann diefen Preis nicht 
nach Willkuͤhr feitfegen. Das Deifpiel eines von 

der 
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der franzöfifhen Schreckensregierung befohlnen 
Marimums der Preife wird ſchwerlich jemals irgend= 
wo wieder hervorfommen, und eben fo wenig das 
Deifpiel einer jo ins Detail gehenden Einteilung des 
Brods, da ein jedes Individuum fein nach Unzen 
bejtimmtes Stud empfieng. Auch kann noch der 
Dolizei das Recht zu folchen Verfügungen gögeben 
werden, Durch welche die. Zufuhr der Lebensmittel 
erleichtert und in Ordnung erhalten, auch Der Verteu⸗ 
rung Durch die Verkäufer gewehrt wird, Aber 
dies Kecht Fann auch. in monarchifchen Staaten die 
Polizei Feiner Stadt auf groffe Weiten um ſich her 
und Die einer von andern Staaten rund umher be= 
gränzten Stade nicht weit vor ihren Thoren auss 
üben 


Die Staatswirtichaft felbft aber hat: den viel 
geöffern allgemeinen Zweck, zu bewirfeny daß Die 
möglichft größte Menfchenzahl in einem Staate mit 
einem binlänglichen Auskommen leben Fünnes Alſo 
“gehört alles, womit Die befondere Polizei einzelner 
Zeile des Staats ſich beſchaͤftigt, fuͤr ſie im allge= 
meinen: In dieſer Hinausſicht habe ich durch mein 
ganzes Buch von den Mitteln geredet, welche fie ans 
zuwenden hat) um Diefen Zweck zu erfüllen. Man 
wird nicht erwarten, und mancher meiner Leſer wurde 
darüber ermüden, wenn ich hier zufammenjtellen 
wollte, was fid) von der. Staatswirtſchaft fagen 
läßt, infofern fie die Pflichfen einer allgemeinen 
Polizei zu. erfüllen bat. Sch will alfo noch von 
einigen Dingen reden, d deren fidy die allgemeine ſowol 
als die beſondere Polizei anzunehmen hat, und auch 
gerne annimmt, und ſo gut, als ich im Stande bin, 
anzugeben ſuchen, was ihte Taͤhtigkeit darinn vermoͤge 
oder nicht. SEI 
II. Th Al §. Os 
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Eine gute Polizei wird, fo viel fie kann, dem 
Steigen der Preife der Dinge entgegenwirfen wol« 
len. Denn, wenn gleich bei hoben wie bei niedrigen 
Preiſen alles zulegt ins rechte Gleis Fommen muß, 
fo wird. doch bis dahin faufenden im Wolfe ihr 
Auskommen fehwerer, als es bei niedrigen Preifen 
war. Inmſonderheit drüden die hoben Preife in 
dem Mittelftande alle diejenigen nieder, welche von 
einem gefesten Auskommen leben müffen. Die 
Ehen werden ſchwerer und feltner, und die Erzies 
hung koſtbarer. Doc das alles iſt zu ſehr aner- 
Fannt, daß ich nicht viel Darüber fagen darf, und 
eben fo wenig von denen Urfachen, weldye dies Stei— 
gen zu mächtig bewirken, als daß ihnen die beſte 
Staatswirtſchaft und Polizei wehren koͤnnte. Ich 
habe in meinem zweiten Buche alles noͤhtige da— 
rüber geſagt, will aber doch noch folgendes hier bei» 
bringen, 


Diefes Steigen geht zwar fehr langfam, den⸗ 
noch in nicht immer bemerften Sprüngen von einer 
zufälligen Teurung zur andern fort, zwiſchen wel⸗ 
chen zwar mwolfeile Zeiten entſtehen, aber doch auch 
in Diefen ‚die alten Preife ſich nicht ganz, wenigſtens 
nicht auf die Dauer, mwiederherftellen. In meiner 
fruben Jugend fagte der erfte Kornhändfer in Ham⸗ 
burg: wenn die Laſt Roggen zo Tahler' gilt, fo ift 
es Zeit darauf zu fpefuliren. Wie viele Teurun« 
gen und dazwifchen wolfeile Zeiten habe ich nach⸗ 
ber entſtehen ſehen; aber nie hat fi der Preis 
des Roggens jenem wieder genähere. Nach der blos 
durch Die ſtarke Ausfuhr erweckten Teurung im 
Jahre 1696 machte die gute Erndte des Jahrs 1697 

den 


einzelner Wahrh. den Geldumfauf bett. $’9. 895 


den Roggen bis auf 60 Tahler finfen., Won dem 
Ueberfluß des Öetreides zeigte fi Damals folgender 
Beweis: Der Landmann im Innern Nieder-Sach⸗ 
fens fand e8 gerabtener, fein Korn zum Schweine 
futter zu verwenden, deren Hintreibung zum ham—⸗ 
burgifchen Markt leichter twar und weniger koſtete, 
als die Verführung des Korns in Natur. Seit vielen 
Jahren war das Schweinefleifch nicht fo. wolfeil ge— 
weſen als in dieſem. Die Anmerkung ift hier nicht ganz 
am unrechten Orte, daß die Schweine überhaupt in 
unfern Öegenden Eojtbarer werden, feitdem der gemei« 
nen Weiden immer mehr eingeteilt werden, und Das 
Yuffuttern der Schweine vor dem Maͤſten dem tand«= 
mann fihwerer und Fojibarer wird, Dazu koͤmmt, 
daß der Holzungen immer weniger werden, welche 
den Schweinen Majtung geben Fünnen. Um fo 
viel mehr hatte fi) Dody wohl erwarten laffen, daß 
der Landmann nun in dem Preife des Korns nod) 
weiter als bis auf 60 Tahler herabgegangen fein 
würde. Uber das gefchah nicht und wird auch nie 
wieder gefcheben. Ich mögte fogar vorausfagen, 
daß wenn auf die jegige Teurung mehrere fehr gute 
Erndten folgen, der Preis des Roggens ohne auf 
ferordentliche Umjtande nicht wieder auf 60 Tahler 
beruntergehen werde, 


Dies laffe ich nur für Muhtmaaſſungen gelten, 
Viel gewiſſer ijt es, Daß diedurd) einzelne Zeurungen 
bewirfte Steigerung des Tagelohns und jedes Ver- 
dinges weniger zuruͤckgeht, als der Preis der Lebens- 
mittel, und ſich auf denen Stufen feiter erhalte, die 
er einmal erreicht hat, Dies iſt am gewiſſeſten von 
dem Lohn der Handwerker, wenn dieſer durd) eine 
Bereinigung derfelben und angedrohten Tumult er« 


zwungen iſt. Nicht nur in Hamburg, fondern an 
ik: 2 vielen 
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vielen andern Orten haben die legten Teurungen 
den Handwerkern zum Vorwande gedient, ein höhes 
res Arbeitslohn zu erzwingen: und Dabei wird es 
nun wol immer bleiben, Aber eben fo wenig wer— 
den die Tagelöhner zum alten Lohn wieder zuruͤck— 
zuhringen fein. Wenn fie Fünftig ihr Brod aud) 
noc) fo molfeil wieder effen werden, fo wird nur 
Abnahme der Arbeit oder entftehende gröffere Con= 
eurrenz fie nöhtigen Fönnen, mit geringerm Lohn vor= 
fieb zu nehmen, Unter denen Leuten geht es noch 
willfürlicher zu als in den Zünften und Gilden, wel— 
dye wir zur Aufbringung der Feuerung und zu dem 
Kleinmachen des Holzes brauchen. Sie machen Feine 
Gilde aus, aber durch einen nicht lauf geworde— 
nen Verein hatten fie ſchon lange feftgefest, daß 
fie für die Aufbringung des Torfes in einiger Ent— 
fernung von den Canälen 6 Schilling vom Tahler, 
das iſt ein Sechsteil des Preifes fich zahlen liefen, 
wofur derfelbe erfauft war. Jetzt da der Torf 
mehr als zwiefac) teurer geworden, und fie alſo 
nicht halb fo viel anzufchleupen haben, iſt es 
damit beim Alten geblieben. Aber zu gleicher Zeit 
ift ihnen auc) eingefallen, wegen der Brodfeurung 
ihr Arbeitslohn auf g Schilling zu erhöhen, fo daß. 
fie in beiderlei Hinficht zwei und ein Dritteil mal 
mehr befommen. Diefem Verein hat niemand eins 
geredet, und er wird ſich auch bei gebeſſerten Zeiten 
gewiß erhalten. Denn Concurrenz iſt nicht zu bewir— 
gen, und die Abnahme des Verdienſtes bei verrin— 
gerter Bevoͤlkerung wird niemand wuͤnſchen. Aber 
bier iſt doch ein Beiſpiel von deren geſchwinder Wir— 
kung ſeit der Stockung des Handels im abgemwiches 
nen Nachjahre. Obgleich der Sold unferer Stadf- 
Garnifon vor nicht langer Zeit, in Hinſicht auf 
die Teurung, vermehre worden war, fo hatte man 

doch 





einzelner Wahrh. den Geldumlauf betr. 5. 10. 897 


doch Mühe, viefelbe complet zu erhalten, und cs 
riß eine bier nicht gekannte Defertion ein, weil viele 
dem auch auffer Hamburg fich verteurenden Tage— 
lohn nachgiengen. Seit jener Kataſtrophe aber 
bieten fi) dem Garnifondienjt mehr Menfchen an, 
. als man bedarf, 


Sch fcheue mich, durch Erzählung jener Bei— 
fpiele von der Ohnmacht der Polizei in folchen Fällen 
gefchwäsig zu werden, wo es auf den freien Verding 
‚überden Arbeitslohn ankoͤmmt. Das einzige Mit» 
tel, welches fie anwenden kann, iſt die Erweckung einer 
Concurrenz. Da mag ſie nun nachjinnen, ‘ob fie dazu 
Raht ſchaffen kann. Kann ſie dies nicht, ſo mag ſie die 
Haͤnde nur ſinken laſſen, und nur auf eine Veraͤn— 
derung der Umſtaͤnde warten und Acht geben, die 
ſie vielleicht in Stand ſetzt, wieder wirkſamer zu 
werden. 


$, 19 


Gegen Betruͤgereyen der Arbeiter aller Art vor 
mag eine wachfame Polizei mehr. , Aber wie vielen 
Betruͤgen wird Tuͤhr und Tohr offen gelafjen, de— 
nen man durch allgemeine Verfügungen doch mögte 
begegnen Eönnen. Hier gerahte ich auf einen Ge— 
genftand, welchen ich der Polizei aller Staaten zum 
Schluſſe meines Buchs noch recht ernſthaft empfeh— 
len werde. Dieſer iſt der Betrug und die Vervortei— 
lung, welche daraus entſteht, daß man indem Han— 
del mir Confumtibilien, wozu ich auch die Feuerung 
rechne, noch immer das mißt, wovon nad) veifen 
Beſchaffenheit Fein richtiges Maas gegeben werden 
Fann, was aber Doc) leicht mit der Genauigkeit ab— 
‚gewogen werden kann, durch welche dem Betruge 


ge- 
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gewehrt wird, Nur das Heu hat bisher in den Augen 
der Polizei vielee Orte Gnade gefunden, und wird 
des Wägens wehrt geſchaͤtzt. Aber nur bei iver 
nig Confumtibifien für Wienfchhen wird ans Wär 
gen gedacht, wenn dies mit groffen Maſſen geſchehen 
muß. Und Doc kommt es bei denfelben allen, unter 
Vorausſetzung einer gewiſſen Qualität, aufdie Duan» 
£itäc der Eörperlichen ' Subſtanz an, welche man 
Fauft, um fie zu verbrauchen. © Freilich wird dieſe 
Quantitaͤt bei flufjigen Conſumtibilien leichter und 
bejtimmter durchs Meſſen als durchs Abwaͤgen be= 
kannt. ber man hat unrechf, wenn man auch folche 
Subſtanzen alle meſſen will, weldye, weil fie Elein« 
koͤrnig find, das, in welches fie eingefchlittet werden, 
eben auszufüllen fcheinen, wohin infonderheit das 
Getraide gehört. Anders eingeſchuͤttet, und anders 
geftrichen, Fann in demfelben Maaſſe fünf Procent 
mebr oder weniger enthalten fein. Sch babe über 
diefen für den Kornhandel ſo wichtigen Umſtand in 
meiner Dorjtellung der Handlung umftändlich ge« 
ſchrieben, und im gten Band der Zufägeein Werkzeug, 
um das Korn mit einer Zuverläffigkeie zu meffen, ange= 
geben, welche nur + Procent ungewiß läßt: Doc) ich 
habe mehr getabn als blos ſchreiben. Ich habe ſeit 
mehr als dreifjig Jahren mich bemüht, der groffen Un— 
zuverläffigkeit in dem Kornbandel unferer Gegenden 
abzubelfen, aber vergebens; wiewol id) esnoch immer 
für Tohrheit hafte, den Kornhandel ins Groffe trei— 
ben zu wollen, wenn Käufer oder Verkäufer, jenäch- 
dem die beeidigten Kornmeffer ihnen gewogen find, 
ungewiß bleiben, wie viel von der Subſtanz des 
Koens fie fid) einander verfaufen. Oder hält man 
e8 für wichtiger, daß das Vieh in dem, wenn gleich 
ohne aufferite Öenauigfeit, abgewogenen Heu fein be» 
ſlmmtes Quantum von Nahrung gewiſſer befom« 

me, 
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me, als der Menfh? Kann aud) da, wo man uͤber 
Brodordnung hält, die Rechnung einigermaaffen zu« 
verfälfig fein, mie fchwer das DBrodj für einen 
gewiffen Preis fein müffe,. wenn das rohe Korn be= 
trüglich gemeſſen wird, 


Bei der jegigen und ſeht gewiß fich nicht wieder 
aͤndernden Zeurung der Wiaterialien der: Feuerung er» 
geben ſich triftige Urfachen, audy dieſe nicht zu meſſen, 
ſondern zu waͤgen. Tauſend Pfund koſten wenigſtens 
in guten Jahren viel mehr als tauſend Pfund Heu. 
Ich bin nicht im Stande, einen beſtimmten Vergleich 
davon zu machen. Auch mit dem Torf iſt es eben 
fo. Die Schwierigkeit, ein Fuder Holz mit einer der 
Heuwaage aͤhnlichen Waage zu waͤgen, iſt nicht groͤſſer 
als bei einem Fuder Heu, Die Anſtalten dazu koͤnnen 
fit) auch ganz ähnlich fein. Der Wagen wird mit 
feinem Holze unter die Waage geführt, welche in 
Sandjtädten vor jedem Haupt-Tohre angelegt fein 
muf, wird Dort mit Ketten gefaßt und gewogen, muß 
aber nachherzur Waage wieder Fommen, um befonders 
gewogen zu werden. In Städten, welchen Die Feue- 
rung zu Waller zugeführt wird, muͤſſen ſolche Waa- 
gen fich an ven Abladungsplägen befinden, die jie 
abholenden Wagen aus der Srade durften nur ein« 
mal gewogen und dann deren Gewicht auf eine 
bleibende Art darauf gemerkt werden, In Ham— 
burg werden die Steinfohlen gemejfen, wenn fie Elein 
find. Aber bei den groffen fchottifchen Kohlen war 
die Norhwendigfeit, fie zu wagen, fihon lange aner- 
Fannt, weil fo groffe Klumpen Fein Maas mit eini- 
ger Genauigkeit füllen Eönnen. Und dennoch geht 
man jest wieder davon ab, Denn bei allen folcyen 
Gewerben liebe der Eigennug die Finfternis mehr, 
denn das dicht, Ueberhaupt aber bleibt es bei allen ) 

Arten 
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Arten der Feuerung bier und gewiß faſt allenthalben 
bei dem Mejfen. unter fo vielen Erfindungen des Ei— 
gennußges und mit einem ſo willEührlichen Verfah— 
ren, Daß mir wehe werden würde, wenn ich Die 
Sache hier ernithaft genug nehmen dürfte, um Die 
Dabei vorgehenden groben und ärgerlichen Berrüge 
zu befihreiben, Fuͤr mich iſt es genug, Der Polizei 
aller Staaten, zu welchen mein Bud) gelangen 
wird ‚seinen Winf darüber. gegeben zu haben. Wird 
es daminernfibaft genommen, fo wird man noch 
auf viele Dinge gerahten, bei deren Ankauf das Waͤ— 
gen zufräglicher als das Meſſen iſt, um menigitens 
dem groben Betruge vorzubeugen, Dann mag der 
$ohn der daran“ gewandten groben Arbeit nad) an- 
dern natürlichen Gruͤnden fteigen, wie er will, er 
wird Doch immer Diefer Arbeit an ſich gemaß bleiben, 
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Beantwortung zweier Einwiürfe wider 
zwei Hauptſaͤtze meines Buchs. 


Bald nach der Erſcheinung meines Buches gaben 
ſeine Excellenz, der wirkliche geheime Raht und noch 
am Grosbritanniſchen Hofe lebende Geſandte, Graf 
Moritz von Brühl, die treffliche Schrift: Recher- 
ches fur divers objets de l’oeconomie zu Dres- 
den in 3. heraus, Das Urteil des Herrn Grafen 
it überhaupt zu günffig für meine Arbeit, daß mir 
die Befcheidenheit verbietet, auch nur einen Aus— 
druck daraus anzufübren. Aber fchon vor der Aus— 
gabe diefes tiefgedachten, wenn gleich Furzen Wer— 
Fes fchrieben mir feine Ercellenz, daß Sie in eini- 
gen Stüden anderer Meinung wären, und ich bat, 
mit diefer Abſtimmung meiner Behauptungen kei— 
nöswegs vor dem Publifum zurücdzubalten. Das 
Supplement zu dem erwähnten Buche lege viefe 
dar. Ach bat mir die Erlaubnis aus, Der im 
Werke feienden Ueberfegung meine Erläuterungen 
anfügen zu Dürfen, Da es aber Bazu nicht ge= 
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Fommen ift, fo wählte ich den Ort dazu in der zwei⸗ 
ten Yusgabe meiner Fleinen Schriften über Staats» 
wirtfehaft und Handlung. Hamburg 1784 $% 
Da die Sache dem Inhalt meines Hauptbuchs ganz 
angehört, fo ſtand id) bei dejfen neuer Ausgabe an, 
ob ich nicht Das Wefentliche meiner Antwort in daf- 
ſelbe einfchalten wollte, ohne des freundfchaftlichen 
Streits, der diefelbe veranlaßt Hat, zu erwähnen. 
Denn diefe Antwort enthält doch wirklich eine neue 
Vorſtellungsart zur Beltätigung meines Hauptprin« 
cips, daß dag Geld nicht als Waare anzufehen fei, 
und würde fi) ganz wol in das zweite Bud) ge= 
ſchickt haben. Aber mir blieben doc) noch eben die 
Gründe, die ich im Jahr 1734 hatte, mid) auch 
diesmal gegen den verehrungswürdigen Mann ſelbſt 
zu tehren, der mich einer fo ebrenvollen Bekannte 
ſchaft und Briefwechſels ſeit mehreren Jahren ges 
wuͤtrdigt hatte, und fie diesmal als einen Anhang 
meinem Buche anzufügen, | 


Ew. Ereellenz - 


ftimmen in zweien meiner wichtigiten Dehaupfungen 
nice mit mir überein, auf welche ich doch noch 
immer zu viel gründe, als daß ich fie fo leicht auf- 
geben Fünnte, 


Die erfte ifi meine faſt durch das ganze zweite 
Buch durchgeführte Unterſuchung, ob und in wie 
weit das Geld als eine Waare anzufeben ſei. 

| Em, 
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Em. bejtimmen ©. 109 fehr richtig bie 
Abſicht meiner ganzen Unterfuhung, wenn Sie 
fagen, „ich beftreite die Meinung verfchiedener be» 
„rühmten Schriftfteller, welche dem Gelve alle Ei» 
„senfchaften einer Waare beilegen. 


Ich werde hinzufegen dürfen, daß ich mie aͤhn⸗ 
lichen Gründen zu erweifen mich bemühet habe, daß - 
das Geld nidhe alle Eigenſchaften eines Equivalents, 
oder eines Maasjtabes von dem Wehrt der Dinge 
habe, Auch als Zeichen des Wehrts gilt cs mir 
nicht allerdings, und wenn gleid) dieſe Benennung 
mir zumeilen entfabren ift, fo baue ich Doch Feine 
Solgerungen darauf. Zeit und Raum fehlen mir, 
aus dem zweiten Buche alle die Stellen aufzufuchen, 
‚ in welchen ſich zeigt, daß ich. nur nicht alle Eigen» 
fchaften, die diefe Begriffe enthalten, dem Gelde 
beilegen koͤnne. Die Folge, die hiemit zuſammen— 
hängt, ift die Entfräftung der fo leicht hingeworfe— 
nen Theorien über das Steigen und Fallen des 
Wehrts der Dinge mit der Zu- oder Abnahme der 
in einem Wolfe vorhandenen Geldmaſſe. 


Der Grund, auf den ich mich ſtuͤtze, iſt, daß 
es nicht eine Waare zum Verbrauch, ſondern 
von einem unendlich allgemeineren Gebrauch, als 
andre Waaren ſei. Eine ſolche Waare keunt die 
menſchliche Geſellſchaft aufjer dem Gelde gar nicht, 
die ein jeder als Bedürfnis zwar nimmt, aber ohne 
Abſicht, fie als Bedürfnis zu verbrauchen; Die 

von 
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von Hand zu Hand in immer gleihem Gebrauch 
geht, ohne daß der MWeggebende ein Anrecht zu 
deren fernern Gebrauche, wie fonft wol bei einer 

tiefe, fich vorbenielte. Im zten $., to id) Dies 
fen Saß zuerjt vorausfchide, nenne ich Das Geld 
noch immer eine Waare. Haͤtte ich an dieſem Aus— 
druck in der Folge gehaftet, fo hätte ich doc) nun 
die weitere Theorie fo fortführen müfjen, daß id) 
gezeigt häste, eine Waare, die, wenn fie in glei» 
chem Gebrauche, ohne merklich verbraucht zu wer» 
den, unbeſtimmte male von Hand zu Hand geht, 
Fönne nicht wie eine Waare beurteilt werden, Die 
in der Abſicht verbrancht zu werden von dem anges 
nommen wird, Der eine andre Waare mir wieder 
giebt, die ich ebenfalls zu verbrauchen gedenfe; Die 
folglich nad) der Meinung des Käufers (und wäre 
er auch ein Vorkaͤufer) und des Verkäufers nur eins 
mal zum Gebrauch und mit demfelben zum Ver— 
brauch kommen foll, wenn jene unendliche male 
zum Gebrauch kommen kann, ehe fie gänzlich ver⸗ 
braucht wird, 


Em. erlauben mir, bier die erſten Linien der 
Theorie zu ziehen, welche ich darauf gegründer 
haben würde: 


Angenommen, das Geld fei eine Waare, fo 
gut zum Verbrauch beſtimmt, als das Brodforn, 
welches dafür zu Kauf angeboten wird; angenom— 
men, beide fein ein gleich nöhriges Bedürfnis des 

$ebens 
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Sehens, aber auch beide gleich verderblih: da iſt 
es klar, daß die Maſſe des Geldes und des dafür 
verfäuflichen Brodkorns in verhältnismäflige Teile 
eingeteilt werden. muͤſſe. Wenn 5. & in einem. 
Volke jährlich 100000 Tahler fertig aus der Erde 
gegraben, und 2000 Laſt Korn dem Erdboden abz 
genommen würden, jene aber Fünnfen und müßten 
fo gut in diefem Sabre aufgegeflen werden, als 
dieſe; da wäre die Vereinigung für den Preis von 
50 Tahlern für Die Laſt Korn bald gemacht. 


Angenommen — — Jezt muß ich erdichten, 
was in der ganzen Natur nicht zu finden iſt; denn 
die Natur hat keine Waare, die als Beduͤrfnis 
des Lebens zweimal auf eben dieſelbe Art ver— 
braucht werden koͤnnte. Angenommen alſo, das 
Geld lieſſe ſich zweimal eſſen, wie das Korn nur 
einmal; fo iſt es klar, daß nun die 100000 Tah⸗ 
ler eben ſo gut, als ein doppelter Vorraht von 
200000 Tahlern ſein. Alsdann werden die Be— 
ſitzer dieſer 100000 Tahler willig 100 Tahler fuͤr 
die Saft Korn weggeben. 


Man fage nicht: das Geld wird um fo viel 

mehr wehrt fein, weil es eines zweimaligen Vers 
brauchs- fähig if. Sch babe in meiner Vorauss 
ſetzung fon mit angenommen, und muß es annch- 
men, wenn meine Induction gelten foll, daß es fo 
gut, wie andre Bedürfniffe, verderblich fer, und 
In beſtimmter Zeit verbraucht werden muͤſſe. Ich 
wer⸗ 
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werde bald die Waffen umfehren und zeigen, mas 
Daraus folge, daß es nicht wie andre Waaren 
verderblih if. Die Beſitzer des Geldes werden 
fih alfo freuen, 100 Zahler für eine Saft Korn los 
zu werden. Denn wenn fie auf einen höhern Preis 
halten, fo behalten fie mehr von Diefem verzehrbas 
ren und verderblichen, aber doch zweimal zum Ges 
brauch Fommenden Bedürfnis, ; als fie felbit bes 
nutzen Finnen, Am Ende des Jahres iſt es ihnen 
nichts mehr wehrt, 


Angenommen ferner, daß das Geld drei, oder 
zehn oder hundertmale gegeſſen werden koͤnne, mit 
dem dritten, zehnten oder hundertenmale aber zu 
nichts werde, oder ſeinen Wehrt ſo, wie jedes ein— 
mal gegeſſenes Bedürfnis, ganz verliere; da würde 
noch immer ſich nad) Verhältniffen rechnen laſſen, 
und eine Laſt Korn müßte dreimal, zehnmal, bun= 
dertmal mehr gegen das Geld wehrt werden, als in 
bem erſten Zalle, Denn wenn die Saft Korn, wie 
in der: erjten Vorausfeßung, zu 50 Tahlern gefauff 
nur einmal, Die 50 Tahler aber in gleicher Zeit noch 
2, 9, 99 mal öfter verzehrt werden, fo Fonmen 
dieſe noch 2, oder 9, oder 99 mal in gleicher Ge— 
ffale wieder zurüd in dem Zirkel der Natur, das 
Korn aber nicht. Es muß daher fid) ein fo groffer 
Meberfluß des fo oft wiederfehrenden Geldes zei— 
gen, bei welchem daflelbe gar febr, aber in einem 
noch immer bejlimmberen Verhältnis im Wehrt 
verliert, 


’ 


Jetzt 
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Jetzt aber verlaffe ich meine Vorausſetzung 
und nehme die Sache, wie fie iſt. Das Geld darf 
nicht mehr gegeffen werben. Es iſt mir genug, daß 
es ein» zwei⸗ Drei= zehn⸗ oder hundert mal zu alei= 
dyem Gebrauche wieder erfcheine, wenn andre De- 
duͤrfniſſe nur.einmal zu eben demfelben Gebraud) 
erfcheinen, 50 Tahler heute ausgegeben für eine 
Sajt Korn, find morgen wieder da, und Fünnen 3, 
10 und 100 mal in einem Jahre zum Ankauf aller 
erfinnlichen Bedürfniffe wieder angewandf werden, 
Die Sache verändert fih nicht, fie mögen zwiſchen— 
her gegeſſen fein, oder im Kaſten gelegen haben. 


Jetzt muß ich mif einer andern Borausfesung 
hervortreten, Die nur moraliſch, aber nicht fo, wie 
jene, phyſiſch unmöglich iſt. 


Angenommen, die Obrigkeit eines Volkes, 
das gerade 100000 Tahler baaren Geldes befist, 
fände e8 gerabten und müßte es zu erzwingen, daß 
kein Tahler im Sande mehr als zweimal im Sabre 
eirculiren dürfte, Dann würden alle Beduͤrfniſſe 
diefes Volks 200000 Tahler im Jahre gelten. Des 
fühfe fie, daß fie 3, 10 oder 100 mal im Fahre cite 
euliren follten und erzwoͤnge es, daß fie auch genau 
fo viele mal eiteulirten, ohne daß der verkäuflichen 
Beduͤrfniſſe im geringiten mehr würden, auch dann 
würde es noch immer eine feſte Rechnung geben, 
nach welcher alle Bedürfniffe in ven bemerften Ver— 
haͤltniſſen teurer würden, 


un 
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Yun aber lieffe die Obrigkeit den Zügel fchief- 
fen, lieſſe jedem feinen Willen, fein Geld fo oft 
auszugeben, als er wollte, oder es auc) gar nicht 
auszugeben, und bei ſich binzulegen. Die Folgen 
davon würden ungezweifelt diefe fein: 


1) Beharrte dies Volk bei der Gewohnheit, 
in welche die Befehle feiner Obern daſſelbe bis da= 
bin gefegt haben, und lieſſe fein Geld nach wie 
vor befiimmeemale cireuliven, fo würde die Rech— 
nung noch immer eben fo beſtehen, wie vorhiu. 
Wenn aber das Volk feiner Freiheit folge, fo wird 


2) dag, was ic) im ofen $. des 2ten Buchs 
gefagt habe, mit den Daraus hergeleiteten Folgen 
entitehen. Die Geldreichen werden ſich bemühen, 
fo viel für ihe Geld zu genieffen, als möglich, 
Eben deswegen wird 


3) nun wegfallen, was ich vorhin annahm. 
Die verfäuflihen Bedürfniffe werden mehr und 
manniafaltiger werden: es werden Dienſte und 
Arbeiten einen Sohn finden, die ihn vorher nicht 
fanden. 


4) Uber nun werden auch andre ihre Freiheif 


brauchen, und das unverderbliche Geld an fid) hal— 
een, und minder circuliven laſſen. 


Jetzt 
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Jetzt geht die Vervielfahung von dem Ges 
brauche des Geldes ins. unbeffimmbare, und die 
Rechnung, die vorhin fo feſt zu ſtehen ſchien, gebt 
nunmehr ganz irre. Alles, was mannum davon far 
gen Fann, it dieſes: jemehr oder je weniger der 
Gang der Eirculation von dem vorhin angenomme⸗ 
nen erziwungenen Zuftande abweicht, deſto mehr 
oder weniger wird fich der Preis der Dinge oder 
der Wehrt des Geldes verändern, Dies heißt mit 
andern Worten: er wird fih nad der Lebhaftigkeit 
der Circulation beftimmen. Aber mir fei ‚erlaube, 
noch immer aus dem $. 53 angeführten Gründen an= 
zunehmen, daß er derfelben nur von ferne folgen, 
nicht, in dem genau bejtimmten Verhältnis ſich dar— 
nad) richten werde, welches man fo gerne annimmt, 
wenn man das Geld fo fchlechthin als eine Waare 
gleich andern Waaren anſieht. 


Alfo führe mic) aud) diefe Vorftellungsart, in 
welcher mir das Geld noch immer für eine Waare, 
aber für eine Waare einer befondern Ark gilt, auf 
eben die Theorie zurück, auf welche ich in dem ziveis - 
sen Buche gerahten bin, da ich das Geld als eine 
Waare anzufehen gleich Anfangs aufhörte, 


Ih würde nur einzelne Worte in jener Syn» 
Duction verändern dürfen, um zu beweifen, daß 
die Vorftellungsart eines Equivalents und eines 
Maasſtabes, Die unendliche male, ohne verbraucht 
zu werden, für unendlich verſchiedene, aber. alle 

eine 
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eines Verbrauchs fähige Dinge, hingegeben oder. 
Damit verglichen werden, auf Fein andres Ziel hin— 
aus leite, | 


Die zweite Dehaupfung, in welche Em. 
niche einjtimmen, iſt die von dem Entſtehen einer 
Zweiten Arbeit, wenn flatt des Taufches ter Der 
Dürfniffe und für geleiftete Arbeit und Dienſte 
Geld gegeben wird. Wahr it es, ich Fann gegen 
jeden Diefe Behauptung obne Schwädung oder 
Vernichtung der Darauf gegründeten Folgen aufge 
ben, der, mit Ew. S. 151 einräumt, daß dag 
Geld beides die Arbeit des Landmanns und der 
übrigen Fl eiſſigen im Wolfe unendlich mehr ermun« 
£re und lebhafter unterbalte, als ver bloffe Tauſch 
der Natur- und Kunſtproducte es würde tuhn koͤn— 
nen. Indeſſen duͤnkt mich doch noch immer hier 
etwas zu ſehen, das bei einem ſchwachen Geldum— 
lauf ſchon Statt hat, und bei dem lebhafteſten 
Tauſch der Beduͤrfniſſe noch immer nicht da iſt. 
Sch habe $. 31 und 32 erklaͤrt, daß dieſe Wirkung 
fich in Eeinem zu engen Cirkel menfchlicher Beſchaͤf— 
tigungen gebdrig zeigen EFönne Sie wird nicht 
wol anders Statt baben, als fd, daß ganz ein an» 
dres Individuum in der Claſſe der Landbauer die 
Zweite Arbeit tuht, Pi Durch weite Umwege das 
Geld zurück verdient, als dasjenige Individuum, 
welches Durch) Die eriie Arbeit das Geld verdiente, 
welches er für Kunfiproducte, oder gar in Folge ge— 
wilfer Rechte ohne etwas Dafür felbft zu genieffen, 

einen 
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einem aus den andern Volksclaffen zuwandte. Viele 
leiche ift die Sache am Flärjten in Deifpielen, wo 
es auf eine Geldzahlung des fandmanns nicht für 
Dienjte, fondern für alte angebohrne oder von dem 
$andsheren verliehene :Nechte an Die Koſtgaͤnger 
des Staats ankoͤmmt. Dieſe haben die Staaten 
zu allen Zeiten gehabt. Das Feudal -Syſtem und 
die Religion in mitilern Zeiten vermehrten ihre Zahl 
und den Belauf des ihnen zu reichenden Unterhalts 
ins Ungebeure. Aber fat alles ward in Natural» 
Sieferungen und Dienften ohne John geleiftet, Dies 
war die erite Arbeit, von welcyer der ganze Zweck in 
der Unterhaltung des Adels, oder der höhern Geift- 
ficyfeit, der Cloſter- Geiſtlichen und der Pfarrer 
fi) endigte. Die Eireulation ftodte allenthalben, 
Doch weniger in und um die Sitze der hohen Geift- 
lichEeit ber, wo der Aufwand und die Pracht, die 
man der Religion zuträglich Diele, nicht mit Natus 
tal= Sieferungen und Hofdienften allein bewirft und 
beftristen werden Fonnte, In dem größten Teile 
Europens bat ſich dies fo geändert, daß jene Na— 
tural · Sieferungen und Frohndienfte in Geld - Abga- 
ben verwandelt find. Die produeirende Volksclaſſe 
muß Daher noch jegt eben fo viel, wiewol eine beſſer 
geordnete Arbeit, als vorher, tuhn, um diefe 
Geld» Abgaben aufzubringen, und den Oberherrn 
ihrer Grundjtücke, er fei Edelmann oder Geiftlicher, 
davon zu erhalten, Wahr if es: wenn nun Diefer 
alles das Geld, mas er hebt, wieder an den ihm 
pflichtigen Bauern zuruͤck gabe, um fich blog Dafür 

\ ſatt 


. 
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fatt zu effen, fo wäre auch dann von jener zweiten 
Arbeit Feine Spur. Das Hin- und Hergehen des 
Geldes veränderte nichts in der Sache. Jene 
lebten nach wie vor von den Früchten des Fleiffes 
ihrer Landleute. N 


Aber nun find fie alfe freier in der Mahl der 


Arten ihres Aufwandes. Sie dürfen nicht mehr 


alles aufeffen oder an ihrem Seibe vertragen, was 
ihnen als Einkunft gereicht wird. Einen Teil des 
ihnen zuflieffenden Geldes degen fie in dem Anfauf 
ihrer phyſiſchen Bedürfniffe vielleicht bei eben denen 
an, die dies Geld für fie erwerben, Für Diefen 
einen Teil befommen fie wenigjtens eben fo viel Ber 
duͤrfniſſe, als fie fonft unentgelelich von ihren Uns 
gertahnen bekamen. Denn wer wird annehmen, 
Daß jest der Adel und die reiche Geiſtlichkeit Färgli= 
cher ſich nähre, als in jenen Zeiten, Aber den 
zweiten geöffern Teil ihres Öeldes verwenden fie in 
ganz andern Wegen, Durch welche es von dem 
erften Erwerber und Zahler zwar weitweg geftreuee 
wird, melde aber doch alle der produzirenden 
Bolksclaffe e8 wieder zuführen, die £eild Die Ma— 


£erialien zu den Kunfiproducsen liefert, die der Koft- 


gänger des Staats in feinem Wolleben ver 
braucht, feilg denen, die an den Bedürfniffen die 
fes Wollebens arbeiten, ihre phyſiſchen Beduͤrf- 
niſſe reicht | 


Hier 


wider zwei Hauptfüße meines Buchs. 915 


Hier glaube ih alfo eine zweite Arbeit zu 
fehen, die ohne Einwirfung des Geldes nicht auf eben 
die Arc entjtehen Eonnte, Cine Arbeit, die in dem 
ehemaligen Merifanifchen Staat, mo auch ſelbſt 
die DBedürfniffe des Wollebens- durch aufgelegte 
Arbeit berbeigefchafft wurden, (Buch 1. $. 6.) fich 
nicht denken läßt; die in den Zeiten des Feudal— 
Syſtems nicht weiter Statt hatte, als in fo fern 
das Geld doc) nicht ganz todt lag; und die auch 
noch da, mo die Seibeigenfchaft, Frobndienite und 
Natural = Sieferungen noch beſtehen, nicht weiter 
Statt haben Eann, als in fo fern ein Teil von den ‘ 
Producsen der erziwungenen Arbeit und der geliefer— 
ten Bedürfniffe. von dem Outsbefiger wieder in 
Geld verwandelt wird. 


Ich geſtehe Ew. gern, daß ich in denen Stela 
Ien meines Buchs, in welchen ich von diefer zwei— 
ten Arbeit rede, die Sache zu allgemein und unbe= 
flimme ausgedrüde habe, fo, daß es fcheint, als 
wenn ich für den ganzen Belauf des von der pro— 
dirirenden Volksclaffe an die übrigen VolEsclaffen 
gezahlten Geldes eine dadurch bewirkte zweite Arbeie 
annaͤhme. Sch fah dies bald ein, als ſchon ver 
Goͤttingiſche Herr Recenſent diefe Behauptung be= 
firiee, und ich nun nachlas, wie eine mir fo eine 


leuchtend fcheinende Behauptung bezweifelt werden 


koͤnnte. Sch fand bald, daß ich in meinen Aus— 
druͤ⸗ 
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drücken meiner, eigentlichen Meinung entgegen zu 
viel behauptet hattte. 
Ich habe die Ehre, mit tief gegründeten Re— 
fpect zu fein 
Em. Ereellenz 


ganz gehorfamfter Diener 


B. 
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